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Als ich vor nunmehr drei Jahren das erfte Heft meiner 
Beiträge zur Nechtögefchichte des Germanifchen Nordens er- 
ſcheinen ließ (München, bei Chriftian Kaifer, 1852), und 
darin von der Entftehung des Isländiſchen Staats und feiner 
Verfaſſung handelte, hatte ich die Abficht, demfelben alsbald 
ein zweites nachzufenden, in welchem die Begründung der 
ehriftlichen Kirche und ihrer Verfaffung in demfelben Lande 
geſchildert werden follte. 

Bald ftellte fich indeffen die Unmöglichkeit heraus, die 
Gefchichte der Bekehrung Islands, welche urfprünglich nur 
die erfte Hälfte jener Abhandlung bilden follte, ohne gleich- 
zeitige ftete Berueffichtigung der untrennbar in fie verflocdh- 
tenen Normwegifchen Befehrungsgefchichte zu bearbeiten und 
verftändfich darzuftellen; andererſeits gewann die fo erwei- 
terte Aufgabe bald ein felbftftändiges Intereſſe, indem fich 
nicht verfennen fieß, wie die Kirchengeſchichte Norwegens und 
Islands ganz vorzugsmeife geeignet fei, die ebenjo ſchwie— 
tige als wichtige Frage nad) dem inmeren Hergange bei dem 
Uebertritte der Germanifchen Stämme vom Heidenthume zum 
Ghriftenthum ihrer Loͤſung näher zu bringen. Nicht durch 
die Waffengewalt ausmwärtiger Negenten, wie den Sachſen, 
Friefen und guten Theils auch den Dänen, wurde den Nor- 
wegern und Isländern das Chriſtenthum aufgezwungen; 
nicht das politifche Bedürfniß, die Eroberung Tängft chrift- 
licher Sande ſich zu ermöglichen oder zu erhalten, nöthigte 
diefe zur Annahme des neuen Glaubens, wie die Franfen, 
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Burgunder, Longobarden, und theilmeife auch die Gothen: 
ungeſtört von frembartigen Einflüffen vollzieht fich vielmehr 
die Befehrung beider Länder Tediglih in Folge eines mit 
nationalen Mitteln zwifchen der alten und neuen Lehre ge- 
führten Kampfes, wenn auch der erfte Anftoß zur Bekeh— 
zung der Natur der Sache nach hier wie anderwärt3 von 
Außen fam. Neben den Bortheilen, welche diefe Iſolirung 
beider Staaten durch die Fernhaltung aller mehr Außerlichen 
und zufälligen Momente einer eingehenderen Würdigung ihrer 
Befehrungdgefchichte gewährt, verleiht derjelben aber auch 
noch ein weiterer Umftand einen bejonderen Werth, die Zahl 
namlich und die Beichaffenheit der ihr zu Gebot ſtehenden 
Quellen. Wie dürftig find die Nachrichten über die Bekeh— 
zung Schwedend oder der Angelfächfifchen Neiche, deren 
Geſchichte fich im Uebrigen mit der der Norwegifchen Mif- 
fion noch am Erſten an Werth meffen Fönnte, wie dürftig 
jelbft die Nachrichten über die Befehrung der Dänen oder 
der Stämme des Deutjchen Feftlandes, im Vergleiche mit 
dem reichen Schatze Norwegiſch-Isländiſcher Berichte, mit 
der großen Maſſe werthuoller Detailangaben, welche dieſe 
enthalten! Und doch find es gerade detaillirte Schilderungen 
einzelner Vorgänge bei der Befehrung, aus welchen allein 
eine Lebendige Anfehauung der bei derſelben obwaltenden 
Motive gejchöpft werden kann. 

Sp wurde denn der frühere Plan aufgegeben, und da— 
gegen die Befehrungsgejchichte Norwegens und Islands zum 
Gegenftande einer jelbitftändigen und umfaffenderen Arbeit 
gemacht. Keinem Zweifel fonnte unterliegen, daß die Dar- 
ftellung nunmehr auf den gefammten Norwegifchen Stamm 
fich zu erſtrecken, aljo außer den beiden bereit3 genannten 
Ländern auch Grönland, die Bärder, die Orkneys nebft 
Shetland, die Normwegifchen Niederlaffungen auf den Hebriden 
und in Srland, endlich auch, wenigftend vorübergehend, die 
Heerfahrten und Anfiedelungen Norwegifcher Männer in 
Großbritannien und im Franfenreiche zu umfaffen hatte; 
ebenjowenig durfte ferner ein fteter Ueberblick fehlen über die 
Fortjehritte der Miffton in den benachbarten und ftammver- 
wandten Reichen der Dänen und Schweden, indem die 
Kirchengeſchichte Sfandinaviens in ihren Anfängen wenigftend 
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in fortwährendem Zuſammenhange fteht. Freilich ließ fich 
weber bezüglich jener Vikingerzüge noch bezüglich der Däni— 
jchen und Schwediſchen Miffionsgefchichte für das Aufzu- 
nehmende oder Megzulaffende eine fefte Grenze ziehen, und 
diejelbe Schwierigkeit ergab ſich auch hinſichtlich der poli- 
tiſchen Gefchichte der einzelnen Nordifchen Lande, welche 
gleichfalls nicht unbeachtet bleiben durfte, wenn die Gefchichte 
ihrer religiöſen Zuftände zu vechter Klarheit gebracht werben 
ſollte; indeffen darf mohl einige Ungleichförmigfeit in diejer 
wie in mancher anderen Beziehung, weil unvermeidlich, auf 
Nachſicht hoffen, und der von mir befolgte Grundſatz wird 
wohl gebilligt werden, daß größere Ausführlichfeit in den 
Partieen am Plate ſei, welche, wie 3. B. die Gejchichte 
der Norwegijchen Neiche in Irland oder auf den Färdern, 
Orkneys und Hebriden, dem Deutjchen Lefer minder geläufig 
zu fein pflegen. 

Zweckmäßig erichien, die Darftellung des Außeren Her- 
ganged bei der allmähligen Bekehrung des Norwegiſchen 
Stammes von der Erörterung der Motive, welche diefer 
fegteren zu Grunde lagen, volljtindig zu trennen. Die erftere 
fordert nothwendig den engften Anſchluß an die hronologifche 
Reihenfolge der Begebenheiten, die letztere muß, von der Zeit: 
folge abjehend, auf den inneren Zufammenhang der über ven 
ganzen Verlauf der Gefchichte zerftrenten beftimmenden An- 
ſchauungen das entjcheidende Gewicht legen, — jene will 
vorwiegend befchreibend, dieſe mehr prüfend und conftruirend 
behandelt fein, und ebendarum ift e8 nahezu unmöglich, hier 
die eigene Subjeetivität in demfelben Maße fern zu halten, 
als dieß dort ohne allzu große Mühe gefchehen Fann. Der 
Lefer, der jeinem confeiftonelfen oder auch rein perfönlichen 
Standpunkte nach die von mir gezogenen Schlüffe nicht fich 
anzueignen vermag, wird durch jene Scheidung fich immer: 
hin wenigftens in den Stand geſetzt jehen, des möglichſt 
unbefangen wiedergegebenen geſchichtlichen Materiales zur 
Bildung einer abweichenden Anficht fich bedienen zu können. 
Was übrigens den religiöſen und gefchichtlichen Standpunft 
betrifft, von welchem aus ich jelbft meine Aufgabe auffaffen 
zu jollen glaubte, fo habe ich über diefen Nichts zu jagen; 
er muß fich felbft rechtfertigen, oder ungerechtfertigt bleiben, 
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Ich habe mich bemüht, dem Heidenthume gerecht zu werden, 
ohne darüber die Vorzüge des Chriſtenthums in den Schatten 
zu ſtellen; ich halte das Letztere hoch genug, um zu glauben, 
daß es ſeinen Gegner nicht in den Staub zu ziehen braucht. 
Daß die eigene Auffaſſung allgemeinen Beifall finde, iſt bei 
Werken dieſer Art am Wenigſten zu erwarten; das aber 
glaube ich fordern zu dürfen, daß bei allem Widerſtreite der 
religiöfen Ueberzeugungen wenigſtens allerſeits anerkannt 
werde, daß ich mit dem wiſſenſchaftlichen Ernſte, welchen 
jede geſchichtliche Forſchung vorausſetzt, daß ich ferner mit 
hoher Achtung, mit warmem Gefühle für die Religion über— 
haupt und für die chriſtliche Religion insbeſondere meine Schrift 
geſchrieben habe. 

Die äußere Geſchichte der Bekehrung lege ich nun in 
diefem erften Bande dem PBublifum ihrem vollen Umfange 
nach vor; der zweite Band, welcher dem erften auf dem Fuße 
nachfolgen joll, wird die innere Gefchichte jenes Vorganges 
behandeln, und zugleich einige theil3 auf den erften, theils 
auf den zweiten Theil bezügliche Anhänge, darunter auch 
ein DBerzeichnig der bemüsten Queflenausgaben, enthalten, 
Hinfichtlich des Gebrauchs nicht nur, fondern auch der An— 
führung und Mittheilung der Quellen, zumal der Nordifchen, 
wurde aber in diefem erften Bande wenigſtens annähernde 
Bollftändigfeit erſtrebt; Telbft da, wo verjchiedene Nordifche 
Berichte augenjcheinlich auf eine einzige Urquelle zurüczu- 
führen find, wurden diefelben gerne ſämmtlich mitgetheilt, 
weil nur hiedurch dem Lefer eine Lebendige Anfchauung von 
der im Einzelnen freien und im Ganzen dennoch überrafchend 
treuen Behandlung der älteren Ueberlieferungen durch die 
jpäteren Sagenfchreiber verfehafft werden konnte, weil ferner 
mancher erſt von ſpäteren Grzählern, und ſei e8 auch ohne 
ältere urfundliche Gewähr, in die Darftellung hineingetragene 
Zug dennoch als Beleg für die Sinnesweife der Zeit gelten 
durfte. Daß dabei die fammtlichen Belegitellen in Ueber: 
ſetzung, und zwar in wortgetreuer, und die Lieder deßhalb 
in profaifcher Ueberfegung mitgetheift wurden, ſoll hoffent- 
fih, ſo jehr durch dieſen Ballaft die eigene Darftellung ge 
drückt wird, Billigung finden; ein anderes Verfahren würde 
den Anführungen für den größeren Theil des Publifums 


Vorwort, IX 


geradezu allen Werth entzogen haben. Auch die neuere 
Literatur wurde fleißig bemüst, Dagegen aber nur ſparſam 
angeführt. Die Werfe von Suhm und Schöning, von 
Dahlmann, Beterfen, Geijer, Strinnholm, u. |. w., ja jelbft 
Pontoppidan’3 Annales eeelesiae Danicae, Münter'3 Kirchen 
geichichte von Dänemark und Norwegen, und Finn Jonsſons 
historia ecelesiastica Islandiae von Seite zu Seite anzu- 
führen und zu beftätigen over zu befämpfen, erjchien zugleich 
überflüffig und allzu hemmend; wichtiger fehien, dem Lefer 
an der Hand der Quellen eine richtige Darftellung deſſen 
was gejchehen vorzuführen, als venjelben mit allem Dem 
zu behelligen, was Andere vordem gewußt oder nicht gewußt, 
vichtig oder verfehrt geglaubt und gejagt haben. Ein für 
allemal mag aber hier ausgejprochen fein, wie viel ih Munch's 
ausgezeichneter Norwegifcher Gejchichte verdanfe; auf jeder 
Seite wurde dieſes gründliche Werk, das mir leider erſt zu- 
ging, nachdem die Vorarbeiten und der erfte Entwurf der 
eigenen Schrift bereitd beendigt waren, zu Nathe gezogen, 
und überall ftüße ich mich auf daſſelbe, Hinfichtlich der poli- 
tischen Gefchichte Norwegens nicht nur, ſondern auch, und 
zumal, feiner Nebenlande. Reuterdahl's treffliche Kirchen- 
geſchichte Schwedens, dann aber auch zwei Abhandlungen 
Lappenberg’8 über Anskar's Leben und über die Chronologie 
der älteren Biſchöfe der Erzdidceſe Hamburg, waren mir 
gleichfalls, namentlich der fleißigen Quellennachweife und der 
jorgfältigen Quellenfritif wegen, von Höchftem Werthe; ver 
Kundige wird leicht erkennen, und ich bin weit entfernt es 
verhehlen zu wollen, wie viel aus diefen mufterhaften Schrif- 
ten in die meinige, bei aller Selbſtſtändigkeit der letzteren, 
übergegangen: ift. — 
Ein paar Fehler, welche ſich in meine Arbeit einge— 
ſchlichen Haben, bedürfen ſpecieller Berichtigung. Bei $. 23, 
Anm. 16 wurde überjehen, daß des Honorius Augusto- 
dunensis Imago mundi bei Berk, Al, im Auszuge mit⸗ 
getheilt iſt, und daß ſich daſelbſt S. 132—3 die in Bezug 
genommene Stelle weſentlich gleichlautend abgedruckt findet 
ein Zurückgehn auf ältere Ausgaben hätte ſomit vermieden 
werden können und ſollen. Bei $. 21 ift ferner aus Ber: 
jehen auf ©. 245—59 die Ueberfchrift des betreffenden 


X Vorort. 


Abſchnittes fatt der des Paragraphen als Seitenüberſchrift 
ftehen geblieben; unbedeutendere Druckfehler, ſowie mancherlei 
Ungfeichförmigfeiten zumal in altnordifchen Namensformen, 
wird der Lefer leicht felbft verbeffern. Und jo mag denn 
diefer Verſuch in der Nordiſchen Kirchengefchichte derſelben 
wohlmollenden Beurtheilung empfohlen werden, wie joldye 
meiner Cingangs erwähnten früheren Abhandlung zu Theil 
wurde! 


Münden, den 20. October 1855. 


K. Maurer. 
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Bu der Zeit, in welcher zuerft von einer einigermaßen ver⸗ 
läßigen Gefchichte des Norwegiſchen Stammes gefprochen werden 
fann, in der zweiten Hälfte alfo des 9. Jahrhunderts, bieten die 
Bevölkerungsverhältniſſe des Europäifchen Nordens folgendes Bild dar. 

Die Sfandinavifche Halbinfel, Zütland, ſowie die zahlreichen 
zwiſchen beiden gelegenen Infeln find von den Germanifhen Stäm— 
men dev Norweger, Schweden, Göten und Dänen befeßt, welche 
anfänglich in zahllofe Heine Königreiche von fortwährend wechfelnden 
Beftande zerfallen, um die Grenzſcheide des 9. und 10. Jahrhunderts 
aber zu den größeren Gefammtftaaten von Schweden, Dünemarf und 
Norwegen fich zufammenfchliegen. Im Norden, Oſten und Süd— 
often wohnen Finnifche, Litthauifhe und Slaviſche Völkerſchaften; 
im Süden, dem Frankenreiche angehörig, die deutjchen Stämme der 
Sachſen und Frieſen. Im Weiten hatte fih, von Romaniſchen Ein- 
flüſſen mehr oder weniger berührt oder durchdrungen, der Keltiſche 
Stamm weit umher bis nach Island und Nordamerika ausgebreitet, 
während andererſeits in Gallien durch die Franken, in den ſüdlichen 
Theilen der Britifchen Inſeln durch die Angelfachfen deutſche Reiche 
auf Keltiſch-Römiſchem Boden begründet find. Dabei erfüllen, wie 
früher die Sriefen und Sachen, fo nunmehr die Skandinaviſchen 
Germanen die weite See mit ihren Heerſchiffen, die Küften oft tief 
in das Binnenland hinein plündernd, nicht felten auch an einzelnen 
günftig gelegenen Orten bleibendere Niederlaffungen begründend, 
Die geographifche Lage bringt es mit fi}, daß die Oſtſee mit ihren 
Geſtaden (Austryegr, Austrriki, Austrlönd) vorzugsweiſe den 
Schwediſchen und Däniſchen, die Nordſee dagegen mit ihren Ufern 
und Infeln (Vestrlönd, d.h. Britannien und Gallien, fowie Suör- 
lönd, d. h. Deutfchland) vorzugsweiſe den Dänifehen und Noriver 
chen Freibentern zufällt, — Von Norivegen aus erhält aber auch 
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Island in dem Testen Viertel des 9. und dem erften Viertel des 
10. Sahrhunderts feine Bevölferung, fei e8 nun unmittelbar oder 
mittelbar, nämlich fo, daß einzelne Nordmänner, die fich vorerft in 
den Weftlanden herumgetrieben oder niedergelaffen hatten, fpäter von 
hier aus nach der entlegenen Infel hinüberziehen; einzelne Anftedler 
fommen wohl auch aus Dinemaf oder aus Schweden herüber, 
aber doch in allzugeringer Zahl, als daß fie der Norwegifchen Ein- 
wanderung gegenüber irgendivie in Betracht Fommen könnten. So 
ift demnach die Infel nicht nur durch ihre geographiſche Lage, ſon— 
dern auch durch Die engften verwandtfchaftlihen Bande mit Nor- 
wegen und den auf den Britifchen Inſeln fich herumtreibenden 
Nordmännern verfnüpftz ihre Gefchichte kann von der Gefchichte 
Norwegens in Feiner Weife getrennt werden. 

Umgeben von lauter heidnifchen Stämmen, blieben die verfchie- 
denen Völferfchaften, in welche das Skandinaviſche Geſammtvolk fich 
theilte, Jahrhunderte lang von dem Chriftenthume unberührt, nach- 
dem diefes längft im ſüdlichen Europa als die allein gültige Neli- 
gion fich feftgeftelt Hatte. Die Sinnifchen, Slaviſchen und Litthauifchen 
Stämme des DOftens wandten fich erft fpät, und großentheils exft 
nach der Bekehrung des Germanifchen Nordens dem chriftlichen 
Glauben zu, und nur in weiterer Entfernung Eonnte allenfalls über 
fie hinweg mit der morgenländifchen Kicche eine fpärliche Verbin- 
dung angefnüpft werden. Im Süden wurden die Sachfen und 
Briefen nur fehr langfam, und durchgreifend erft durch Karl des 
Großen fiegreiche Heerzüge der neuen Lehre gewonnen, Nur im 
Weften, im Fränkifchen Gallien, dann bei der Keltifchen und An— 
gelfächfifchen Bevölkerung der Britifchen Infeln, hatte das Chriften- 
thum bereits früher feftere Wurzeln gefchlagen; von hier aus ergaben 
fih denn auch die erften Berührungen deſſelben mit dem Nordger- 
manifchen Stamme. 

Nur fehr allmählig, und nicht ohne wiederholte Haltpunfte und 
ſelbſt Nückfchritte, dringt die chriftliche Lehre einerfeits vom Fränkiſch— 
deutfchen Reiche her nordwärts, andererfeits von Britannien aus ofts 
wärts gegen Sfandinavien vor, dort zunächit Dänemark und Schwer 
den, hier dagegen Norwegen und Dänemark in’s Auge faßend; das 
weit abgelegene und wenig beachtete Island tritt feinerfeits zwar 
fon früh mit der Britifchen, und zum Theil fogar mit der Deutſchen 
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Kirche in Berührung, verdankt indeſſen ſeine durchgreifende Bekeh— 
rung lediglich dem Vorgange und Einfluſſe des mächtigeren und 
ſtammverwandten Norwegiſchen Neiches: mit den Fortſchritten Der 
neuen Lehre in dieſem letzteren Lande gewinnen auch deren Bezie⸗ 
hungen zu Island an Bedeutung, mit deren feſter Begründung in 
Norwegen iſt auch deren Sieg in Island entſchieden. Aber auch 
die Bekehrung Norwegens iſt ihrem ganzen Verlaufe nach vielfach 
bedingt durch die allmählige Verbreitung des Chriſtenthums in den 
übrigen Skandinaviſchen Reichen, und nur in ihrem Zuſammenhange 
mit der Geſammtgeſchichte des Chriſtenthumes im Germaniſchen 
Norden kann dieſelbe genügend dargeſtellt und verſtanden werden; 
für uns ergiebt ſich hieraus die Nothwendigkeit, jedem einzelnen 
Abſchnitte in der Bekehrungsgeſchichte Norwegens und Islands ein 
überſichtliches Bild der gleichzeitigen Fortſchritte des Chriſtenthums 
in den beiden andern Skandinaviſchen Reichen voranzuſchicken, und 
jederzeit nachzuweiſen, wie jene mit dieſen zuſammenhängt und von 
denſelben abhängig iſt. Daß damit eine vollſtändige und quellen— 
mäßig ausgearbeitete Kirchengeſchichte des geſammten Germaniſchen 
Nordens nicht beabſichtigt ſein will und kann, verſteht ſich übrigens 
ebenſowohl von ſelbſt, als daß die bei der Darſtellung ſolcher ferner 
abliegenden Zuſtände einzuhaltende Grenze im Einzelnen vielfach eine 
ſchwankende iſtz über die Aufnahme oder Nichtaufnahme einzelner 
Vorgänge, über die größere oder geringere Ausführlichkeit in deren 
Beſprechung kann oft eben nur das individuelle Ermeſſen entſcheiden, 
ohne daß ſich nach dieſer Seite hin ein abſolut gültiges Maß des 
zu Bietenden feſtſtellen ließe. 


1. Abſchnitt. 


Die eriten Berührungen des Norwegiſchen Stammes 
mit dem Chriſtenthum. 


6.2; 
UÜngefchichtliche Berichte. 

König Arturs angebliche Heerfahrten im Norden, welche zur 
Eroberung von Dänemark und Norwegen, von Gotland, Windland, 
Kurland, Samland, Karelien und Lappland, dann von Ssland und 
Grönland geführt, und in allen diefen Landen den chriftlichen Glau— 
ben zur Herrfchaft gebracht haben follen, dürfen wir billig in das 
Bereich der Sage verweifen, die fich ja überhaupt um diefen Wälſchen 
Kleinfürften fo gefchäftig bemüht hat, Im ihrer vollen Auspehnung 
erzählt diefe chriftlichen Siegeszüge des gefeierten Herrfchers ein alt- 
englifches Rechtsbuch 1); woher aber defien Bericht gefloffen ift, weiß 
ich nicht anzugeben. Galfried von Monmouth, auf deffen Fabel 





1) Leges Edovardi Confessoris, c. 35, c. (ich entnehme die 
Stelle, welche in Thorpe’8 neuerer Ausgabe fehlt, R. Schmid's Gefeken der 
Angelſachſen, I, ©. 297): Arthurus, qui fuit quondam inclytissimus Rex 
Brytonum, vir magnus fuit et animosus, et miles illustris, parum fuit 
eiregnum istud, non fuit animus eius contentus regno Brytanniae, sub- 
jugavit igitur sibi strenue Scanciam totam, quae modo Norweia voca- 
tur, et omnes insulas ultra Scanciam, scilicet, Islandiam et Groenlan- 
diam, quae sunt de appendiciis Norweiae, et Snechordam, et Hyberniam, 
et Gutlandiam, etDaciam, Semelandiam, Winlandiam, Curlandiam, Roe, 
Femelandiam, Wirelandiam, Flandriam, Cherrelam, Lappam, et omnes 
alias terras, et insulas orientalis oceani usque Russiam (in Lappa sci- 
licet posuit orientalem metam regni Brytanniae), et multas alias insu- 
las ultra Scanciam, usque dum sub septentrione, quae sunt de appen- 
dieiis Scanciae, quae modo Norweia vocatur. Fuerunt gentes ferae, 
et indomitae, et non habuerunt dilectionem Dei, nec proximi, quia ab 
aquilone pandetur omne malum. Fuerunt autem ibi Christiani oceulte. 
Arthurus autem Christianus optimus fuit, et fecit eos baptizari, etunum 
Deum per totam. Norweiam venerari, et unam fidem Christi semper 
inviolatam custodire, et suscipere. 
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werk faſt alle Nachrichten der Chroniſten über Artur zurückzuführen 
ſind, und der ſelber bekennt, in keinem der ältern Geſchichtſchreiber 
deſſen won der Volksſage geprieſene Thaten erwähnt gefunden zu 
haben2), erzählt zwar von des Könige Eroberungen in Island, 
Gotland, den Orkneys, fowie auch von der Unterwerfung Däne⸗ 
marfs und Norwegens durch denjelben?), ex (äßt ferner die Könige 
aller diefer Lande an Arturs Hof erſcheinen und. zu deffen Heer 
Truppen ftelfen 4; von einer befondern Bedeutung aller diefer Siege 
für die Verbreitung des Chriſtenthums ift dabei aber mit feinem 
Worte die Rede. Auch der Roman de Brut wiederholt nur mit 
wenigen Ausſchmückungen und unter Beifügung einiger weiterer 
eroberter Lande und unterworfener Herrſcher diefelben Angaben); 
daffelbe ift, mit einigen weiteren Zufägen in gleicher Nichtung, bei 
Layamon der Falls), und auch die Gefchichtichreiber, welche Gal⸗ 
frieds Nachrichten aufgenommen haben”), bieten feinen Anhaltspunkt 





ee — 767 historia regum Bri- 
Nenni EN (Herausgegeben von San-Marte). Doch nennt 
ennius oder deffen Interpolator bereit8 den Artur als gewaltigen Kriegähelden. 

3) ebenda, IR, c. 10-1, ©. 128—9. 

4) ebenda, IX, c. 12, ©. 132, und c. 19, ©. 138. Bemerkenswerth 
iſt, fpäteren Erweiterungen der Sage gegenüber, daß Island, Gotland, die 
Orkneys, Dänemark und Norwegen ſammt dem gleichfalls von Artur angeblich 
unterworfenen Irland, geradezu als die sex comproyinciales Oceani insulac 
bezeichnet werden, ebenda, XI, c. 7, ©. 159; von weiteren Eroberungen 
Über diefen gefehloffenen Kreis von 6 Inſeln O) ift für jest noch Nichts 
befannt. 

5) LeRoman de Brut, par Wace; publié par Le Roux de 
Liney, Rouen, 1836—38; bieher gehört v. 9940-63 (IT, ©. 72—3) und 
v. 10,048 — 139 (II, S. 77-81), fowie allenfalls noch v. 10,510-6 (II, 
S. 96-7), v. 10,573-80 (I, ©. 100), u. v. 11,410—3 (I, ©. 136). 
Genannt werden außer Islande, Orquenie, Gollande, dann den Danois und 
Norois, noch weiter: Guenelande (Venelande) und die Catenois (d. h. die 
von Caithneß, altnordiſch die Katnesingar). 

6) Layamons Brut, or Chronicle of Britain, by Sir Frederic 
Madden; London, 1847; hieher gehört v. 22, 465-680 (I, ©. 520 u. flg.) und 
v. 23,031—396 (II, ©. 54660); ferner auch v. 24,379—$8 (II, 602) 
u. v. 35,415—26 (II, ©. 78). Außer Hislond, Orcaneie, Gutlond, De- 
nelond und Noreine tritt hier noch auf Winentlond (Winetlond) u. Fris- 
lond, fowie Maneie (d. h. die Infel Man.). 

7) &p außer dem Brut Tysylio), einem Melfchen Auszuge aus Gal⸗ 
fried, welchen San-Marte feiner Ausgabe deö Letzteren in deutſcher Ueberſetzung 
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für jene eigenthümliche Weiterbildung der Sage, deren Quelle daher 
hier dahingeſtellt bleiben muß. 

Für apokryph muß ferner auch die Nachricht gelten, daß Ken— 
tigern, ein Biſchof zu Glasgow und Zeitgenoſſe des Columba, 
Mifftonäre nicht nur nach den Drfneys, fondern auch nach Island 
und Norwegen gefandt habe8); weder die Quelfe, welcher wir allein 
jene Angabe verdanken, noch diefe Angabe felbft erfcheint in irgend 
welcher Beziehung glaubwürdig 9), 

Auf einer falfchen Combination beruht endlich, wenn manche 
Neuere die Sunnifa und deren Bruder Albanus bereits im 4. Jahr⸗ 
hunderte von Island aus das Chriſtenthum nach Norwegen bringen 
laffen 19), Die ſämmtlichen Quellen jegen deren Ankunft überein- 
ftimmend in die Regierungszeit des deutfchen Königs Otto's I. oder 
des Norivegifchen Jarls Hafon, alſo in die zweite Hälfte des 10. Jahr— 
hunderts 11); die Annahme aber, daß diefelbe bereits dem Sahre 390 





beigegeben hat, da8 Auctarium Ursicam pinum zum Sigebertus 
Gemblacensis, a. 473 und 482 (bei Pertz, Monumenta Germaniae 
historica, Bd. VIII, ©. 469), aus welchem wiederum eine Reihe fpäterer 
Chroniſten gefchöpft Hat, 3. B. das Magnum Chronicon Belgicum 
(Rerum Germanicarum Scriptores des Pistorius, T. III, ©. 17 und 18, 
edd. Struve), Wern. Rolewinck, Fasciceulus temporum (ebend. 
u, ©. 500). So ferner da8 Fornsvenskt Legendarium 8.1, S. 
685 (Samlingar utgifna af Svenska Fornskrift - Sällskapet, IV, D.) und 
dergleichen mehr. 

8) Vita Sancti Kentigerni, c. 6: Misit ex discipulis suis ad 
Orcades, Norwegiam, et Islandiam Iuce fidei imbuendas. (Acta Sanct. 
Bolland, 13. Jan., &. 820 der Venet. Ausgabe.) 

9) Anderer Wunderlichkeiten zu geichweigen, berichtet uns je DV Care 
©. 821, dab Kentigern 185 Jahre alt geworden und 160 Jahre lang Bifchof 
gewejen fei! Vergl, übrigens über die Legende I. W. Wolf's Auffak, in deſſen 
Zeitſchrift für deutſche Mythologie und Sittenkunde, Bd. I, S. 216 24. 

10) Messenius, Scandia illustrata, Bd, I, &.58, Bo. IX, ©.2, Bd, XV, 
©. 5, und ihm folgend Pantoppidan in feinen Annales ecclesiae Danicae 
diplomatici, Bd. I, ©. 11. Münter, in feiner Kichengefhichte von Dänemart 
und Norwegen, Bd. I, ©. 432-3, bemerft zwar den Widerfpruch mit der 
Chronologie der Nordifchen Quellen, Hält aber much die abweichende Angabe 
für eine gefchichtliche Ueberlieferung. 

11) Oddr, c. 25—7, ©. 279 —83, und etwas abweichend in Munch's 
Ausgabe, c. 19—26, S. 25— 26; jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 106—8, 
©. 224— 32; endlid ein lateiniſches Bruchſtück und einige kirchliche Of- 
ficia und Lectiones Bei Langebek, Scriptores rerum Danicarum, 
Bd. IV, ©. 3—4 u. 14-22, Wir werden feiner Zeit auf die Gefchichte der 
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angehöre, ſcheint Iediglih auf dem von Meſſenius aufgegeiffenen 
unglücklichen Einfalle eines Scholiaften des Adam von Bremen zu 
beruhen, daß die Sunnifa und deren Geſellſchaft nicht nur mit den 
von Baul Warnefried an den nördlihen Ocean verſetzten Sieben: 
ſchläfern zuſammenfallen, ſondern auch wohl zu den 11,000 Jung: 
frauen gehört haben möge, mit deren angeblicher Geſchichte die ihrige 
allerdings Aehnlichkeit zeigt 12). 

Alle dieſe Angaben können wir füglich mit der Behauptung 
in eine Klaſſe ſetzen, daß bereits durch die Apoſtel ſelbſt oder doch 
durch deren nächſte Nachfolger das Chriſtenthum in Skandinavien 
gepredigt worden ſei, oder daß gar, wie dieß Petrus Bang, 8. 8. 
Th. Dr. und weiland Profeſſor zu Abo in Finnland, allen Ernſtes 
verſichert, ſchon lange vor der Sinfluth das Chriſtenthum in 
Schweden geblüht habe, und daß der Erzvater Adam ſelber der erſte 
Landesbiſchof daſelbſt geweſen fei13)! Auffallend aber iſt, daß auch 
an Drten, an welchen man größere Nüchternheit und gefchichtliche 
Kenntniß erwarten follte, die gröbſten Verftöße gegen die Geſchichte 
des Chriftenthumes im Norden fich gemacht finden, fei es nun, daß 





Sunnifa zurückkommen; vergl, übrigens tiber dieſelbe Langebek's Bemerkungen 
am angef. Orte, und Müller's Sagabibliothek, Bd. II, ©. 219—22. 

12) Schol. 141 zu AdamiBremensis gestaHammaburgen- 
sis ecclesiae pontificum (Perk, IX. S. 382): Paulus ergo in histo- 
ria Longobardorum affirmat, in ultimis partibus septentrionis inter Scri- 
tefingos in quadam spelunca oceani jacere septem viros quasi dormientes, 
de quibus est opinio diversa, et quod praedicaturi sint illis gentibus 
circa finem mundi, Dicunt alii ex undecim milibus virginibus illuc per- 
venisse aliquas, quarum cetus et naves monte ohrutae sunt; ibique fieri 
miracula. Ubi et ecclesiam construxit Olaph. Olaph itaque rex justis- 
simus, Nordmannos primus christianitati attraxit. Magnus, filius eius, 
Danos suhjugavit. Haraldus, frater Olaph nequissimus, u. f. w. Die in 
Bezug genommene Angabe des Paul W arnefried fteht in deffen Gesta 
Longobardorum, I, 0.45 über die Legende von den 11,000 Jungfrauen 
aber vergl, Nettberg, Kirchengefchichte Deutfchlands, Bd. I, ©. 11123, und 
— Sage von der heil. Urſula und den 11,000 Jungfrauen ; Han— 

13) Siehe Pantoppidan, ang. O. I, ©. 1-8; ferner W rmholtz, Biblio- 
— historica Sueo-Gothica, num. 1633 (BD. IV, ©. 1-3). Arnkiel, in 
feiner Limbriſchen Heidenbelehrung, VI, © 2, $. 2, meint zwar, Bang's Un 
fiht fei „ſehr zweiffelhaftig und merweiplich“, nimmt aber die Predigt des 


Evangeliums in Schweden im 1, Sahıhundert n. Chr. auch feinexfeitd unbes 
denklich an. 
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die Belehrung der Sfandinavifhen Stämme um Jahrhunderte zu 
früh oder zu fpät angefegt wurde. So läßt z. DB. eine Urkunde des 
Papſtes Nikolaus V. vom 20. September 1448 Grönland bereits 
ab annis fere sexcentis fih zum Chriſtenthume befennen, alfo 
feit der Mitte des 9. Jahrhunderts 14), und doch ift Nichts gewiffer, 
als daß diefes Land erft gegen das Ende des 10. Sahrhunderts von 
Island aus entdeckt und bevölfert, und damit dem civiliſtrten Europa 
befannt wurde, und daß erft um die Gvenzicheide des 10. und 
41. Jahrhunderts der chriftliche Glaube daſelbſt gelehrt und verbrei- 
tet zu werden begann; wenn der genannte Papft die Belehrung 
Grönlands dabei richtig auf die Bemühungen des Königs Dlaf 
zurückführt, fo zeigt dieß eben nur, daf die päpftliche Kanzlei in der 
Chronologie der Profangefchichte des Skandinavifchen Nordens eben- 
fowenig bewandert war, als in der feiner Kirchengeſchichte. Anderer 
ſeits wollen einige Gefchichtfehreiber in Deutfchland wie in England 
die Bekehrung Norivegens dem Cardinal Nikolaus von St. Alban, 
dem fpätern Papfte Hadrian IV. zufchreiben, und diefelbe fomit erſt 
in die Mitte des 12. Jahrhunderts fegen 15), während doch recht 





14) Abgedruct in Grönlands historiske Mindesmärker, II, ©. 168-74. L 
Sollte der Irrthum etwa mit den, fpäter noch zu erwähnenden, Fälſchungen 
der Privilegien des erzbifchöflichen Stuhles zu Bremen» Hamburg zuſammen— 
hängen? 

15) Brompton, Chronicon, ©. 1047 (Historiae Anglicanae Scrip- 
tores X, edd. Twysden.): Eodem anno scilicet primo istins regis Hen- 
rici Anastasius papa successor Eugenii obiit, cui successit Nicholaus 
Anglicus, et mutato nomine dietus est Adrianus IV. qui sedit annis III 
et cessavit sedes diebus XX. Hunc tradit fama vulgata nativum fuisse 
Abbatis sancti Albani in Anglia, et dum monachatum ibidem expostu- 
laret, repulsum fuisse: Qui tandem literis et moribus insistens, Alba- 
nensis episcopus primo factus est, deinde Wormaciam (lied: Norwagiam) 
legatione fungens, provinciam illam convertit ad fidem; demum papa 
effectus, u.f.w. Henricus de Knyghton, Chronicon de even- 
tibus Angliae, Il, S. 2393 (ebenda) hat diefe Angabe einfach abgeichrieben, 
undnod) Peter Heylyn, Cosmography in IV, Books ©. 411 (Lon- 
don, 1677) fucht diefelbe nach Kräften mit den ihm anderweitig zugegangenen 
Nachrichten zu vereinigen, indem er fagt: The Norwegians came not in till 
after, converted in the reign of Olaus the third, Anno 1055 (}), or 
thereabouts: the English assisting in the work, and the good King so 
zealous in it, that he was canonized a Saint after his decease, Relap- 
sing for the most part to their ancient Gentilism, they were finally 
regained unto Christianity by the means of Pope Adrian the fourth, 


Ungefchichtliche Berichte. 11 


wohl befannt ift, daß die Sendung dieſes Cardinales in den Nor— 
den lediglich die Drganifation des dortigen Epiffopates und allen— 
falls auch die Abftellung einzelner Mißbräuche im Ficchlichen Leben 
betraf. Ja noch im Anfange des 17. Jahrhunderts Fonnte Die uns 
gehenerliche Behauptung aufgeftellt werden, daß Island erft im Jahre 
1398 unter König Waldemar IL. zum chriftlichen Glauben befehrt 
worden fei16), eine Behauptung, welche, obwohl mit den ficheriten 





an English-man, about the year 1156, before his assuming of the Po- 
pedom called Nicolaus Breakspear. Andererfeit3 fagt auch Martinus 
Fuldensis, Chronicon usque ada. 1379 productum, ©. 1693 
(bei Pecard, Corpus historicum medii aevi, Bd. I,): Adrianus III, natione 
Anglus in Romanum Pontificem eligitur, — — Ipse Papatum adeo me- 
ruit per hoc, quod Cardinalis et Episcopus Albanensis existens, in le- 
Satione missus in Norweyam, totam illam regionem sua praedicatione 
fructuosa ad fidem non solum convertit, sed in fide plene instruxit, 
und Trithemius, Chronicon Hirsaugiense, ©. 417—8 (Joh. 
Trithemii Spanheimensis Tom. 1; St. Gallen, 1690): His quoque tem- 
poribus Eugenius Papa II. Nicolaum ex Monacho nostri Ordinis Alba- 
nesem Episcopum natione Anglicum, qui postea summus Pontifex creatus, 
Adrianus IV, est dictus: virum in divinis scripturis eruditum, et decla- 
ratorem egregium cum quibusdam Monackis atque Presbyteris viris 
doctis misit in Norwegiam ad barbaram gentem ea tempestate adhuc 
idolorum culturae deditam, et a cognitione Christianae Philosophiae 
penitus alienam. Qui Sanctissimus praesul verho simul, et exemplo re- 
ligiosissimae conversationis populum illum, Domino miserante, Christi 
convertit ad fidem, 

16) Dithmari Blefkenii Islandia, ©. 25, (Lugduni Batay., 
1607): Anno Christi MCCCXCVII. administrabat Regnum Danicum Wol- 
demarus ejus nominis secundus, cui adjunctum erat Norwegicum, cujus 
posteritas id tenuit usque ad Ericum Pomeraniae Ducem, ac Christo- 
phorum Bavarum. Huic Woldemaro paruerunt et Normanorum coloniae 
Arctoae omnes, ut et nunc. Sub illo Woldemaro Islandici primum in 
Christiana Religione instituti sunt, cum hucusque alienos Deos coluis- 
sent. Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß Waldemar IL. 1202—41 res 
gierte, und nie über Norwegen oder Island herrfchte, daß Waldemar IV. 
1340 — 75 vegierend, ebenfowenig Gewalt über die leteren Lande Hatte und 
überbief als der letzte des Mannsftammes feines Saufes ſtarb, weßhalb ihm 
feine Tochter Margaretha erft als Vormünderin ihres minderjährigen Sohnes 
Dlaf, dann im eigenen Namen fuccedirte (1375— 1412), daß Erich von Pom— 
mern, der unmittelbare Nachfolger Margarethens, ein Tochtertochterfohn Wal⸗ 
demars IV., und deſſen unmittelbarer Nachfolger, Chriſtoph von Bayern, wieder 
ein Schweſterſohn Erich's war, ſo daß fig unmöglich ſagen läßt, Waldemars IV. 
Nachkommenſchaft habe bis auf Erich und Chriſtoph regiert, daß endlich erſt 
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und wichtigften Thatſachen der Isländifchen nicht nur, fondern auch 
der Dänifchen Gefchichte im directeften Widerſpruche, dennoch als- 
bald mwillige Aufnahme fand, und den gelehtten Isländer Arngrimr 
Jonsson ‚zu einer Reihe von widerlegenden Streitfchriften nöthigte 17). 
Es ift zwedlos, der Entftehung und Verbreitung derartiger verfehr- 
ter Angaben, die auch fir die Sagengefchichte ohne Werth; find, 
weiter nachzufpüren; auf einige weitere Nachrichten des gleichen Kali- 
berd wird ohnehin noch bei der einen oder andern Gelegenheit ein 
gegangen werben müffen, und einftweilen mögen die obigen Beifpiele 
genügen um zu eriweifen, wie fehlimm es im Mittelalter und bis in die 
neuere Zeit herein mit der Kenntniß der Nordifchen Kicchengefchichte 
außerhalb Sfandinaviens beftellt war. 


$. 3. 
Die erften Gekehrungsverfuche in Dänemark und Schweden *). 
AS gefhichtliche Wahrheit dürfen wir dagegen betrachten, daß 
mindefteng feit dem Ende des 7. Jahrhunderts zwifchen den Bewohnern 
des chriftlichen Weſtens und den Skandinavifchen Heiden Beziehun— 
gen angenüpft wurden, welche einige Bekanntfchaft der Letzteren mit 
dem Chriſtenthume und allenfalls auch wohl einzelne Webertritte zu 
demfelben in den Norblanden veranlaffen mußten. Schon in früher 
Zeit fehen wir, zunächft von Dänemarf und Norwegen ausgehend, 





unter Margaretha die Vereinigung Norwegens, und damit allerdings auch Is— 
lands mit Dänemark eintrat. 

17) Ueber einige Nachbeter Blefken's, dann über des Arngrim Sonsfon Ge— 
genfehriften vergl. Egger's Phyſikaliſche und ſtatiſtiſche Beſchreibung von Is— 
land, I, ©. 37-42 (Kopenhagen, 1786.). 

*) Sinfichtlich der Dänifhen und Schwedifchen Kirchengeſchichte mag ein 
für allemal serwiefen werden auf Pantoppidan, Annales ecclesiae Danicae 
diplomatici, Bd. I, (Kopenhagen, 1741); Münter, Kicchengefhichte von Däne— 
mark und Norwegen, Bd. I, (Leipzig, 18235 auch unter dem Separnttitel: Ge- 
fehichte der Einführung des Chriftenthums in Dänemark und Norwegen); Dern- 
bjälm, Historiae Sveonum Gothorumque ecclesiasticae lihri IV, priores 
(Stocholm, 1689) ; Neuterdahl, Swenffa kyrkans Hiſtoria, Bd. I, (Lund, 1838); 
dann auf die befannten profan» gefhichtlichen Werke, wie Dahlmann's Gefchichte 
von Dänemark, Bd. I, (Hamburg, 1840); Geijer's Gefchichte von Schweden, 
Bd. I, (Hamburg, 1832); Peterjen, Danmarks Hiftorie i Hedenold, Bd. II, 
(Kopenhagen, 1835 — 6); Strinnholm, Svenska folkets historia, Bd. II, 
Stockholm, 1836); Mund), Det norffe Folks Hiſtorie, Bd. I, u. II, (Chris 
ftiania, 1852—3), u. dgl. m. 
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einzelne Streifzüge nach dem Weften unternommen !), und feit dem 
8. Jahrhunderte werden diefe immer häufiger und umfangreicher ; 
war dergleichen zwar zunächft nur geeignet, feindliche Berührungen 
zwiſchen den Eingeborenen und den Nordifchen Heerleuten hervor 
zurufen, fo geftaltete fich doch die Sache, und zwar im Tranfenreiche 
ſowohl als auf den Britifchen Infeln, bald dadurch anders, daß 
wenigftens ein Theil der Letztern in dem fremden Lande fich bleibend 
niederließ, fei es num auf eigene Fauſt und Kraft des Nechtes der 
Eroberung, oder auch durch den Uebertritt in den Heerdienft eines 
eingeborenen Herrfchers. Im einen wie im andern Falle wird noth⸗ 
wendig eine Befreundung wenigſtens mit einzelnen Regenten, Land— 
ſchaften oder Parteien des fremden Reiches erzeugt, und dieſe iſt 
ihrerſeits wieder ohne einige Annäherung an deſſen Glauben, oder 
doch Ablegung der früheren Feindſeligkeit gegen denſelben um ſo 
weniger denkbar, als Seitens der Chriſten auf die religiöſe Gemein— 
ſchaft jederzeit ein ganz beſonderes Gewicht gelegt wurde, In äußer— 
licher Weife knüpft ferner auch der Handelsverfehr, knüpfen die Kauf- 
fahrten, welche von betriebfamen Nordleuten vielfältig nach dem 
Weiten unternommen werden, freundliche Beziehungen zu deſſen chrift- 
lichen Einwohnern an, und auch hierbei hat die Unduldfamfeit der 
Ehriften zur Folge, daß den fremden Heiden der Uebertritt zu deren 
Glauben, oder doch einige Außerliche Annäherung an denfelben wün— 
Ihenswerth oder nothwendig wird2). So laffen ſich denn in Irland, 
Schottland und auf den Hebriden, dann auch in England und 
Frankreich zahlreiche einzelne Nordmänner taufen, und felbft maſſen— 
hafte Mebertritte ganzer Heerfchaaren kommen zumeilen vor; in grö— 
ßerem Umfange findet dergleichen freilich exft feit dem 9. Jahrhun— 
derte ftatt, in geringerem Maße aber mußte Ähnliches begreiflich auch 

1) Das exrfte bekannte Beiſpiel eined derartigen Unternehmens bietet die 
Heerfahrt des dänifchen Königd Chochilaich (d. h. Hugleikr, des aus dem 
Beomwulfsliede befannten Hygelac) nad) Gallien, von welder Gregorius 


Tu ronensis, histor, Francorum, Ill, c, 3, berichtet; fie füllt in 
den Anfang de8 6. Sahrhunderts, 

2) Eine ganz befondere Bedeutung für die Verbreitung des Chriſtenthums 
Im Norden fheint zumal der große Frieſiſche Handelsplatz Dorftede gehabt zu 
haben; vergl, die Vita 8. Anskarii, c. 20, 24 u. 27 Perg, II, ©. 
105, 9, 12), x, Marmier, in feiner Histoire de l’Islande, ©. 93 (Paris, 


1840) verwechſeit den in den Quellen der Karolingiſchen Beit vielgenannten 
Ort mit der Stadt Dorpat! 
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ſchon in früherer Zeit fich ereignens). Immerhin ftehen freilich folche 
Bekehrungen im Auslande ziemlich vereinzelt da, und auf das Mut- 
terland können fie nur wenig zurückwirken; von durchgreifenderer 
Bedeutung find erſt Die Verfuche, unmittelbar in den Nordifchen 
Reichen ſelbſt die hriftliche Lehre zu verbreiten : überſehen darf aber 
nicht werden, daß jene daneben ununterbrochen fortgehenden Berüh— 
rungen mit dem Chriftenthume im Auslande theils folchen energifcheren 
Verfuchen den Weg bahnen und deren Gelingen befördern, theils 
aber jogar die DVeranlaffung geben, daß folhe überhaupt unter 
nommen werden. 

Die erfte Miffionsreife nach dem Sfandinavifchen Norden wagte 
aber, um das Jahr 700, der Angelfachfe Willibrordd. Bon 
Sriesland, dem Hauptichauplage feiner Thätigfeit, ausgehend drang 
er bis zu den benachbarten Jüten vor, richtete indeffen, wiewohl von 
dem König Unguendus ehrenvoll aufgenommen 5), der Wildheit des 





3) Wir werden Gelegenheit finden, einzelner File derartiger Bekehrungen, 
die mit unſerer Aufgabe in genauerer Verbindung ftehen, noch ausführlicher 
Erwähnung zu thun. 

4) Siehe Alcuini Vita Sancti Willibrordi, Lib, I, c. 9, und 
in poetifcher Umarbeitung Lib,. II, c. 7—8, in deſſen Opp. edd, Frobenius, 
Tom. Il, Vol. I, ©. 187 u. 197. Wie wenig bedeutend Willibrords Thätig— 
feit in Sütland war, ergibt fich fchon daraus, daß fowohl Beda, hist, 
ecel. V, c. 10—1, (Monumenta historica Britanica, I, S. 257—60) als 
die Annales Xantenses a, 690 (Pers, II, ©. 220) und Adam. 
Brem. ], c. 11 (ebd. IX, ©. 287) nur feiner Miffionsarbeiten in Friesland 
gedenken. Doc, möchten wir den beftimmten Angaben der obigen Quelle gegen- 
über nicht mit Nettberg, Kirchengefchichte Deutfchlands, II, 520, bezweifeln, 
daß deffen Neifen fi überhaupt nad) Dänemark erſtreckten; von der Oſt- und 
Weſtfrieſiſchen Küfte aus ließ ſich Jütland zur Eee völlig eben fo leicht errei— 
hen, als Nordfriesland. 

5) Wie der Name dieſes Königs urfprünglich gelautet haben mag, ift 
ſchwer zu beftimmen. Suhm, in feiner Kritift Hiftorie af Danmark, Bd. III, 
©. 216 —7, und ihm folgend Münter, ang. DO. I, 214—5, will in demfelben 
den Nordifchen Namen Högni wiederfinden. Richtiger ließe fi) vielleicht Un- 
guendus wie der bei Saxo Grammaticus, historia Danica, VII, ©, 329 
vorkommende Namen Unguinus auf dad Nordifche Yngvi zurücdführen; am 
Genaueften ftimmt indeffen der im Angelfähfifchen Wanderer - und Beowulfs— 
liede genannte Name eines Schwedenkönigs, Ongendpeow, welcher eine Ent- 
ftellung des Altnordifhen Angantyr ſcheint. Vergl. I. Grimm, D, M, ©. 178, 
Anm. 1 (2. Ausg.). Die in den Annales Einhardi, a. 811 (Perk, 
1, 198) vorkommende Form Angandeo ift, obwohl ein Däne den Namen führt, 
althochdeutfch, und findet ſich als ſolche öfter. 
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Volkes gegenüber mit feiner Predigt wenig aus; er ftand bald von 
dem hoffnungsloſen Unternehmen völlig ab. Ueber ein Sahrhundert 
ſcheint hierauf der Verfuch, das Skandinaviſche Heidenthum auf 
feinem eigenen Grund und Boden zu befämpfen, geruht zu haben; 
eine alte Schwediſche Legende läßt freilich den Papſt Gregor I. 
(15-31) in Schweden für die Predigt des Chriſtenthums forgen, 
und weiß von mehreren Bifchöfen dafeldft in feiner und ber nächit- 
folgenden Zeits), allein ihre Angaben beruhen auf einer Verwir⸗ 
rung ohne Gleichen in der Chronologie: porgautr CH 1029), der 
erfte Biſchof zu Skara in Weftgötaland, wird zum erften Biſchofe 
von Upſala und nebenbei zum Zeitgenoffen Papſt Gregor's I. ges 
macht; Gottichalt und Adalward, in Wahrheit feine Nachfolger auf 
dem Site zu Sfara, follen Zeitgenofien des Erzbiſchofs Anskar 
(831I—65) gewefen fein, und unter dem por ihnen genannten Unni 
kann nur der Ergbifchof diefes Namens gemeint fein, der zu Anfang 
des 10. Jahrhunderts in Schweden für die Miffion wirkte, und 
dafelbft, freilich nicht al Märtyrer, ftarb: von Ansfars fo über- 
aus bedeutfamer eigener Mifftonsthätigfeit weiß endlich die Stelle 
gar nichts")! Erft im Anfange des 9. Jahrhunderts wurden neuer— 
dings Anftalten getroffen, das Chriftenthum in den Norden ein: 
zuführen; dießmal aber gehe die Verfuche unmittelbar vom Frän— 





6) FornsvensktLegendarium, I, ©. 738: „Er lie den 
hriftlichen Glauben predigen in Schweden, und der erſte chriftliche Biſchof von 
Upſala war turghuttur, und nad) ihm unne; ihn fteinigten die Schweden zu 
Tode wegen des Glaubens, und feine Gebeine liegen verborgen im Berge Kö (2). 
Nach ihm waren zwei Biſchöfe, adelualder und godskalker, nnd alle diefe 
waren Dibeeſanbiſchdfe unter dem Biſchofe von Bremen; da war St, Ansgar 
Erzbiſchof. Seitdem warfen die Göten das Chriſtenthum wieder ab, und 
Schweden war manch Hundert Sahre heidnifch, bis zu den Tagen St. Sieg⸗ 
frieds.“ — Die verwirrte Aufzählung ded Unni unter den Schwediſchen Bifhöfen 
findet ſich übrigens auch in dem Biſchofverzeichniſſe, welhes Westgöta 
L. IV, 16 erhalten ift; ex wird indeffen hier als zweiter Heidenbefehrer nad) 
Difchof Siegfried geſetzt, und es heißt von ihm: „Der zweite war Erzbiſchof 
ynnt; er wurde in England geweiht, und fo hieher geſandt. Da wollte hier 
dad Volk ſo ſchwer das Chriftenthum annehmen, und fie nahmen den Biſchof, und 
warfen ihn zu Tode mit Steinenz dann nahm Gott feine Seele auf, und bie Heiligen.‘ 

7) Bezüglich der Schwedifhen Bifhofsreihen ift auf Lappenbergs trefflichen 
Aufſah, „Ueber die Chronologie ber Altern Viſchofe der Dideeſe des Erzbisthums 
Hamburg“, &. 420 (im Archiv der Gefellfchaft für Ältere deutſche Geſchichts 
Funde, Bd. IX,) zu verweifen, 


16 1. Abſchnitt. 8. 3. 


fifchen Neiche aus und ftehen mit den politifchen Verhältniffen des— 
felben in der genaueften Verbindung. — Eben darum tragen 
diefe neuen Unternehmungen einen weſentlich anderen Charak— 
ter, als jene frühere Miffton; fie ruhen auf der Unterftügung 
der Fränfifchen Staatsgewalt, und haben deßhalb bei weiten größere 
Ausficht auf einen günftigen Erfolg. 

Karls des Großen endliche Eroberung der Sächftfchen und 
Friefifchen Lande hatte Dänemark zum unmittelbaren Grenznachbarn 
des Sranfenreiches gemacht; die fteigende Ausdehnung der Heerzüge 
Nordiſcher Vifinger, deren Zuname wohl in den Umgeftaltungen im 
Innern der einzelnen Sfandinavifchen Staaten ihren Grund findet®), 
ließ überdieß die Nordleute an allen Küften und bis tief in das 
Binnenland hinein als gefürchtete Feinde erfcheinen®). Die Sicherung 
des gefammten Reiches, die Sicherung insbefondere der Norddeutſchen 
Lande, deren faum ext mit der Außerften Anftrengung unterworfene 
Bevölkerung für ihre Anhänglichfeit an die früheren ftaatlichen und 
veligiöfen Zuftände in dem Dänifchen Nachbarn eine fortwährende 
Stütze fand, forderte nothiwendig, da mit Waffengewalt Nichts aus- 
zurichten fehien, ein bleibend friedliches Verhältniß zu dieſem leßteren; 





8) Allerdings wird erft zu Ende ded 9. und zu Anfang des 10. Jahr— 
hundert3 in Dänemark und Norwegen die Alleinherrfchaft aufgerichtet, und 
damit den Kleinfönigen und ihrem Anhange der Aufenthalt im Lande verleidet 
oder unmöglich gemacht; jedenfall aber gingen dem erfolgreichen Auftreten 
Gorms und Harald in der nächft früheren Beit bereit8 ähnliche Verſuche vor— 
aus, die, wenn auch nicht in gleicher Ausdehnung und mit gleichem Glücke 
unternommen, doch immerhin ſchon große Schaaren von Unzufriedenen auf die 
See verweifen mußten. Vergleiche über den Auffhwung des Vikingerweſens 
feit dem Ende des 8. Jahrhunderts, fowie deffen Zuſammenhang mit den Vor— 
gängen in Skandinavien felbft Munch, Undersögelser angaaende Danmarks 
ethnographiske Forhold i de äldste tider, ©. 255 u, folg. CAnnaler for 
Nordisk Oldkyndighed og Historie, Sahrg. 1848.) 

9) Die Erzählung de8 Monachus Sangallensis, Gesta Ka- 
roli, II, c. 14 (Berk, II, 757—8) und der Vita S. Liudgeri, c.3, 
(ebenda, 412—3) zeigt deutlich, daß erſt in den legten Regierungsjahren Kaifer 
Karld die Züge der Nordleute bedrohlicher und damit befannter zu werden bes 
gannen; aus den Annales Laurissenses und Einhardi, a. 800 
(Pertz I, 186—7) fowie aus Einhardus, Vita Karoli M. c.17 (eben da 
II, 452), Theganus, Vita Hludowici Imp.c. 15 (ebenda, ©, 614), 
Benedicti Chronicon, c.23 (ebenda, V, 708—10), erſehen wir über- 
diep, daß der Kaifer in dem angegebenen Jahre Nüftungen zum Schutze der 
Galliſchen Küfte gegen die Seeräuber betrieb, 
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feiedlicher Verkehr aber fonnte auf die Dauer nur unter der Vor— 
ausfegung hergeftellt werden, daß die Nordifchen Reihe den Glauben 
de8 Südens anzunehmen, und damit in deffen gefammten Cultur⸗ 
kreis einzutreten fich bequemten. So wurde demnach Die Bekehrung 
des Skandinaviſchen Nordens für das Frankenreich zum Gebote einer 
dringenden politifchen Nothwendigfeit, während die genaue Beziehung, 
in welche Karl der Große dag deutfche Königthum zur Kirche ger 
bracht hatte, die Ausbreitung des chriftlichen Glaubens unter den 
Heiden noch überdieß zu einer befonders heiligen Pflicht des Negenten 
zu machen fchien. 

Karl dem Großen felbft verftatteten freilich die ununterbrochenen 
Kämpfe um den Befis, die fortwährenden Sorgen für die erſte Ein- 
vichtung des neueroberten Sachfenlandes noch nicht, den Blick über 
diefes hinaus auf die weiter nordwärts wohnenden Völfer zu richten. 
Neuere Kicchenhiftorifer nehmen zwar zuweilen an !0), daß ſowohl Wil⸗ 
lehad als Liudger wie in Sachſen und Friesland, ſo auch in 
Jütland das Evangelium gepredigt hätten; es ſcheint indeſſen dieſe 
Meinung lediglich auf einer irrigen Deutung des Namens Trans- 
albiani zu beruhen, welcher ſehr häufig nur die Nordalbingiſchen 
Sachſen, zuweilen ſogar im beſtimmteſten Gegenſatze zu den, freilich 
auch nördlich der Elbe wohnenden, Dänen bezeichnet 11). Andere bes 
richten 12), daß Karl der Große einen gewiffen Herbert als Mifftonär 
nach Schweden gefandt habe, der in Oftgötaland gepredigt, die Ka— 
thedrale zu Linköping erbaut, und zuerft den bifchöflichen Stuhl da— 
ſelbſt aufgerichtet habe; auch diefe Angabe entbehrt jedoch alles 
geſchichtlichen Haltes, und ift demgemäß auch bereits Längft mit 


10) 83. B. Pantoppidan, ang. O. I, S. 17; Münter, ang. D. J, ©.220. 
i Marne I, c. 12, &.287—8 ſpricht nur von den Transalbiani; 
für feinen Sprachgebtauch aber ift erläuternd, wenn er, I, c. 19, ©. 292 fagt: 
Ansgarius autem nunc Danos, nunc Transalbianos visitans, innumerabilem 
Ulriusque gentis multitudinem traxit ad fidem. Von Liudger wird fogar 
ausdrücklich bezeugt, daß er von einer beabfihtigten Miffionsreife zu den Nord 
leuten durch des Kaifers beftimmten Befehl zurücigehalten wınde; Vita Liud- 
seric.6 (Berk IL, 414). 

12) Vastovius, Vitis aquilonia, &.1—2 (Köln, 1623); Oernhjälm, 
Historiae Syeonum Gothorumque ecclesiasticae libri IV priores, ©. 9 (Stod- 
bolm, 1689). Die Duelle Veider ift aber Johannes Magnus, Gothorum 
Sveonumgque historia, XVII, c, I, (Rom, 1554). 

Maurer, Bekehrung. 
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triftigen Gründen zurücgewiefen worden 13), Bereits unter Karls 
nächftem Nachfolger, Ludwig dem Frommen, beginnt dagegen 
in der That die lebhaftefte Thätigfeit für die Befehrung der Nord— 
lande fich zu regen, und zwar find die Erften, welche nach Willi» 
brord dem Cfandinavifchen Wolfe in deſſen eigener Heimat das 
Evangelium zu verfünden unternahmen, Erzbiſchof Ebo von Rheims, 
und deſſen Begleiter, Bifchof Halitgar von Cambray 14). 

Beide Mifftonäre waren nicht nur mit den ausgedehnteften 
Faiferlichen und päpftlichen Vollmachten ausgerüftet, fondern überdieß, 
was für den Erfolg ihres Unternehmens von ungleich höherer Ber 
deutung war, duch Kaifer Ludwig ausdrüdlich bei einem Eleinen 
Könige in Jütland, Harald (Herioldus, Heroldus u, dgl.) acıredi- 





13) Schon Messenius, der in feinem Chronicon episcoporum per Sueciam, 
Gothiam et Finlandiam (Stocholm, 1611) den Herbert als den erften Bifchof 
von Linköping aufgeführt hatte, gab diefe Annahme in feiner Historia Sanc- 
. torum et praesulum, sive praelustrium hominum Scandiae conversionem 
sibi vidicantium, welche den 9. Theil feiner Scandia illustrata bildet und 
nad) der Vorrede im Sahre 1633 gefchrieben, im Jahre 1636 aber revibdirt 
wurde, ftillfchweigend wieder auf, Bei Benzelius, Monumenta historica 
veteris ecclesiae Sveo-Gothicae (Upfala, 1709—13) foll nad) Warmholtz, 
biblioth. histor. Sveo-Goth. num. 1716 (Bd. IV, ©. 72—3), eine gründliche 
Widerlegung derfelben fich finden. Auch Ryzelius weift in feiner Episcopo- 
scopia Sviogothica, ©. 93—5 (Linföping, 1752) die ganze Erzählung mit 
aller Beftimmtheit zurück. Endlich Neuterdahl, Swenska kyrkans Hiftoria, I, 
©. 399 Anm. 6 macht darauf aufmerffam, daß die Quelle der ganzen Fabel 
möglicherweife in dem Rimbertus, Erimbertus oder Eribertus zu fuchen fei, 
welchen die Vita Anskarii c. 28 als Gehilfen Anskars in der Schwedifchen 
Miffion erwähnt, und welcher in der alten Schwedifhen Heberfegung 
diefer Quelle (bei Fant, Scriptores rerum Svecicarum, Bd. II, Abth. 1, 
©. 231) Heribertus genannt wird. 

14) Die wichtigeren Quellen für die Gefchichte diefer Miffton find: Rim- 
berti Vita Anskarii, c. 13 (Pertz, Bd. ID), welder Adam Brem. I, 
c. 17, (ebenda, Bd, IX) folgt; die Annales Einhardi (ebenda, Bd. I), 
und Xantenses a. 823, (ebenda, Bd. II), wobei zu beachten ift, daß die 
legteren dem Ebo den Bifhof Wilderih) von Bremen zum Begleiter geben; 
ferner Ermoldus Nigellus, In Honorem Hludowici, Lib, IV, 
(ebenda, Bd. IN); die Urkunden num. 6 und 17 in Lappenberg’3 Ham— 
burgifchem Urkundenbuche. Andere Berichte, welche angeführt zu werden pflegen, 
find größtentheil® nur aus den obigen Quellen gefchöpft, z. B. Annales 
Fuldenses Enhardi, a. 822 aus Einhard8 Annalen, Flodoardi 
historia Remensis ecclesiae, II, c. 19 und 20 aus denfelben und 


den Urkunden, u. dgl. m. 
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tiet worden; des Kaiſers dringende Empfehlung mußte aber um jo 
wirkſamer erfcheinen, als Harald, von eiferfüchtigen Mitfönigen ins 
Gedränge gebracht, gerade damals auf Ludwigs Gewogenheit das 
höchſte Gewicht zu legen im Falle war. So wurden denn die beiden 
Glaubensboten in Sütland ehrenvoll aufgenommen, und e8 gelang 
bald, obwohl Halitgar ſich frih von dem Bekehrungsgefchäfte zurück⸗ 
gezogen zu haben ſcheint und auch Ebo's Miſſion ſchon ſeines hohen 
Kirchenamtes wegen eine ſtändige nicht ſein konnte, eine chriſtliche 
Gemeinde daſelbſt zu ſammeln. Wenige Jahre nach dem Beginne 
dieſer Miſſionsthätigkeit ergab ſich zudem bereits ein weiterer, der 
Ausbreitung des Chriſtenthums in Dänemark äußerſt förderlicher 
Umſtand. Von einem fiegreichen Nebenbuhler aus feinem Lande 
vertrieben, fah fich nämlich Harald genöthigt, zum Kaiſer feine Zur 
flucht zu nehmen, um durch deſſen Unterftügung two möglich fein 
Neich wieder zu gewinnen; da Ludwig wiederholt die Gewährung 
feiner Bitten von Haralds Uebertritt zum Chriſtenthum abhängt 
macht, bequemt fich diefer endlich auch hiezu, und empfängt mit feiner 
Familie und einem zahlreichen dänifchen Gefolge im Jahre 826 zu 
Mainz feierlich die Taufe 5). Neich befchenkt und mit verfehiedenen 
Lehen in Friesland und Nordalbingim ausgeftattet, kehrt Harald 
fodann nach feiner Heimat zurück, von Fränkiſcher Kriegshilfe ges 
leitet; neben den Kriegen aber werden dem heimziehenden Dänen- 





15) Als Hauptquellen über Harald Taufe mögen genannt werden bie 
Annales Einhardi, a. 823u.826;5 Annales Xantenses,a. 826; 
Vita Anskarii, c. 7, und ihr folgend Adam. Brem. I, c.17; Theganus 
Vita Hiudowici, c.335 Anonymi Vita Hludowici, ce. 40 (bie 
letzteren Werke bei Pertz, Bd. ID; endlich Ermoldus Nigellus, IV, V. 
283—632, welcher freilich der dichteriſchen Darſtellung zu Liebe die Begeben— 
heiten mehrfach ungeſchichtlich aufputzt und zuſammendrängt. Die altnordiſchen 
Berichte über dieſe und die folgenden Vorgänge, wie folhe die jüngere Olafs 
8 Tryggvasonar, c.60, S. 106 u. folg. und das mit ihr faft wörtlich 
übereinſtimmende Söguhrot I, S. 406 u. folg. (F. M. 8. XI) geben, beruhen 
Hvar zum Theil auf Adam von Bremen, zeigen aber daneben vielfache Abwei— 
Hungen und fagenhafte Umgeftaltungen; dieJomsvikinga 8.0.3, ©. 8—14 

vollends ſagenmäßig, und die Angaben dev Islenzkir Annalar (Kos 
penhagen, 1847) zeichnen ſich, wie bei deren fpäter Entftehung nicht anderd zu 
erwarten iſt, nur durch völlige Verwirrung in der Seitrechnung und wunder⸗ 
liches Durcheinandermengen verſchiedenartiger Ueberlieferungen aus. Saxo 
Grammaticus, IX, ©.459 u. folg. ift völlig felbſtſtändig, verrückt aber 
ebenfalls vielfach den geſchichtlichen Zuſammenhang. 
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fönige, theils um ihn felbft in dem neuerlernten Glauben zu befeftigen, 
theil8 auch um diefen unter feinem Schuße im Norden weiter aus— 
zubreiten, zugleich auch Priefter als Begleiter beigegeben, die fortan 
ftändig an feinem Hofe ihren Aufenthalt nehmen follten. Ein Mönch 
des Klofters Corvey, Anskar, wurde zu der fchiwierigen Sendung 
auserfehen; aus Mitleid, und um ihn nicht allein ziehen zu laffen, 
erbot fich defien Mitbruder Autbert zu feiner Begleitung. Daß 
weder Ebo noch Halitgar, denen doch die Befehrung des Nordens 
durch Faiferliche wie päpftlihe Vollmachten übertragen war, bei diefer 
Gelegenheit oder auch gelegentlih der vorgängigen Taufe Haralds 
thätig erfcheint, mag auffallen, und auch daran möchte man allen- 
falls Anftoß nehmen, daß nicht einem von ihnen die Begleitung 
Haralds zugewiefen wurde. Indeſſen erklärt fich der erſtere Umſtand 
fehr einfach, wenn man annimmt, daß beide Männer in der frag- 
lichen Zeit nicht am Faiferlichen Hofe anweſend, vielmehr anderwärts, 
vielleicht gerade in Miffionsangelegenheiten nördlich der Elbe be— 
fhäftigt waren; in der anderen Beziehung aber ift zu berüdfichtigen, 
daß Beide ihrer Fränfifchen Didcefen wegen nicht im Stande waren, 
bleibend im Norden ihren Wohnfts aufzufchlagen, daß fie ferner auch 
viel zu vornehm erfcheinen mußten, um einem Dänifchen Kleinfürften 
als Hofeapläne zu dienen. Ansfar wurde übrigens jenen Beiden 
zunächft nur als ein untergeordneter Hilfsarbeiter beigegeben, und 
darum vom Papfte nur neben Ebo und Halitgar in die bezüglich 
der nordifchen Milfton ausgeftellte Vollmacht mitaufgenommen 16); 
den Zeitgenoffen erfchien feine Sendung fo wenig wichtig, daß der 
fonft jo genaue Einhard nicht einmal Anskars Namen nennt, wäh- 
vend er Doch über Ebo's Miffionsreifen und über Haralds Taufe 
völlig genügenden Bericht gibt 17), Für uns aber knüpft fi von 





16) Lappenberg, Hamb. Urk,-B. num. 18. In der That betrachtet 
fi) auch Ebo ſelbſt nach) wie vor ald mit der Belehrung des Nordens beaufs 
tragt, und greift wiederholt neben Anskar ſelbſtthätig in die Miffionsgefchäfte 
ein, vgl, z. B. Vita Anskarii, c.12 u. 13, c.14, 33, 34. 

17) Ebo's Antheil an der Verbreitung ded Glaubens in Skandinavien 
fcheint überhaupt von den Neueren viel zu gering angefchlagen zu werden, und 
nur der Dürftigfeit der Quellen, welche über feine Thätigfeit berichten, gegen— 
über dem hellen Lichte, welches Rimberts Lebenshefchreibung auf dns Wirken 
Anskars wirft, möchte das allzu ausfshliepliche Hervortreten dieſes Letzteren 
zuzufchteiben fein. Selbſt Car, Henr, Rueckert, in feiner Abhandlung de 
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jetzt an die Geſchichte der Fortſchritte des Chriſtenthums im Norden 
faſt ausſchließlich an Anskars Perſon, und an deren Erlebniſſe hat ſich 
demnach im Folgenden unſere Darſtellung weſentlich anzuſchließen 18). 
Unter Haralds Schutz wurde nunmehr die däniſche Mifften 
ernftlich angegriffen. Wohl mußte diefer König bereits im folgenden 
Jahre (827) vor einem glücklicheren Nebenbuhler aus dem Lande 
weichen 19); das Bekehrungsgefchäft wurde aber hiedurch nicht untere 
brochen, da auch die fegreiche Partei ihre Gründe haben mochte, 
den Kaifer nicht durch entfchiedene Feindfeligfeit zu reizen. Während 
zweier Jahre erfreuten fich die beiden Glaubensboten des beften Er- 
folges, und feloft Autberts früher Tod vermochte nicht eine Stodung 


IE 


Ebonis archiepiscopi Remensis vita (Berol. 1844) widmet der Miffiond- 
thätigleit des Erzbiſchofs allzu geringe Aufmerkfamteit. 
= =) Rimberts Vita Anskarii bildet für die Gefchichte der nächften 
fet a fo entfchieden die Hauptquelle, daß wir und auf fie im Einzelnen nur 
Sa Kuhmöteife zu berufen brauchen; Adam von Bremen folgt ihr bereits 
—— * Schritt. Sonſt mag bezüglich der Quellen hier ein fix allemal 
nn —— daß wir ſowohl die von Leibnitz in feinen Scriptores Brunsvi- 
beien — I, S. 296 — 319 herausgegebenen Annales Cor- 
— > MS auch das von Wedekind in feinen Noten zu einigen Geſchicht— 
ned — dutſchen Mittelalters, 8 IV, S. 3174-99 abgedruckte Chro- 
ne Komik Br en a0 al8 ein Erzeugniß gewiffenlofer Fälſchung betrachten, 
Aiftigt Iaffen ee Quellen bei unferer Darftellung völlig unberück— 
en; zur Begründung diefer unferer Anficht mag es genügen, 
auf Schaumann, Meher dag Chronicon Corbejense (Göttingen, 1839), Hicſch 
BEER Keitiihe Prüfung des Chronicon Corbejense (in den Jahrbüchern 
des deutfchen eine, unter dem Sächfifchen Haufe, herausgegeben von Ranke, 
u — al 1839), und zumal auf Wigand, die Corveyſchen Ge— 
ſhichts quellen Leipzig 1841) zu verweifen, zu deren Unterfuchungen Lappens 
berg's Auffes Über Anslkars Lehen in der Allgemeinen Zeitfhrift fir Geſchichte, 
herauägegeben von W. A, Schmidt, Bp, v, ©. 535—52, auf ©. 544-6 einen 
intereffanten Nachtrag Liefert, Hinſichtlich der Chronologie fhließen wir und 
im wefentlichen durchaus an die gediegenen Ergebniffe diefes Tekteren Aufſatzes 
an, und bemerken, daß die chronologiſchen Angaben bei Reuterdahl und Anderen 
großentheils durch die Benützung jener angeblichen Corveyer Quellen in Ver— 
wirrung gerathen find. 
19) Annal. Einhardi,a.827; Anon. V. Hludowici, c. 42. 
AS den Grund der Vertreibung Haralds gibt Saxo Gramm. IX, 460 
deffen Gewaltfamfeit in der Beförderung des Chriſtenthums an, und die Is- 
lenzkir Annalar, a. 815 haben aus ihm geſchöpft. Vergleiche auch 
die jüngere Olafs 8. Tryggvas. 0.60 und das angeführte Sögu- 
brotl. 
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hervorzurufen, da es bald gelang, weitere Gehilfen zum Betriebe der 
Miffion zu gewinnen. Jetzt eröffnete fih fogar eine günftige Ge— 
fegenheit, auch das entferntere Schweden in das Bereich der Miffton 
zu ziehen. Schwediſche Gefandte, welche in uns nicht befannten 
Gefchäften den Faiferlichen Hof befuchten, hatten berichtet, daß Viele 
in ihrem Lande dem Chriftenthum geneigt feien, wozu theils Kauf- 
theil8 Heerfahrten die Veranlaſſung geboten haben mochten; fie 
hatten zugleich verfichert, daß ihr König chriftlichen Prieftern den 
Eintritt in fein Neich nicht verwehren werde. Befragt, ob er eine 
Mifftonsreife nach Schweden übernehmen wolle, erflärte fich Anskar 
alsbald hiezu bereit; Witmar, ein Mönch des Klofters Corvey, 
machte die Neife mit, während ein anderer Angehöriger desfelben 
Klofters, Giflemar, inzwifchen Anskars Stelle bei König Harald 
übernahm. Von König Bern (Björn) freundlich aufgenommen, ver- 
mochten die beiden Mifftonäre nicht nur den vielen chriftlichen Ge— 
fangenen in Schweden die lang entbehrte geiftliche Hilfe endlich zu 
gewähren, fondern auch zahlreiche Bekehrungen zu erreichen; insbe— 
fondere ließ fich der mächtige Häuptling Herigarius (Hergeirr) 
taufen, welcher auf längere Zeit hinaus die feftefte Stüße des Glau— 
bens in Schweden blieb. 

Nach anderthalbjähriger Abwefenheit, im Jahre 831 alfo, Fehrten 
die beiden Glaubensboten zu dem Kaifer zurück, der fie abgefandt 
hatte. Hocherfreut über ihre Berichte, befchloß diefer, in Anbetracht 
der Fortfchritte, welche die Kicche in Schweden fowohl als in Däne- 
mark bereitS gemacht hatte, ein eigenes Erzbisthum für den Nor- 
den zu errichten, und dieſes, wie billig, dem Anskar zu übertragen. 
Bereits Karl der Große foll einen Ähnlichen Plan gehabt haben; 
bei der Errichtung der Sächfifchen Bisthümer hatte er darum Nord» 
albingien feinem derfelben zugetheilt, vielmehr dort durch einen frem— 
den Bischof eine Hauptficche weihen laffen, und diefe dem Mriefter 
Heridag übertragen; nur fein Tod hatte des Leßteren Erhebung zum 
Bifchofe verhindert. Bisher hatte Kaifer Ludwig um diefen Plan 
feines Vaters nicht gewußt, oder auch auf denfelben nicht geachtet, 
Nordalbingien wurde vielmehr zunächft unter die benachbarten Big- 
thümer von Bremen und Verden vertheilt; jetzt aber wurde der Kaifer 
an diefe Nichtbeachtung des väterlichen Willens erinnert, und in 
Bolge defien von ihm der Beſchluß gefaßt, in Hamburg ein neues 
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Erzbisthum zu begründen, und dieſem die Nordalbingifchen Lande 
als unmittelbaren Sprengel zu unterftellen, Die Germanifchen und 
Slaviſchen Stämme des Nordens aber zur Belehrung und allmäh- 
ligen Gründung weiterer Bisthümer zuzuweifen. Noch im Jahre 
834 wurde das Erzbisthum Hamburg mit Zuftimmung einer Synode 
im Ginverftändniffe mit den Bifchöfen von Bremen und Verden, 
deren Didcefen durch die Neuerung gefchmälert wurden, errichtet 20), und 
Ansfar empfing fofort auf einem Neichstage die erzbifchöfliche Weihe; 
von Papſt Gregor IV. wurde berfelbe nicht nur in diefer Winde be= 
ftätigt, fondern überdieß, immer noch vorbehaltlich der dem Erzbiſchof 
Ebo bereits früher verliehenen Nechte, zum päpftlichen Legaten in 
den Dänifchen, Schwerifchen und Slawiſchen Landen des Nordens 
ernannt 21), Daneben wurde, weil fih zwar Nordalbingien und 


er — — 

20) Das Jahr der Errichtung des Erzbisthumes hat Lappenberg, ang. D. 
©. 547 —8 abſolut feftgeftellt, und wir fügen nur noch bei, daß auch das Breve 
Chronicon Bremense (Berk, IX, &. 390) den Vorgang in das Jahr 
831 febt; darauf, daß Die Isienzk. Annal. die Weihe Anskars, ben fie 
sum Theil irrthümlich Auguſtinus nennen, theils in daſſelbe, teils in das nächſt- 
folgende Jahr feßen, ift fein Gewicht zu Legen. 

21) Die kaiſerliche Stiftungs = und die päpftliche Beſtätigungsurkunde fiehe 
bei Lappenberg, Hamb. Urk.-B. nr. 8. u. 9. Bekanntlich find beide Ur— 
kunden, und das Gleiche gilt von einer ganzen Reihe fpäterer Beftätigungs- 
urkunden, ſowie auch, von einzelnen Stellen der Vita Anskarii und der Vita 
Rimberti, feineswegs unverdächtig, und insbeſondere ift die mehrmald vorkom— 
mende Zumweifung Norwegens, der Färder, Islands und Grönlands, dann Hel— 
fingjalands und der Skridfinnen an die Hamburger Erzdidcefe entfchieden zu 
beanftanden; doc feheinen die fümmtlichen Verdachtsgründe nicht auf völlige 
Fälſchung, fondern nur auf ducchgreifende fpätere Interpolirung urfprünglic 
ächter Terte hinzuweiſen. Wir verweifen bezüglich diefer Frage auf die Aus— 
führungen von Asmuffen, im Archiv für Staats = und Kirchengeſchichte der Herz 
zogthümer Schleswig, Holftein, Lauenburg, Bd. I, H. 1, ©. 109 u. flg., Zap: 
penberg, Samb, Urk.-B. Bd. I, ©. 785— 802, und von Nettberg, Kircheng. 
Deutfchl. IT, S. 492—4, allenfall® auch auf Neuterdahl, I, ©. 163-6, und 
fügen nur zur Befeitigung eines wiederholt angeregten Zweifels Folgendes bei. 
Es ift allerdings richtig, und wird von und unten noch des Weitern beſprochen 
werden, daß Island bereitd im 8. Jahrhunderte den Britiſchen Kelten bekannt 
war; allein diefe Kenntniß war nachweisbar nur eine fehr dürftige und wenig 
verbreitete, amd Konnte eben darum nicht wohl in fremde Lande reichen oder 
bei Firchlichen und ftaatlichen Anordnungen Beachtung finden. Sedenfalld war 
ferner Island den Kelten nicht unter diefem feinem derzeitigen Namen befannt, 
denn diefen erhielt die Infel exrft um das Jahr 870 durch den Nordmann Frokl, 
und es kann demnach vor diefem Jahre der Name Island unmöglich in einer 


af 


24 1. Abſchnitt. 8. 3. 


allenfalls noch Dänemark, nicht aber das weiter abliegende Schweden 
unmittelbar von Hamburg aus regieren ließ, für das letztere noch 
befondere Fürforge getroffen; Gauzbert, ein Verwandter Ebo’s, 
wurde von diefem mit Genehmigung des Kaifers zum Bifchofe von 
Schweden beftimmt, und im DBereine mit Anskar fofort geweiht, 
unter Ertheilung des Firchlichen Namens Simon, welcher dem Gauzs 
bert fortan nicht. felten beigelegt wird 22). Der neue Biſchof ging 





unverfälfchten Uxkunde vorkommen; vergl. Landn. I, c.2, ©. 30; bie 
jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 115, ©. 236, und das Sögnbrot 
I, c. 8, ©. 412 (F.M. S. XI.) Ueberdieß hatte die Infel bis zur Norwe— 
gifchen Einwanderung nur eine überaus fpärfiche, und vielleicht überhaupt nicht 
einmal eine ftändige Bevölkerung, und diefe war bereit3 chriftlichen Glaubens, 
nad) jenem Zeitpunfte aber fehen wir eine Verbindung derfelben mit dem Ham— 
burger Erzbisthume jedenfalld erſt im Laufe des 11. Jahrhunderts angefnüpft, da 
doch die Bekehrung Islands bereit8 Längft entfchieden war; vor dem Ende bed 
9. Sahrhundertd war demnach ein Auftrag an die Hamburger Erzbifchöfe, für 
die Belehrung der Infel zu forgen, rein unmöglich, von da an aber bis in dns 
11. Sahrhundert ift ein ſolcher wenigftens fehr unwahrſcheinlich. Daß endlich 
auch Grönland bereitd dem chriftlichen Europa bekannt gewefen fei, ehe e8 um 
da8 Jahr 880 von Nordleuten zuerft gefehen, und um das Jahr 980 zuerft 
befucht wurde, haben wir nicht den mindeften Grund anzunehmen, und jedens 
falls fteht feft, daß auch diefes Land feinen derzeitigen Namen erft von den 
Nordiſchen Einwanderern, alfo erft am Schluffe des 10. Jahrhunderts erhalten 
hat; vergl. Eiriks p. hins rauda, c. 1, ©. 13—4; porfinnsp. 
Karlsefnis, c.2,©.95; Landn. II, ce. 14, ©. 105. An die Nors 
wegiſche Landfchaft gleichen Namens denken zu wollen, geht aber aus dem dop— 
pelten Grund nicht an, weil Norwegen ohnehin fchon neben Grönland genannt 
zu fein pflegt, und weil bei der Unbedeutendheit jener Landfchaft eine Bekannt— 
ſchaft mit berfelben in Deutfchland oder Stalien im 9. oder 10. Jahrhunderte 
ebenfowenig voraudgefekt werden darf, als ein Grund zu finden ift, warum 
gerade fie unter allen Norwegifchen Landfchaften allein befonderd erwähnt fein 
follte. — Nur dem Einfluffe jener Fälfhungen ift e8 übrigens zuzufchreiben, 
wenn Wolterus, Chronica Bremensis (Meibomius, Rerum 
Germanicarum tom II, ©. 25) dem Ansfar felber bereit3 die Bekehrung der 
Norweger, Isländer, Grönländer u. f. w. zuſchreibt; die Bekehrung der Nor 
weger Hatte demfelben, ebenfo irrig, freilich auch fchon der Hamburger Erzbiſchof 
Adalbert I. in einem Schreiben an den Abt Fulfo von Gorbie aus dem Jahre 
1065 nachgerühmt; Lappenberg, Hamb. Urk.B. n. 99. 

22) Wenn eine Urkunde bei Cappenberg, Urk.B. n. 18, ben Si» 
mon als archiepiscopus bezeichnet, fo ift dieß entweder ein Schreibverftoß, 
ober ber Ausdrud ift in dem vagen Sinne gefegt, in welchem ex früherhin nicht 
felten als bloßer Ehrentitel von Bifhöfen vorkommt; vergl. Rettb erg, ang. D. 
Bd. II, ©. 599 u. flg. 
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ſofort nach Schweden ab, und wirkte dort, von Volk und König 
freundlich aufgenommen, vüftig für die Ausbreitung und Befeftigung 
des Chriftenthums; Anskar felbft aber Fehrte wieder nach Hamburg 
zurück, und lag, durch Mönche aus Corvey unterftügt, mit nicht 
geringerem Eifer und Erfolge der Belehrung Jütlands ob, in der 
neuerlangten Würde nur eine weitere Aufforderung zu verdoppelter 
Thätigkeit erfennend 2). 

Nach wenigen Jahren wurde freilich in Dänemark fowohl als 
in Schweden der glückliche Verlauf der Miſſion gewaltfam unter 
drohen. Nordifche Vikinger überfielen, plünderten und verbrannten 
Hamburg; Kirche, Klofter, Bibliothek und Kirchenſchatz gingen durch 
Raub oder Brand zu Grunde, und mit Mühe nur gelang es Ansfar, 
das eigene Leben und die Reliquien feiner Kirche zu retten 24). — 





23) Uebrigens feheint die Sendung Gauzbertd in die nächte Zeit nach 
Anskar's Erhebung zum Erzbiſchofe zu fallen; nicht nur der Zufammenhang 
ſpricht hiefür, in welchem Nembert, Vita Anskari, c. 14, derſelben er— 
wähnt, fondern auch der weitere Umftand, daß Ebo bereits im Jahre 833 bei 
der Abfekung Kaifer Ludwigs eine Nolle fpielte, und von diefer Zeit an mit 
diefem nicht mehr in ein fo guted Einvernehmen kam, wie dieß die obigen Vor- 
gänge vorausfeken. Warum Lappenberg in dem angeführten Aufſatze, ©. 548, 
biefelben in das Jahr 835 verlegen will, verftche ich hiernach nicht; daß Gauz— 
bert im Februar diefed Sahred auf der Synode zu Diedenhofen erfchienen fet, 
beruht lediglich auf einer gewagten Conjectur Eckharts (in feinen Commentarii 
de rebus Franciae orientalis, II, S. 282), und ift fomit jedenfalls feine ges 
nügende Stübe für eine foldhe Annahme. 

24) Adam. Brem. I, c. 23, und dn8 Breve Chronicon 
Bremense feken die Plünderung Hamburgs ausdrüclich in das Jahr 840, 
und wir glauben mit Zappenberg, ang. DO. ©. 548, hieran feithalten zu follen. 
Wenn Nithard Histor. IV, c.3 (Perk, Bd. 1, S. 669) i. 3. 842 Ham- 
wig und Nordhunnwig plündern läßt, fo ift darunter nicht Hamburg und 
Norden, fondern Norwich und Southampton zu verftehen; daß Isländiſche 
Annalen den Brand Hamburgs in das gleiche Jahr ſetzen, kann begreiflich 
nicht in Betracht fommen. Wenn die Annales Fuldenses Rudolfi 
(ebenda, Bd. 1,) eine Plünderung des Caſtelles Hamburg, die indeffen nicht 
ungeftraft geblieben fei, in das Jahr 845 feßen, oder die Annales Pru- 

entii Trecensis (ebenda) zu bemfelben Jahre von einem Sächſiſcher— 
ſeits erfochtenen Siege, dann von einer nachfolgenden Plünderung einer, nicht 
einmal benannten, eivitas Sclavorum erzählen, fo Hat dieß mit dem obigen 
Vorgange offenbar Nichts gemein, und es erfcheint demnach unzuläffig, wenn 
Langebek in feiner Chronologia Anskariana (im Bde. I feiner Script rer. 
Dan.) oder Krufe in feinem Chronicon Nortmannorum, Wariago-Russorum, 
nec non Danorum , Sveonum , Norwegorum, inde ab a. 777 usque ad 
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Ungefähr gleichzeitig brach in Schweden gegen Biſchof Gauzbert 
eine Verfolgung aus, durch eine Aufwallung des Volks und ohne 
Zuthun des Königs; Nithard, des Biſchofs Neffe, wurde getödtet, 
er ſelbſt mit ſeinen übrigen Genoſſen gefeſſelt, und mit Schimpf und 
Schande aus dem Lande gejagt. — Endlich wurde Anskar, und 
damit die Nordiſche Miſſion, ziemlich um dieſelbe Zeit noch von einem 
weitern Schlage betroffen. Kaiſer Ludwig hatte ihm als Zufluchts— 
ſtätte in Nothfällen, dann auch als Beitrag zur Dotation ſeines 
überaus dürftigen erzbiſchöflichen Stuhles das Flandriſche Kloſter 
Turholt angewieſen; bei der Reichstheilung aber, welche deſſen Tode 
folgte, war dieſes unter die Herrſchaft des Weſtfränkiſchen Königs 
Karl gekommen, und von dieſem ſofort dem Hamburgiſchen Stuhle 
entzogen worden. So wurde alſo dem Anskar die ihm vorſorglich 
verliehene Zufluchtsſtätte gerade in dem Zeitpunkte entriſſen, in wel— 
chem er derſelben am aller Rothwendigſten bedurfte. Aus Mangel 
an Unterhalt verließen ihn ſofort die Seinigen; mit nur wenigen 
Getreuen herumziehend, ſuchte er indeſſen noch immer ſeine Miſſion 
nach Kräften aufrecht zu halten, während ſelbſt ſein Amtsbruder, 
Biſchof Leuderich von Bremen, ihm aus Neid und Mißgunſt den 
Aufenthalt an feinem Bifchofsfige verweigert haben fol 25)! Genaueres 
über die Zuftände der Miffion während diefer traurigen Zeit erfah— 
ven wir nicht; nur von Schweden wird berichtet, daß das Land 
fieben Jahre lang völlig ohne chriftliche Priefter geblieben, dennoch 
aber, hauptfächlich durch den oben bereits genannten Hergeir gehal- 





a. 870, und neuerdings wieder Mund, Det Norffe Folks Siftorie, Thl. I, 
Bd. 1, ©. 395, den Hamburger Brand erft in das Jahr 845 feßen mollen. 
Neuterdahl, T, 208, Hat fi) gar von dem leidigen Chronicon Corbejense 
verführen en, dafür da8 Jahr 837 anzunehmen. 
= Bi da * Si e & 0.25, , 294. Nach derfelben Quelle foll eine 
Frau Namens Ikia ſich Ansfard angenommen, und ihm ein Gut zu Rammesloh ge: 
ſchenkt haben; dort Habe Anskar fofort für die ihm treu Gebliebenen ein Klo⸗ 
ſter errichtet und darin die geflüchteten Reliquien hinterlegt, von hier aus habe 
er ferner Nordalbingien bereift, und durch Abgefandte in Schweden und Dane⸗ 
mark zu. wirken gefucht. Die ganze Nachricht ift indeffen wenig verläffig, da 
einerfeit8 Nimbert der angeblichen Schenkung mit feinem Worte gedenft, ande 
rerſeits aber die auf dieſelbe bezüglichen Föniglichen und päpftlichen Beftätigungd* 
urfunden &appenberg, Hamb. Urk.«B. n. 10 u. 16) die entichieden- 
ſten Merkmale dev UnächtHeit an fich tragen. Vergl. hierüber, neben dem von 
Lappenberg in feinem Urk.-B. bemerkten, auch deffen ang. Aufl. ©. 540-2. 
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ten, nicht völlig von der neuen Lehre abgefallen fei?): erſt nach 
dem Ablaufe jener Frift habe Ansfar wieder einen Olaubensboten 
dahin gefandt, den Einſiedler Ardgar. Don Hergeiv eifrig unter 
ftüst, vom Könige geduldet, habe dieſer wieder öffentlichen Gottes— 
dienft gehalten; nach Hergeir's Tod aber habe er, von Sehnfucht 
nach feinem früheren Ginfiedlerleben ergriffen, nicht länger in Schwe— 
den bleiben mögen, und neuerdings fei diefes Land von aller geift- 
lichen Hilfe entblößt worden. 

Bald nahmen indeffen die Gefchiefe der Nordifchen Miffton 
wieder eine günftigere Wendung; ja es wurde für deren nachhalti- 
gen Betrieb eine feftere Grundlage gewonnen, als diefer jemals zuvor 
gehabt hatte. Im Jahre 845 war Bifchof Leuderich geitorben 27) ; 
da entſchloß ſich König Ludwig, das erledigte Bisthum Bremen, 
dem Anskar zu übertragen, der in feinem ganzen bisherigen Spren— 
gel nur vier Taufkirchen hatte, und felbft in Bezug auf diefe jeden 
Augenblick feindlichen Angriffen ausgeſetzt war. Die Bedenken, welche 
Ansfar felbft gegen die Vereinigung eines weiteren Bisthums mit 
Einer Erzdiöcefe äußerte, wurden durch eine Mainzer Synode im 

ahre 847 befeitigt, und die wirkliche Vereinigung beider Sprengel 
beſchloſſen 25), Dabei wurde zunächft, um jeden Anftoß bei dem 

iſchof von Verden zu vermeiden, auf die früheren Grenzen der 
— Bremen und Verden zurückgegangen, wie dieſe vor der 
Sreichtung des Hamburger Erzbisthumes gezogen gewefen waren, 
en die ſämmtlichen damals von diefer Diöceſe abgeriffenen Stüde 
vurden an Verden zurücgegeben; der Umftand aber, daß hiernach 
—— ſelbſt, der Sitz des Erzbisthumes, an Verden fallen ſollte, 

aͤhrend die ganze Bremiſche Diöceſe von Alters her dem Köllni— 
ſchen Erzbisthume untergeben war2%), machte bald eine neue Rege— 


26) Ein a 


Aber Freitich tiehende8 Beifpiel von treuer Anhänglichkeit an den Glauben, 


pri auch einen Beleg für die gänzliche Verlaſſenheit der Schwediſchen 
> gewährt die Vita Ansk. c. 20. 


mung ve Adam. Brem. I, c. 25; Breve Chron. Brem.; über die Zeitbeſtim— 


©, 548 Ten Lappenberg, Hamb. Urk.-B. Bd. I, S. 19, Anm. und angef, Aufſ. 
Anm. 
28 
bene — ſetzt das Breve Chron. Brem. dieſelbe in das angege- 


Ydamy u die wirkliche Einweifung Anskars in den Beſitz gibt dagegen 
tem das 
29) Sp na en das folgende Jahr an. 


& der freilich nicht unverdächtigen Urkunde bei Lappenberg, 
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fung der Verhältniſſe nothwendig. Cine weitere Berathung führte 
zu dem Grgebniffe, daß Biſchof Waldgar von Verden Hamburg 
herausgeben, dagegen aber aus der Bremer Didcefe anderweitige 
Entſchädigung erhalten ſolle; der Befchluß erhielt die Fönigliche Ge— 
nehmigung, und wurde fofort ohne Widerfpruch vollzogen3%). Da— 
mit follte num, wie es fcheint, Hamburg und Bremen zu einer ein- 
zigen Diöcefe vereinigt, und das bisherige Bisthum Bremen als 
nunmehriger integrivender Beftandtheil des Erzbisthums Hamburg 
aus dem Metropolitanverbande mit Köln gelöst werden; die Ge- 
nehmigung des Kölner Stuhles zu diefer Schmälerung feiner Rechte 
hatte aber wegen Erledigung des Erzbisthumes nicht erholt werden 
können, und wurde, als im Jahre 850 Erzbifchof Günther zu diefem 
gelangte, verfagt31). Auf einer Wormfer Synode des Jahres 857 
legten indefien beide Theile die Entfcheidung in die Hand des päpft- 
lichen Stuhles, und Papſt Nifolaus fällte im folgenden Jahre einen 
den Hamburgifchen Anfprüchen günftigen Spruch: Hamburg und 
Bremen follten fortan nur noch eine einzige Diöcefe fein und heißen, 
und von aller und jeder Unterwürfigfeit unter das Kölner Erzbis— 





Hamb. Urk.-B. m. 45 die fpäteren gefchichtlihen Vorgänge fesen denfelben 
Metropolitansnerus nothwendig voraus. Wenn demnach die Urkunde num. 
12. ebenda den Anskar fowohl als den Gauzbert im Sahre 847 unter den 
Didcefanbifchöfen von Mainz aufführt, fo läßt fich die wohl nur dahin erklä— 
ven, daß Beide als fremde Bifchöfe dem Concile anwohnten und deffen Acten 
mit unterfchrieben, und nur aus Ungenauigfeit von der auf die Uebrigen An- 
wefenden paffenden Bezeichnung nicht ausgenommen wurden. 

30) Dahlmann, zur Vita Anskarii, c. 22, Anmerk. 48 weift tiefe zweite 
Verhandlung einer Mainzer Synode von 848 zu; Lappenberg, ang. Aufſ. 
©. 548, will diefelbe dagegen erſt kurz vor dem Jahre 858 ftattfinden laſſen. 
Da indeffen Rimbert diefelbe vor den Verwiclungen mit Köln erzählt, und 
ausdrücklich bemerkt, daß diefe „cum haec agerentur‘‘ noch nicht begonnen 
hätten, fchien jene zweite Synode allerdings fehon der nächften Zeit nach der 
Abhaltung jener erftern anzugehören; daß Hamburg nach ihm mit Verden 
„aliquandiu‘“ vereinigt blieb, fteht bei der Unbeftimmtheit diefer Zeitbeftim- 
mung wohl nicht im Wege, 

31) Die Annales Colonienses brevissimi (Perk, Bd. I, 
S. 97) bemerken zum Jahre 842: Hilduinus accepit episcopatum Coloniae, und 
zum Jahre 850: Guntharius episcopus Coloniae 12. Kal. Mail. Es ift 
demnach, da Nimbert von dem Leerftehen des Kölner Stuhles fagt: diutur- 
num extitit, anzunehmen, daß Hildwin kurz nach feinem Amtsantritte abging, 
und erft in Günther einen Nachfolger erhielt; jedenfall aber mußte hiernach 
die oben befprochene zweite Synode vor das Jahr 850 fallen. 
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thum völlig befreit fein. Damit war dem langwierigen Streit wenig- 
ſtens vorläufig ein Ziel gefeßt 32). 

Kaum hatte Ansfar mit dem Befige der Bremer Kirche die 
Mittel zu weiteren Unternehmungen gewonnen, fo wandte er auch 
bereits wieder feine Thätigfeit in verftärktem Maaße der Nordiſchen 
Miffion zu. Zunächft richtete er dabei feim Augenmerf auf das 
näher gelegene Dänemark. Hier tritt nunmehr, ohne daß wir genau 
zu fagen vermöchten, wie es mit Harald und feinem Nebenbuhler 
Reginfred gegangen fei, ein König Horicus (Oricus, Horichus 
etc.) als Alleinherrfcher, natürlich nur über Jütland oder felbft nur 
defien an Sachfen zunächft angrenzenden Theile, auf33). Früher hatte 
derfelbe wiederholt im Fränkiſchen Reiche geheert, und dabei der Chris 
ften feineswegs geſchont; jeßt aber bezeigte er fich, um mit dem 
mächtigen Nachbarftaate Frieden zu halten, vielleicht auch durch ein 
Angebliches Wunder des Germanus bewogen 34), milder, und Ansfar 





32) Neben Nimbert und Adam von Bremen fiehe Lappenberg, Samb. 
UrkB. n. 14. Bezüglich der Ausdehnung des erzbiſchöflichen Sprengels iſt 
dieſe Urkunde freilich, wie auch die inzwiſchen ausgeſtellte päpſtliche Beſtäti— 
gungsurkunde aus den Jahren 846 und 849 (ebenda, n. 11u. 13) interpolirt; 
vergl. oben Anmerk. 21. 

33) Die Nordifhen Quellen nennen den König theils, der Lateinifchen 
Schreibung de8 Namens mehr entfprechend, Harekr, theild mit einem im Norden 
häufiger wiederkehrenden Namen, Eirikr; Jenes die jüngere Olafs 8. 
Tryggvasonar, dad Sögubrot I, und die lslenzkir Anna- 
lar a. 859, diefed dagegen Saxo Grammaticus, ber freilich in feiner 


Darftellung Alles verwirrt, und ihm folgend die Islenzkir Annalar, 
a. 850. 


34) Ueber Horich's frühere Kriegsfahrten ift in Kruſe's Chronicon Nort- 
mannorum das Nöthige leicht zufammenzufindenz das Wunder aber und deffen 
Eindruck auf den König erzählt Aimoinus, de miraculis S. Ger- 
mani, I, c. 12 —3. (Mabillon, Acta $. S. Bened, Sec. III, Vol. U, 
©. 100). Wir bemerken, daß diefe Stelle Aimoins bei Du Chesne, Historiae 
Francorum Seriptores, Tom, II, ©. 657—8 fid) abgedruckt findet, und daf Lan— 
Bebef, Script. rer. Dan. I, ©. 531—2 unter Berufung auf Beide, unter ſich völlig 
Hleichhlautende Abdrücke nur einen kurzen Auszug aus derfelben liefert. Krufe gibt, 
S. 175, ang. D., Langebek's Auszug ſammt defjen, nicht einmal ganz richtigen, 
Citaten unbedenklich al8 eine Quellenftelle! — Uebrigens foll das gleiche Wunder 
Nach den Gesta S. Gommari (fiehe die Stelle bei Krufe, S. 124—5) im 
Jahre 836, nach der obigen Stelle aber, ſowie nach den AnnalesXanten- 
Ses (Rerk, II, S. 228) im Jahre 845 ſich zugetragen haben, und auch bie Um— 
fände deffelben werden keineswegs völlig gleich erzählt. 
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wußte diefe feine Stimmung zu benügen. Durch mancherlei weltliche 
Gefchäfte, welche er vom Deutfchen Könige fich auftragen ließ, juchte 
er die Achtung, Durch allerhand Gefälligfeiten, die er ihm erwies, 
die Gunft Horichs fih zu erwerben; bald überzeugte fich der Däne 
von der feltenen perfönlichen Tüchtigkeit des Mannes, und gewann 
ihn fo lieb, daß er ihm fogar in feinen eigenen Angelegenheiten das 
vollfte Vertrauen ſchenlte. Diefe Stimmung des Königs kam den 
firchlichen Zweden Anskars fofort zu Statten; unter dem Eindrude 
feiner gewaltigen Perfönlichfeit ließ Horich, wenn er auch vielleicht 
nicht fofort felbft zum neuen Glauben übertrat35), dieſen doch frei 
verfünden; er geftattete den Bau einer ordentlichen Pfarrkirche in 
der großen Handelsftadt Schleswig 3%), und verwehrte feinem feiner 
Unterthanen, der dazu Luft verfpürte, die Taufe zu nehmen. Zahl- 
reiche Chriften, darunter fogar vornehme Männer, waren bereits vor— 
handen, die, in Hamburg oder Dorftede getauft, mit Freuden die 
Erlaubniß benugten, ihren Glauben offen zu befennen; Andere, dem 
Beifpiele Jener folgend, liegen fich jet taufen, und namentlich wand- 
ten fich Viele dem Chriftengotte zu, wenn ihnen troß aller darge— 
brachten Opfer in fihweren Leiden die alten Götter nicht helfen 
mochten. Die Meiften freilich nahmen nur die Bezeichnung mit dem 
Kreuze nicht die Taufe felbftz wie Nimbert felbft meint, um dieſe 
auf dem Todbette noch nachtragen, und damit von allen Sünden 
abgewafchen direct in den Himmel zu fommen, — wie anderweitige 
Vorkommniſſe vermuthen laffen, wohl auch aus dem rein weltlichen 
Grunde, weil die mit dem Kreuze bezeichneten Katechumenen bereits 
des Vortheils genofien, den Zutritt zu der Geſellſchaft der Chriften 
fich eröffnet zu fehen, ohne doch darum noch auf die Gemeinfchaft 
mit den Heiden verzichten zu müfjen. Große Freude entitand, als 
in Folge der Bildung einer chriftlichen Gemeinde in Schleswig fo- 
fort auch die chriftlichen Kaufleute aus Hamburg und Dorftede den 
Ort zu befuchen anfiengen und damit defien Handelsverfehr fich 





35) Wie dieß Adam von Bremen berichtet. 

36) Nach Saxo Gramm.IX, ©. 460 und den ihm folgenden Islenz- 
kir Annalar, a.815, dann der jüngeren Olufs 8. Tryggvas, 
c. 60, S. 107, und dem mit ihm übereinftimmenden SögubrotlI,ce. 1, 
S. 406, foll bereits Harald dafelbft eine Kirche haben bauen laſſen, und dieſe 
müßte demnach in der Bwifchenzeit zerftört worden fein, 
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allmählig hob. So ftieg denn in Jütland raſch das Anfehen des 
Chriſtenthums, und damit die Zahl feiner Befenner’?). 

Mit diefen Erfolgen feiner Thätigfeit in Dänemmf war aber 
Anskar Feineswegs gewillt fich zu begnügen; kaum fah er vielmehr 
den Glauben hier einigermaßen befefligt, fo richteten ſich auch feine 
Blicke bereits wieder auf dag entferntere Schweden, das feit Ardgars 
Heimfehr völlig ohne Prieſter gelafien war. Der zunächft ange— 
gangene Dänenfönig fagte feine Unterftügung der beabfichtigten 
Miſſion bereitwillig zu; im Einverftändniffe mit dem urfprünglich 
für Schweden geweihten, fpäter aber nach Dsnabrüd transferirten 
Biſchofe Gauzbert, der aus gemügenden Gründen feinerfeits die 
Uebernahme der Reife ablehnte, dagegen aber feinen Neffen Erim- 
bert mitzugeben verfprach, entſchloß fich Anskar feloft, zum zweiten» 
male nach Schweden abzugeben. König Ludwig ertheilte hiezu gerne 
den erbetenen Urlaub, und gab überdieß dem Ansfar auch feiner= 
ſeits Aufträge an den Schwediſchen König mit, vermöge deren der⸗ 
ſelbe nicht nur als Miſſionär, ſondern zugleich auch als politiſcher 
Geſandter aufzutreten im Stande war; mit weiteren Aufträgen des 
Dänifchen Königs verfehen und von deſſen Boten geleitet, begab fich 


—— 


37) Die für uns in mehrfacher Beziehung bedeutſamen Worte Rimberts in ſeiner 
Vita Anskari i, c. 24, &.709—10 lauten: Factumque est gaudium mag- 
num in ipso loco, ita ut etiam gentis hujus homines absqne ullo pavore, 
quod antea non licebat, et negotiatores (am hinc, quam ex Dorstado, locum 
ipsum libere expeterent, et hac occasione facultas totius boni inibi exube- 
raret. Et cum multi inibi baptizati supervixerint; innumerabilis tamen 
albatorum multitudo (d. h. der Neugetauften in ihren weißen Gewändern) exinde 
adregna conscendit coelorum. Quia libenter quidem signaculum erucis 
recipiebant, ut catecumini fierent, quo eis ecelesiam ingredi et sacris 
officiis interesse liceret, baptismi tamen perceptionem differebant, hoc 
sibi bonum dijudicantes, ut in fine vitae suae baptizarentur, quatinus puri- 
ficati lavacro salutari, puri et immaculati vitae aeternae januas absque 
aliqua retardatione intrarent. Multi quoque apud eos infirmitatibus detenti 
cum se frustra idolis pro salute sua sacrificasse viderent, et a propinquis 
suis desperarentur, ad Domini misericordiam confugientes, christianos 
se fieri devovebant, Cumgue accito sacerdote, baptismi gratiam percepis- 
sent, statim incolumes gratia divina largiente fiebant. Sicque creyit in 
eodem loco Dei miseratio, et ad fidem Domini populi conversa est multi- 


tudo. — Auf die Bedeutung der Kreuzbezeichnung werden wir übrigen® wiederholt 
Gelegenheit finden zurückzukommen. 
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Anskar fofort auf die Reife3d), In Schweden aber hatte man von 
feinem Vorhaben bereits Nachricht erhalten, und die heidnifche Par— 
tei ihrerfeitö alle Anftalten getroffen, um deffen Gelingen zu ver— 
eiteln. Sie hatte eine Botfchaft der einheimifchen Götter an König 
und Volk ausrichten laffen, wornach diefe gegen jede Einführung 
eines fremden Gottes proteftirten, Dagegen aber fich bereit erklärten, 
wenn man Doc noch mehr Götter haben wolle, den ehemaligen 
König Eirif in ihren Kreis aufnehmen, und als Gott zulaffen zu 
wollen; Alles war hierüber in Beftürzung gerathen, und der Dienft 
des neuen Gottes Eirif hatte bereits begonnen, als Ansfar ans 
kam 39. Obwohl durch Horich's Boten und Anskar's Gefchenfe 





38) Der Zeitpunkt der zweiten Neife Anskars nad) Schweden läßt ſich nicht 
genau beftimmen, zumal da wir nicht erfahren, wie lange derſelbe dort verweiltez 
jedenfalld muß fie indeffen vor das Jahr 854, als in welchem König Horic Thron 
und Leben verlor, und nad) 848 fallen, als in welchem Sahre Anskar mit dem 
Disthum Bremen belehnt wurde. Lappenberg's Verfuche (ang. Auff. ©. 548—9) 
die Zeit noch weiter auf die Jahre 848 —50 einzufchränfen, feinen auf feiner bins 
denden Beweisführnng zu ruhen. Wenn nämlich) Prudent. Trec. Annal. a. 850 
berichten, daß in diefem Jahre Horich fein Königreich mit zweien Neffen habe theilen 
müffen, jo fcheint diefe Angabe für unfere Frage bedeutungslos, da Rimbert nur 
gelegentlich) dererften Annäherung Anskar's an diefen König den Lesteren als Allein= 
herrſcher bezeichnet, Feineswegs aber behauptet, daß er dieß die ganze Zeit über 
geblieben fei, von welcher fpäter gefprochen wird. Wenn Lappenberg ferner aus der 
Vita Anskarii, c. 34, abnehmen will, daß Anskar die Abenteuer feiner zweiten 
Schwedifhen Reife dem Erzbifchofe Ebo nad) erzählt Habe, der doc) im März 851 
ftarb, fo ift Hiegegen zu erinnern, daß es fid) in jener Stelle wohl nur um eine all 
gemeine Hinweifung auf die gefammte Nordiſche Miffton, nicht um eine fpecielle Er- 
wähuung jener einzelnen Reife Handeln dürfte, und daß fomit aud) fie ohne allen Be— 
zug auf unfere Frage bleibt. — Wir bemerken übrigens noch bei diefer Gelegenheit 
einen wunbderlichen Eintrag, welchen eine Ssländifche Annalenhandfchrift zum Jahr 
856 hat: „In demfelbigen Jahre predigte der Biſchof Andgarius in Hamburg, Lon— 
don (Londun), Holftein, Dänemark, Schleswig.” Sollte etwa Londun irrig für 
Lundr ftehen, und Lund in Schonen gemeint fein (Londinium Gothorum) ? 

39) Rimbert erzählt, Vita Anskarii, c.26, ©, 711 den eigenthümlichen 
Vorgang folgendermaaßen: Instigante enim diabolo, adventum beati virl 
omnimodis praesciente, contigit eo ipse tempore, ut quidam illo ad- 
veniens diceret, se in conventu deorum, qui ipsam terram possidere 
credebantur, afluisse, et ab eis missum, ut haec regi et populis nun- 
ciaret : „Vos, inquam, nos vobis propitios diu habuistis, et terram in- 
colatus vestri cum multa abundantia nostro adjutorio in pace et pro- 
speritate longo tempore tenuistis; vos quoque nobis sacrificia et vota 
debita persolvistis, grataque nobis vestra fuerunt obsequia. At nunc 


Die erften Bekehrungsverſuche in Dänemark und Schweden, 33 


günftig geftimmt, wagte der König Olef (Olaf) der herrſchenden 
Aufregung gegenüber nicht, die Predigt des Evangeliums ohne 
Weiteres zu geſtatten; exjt nachdem das Loos der Zulafjung der 
neuen Lehre günftig gefallen war, konnte über diefe auch nur im 
einer VBolfsverfammlung, welche bei dem großen Handelsplage Birka 
gehalten wurde, verhandelt werden. Hier aber entfchied die Nede 
eines alten Mannes, der darauf hinwies, wie fich der Chriftengott 
ſchon fo Vielen Hilfreich gezeigt habe, und wie es von Nutzen fei, 
für den Fall, da fich die alten Götter etwa einmal nicht günftig 
zeigen wollten, einen andern Gott als Nothhelfer zu haben, für die 
Zulaffung des Chriftentyums 40); man beichloß, dem Aufenthalte der 





et sacrificia solita subtrahitis, et vota spontanea segnius offertis, et, quod 
magis nobis displicet, alienum deum super nosintrodueitis. Siitaque nos 
vobis propitios habere vultis, sacrificla omissa augete, et vota majora per- 
solvite; alterius quoque Dei culturam, qui contraria nobis docet, ne apud 
vos recipiatis, ei ejus servicio ne intendatis. Porro si etiam plures deos 
habere desideratis, et nos vobis non sufficimus, Ericum quondam regem 
vestrum nos unanimes in collegium nostrum asciscimus, ut sit unus de 
numero deorum,‘‘ Hoc ergo diabolicum mandatum publice denuncia- 
tum, in adventu domini episcopi mentes cunctorum perturbabat, et error 
nimius et perturbatio corda hominum confuderat, Nam et templum in 
honore supradicti regis dudum defuncti jstatuerunt, et ipsi tanquam 
deo vota et sacrificia offere coeperunt. Weber die, mehrmals erwähnte, 
Aufnahme von Menfchen unter die Götter wird feiner Beit noch zu fprechen 
Veranlaffung fein. 

40) Rimbert erzählt, ang. O. c. 27, S. 712—3, weiter: „„Deinde cum dies 
p'aciti advenisset, quod in praedicto vico Birca habitum est, sicutipsorum 
est consuetudo, praeconis voce rex, quae esset eorum legatio intimari 
fecit populo. Quo illi audito, sicut erant antea errore confusi, diversa 
sentire, et tumultuare coeperunt, Quibus ita perstrepentibus, consur- 
gens unus, qui erat senior natu, in medio plebis, dixit: „audite me, 
rex et populi, De cultura istius Dei pluribus nostrum bene jam est 
cognitum, quod in se sperantibus magnum possit praestare subsidium, 
Nam multi nostrum jam saepius et in marinis periculis et in variis ne- 
Cessitatibus hoc probaverunt, Quare ergo abicimus, quod necessarium 
nobis et utile scimus? Aliquando nempe quidam ex nobis Dorstadum 
adeuntes, hujus religionis normam profuturam sibi sentientes, spontanea 
Voluntate Suscipiebant. Nunc multae interjacent insidiae, et piratarum 
infestatione periculosum valde nobis iter illud factum est. Quod ergo 
tam longe positum prius sollicite quaerebamus, hic nobis modo obla- 
tum quare non suscipimus? et qui ejus Dei gratiam nobis Bmpins 
Uilem probavimus, quare servos ejus nobiscum manere non libenter 


Maurer, Belehrung, 
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Prieſter und der Abhaltung ihres Gottesdienftes Fein Hinderniß in 
den Weg zu legen, und eine zweite Volfsverfammlung in einem 
andern Theile des Reichs ſchloß fich ohne Schwierigkeit diefem Ber 
ſchluſſe an 29. Jetzt Fonnten fich demnach die Miffionäre ohne An— 
ftand im Lande aufhalten, Kirchen durften gebaut werden, und Alfe, 
welche dazu Luft hatten, Eonnten die Taufe empfangen; der König 
felbft zeigte fich aus Freundfchaft für Ansfar dem Glauben günftig, 
und gab fogar ein Grundftüc her zur Erbauung einer Kapelle. 
Sept kehrte der Erzbifchof, als nach Erreihung des Zweckes feiner 
Reife, in die Heimat zuriick; Erimbert aber, der oben erwähnte 
Neffe Bifchof Gauzbert's, blieb als Priefter in Schweden zurüd+49, 


assentiamus? Attendite populi consilium vestrum, et nolite abjicere 
utilitatem vestram. Nobis enim quando nostros propitios babere non 
possumus Deos, bonum est hujus Dei gratiam habere, qui semper in 
omnibus potest et vult ad se clamantibus auxiliari.‘‘ Hoc ergo ita pero- 
rante, omnis multitudo populi unanimis effecta, elegit ut secum et 
sacerdotes essent, et quae competebant mysteriis Christi, apud eos 
sine contradictione fierent.** — Reuterdahl, ang. O. 1, 211—2, hält Rim- 
bert’8 Schilderung diefer Vorgänge in Schweden für frommzabentheuerlich und 
mirakulbs; ich kann in derfelben umgekehrt nur eine im höchſten Grade treue Dar— 
ftellung von Begebenheiten und Anfhauungen finden, welche vollfommen zu dem 
fonftigen Verhalten der Nordifhen Heiden gegen die Predigt des Evangeliums 
ftimmen. 

41) Es iſt ſchwer zu beſtimmen, welches die beiden Landfchaften waren, welche, 
obwohl unter einem Könige ftehend, doch ihr gefondertes Ding hielten; zumal da 
nicht einmal die Lage der Stadt Birka genau befanntift. Langebek und Dahlmann, 
in ihren Anmerkungen zu Rimbert’8 Stelle, nehmen an, die erfte Verfammlung be= 
ziehe fi auf das Götifche, die zweite dagegen auf das Schwedifche Reich; umge— 
fehrt will Geijer, Gefhichte von Schweden, Bd. 1, ©. 114 die erfte Berfammlung 
auf die Schweden, und die zweite auf die Göten bezogen wiſſen. Wir möchten aber 
nicht einmal das für ausgemacht halten, daß bei jenen beiden Verſammlungen über- 
haupt an den Gegenfaß zwifchen Suipjod und Gautpjod zu denken fei. Die 
Alleinherrichaft fcheint in Schweden erft nach König Dlaf feiter begründet wors 
den zu fein, umd wir haben demnach feinen Grund anzunehmen, daß damals 
fhon Schwedland und Götaland unter einem Herrfcher vereinigt waren. Viele 
leicht ift nur an verfchiedene Landfchaften innerhalb diefed oder jenes Stamm— 
gebieted zu denfen, wie etwa Oftgötaland und Weftgötaland, oder aber Söder— 
mannland und Upland, ja innerhalb des letzteren wieder Tiundaland, Attunda= 
land und Fjädrundaland ſich gegenüberftanden, Auch Strinnholm, in feiner 
Svenska folkets Historia, II, S. 639—40, not. 1163 gefteht die Unmöglich- 
feit zu, jene Angaben ficher zu deuten. 

42) Nirgends findet ſich ausgeſprochen, daß Erimbert, wie einige Neuere 
wollen (z. B. Münter, ang. D. I, ©. 309), zum Bifchof von Schweden ges 





Die erften Bekehrungsverſuche in Dänemark und Schweden, 35 


Mährend das Chriſtenthum in diefer Weife durch Anskar in 
Schweden zum zweitenmale feftgeftellt wurde, hatte ſich aber in 
Dänemark neuerdings eine Neaction gegen dafjelbe erhoben. König 
Horich, der treue Freund Anskar's und feiner Kirche, war im Jahre 
854 den Nachftellungen eines nach dem Neiche ftrebenden Verwand⸗ 
ten erlegen, und mit ihm waren Die meiften Freunde Des Erzbiſchofes 
in der Schlacht gefallen 43) 5, der einzige Sprößling des königlichen 
Geſchlechtes, welcher den Kampf überlebte, war Hor ich der Jün— 
gerest), und ihm fiel demnach in früher Jugend der erledigte Thron 
zu. Einige vornehme und dem Ansfar abgeneigte Männer wußten 
ihn zu überreden, daß an dem ganzen Unheile, von welchem fein 
Haus betroffen worden war, lediglich die Einführung des fremden 
Glaubens und der hiedurch erregte Zorn der alten Götter Schuld 
fei, und reigten ihn zur Zerftörung der neugebauten Kirche und zur 
Verfolgung des Chriftenthumes an 16). Im der That wurde die 
Kirche zu Schlefwig geſchloſſen, und aller chriftliche Gottesdienſt 
verboten; der an ihr angeſtellte Prieſter entwich vor der Verfolgung. 
Doch hatte dieſe Feindſeligkeit gegen den Glauben keinen langen 
Beſtand. Ungewiß aus welchen Gründen ging in König Horich 
bald eine Sinnesänderung vor ſich; die Feinde des Chriſtenthums 
Te 
weiht worden feiz es iſt dieß fogar unwahrſcheinlich, da Gauzbert noch lebte 
und fich der Schwedifchen Miffion fortwährend annahm. 

43) Das Jahr ftellen die Annales Fuldenses Ruodulfi und die 
Annales Prudentii Trecensis feft5 die Gesta Normannorum 
Per, Bd. 1), welche das Jahr 853 angeben, find Lediglich aus der letzteren 
Quelle gefloffen. Saxo Grammaticus, IX, ©. 4645, und ihm folgend 
eine Isländiſche Annalenhandfhrift zum Jahr 850, trägt den ganzen 
Vorgang wefentlic abweichend und ohne fichere Chronologie vorz die jüngere 
Olafs S. Tryggvasonar, c. 60 und das mit ihr gleichlautende Sögu- 
brot I, c. 1, fesen denfelben in da8 Jahr 862, und andere Isländiſche 
Annalen gedenken deffelben verfchiedentlich zu den Sahren 857—63. 

44) Auch er wird in den Nordifchen Quellen theils Harekr genannt, 
theild aber Eirikr; dabei führt er allenfall® den Beinamen barn, das Kind, 

45) VitaAnskaril, c. 31, ©. 715: Deinde post haec constituto in regno 
ipsius Horico jJuniore, quidam eorum quos ille tunc habehat principes, 
et minus antea domino cogniti fuerant episcopo, persuadere ei coepe- 
runt, ut ecclesia apud eos facta destrueretur, et religio christianitatis 
ibi coepta annullaretur, dicentes: Deos suos sibi iratos esse, et quod 


ideo tanta eos mala invenerint, quia alterius et ignoti Dei apud se 
Culturam receperint. 


3* 
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wurden vertrieben, der Erzbifchof aber angegangen, den entflohenen 
Priefter wieder an feine Kicche zurüczufenden, indem fich der König 
eben fo fehr wie fein Vorgänger um die Gnade Chrifti und die 
Freundſchaft Anskar's bemühen wolle. Bereitwillig wurde fofort 
nicht nur der frühere Zuftand bezüglich des chriftlichen Glaubens 
wiederhergeftellt, fondern fogar zum großen Aergerniffe der Heiden 
der Kirche zu Schleswig eine Glocke verftattet; auch wurde zu Ribe 
eine weitere Kirche gebaut, und an derfelben ein weiterer Prieſter, 
Rimbert, angeftellt, — wahrfcheinlich diefelbe Berfon mit Anskar's 
Nachfolger und Biographen diefes Namens. Doch feheint der König 
felbft fich nicht oder doch wenigftens nicht fogleich zur Taufe bequemt 
zu haben, da noch ein päpftliches Schreiben vom Jahre 858 ihm 
zwar für überfandte Gejchenfe danft und feine Milde gegen die Kirche 
rühmend anerkennt, ihn aber daneben doch erft noch zum Aufgeben 
des Heidenthums und zur Annahme des Chriſtenthums auffordert 46), 
Für Schweden hatte inzwiſchen zunächſt Gauzbert zu forgen gefucht, 
indem er den Erimbert durch Ansfried ablofen ließ, einen gebore= 
nen Dänen, welchen Erzbifchof Ebo erzogen hatte4?); nad) Gauz- 
bert's Tod Fehrte indeſſen auch diefer heim, und es fah ſich nunmehr 
Anskar wieder genöthigt, der verwaiften Miſſion fich feinerfeits an— 
zunehmen. Zuerft fchiete er den Priefter Nagenbert nah) Schwes 
den ab, nachdem diefer aber unterwegs geftorben war, den Rimbert, 
ebenfall8 einen geborenen Dänen, der von Anskar's gleihnamigem 
Nachfolger ſcheint unterfchieden werben zu müfjen 4), Bon Volk und 





46) Lappenberg, Hamb. Urk.-B. nr. 155 die Aechtheit des Schrei— 
bens ift freilich nicht über allen Zweifel erhaben. Die Taufe Horich's berichtet 
übrigend Adam von Bremen, die Olafsſage und das Sagenbruchſtück, Saro 
Grammatifus und eine Neihe Isländifher Annalen; in legteren findet ſich ſo— 
gar zum Jahr 893 nochmals der Eintrag: „‚Erikr barn, König von Dänemark; 
zuexft Heide, dann Chriſt.“ Wenn aber Adam erzählt, daß diejer König die Ans 
nahme des Chriftenthums allgemein geboten habe, fo ift diefe Angabe in folcher 
Faſſung fhon an ſich durchaus unglaubhaft, und ftimmt insbefondere auch nicht 
mit der Nachricht liberein, daß im ganzen Neiche nur zwei Kirchen gebaut 
wurden, 

47) Die Annahme dreier weiterer, mit Ansfried gleichzeitig wirkender Mifs 
fionäre in Schweden, des Friederich, Adalger und Adaldag, beruht lediglich auf 
dem Chron. Corbejense! 

48) Lappenberg, ang. Auf. ©. 536—7, Hält Beide für identiſch. 
Hiegegen ſcheint indeſſen zu ſprechen, daß nad) der Vita Rimberti, c. 3 
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König gut empfangen, errichtete diefer in Schweden geraume Zeit 
feine kirchlichen Funktionen; er feheint übrigens nicht, wie man ans 
zunehmen pflegt, als Bifchof für Schweden geweiht, fondern einfach 
als Priefter dahin abgefandt worden zu fein 49). 

Nach einem Leben voller Thätigkeit und voller Leiden erlag 
endlich Anskar im 64. Jahre feines Alters, im 34. feiner Biſchofs- 
würde, alfo im Jahre 865, einer Krankheit, nachdem er vorher noch 
die Angelegenheiten feiner Erzdiöceſe geordnet, und insbeſondere die 
ſämmtlichen für feinen Stuhl ergangenen Privilegien mehrfach hatte 
abfchreiden, und mit der Bitte verbreiten laffen, daß man ihnen 
treue Erinnerung, der Nordifchen Miffton aber kräftigen Schuß er- 
halten mögedo). Der Ausbreitung des Chriſtenthums im Norden, 
welche hiernach eine der Iegten Sorgen des fterbenden Anskar bil- 
dete, war in der That auch deffen ganzes Leben gewidmet geweſen; 
weder die Erbitterung mit welcher dem neuen Glauben, gegen wel⸗ 
hen politiſche und nationelle Antipathien mit den religiöſen ſich ver— 
einigten, nicht ſelten Widerſtand geleiſtet wurde, noch das ſchwere 
Unbeit, welches wiederholte Plünderungszüge Nordiſcher Vikinger 
feiner eigenen Kirche zufügten, vermochte feinen Gifer für diefen 
Beruf feines Lebens irgend zu fchwächen. Mit Recht wird Anskar 
darum als der hauptjächlichfte Apoftel des Germanifhen Nordens 





der ſpätere Erzbifchof Nimbert ſchon als Knabe mit feinen Eltern in Flandern 
wohnhaft erfcheint, alfo doch nicht wohl ein geborener Däne fein kann; daß 
ferner von jenem andern Nimbert in der Vita Anskarii, c. 33 gefagt 
wird, er fpende in Schweden ungehindert hactenus, d. h. doch jedenfall® bis 
in die Zeit nach Anskar's Tod, die Saframente, was denn doch nicht gut von 
Anskars Nachfolger im Erzbisthume gefagt werden konnte, indem diefer zwar 
das eine oder andere Mal nad Schweden hinüberreifen, aber unmöglic dort 
fündig kirchliche Verrichtungen verfehen konnte. 

49) Sn der Vita Anskarii, c. 33 ift unzweifelhaft die Lesart pres- 
byterum der vereinzelten Variante episcopum vorzuziehen, wie aud der Her— 
ausgeber in den Monum. gethan hat. 

50) Das diefe Sendung begleitende Schreiben fteht bei Lappenberg, 
Hamb. Urk-B. nr. 17 gedruckt, und der gleichen Veranlaffung fcheint auch 
nr. 18 ebenda entfprungen. Im Webrigen vergl., neben Rimbert's Les 
bensbeſchreibung und Adam von Bremen, die Annales Corbe- 
Jenses, a. 865 (Berk, Bd. V,), und dad Breve Chronicon Bre- 
mense; ferner die jüngere Olafs 8. Tryggvasonar, ce. 60, und 
das Sögubrot, I, c. 1, fowie die Isienzkir Annalar, a. 865 u. 806. 
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gepriefen, — ein Ruhm, den wir ihm Feineswegs zu verfünmern 
beabfichtigen, wenn wir neben den feinigen auch den zu gering an— 
gefchlagenen Verdienften Anderer, und namentlich feines Vorgängers 
und Mitarbeiterd Ebo, die ihnen gebührende Anerfennung gezollt 
wifjen wollen. 

Anskar's Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle war Rim— 
bert3)). Bon Ansfar dem geiftlichen Stande beftimmt, und in 
defien Schule zu Turholt erzogen, dann bis an deſſen Ende fein 
getrenefter Freund und Gefährte, furhte diefer feinen Vorgänger als 
fein unerreichbares Vorbild beftändig nachzuahmen; insbefondere aber 
nahm er -fih auch der Nordifchen Miſſion auf das Eifrigfte an, 
welche ihm wie jenem vom päpftlichen Stuhle befonders übertragen 
worden wars?). So oft feine fonftigen Gefchäfte dieß zuließen, bes 
trieb er, feine Gefahr fheuend, die Verbreitung des Glaubens in 
eigener Perfonz jeverzeit aber ordnete er wenigftend Prieſter ab, 
welche an den entfernt und mitten unter den Heiden gelegenen 
Kirchen den Gottesdienft verrichten, und theils den zahlreichen chrift- 
lichen Gefangenen den Troft der Kirche fpenden, theils aber auch 
die Bekehrung der Heiden felbft fich angelegen fein laſſen follten 3). 
Sedenfalls muß Rimbert's Ihätigfeit für die Miffton eine fehr um— 
faffende und wirffame gewefen fein, da ihn fpäter der Erzbifchof 
Adalbert neben Anskar und dem fpäter noch zu befprechenden Unni 
als den dritten Evangeliften des Nordens preifen Fonnte54), Leider 





51) Wir folgen fortan vorzugsweife der Vita S. Rimberti (Pertz, 
Bd. II,), und dem Adam von Bremen, erfparen und aber wiederum das 
fortwährende Citiren beider Quellen im Einzelnen. Als eine fleifige Mono- 
graphie über Nimbert ift zu nennen Hammerich, de Remberto archiepis- 
copo Hamburgo-Bremensi (Kopenhagen, 1834) ; doch ift bei deren Benützung 
zu beachten, daß der Verfaffer die gefülfchten Corvey'ſchen Quellen noch als 
ächt, wenn auch nicht als unbedingt glaubwürdig betrachtet. 

52) Lappenberg, Hamb. Urk.-B. nr. 205 das Rallium Hatte Rim— 
bert bereit8 früher erhalten; ebenda, nr. 19, 

53) Daß inöbefondere Luithar, Adalbert, Nicdag, Heinrich und Adalbold 
in folder Eigenfchaft von Nimbert in den Norden gefandt worden ſeien, ift 
wiederum eine Erfindung des Chron Corbejense; chenfo, daß Herimann und 
Meinhard von demfelben feien nah Schweden gefchickt worden. Einen im Sabre 
884 zu den Nordleuten gefandten Glaubensboten Solatius verdanken wir dage— 
gen der Güte der Ann. Corbejenses bei Leibnik. 

54) Adam, Brem, III, c, 70, ©, 365. 
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aber hat fein Biograph vorgezogen, durch ſchwülſtige Erzählungen 
und Betrachtungen über Rimbert's Frömmigkeit und Wunder ung 
zu erbauen, ftatt ung durch einfache Schilderung feiner Miſſions⸗ 
thätigfeit zu belehren. Nur zufällig erfahren wir demnach bei Ge— 
legenheit der Verrichtung eines Werkes der Barmherzigkeit und eined 
MWunders, dag Nimbert einmal die Kirche zu Schleßwig, gelegentlich 
einer Neihe weiterer Wunder, daß er auch Schweden befuchte. Anz 
derwärts wird ung berichtet, daß er einen Dänifchen König getauft, 
und die Kirche zu Ribe, welche demnach in der Zwifchenzeit müßte 
zerftört worden fein, erbaut habez daß er ferner auch in Schweden 
das Chriftenthum aufgerichtet, und auch einen Schwediſchen König 
bekehrt habe; welches indeſſen dieſe Könige geweſen ſeien, und über 
welche Theile von Schweden und Dänemark ſie geherrſcht haben, 
wird uns nicht angegeben35). Nicht beſſere Aufklärung gewähren 
ung aber auch andere Quellen, welche, ohne Rimbert's Namen zu 
nennen, über die religiöfen Zuftände Dänemark's in feiner Zeit ein: 
seine Angaben enthalten. Es wird uns erzählt, daß Ansfar’s Freund, 
König Horich der Jüngere, gleich nach defien Tod vom Glauben 
abgefallen, und kurz darauf geftorben feiz ferner, daß zwei heidnifche 
Könige, Siegfried und Halfdan, feine Nachfolger geweſen feien 56), 
Wir erfahren ferner, daß König Siegfried mit König Gottfried und 
einigen anderen Dänenhäuptlingen einen verheerenden Naubzug in 
das Franfenreich unternahm, jedoch hier zum Abſchluſſe eines Ver— 
gleichs und zur Annahme der Taufe genöthigt wurde; daß er for 
wohl den Frieden als den Glauben nicht hielt, vielmehr in Bälde 
durch einen neuen Feldzug gegen Paris den einen wie den andern 
gröblich verletztesz). Endlich wieder an einem andern Drte wird 





55) De eccelesia Bremensi vetus sceriptum (bei Langebek, I, 
©. 367). Man möchte freilich faft vermuthen, daß hier irrthümlich dem Rim— 
bert zugefchrieben fei, was in Anskar's Leben gehört. 

56) Jüngere Olafs 8. Tryggvas. c.60, ©. 108, und Sögubr. I, 
©. 15 vergl, Annales Fuldenses, a. 873 (Per, I, ©. 386). Bon 
Horich's Abfall wiffen übrigens die fonftigen Quellen Nichts, und Saxo 
Gramm IX, 465—6, fowie die ihm folgendenIslenzkirAnnalar, a. 850 
ſcheinen einen folchen fogar beftimmt auszuſchließen. 

57) Annales Fuldenses, a. 882 u. 886 (Berk, Bd. 1, ©. 396 Tu. 
©. 403), ferner Abbo, de bello Parisiensi (ebenda, Band IL), 
fowie die jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 60, ©. 108-9 u.Sögubr, 
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von einem Könige Canutus (Knutr) gefprochen, einem Sohn des 
jüngeren Horich's, der indeſſen als Heide geftorben fein foll; fein 
Sohn und Nachfolger Frotho foll in England die Taufe genommen 
und neuerdings den Verfuch gemacht haben, Dänemark durchgreifend 
zu befehten; fogar an den Papſt Agapitus habe er fich gewendet, 
um Geiftliche zu befommen, die Rückkunft feiner Boten aber Habe er 
nicht mehr erlebt s8). Alle diefe verfchiedenen Angaben mit einander 
auszugleichen, ift aber ſchon darum unmöglich, weil weder die Re— 
gierungszeit Der einzelnen genannten Könige, noch auch der Theil 
von Dänemarf angegeben wird, über welchen jeder derfelben herrfchte, 
während wir mit Beftimmtheit behaupten Fünnen, daß in jener Zeit 
wie in das Norwegifche und Schwedifche, fo auch in das Dänifche 
Land und Volk eine große Zahl von Kleinfönigen 59) fich theilte. 
Sedenfalls feheinen übrigens die obigen Könige nicht durchaus 
der Zeit des Nimbert anzugehören, fondern theilweife auch noch in 
die Amtsjahre feiner nächften Nachfolger hinüber zu reichen, Es 
ftarb aber Nimbert im Jahre 888, und ihm folgten Adalgar 
(888 -909), Hoger (909—16) und Reginward, welcher Leb- 





ang. D. Auffallend ift übrigens, daß Siegfried und Gottfried ald in der Löwener 
Schlacht, 891, gefallen, bezeichnet werden (fo auch Annal. Fuld.h.a. ©.408), 
während dod) Gottfried bereitd im Jahre 885 (Annal, Fuld. h.a. ©. 401-2, 
Annales Vedastini, h.a., bei Pertz, I, ©.2015 Regino, Chro- 
nic. h. a., Bd. II, ©, 595—6), Siegfried aber im Sahre 887 gefallen war 
(Annal. Vedast. h.a., ©. 203). Eines von dem obigen zu unterfcheis 
enden Siegfried’8, der ein Abkömmling König Horich's war, ebenfalls im Frän- 
fifchen Neiche getauft wurde, und dem Frankenkönige den Eid der Treue ſchwor, 
gebenfen die Annales Vedastini, a. 884, ©. 200. Dem Adam. Brem. 
I, c. 39 und 40 find die obigen nnd noch andere Dänenkönige bekannt; von 
deren Beziehungen zum Chriftentfume weiß er aber Nichts zu berichten. 
Vergl. übrigens auch noch das im F. 5. zu Bemerkende. 

58) Saxo Grammaticus, IX, ©. 467%. Die Islenzkir Anna- 
lar, a. 860, welche hiermit im Allgemeinen übereinftimmen, Laffen doch bereit8 
den König Knut nach gehöriger Beicht, fomit als Chrift fterben; fie nennen 
ferner bdeffen Sohn Sigfrodr ftatt Frotho, den Papft aber Adrianus ftatt 
Agapitus. Wir werden auf diefe Angaben, welche jedenfall völlig verwirrt find, 
und von andern Quellen überdieß an einen weit fpäteren Vorgang angefnüpft 
werden, feiner Zeit nochmals zurückkommen, und dann ihren geſchichtlichen Werth 
oder Unwerth genauer prüfen. ; 

59) Bereits Adam. Brem. I, c. 54, gefteht unummunden die Unmög— 
lichkeit zu, eine einheitliche Königsfolge für diefe Zeit in Dänemark Herzuftellen. 
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tere Fein volles Jahr feine Würde inne hatte 60). Adalgar's ganze 
Regierungszeit erfüllte ein wieder erneuerter Streit mit dem Erzbis⸗ 
thume Köln über die Seloftftändigfeit feiner Diöceſe; die Nordiſche 
Miſſion fheint er zwar nicht mit befonderem Eifer und nicht in 
eigener Perſon betrieben, indeſſen doch auch nicht völlig aufgegeben 
zu haben st), Unter feinen beiden Nachfolgern feheint dagegen das Ber 
fehrungsgefchäft völlig in's Stocken gerathen zu fein; Adam von 
Bremen befchränft ſich auf die Bemerkung, daß in jenen Zeiten die 
Nordlande noch unerfchüttert im Heidenthume geweſen feien, und 
daß von dem durch Anskar gepflegten Chriftenthume in Dänemarf 
fich eben nur fo viel erhalten habe, daß man daffelbe als nicht völ— 
lig exlofchen bezeichnen dürfe 62). 

Werfen wir nun, nachdem wir die Gefchichte der Kirche in 
Dänemark und Schweden bis zu dem vorläufig uns geſteckten Ziele 
verfolgt haben, einen Blick zurück auf deren Gang im Großen und 
Ganzen, fo ergibt fich, daß einerfeits durch Kauf- und Heerfahrten 
im Yuslande, fei es nun in Britannien oder im Fränfifchen Keiche, 
manche Beziehung zum chriftlichen Glauben ſich anfnüpfte, anderer 
feits aber auch, und zwar von Deutfchland aus, wiederholt der Ver 
fuch gemacht wurde, durch Miffionen nach Skandinavien felbft dem— 
felben zu verpflanzen. Die Thätigfeit der deutfchen Miffionäre war 
indeffen auf die Grenzprovinzen Jütlands und auf den einen oder 
andern Hafenplag in Schweden befehränft geblieben, ohne tiefer in 
das Land einzubringen; die Dänifchen Infeln, Schonen, der bei 
Weitem größte Theil von Schwedland und Götaland war von der 
jelben unberührt geblieben, und felbft da, wo das Chriftenthum ber 
reits fefter begründet fehien, war daffelbe zu Anfang des 10. Jahr— 





3 60) Vergl. über ihn Lappenberg, Hamb. Urk.-B. Bd. I, Beil. II, 
-803—4. Unfere chronologiſchen Angaben entnehmen wir übrigens den (Achten, 


Be V, abgedrudten) Annales Corbejenses, den Adam von 
emen und dem Breve Chronicon Bremense. 


für — 5 rem. I,c. 48, S. 301. Biſchofe, meint Adam, habe Adalgar 
einfache Rriefter werlich geweiht, da die Exbitterung der Heiden damals kaum 
bei B ib teile geduldet habe; ebenda, c. 52. Die Annal. Corbejenses 
ei Leibnitz wiffen freilich auch jegt wieder von einem berühmten Biſchofe 


Adalvartus zu erzählen, der in Schweden unendlich viel gewirkt habe! 
62) Adam, Brem. I, c. 54, ©, 303. 
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hunderts wieder eher in Abnahme als in Zunahme begriffen. Auf 
den Norwegifchen Stamm fonnten hiernach diefe Mifftonsverfuche 
zunächft noch feinen Einfluß Außen; wohl aber kam auch diefer im 
Auslande mit dem Chriftenthume in Berührung, und zwar in zwei— 
facher Weife, Einmal nämlich lernten einzelne Norweger dieſes ges 
legentlich ihrer Seefahrten Fennen, und brachten die erworbene Kunde, 
mochten fie nun felber zum fremden Glauben übergetreten fein oder 
nicht, in ihre Heimat mit zurück; chriftliche Gefangene ferner'mochten, 
nach Norwegen gefchleppt, wie wir folhe in Schweden und in 
Dänemark finden, die Bekanntfchaft mit der Religion des Südens 
und Weſtens ebenfalls verbreiten helfen; immerhin aber mußten folche 
Anfnüpfungspunfte allzu ſchwach und allzu vereinzelt daftehen, als 
daß fich von ihnen aus der chriftliche Glaube im Mutterlande hätte 
verbreiten oder auch nur bei feinen einzelnen Bekennern erhalten 
fönnen. Sodann aber ließen fih auch zahlreiche Schaaren Norwe- 
giihen Volkes bleibend in den wetlichen und füdlichen Ländern nie- 
der, und gründeten fich auf fremdem Boden eine neue Heimat; 
hier nun, wo die Nordifchen Einwanderer mit einer mehr oder min— 
der zahlreichen chriftlichen Urbevölferung zufammenftießen, mußten be— 
greiflich deren Beziehungen zum Chriſtenthum weit häufigere und 
engere werden: hier Eonnte demnach die neue Lehre bereits feitere 
Wurzeln fchlagen, und von hier aus mochte diefelbe dann auch wohl 
in bedeutenderem Maafe auf das Stammland zurücdwirfen. Nach 
beiden Seiten hin follen nun die Berührungen des Norwegifchen 
Bolfes mit der hriftlichen Kirche etwas genauer betrachtet werden, 


$. 4. 
Chriftliche Urbevölkerung der nordweftlichen Lande, 

Daß England, Schottland und Irland fammt den zunächft ges 
legenen kleineren Inſeln zu der Zeit, da die Heerfahrten der Nor 
wegifchen Vikinger in jenen Richtungen begannen, ebenfowohl zum 
Chriſtenthum fich befannten, als dieß Seitens des Franfenreiches 
der Ball war, darf als allgemein befannt vorausgefegt werden; 
minder allgemein möchte dagegen befannt fein, daß noch viel weiter 
hinauf die Inſeln und Küften des nordweftlichen Oceans eine Be— 
völferung Keltifchen Stammes hatten, welche fich zum chriitlichen 
Glauben bekannte, und erſt vor der Einwanderung Norwegiſcher 
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Heivenleute von ihren bisherigen MWohnfigen ſich zurüczog. Wir 
haben bereits anderwärts eine Stelle aus einer um das Jahr 825 
verfaßten Schrift des Irländiſchen Mönches Dieuilus mitgetheilt, 
worin derfelbe berichtet, daß mindeftens 30 Jahre vorher einige Geift- 
liche, mit denen er felbft gefprochen habe, die Infel Thile bejucht 
hätten, daß ferner in geringerer Entfernung von Britannien im nörd— 
lihen Deean eine große Zahl anderer, zum Theil Heiner und nur 
durch enge Sunde von einander getrennter Infeln ſich finde, welche 
unzählige Schafe und Seevögel ernährten, und feit etwa 100 Jahren 
von Iriſchen Einfiedlern bewohnt, jeßt aber wegen der Normännifchen 
Seeräuber verlaffen worden fein). Beobachtungen über den Stand 
der Sonne auf der Infel Thile, welche beigefügt werden, zeigen 
unwiderfprechlich, daß unter derfelben Island zu verftehen iſt; zweis 
felhafter exfcheint, ob unter der zweiten Infelgruppe die Färder, oder 
etwa die Shetlands=Infeln zu verftehen feien, wiewohl die innum- 
merabiles oves derfelben zu dem Namen der erſteren (Färeyjar = 
Schafinfeln) fehr wohl paffen winden, In Nordifchen Quellen finden 
diefe Angaben des Irländers mehrfache Beſtätigung, und zugleich 
weitere Ausführung. Wir erfahren zunächft in Bezug auf Island), 





1) DicuiliLiber demensura orbis terrae, edd. Walckenaer, 
Paris, 1807) ce. 7, ©2930; fiehe meine Beiträge zur Nechtögefchichte des 
Germanifchen Nordens, Heft 1, S. 35, Anm. (Münden, 1852). Die zunächft 
hieher gehörigen Worte der Stelle Iauten aber: in quibus in centum ferme 
annis heremitae ex nostra Scotia navigantes habitaverunt. Sed, sicut 
a prineipio mundi desertae semper fuerunt, ita, nunc causa latronum 
Normanorum, vacuae anachoritis, plenae innumerabilibus ovibus, ac 
diversis generibus multis nimis marinarum avium. Auch die Historia 
Norvegiae, S. 7, (in Munchs Symbolae ad historiam antiquiorem 
Norvegiae, Ghriftiania, 1850), weiß von den zahlreichen Schafen auf den Fär— 
dern, und überfest deren Namen mit insulae ovium. 

2) Islendingabok, «.1, ©, 4: „Damals wohnten hier Chriftenleute, 
welche die Nordleute Papar nennen; fie zogen aber fpäter weg, darum weil fie 
ER mit Seidenleuten hier zufammen fein wollten, und fie ließen Srifche Bücher 
— Glocken und Krummſtäbe; daraus konnte man entnehmen, daß fie 
Be en waren.“ Landnama,p eo 1. ©.23—4: „Aber ehe Island 
— ne leuten bevölfert wurde, waren hier Leute, welche die Nordmänner 
ber üben — ſie waren Chriſtenleute, und man glaubt, daß ſie von Sn 
Bücher fand Meer gekommen feien, weil man von ihnen zurickgelaffene — 
En 4 und Glocken, und Krummſtäbe, und noch mehrere Gegenftän e, 

man entnehmen konnte, daß fie Weftmänner (d. h. Irländer) waren. 
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daß die einwandernden Nordmänner dafelbft Chriftenleute vorfanden, 
welche fie Papar, d. h. Pfaffen, nannten; aus Scheu vor dem Um— 
gange mit Heiden hätten fich diefe indefien bald aus dem Lande 
zurücgezogen, aus einzelnen von ihnen hinterlaffenen Geräthfchaften 
aber habe man darauf gefchloffen, daß fie Iriſchen Stammes gewefen 
fein. Ein paar Ortsnamen, allenfalls auch der Aberglauben, daß 
an Orten, wo die Papar gewohnt hatten, den Heiden nicht ver— 
ftattet fei ihren Wohnfig zu nehmen3), erinnerten noch in der fpätern 
Zeit an dieſe chriftliche Urbevölferung der Infel. — Bon den Fär— 
dern wird in den Nordifchen Quellen gefagt, daß diefelben in der 
Zeit des Harald Harfagr erft ihre Bevölkerung erhalten hätten, bis 
dahin aber unbewohnt geweſen feien 4); indefjen ift diefe Angabe nur 





Dergleihen fand fich aber öftlich zu Papey, und zu Papyli; auch ift in Eng—⸗ 
liſchen Büchern deffen gedacht, daß in jener Zeit zwifchen beiden Ländern bie 
Schifffahrt ging“; hieraus ift gefloffen die jüngere Olafs S. Tryggva- 
sonar, c. 110, ©. 233, fowie dad Sögubrotl, c.3, ©. 410, (F.M.S.XI). 
Eine Isländiſche Annalenhandfchrift, a. 868 Hat ebenfalls einen hieher 
bezüglichen Eintrag; diefelbe iſt indeß ſchon ihres fpäten Urſprungs wegen ohne 
Bedeutung, und überdieß ebenfalld wohl ganz von der Landn. abhängig. Bu be= 
achten ift dagegen no) Theodoricus monachus, de regibus ve- 
tustis Norwagicis, c.3, ©. 315 (bei Zangebef, V): Et tunc primum 
illa terra inhabitari coepit, quam modo Islandiam vocamus, praeter quod 
paucissimi ex Hybernia insula, id est Britannia minori, ibi creduntur 
antiquitus fuisse ex quibusdam indiciis, repertis videlicet libris eorum 
et nonnullis utensilihus, 


3) Landn. IV, c. 11, ©. 266: „Ketill wohntein Kirkjubär; dort hatten 
vordem Papar gewohnt, und darum durften fich Heiden da nicht anfiedeln,“ 
und ebenda, ©.267: „Hildir wollte nad) Ketils Tod fein Hauswefen nad) 
Kirkjubär verlegen, weil er meinte, daß Heidenleute wohl dort wohnen könnten; 
da er aber nahe zu dem Gutszaune Fam, fiel er plötzlich todt nieder; ex liegt 
dort im Hildishaugr (Grabhügel des Hildir);“ die jüngere Olafs S. 
Tryggvasonar, c.125, ©.251, und c.126, ©.252 ift hieraus abge= 
fhrieben. Dagegen mag ec. 216, ©.202, ebenda, noch angeführt werden: 
„Halle blieb mit feinen Genoffen zu Kirkjubärz dort wohnte damals Surtr, 
des Asbjörn Sohn, eined Sohnes des porsteinn, des Sohnes des Ketill hinn 
fillski; dieſes ganze Gefchlecht wohnte zu Kirkjubär, je der Sohn nach dem 
Vater, und Alle waren fie Chriftenz denn dort konnte niemalen ein Seide woh— 
nen.‘ Ueber die Namen Papey und Papyli fiehe die vorige Anmerkung. 

4) Färeyinga S. ce. 1, ©.1: „Ein Mann wird genannt Grimr Kamban, 
der bewohnte zuerſt die Färder in den Tagen des Harald Harfagrz da flohen 
eine Menge von Leuten vor feiner Gewaltthätigkeit, Einige fiedelten fih auf 
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eine fehr beiläufige, und es ift jedenfalls bemerfenswerth, daß fich 
auch hier die Sage von einem fremden Volke erhalten hat, welches 
fich in Felsklüfte und einfame Orte zurückgezogen habe, als die Nord- 
leute einwanderten, und dort ausgeftorben feis); in Verbindung mit 
Dicuils Bericht läßt fich auch hier eine chriftlich-Feltifche Urbevölferung 
als wahrfcheinlich gemacht betrachten. In ähnlicher Weiſe wird und 
auch von den Orfneys berichtet, daß fie um diefelbe Zeit zum 
eritenmale bevölfert, vordem aber nur ein Schlupfwinfel für See— 
räuber geweſen feien®); auch diefe Nachricht Dürfen wir indeffen nur 
auf den Beginn der Norwegifchen Einwanderung beziehen, da eine 
frühere Keltifche Bevölkerung, für welche auch hier die Bezeichnung 
als Papar gegolten haben muß, für die Orkneys fowohl als Das 
ihnen benachbarte Shetland ſich nachweiſen läßt: nicht nur in ein- 
zelnen Hinterlaffenen Baudenfmälern?), fondern namentlich auch in 
jahlreichen Ortsnamen find deren Spuren noch heutigen Tages zu 
erfennen. Auf den Orkneys felbft find ſchon in alter Zeit die Orts— 
Namen Papey, d. h. Pfaffeninfel, und Papule oder Papyli, d. h. 
Pfaffenheim, nachweisbar wie in Islands), und auf Shetland treten 
dieſelben beiden Namen wiederum auf9); noch jegt finden fich die— 
felben verschieden umgebildet, auf beiden Infelgruppen vor 10). Dürfen 
—— ———— 


den Särdern an, und wohnten da, und Einige fuchten andere öde Lande auf.’ 
Ebenjo die jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 177, ©. 89. 

5) Siehe Hammershaimb, in der Antiquarisk Tidsskrift für 1846-8, 
Seite 261. 

6) Orkneyinga S. ©.2: „Sp wird gefagt, daß in ben Tagen des 
Harald Harfagr die Orkneys bevölfert wurden; vordem aber war da eine Bis 
fingerhöhle.“ Ebenſo die jüngere Olafs S. hins helga, c.91, ©. 212, 
und die Heimskr. c.99, ©, 144. 

7) Qgl. Worsaae, Minder om de Danske og Nordmändene i England, 
Skotland og Irland, ©. 279—80, (Kopenhagen, 1851). 

8) Jenen erfteren Namen finde ich als Benennung einer größeren und einer 
Heineren zu den Orkneys gehörigen Infel fhon Orkneyinga 8. S. 74 und 
18; Magnuss 8. berf, 6.25, ©. 505 Diplom. Norveg. Bd. il, 
pe 525; den Iegtern dagegen Orkn. $. ©. 116, 118, 194, und identifch 
— wohl auch Papuley, ebenda, ©. 354, wozu wieder Pappley im 

. Norveg. Bd. I, num. 404 zu vergleichen ift. 

9) Papey in Diplom. Norveg. I, num. 89 und 340; Papilia, 
ebenda, I, num. 606. 

10) Paplay, Papa Westray und Papa Stronsay auf den Orkneys, Papa 
stour und Papa little auf Shetland; vgl. Mund), Siftoriftegeographift BVeſtri⸗ 
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wir fchon hieraus auf eine ähnliche Urbevölkerung dieſer Tebteren 
fehließen, wie eine folche unter gleichem Namen in Island der Nor- 
wegifchen Einwanderung vorherging, fo erhält diefe Annahme noch 
eine weitere Stüge in dem Berichte einer fpäteren Chronik über eine 
zweifache Urbevölferung des Orkneys 11); fo fehr auch diefer lebtere 
verderbt und mit den wunderlichften Fabeln verfegt fein mag, fo läßt 
fih doch in demſelben die Meberlieferung von einerfeits PBictifchen, 
andererſeits Schottifch = Zrifchen Einwohnern der Infeln nicht vers 
fennen, welche der Norwegifchen Einwanderung gegen das Ende des 
9, Zahrhunderts weichen mußten. In der That hat diefe weite Ver— 
breitung des Keltenthums im Nordweiten von Europa um fo weniger 
etwas Auffallendes, als fich nachweifen läßt, daß etwa um ein Jahr- 
hundert fpäter chriftliche Irländer fogar im nördlichen Amerifa 
zu finden waren. Alte und völlig unverdächtige Quellen wiffen von 
einer Landfchaft dafelbft zu erzählen, welche fie Hvitramannaland, 
d. h. Weißmännerland, oder auch Irland hit micla, d. 5. Groß— 
irland nennen; die Sprache des dortigen Volkes lang der Iri— 
fhen ähnlich, und ein dahin verfchlagener Jsländer follte von den 





velfe over Kongeriget Norge i Middelalteren, ©. 205—8, (Mof, 1849). Ders 
felbe Berfaffer weift, ©. 190, auch ein Papey oder Paperd in Norwegen nad); 
hier fteht indeffen der Name vereinzelt, und in älteren Quellen weiß ich ihn 
nicht zu finden. 

11) Historia Norvegiae, ©.6: De Orcadibus insulis. Istas in- 
sulas primitus Peti et Pape inhabitabant. Horum alteri scilicet Peti 
paruo superantes pigmeos statura in structuris urbium vespere et mane 
mira operantes meredie vero cunctis viribus prorsus destituti in sub- 
terraneis domunculis pre timore latuerunt, Sed eo tempore non Or- 
chades ymmo terra Petorum dicebantur, vnde adhuc Petlandicum Mare 
ab incolis appellatur quod sejungit insulas a Scocia. — Qui populus 
vnde illuc aduentasset penitus ignoramus. Pape vero propter albas vestes 
quibus ut clerici induebantur vocati sunt, vnde in theutonica lingua 
omnes clerici Pape dicuntur, Adhuc quedam insula Papey ab illis 
denominatur, Sed nec (?) per habitum et apices librorum eorum ibi- 
dem derelictorum notatur, Affricani fuerunt Judaismo adherentes. Istas 
itaque nationes in diebus Haraldi comati Regis videlicet Norwegie qui- 
dam pirate prosapia robustissimi principis Rogwaldi progressi cum magna 
classe Solundicum Mare transfretantes de diuturnis sedibus exutas ex 
toto deleuerunt, ac insulas sibi subdiderunt. Hieraus ift auch entlehnt, 
was in der ebenda gedrudten Genealogia Comitum Orcadensium, 
S. 22, über die Peti und Pape gefagt wird, Vgl. über die erſtere Stelle 
Munchs Anmerkungen zu derfelben, ©. 36—8, 
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den Eingeborenen die Taufe empfangen haben 12): nach den Erzählungen 
einiger Eskimos wird fogar von Aufzügen geſprochen, welche bie 
dortige Beyölferung gehalten habe, und welche völlig kirchlichen Pro- 


ceſſionen zu entfprechen ſcheinen 13). 
ae er 

12) Landnama, I, 0.22, S. 129— 30: „Deren Sohn war Ariz er 
wurde nad) Hvitramannaland verfchlagen; das nennen Einige Irland it mikla; 
das liegt weftwärts in der Eee nahe bei Vinland it goda (dem guten Weins 
land, d. h. einem Theile von Nordamerika, etwa von Newhampfhire bis Mary— 
land teichend); man rechnet dahin eine fechstägige Segelfahrt von Irland wefts 
wärts; von dort durfte Ari nicht mehr fortfahren, und ex wurde dort getauft. 
Diefe Nachricht erzählte zuerft Hrafn Hiymreksfari (dev Limerifsfahrer; von 
Limerik in Weſtirland), der lange zu Hiymrek in Irland gewejen war, So, 
fagte porkell Gellisson, berichteten Isländiſche Männer, welche den borfinur 
Ruf den Orkneys erzählen hörten, daß Ari im Weißmännerlande fei befehrt 
worden, und daß er nicht wegfahren durfte, aber dort wohl geachtet war.’ 
Eine in den Antiqu. Americ. ©. 214—5 aus einer alten 58. abgedruckte 
Stelle fagt ferner: „Nun find, wie erzählt wurde, füdlic, von dem bewohnten 
Grönland Wüfteneien,, unbewohnte Lande und Ferner; dann die Skrälingjar 
(d. h. Estimos), dann Markland (Waldland, d. h. Neubraunfchweig und Neu— 


ſchottland), dann Vinland hit goda; hierauf, und etwas nach rückwärts, kommt 
Albania, das ift Hvitramannalandz; dahin ging vordem die Schifffahrt aus 
Stland 


5 dort erkannten Iriſche und Isländiſche Männer den Ari, einen Sohn 
arr und der Katla aus Reykjanes, von dem man lange Nichts gehört 
und der da von den Einwohnern zum Häuptling genommen worden war.“ 
ch erzählt endlich die Eyrbyggja 8. c.64, ©. 328—32 , wie Jslän- 
difche Männer in der exften Hälfte des 11. Jahrhunderts von der Weftküfte 
Irlands weg weit nach Südweſten verfehlagen wurden; endlich kommen fie an 
ein Land mit unbekannter Bevölkerung, „aber e8 fehlen ihnen zumeift, ald ob 
fie Jriſch redeten.“ Sie werden gefangen genommen, und mit dem Tode bes 
droht; da fommt ein angefehener Häuptling geritten, vor dem eine Fahne herz 
getragen wurde, und redet fie in Norwegifher Sprache an. Sie geben fich als 
Isländer zu erkennen, worauf er fih um mancherlei PBerfönlichkeiten in Island 
erkundigt; endlich entläßt er fie mit Aufträgen und einigen nach Island zu über— 
bringenden Geſchenken, aus denen man ſchloß, daß es der Längft verfchollene 
8länder Björn Breiövikingakappi gewefen fei. 

13) Porfinns 8. Karlsefnis, c. 13, ©. 162—3: „Sie erzählten 
(nämlich gefangene Skrälingjar), daß dort auf der anderen Ceite ihrem Lande 
gegemüber ein Land liege, welches Leute bewohnten, die in weißen Kleidern 
singen, Stangen vor ſich her teügen, an welchen Tücher befeftigt feien, und 
laut ſchreien, und die Leute glauben, daß dieß Hvitramannaland oder Irland 
ed myela gewefen ſei.“ Bezüglich der geographifchen Angaben vergleiche übri— 
gend , neben den Anmerkungen, welche bie angeführten Stellen ſowohl in den 
Antiqu. Amer. als in den Grönlands hist, Mindesmärker beigefügt find, am 
erſterem Orte ©, 44751, an Ießterem Dh, III, &,886, fowie Rafn, Ameri- 


de8 M 
hatte, 
Aehnli 
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Sowohl in Island als auf den Färdern, den Orkneys und auf 
Shetland kann übrigens diefe chriftliche Urbevölferung nur ſehr wenig 
zahlreich gewefen fein; allenthalben zog fich diefelbe vor den mafjen- 
weiſe einwandernden Norwegijchen Heiden alsbald zurück: für bie 
fpätere Gefchichte des Chriftentyums auf jenen Infeln ift fie demnach 
ohne alle Bedeutung. Ganz anders ftand es aber natürlich in dieſer 
Beziehung mit den wirthlicheren und dichter bevölferten Landen des 
Südweſtens, alſo den Britifhen Hauptinfeln und dem Fränfifchen 
Gallien; hier vermochten die Nordifchen Eimwanderer die Eingebor- 
nen nicht zu verdrängen, fie mußten demnach, auch wo es ihnen 
glückte fich zu deren Herren aufzuwerfen, neben und unter denfelben 
ſich niederlaffen, und hier mußte fomit auch die Religion der an Zahl 
und Bildung den Eindringlingen weitaus überlegenen einheimijchen 
Bevölkerung auf den Glauben Jener alsbald einigen Einfluß ger 
winnen. Mit den in diefen füplicheren Gegenden begründeten reli— 
giöfen Verhältniffen haben wir ung demnach der Reihe nach einigers 
maßen zu befaffen, dann aber auch die Trage zu beantworten, welche 
Rückwirkungen etwa von ihnen aus auf die Glaubenszuftände der 
reiner Norwegifchen Lande fich ergeben haben mögen. 


5. 
Vorwegifche Fahrten und Anfiedelungen im Srankenreiche. 


Sehr häufig ift in den Fränfifchen Annalen und Chronifen, 
welche die Ereigniffe des 9. und des Anfanges des 10. Jahrhun— 
derts zum Gegenftande haben, von einzelnen Führen Nordifcher 
Heerfchaaren die Rede, welche, regelmäßig zugleich mit einer Anzahl 
ihrer Genoffen, zur Annahme der Taufe fih verftanden, und dabei 
diefem oder jenem Franfenfönig ſich unterwarfen, auch wohl mit 
größeren oder geringeren Landftrichen von einem folchen belehnt 
wurden. Schwer, und in vielen Fällen geradezu unmöglich ift DM 
bei aber zu beftimmen, aus welchem der drei Nordifchen Reiche jeder 
einzelne Vifingerhaufe ausgezogen war, oder auch nur feitzuftellen, 
ob der Führer, welchem die ganze, oft aus fehr verfchiedenen Landd? 





cas Opdagelse af Skandinaverne i det 10. de Aarhundrede (Annaler for 
Nordisk Oldkyndighed, 1840—1, &.26—31), und Wilhelmi, Island , Hp 
tramannaland, Grönland und Vinland, (Heidelberg, 1842) , woſelbſt ſich Aus 
züge aus den Nordiſchen Quellen über diefe Lande gefammelt finden. 
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leuten gebildete Schaar folgte, ſeinerſeits Dänifchen, Schwediſchen 
oder Norwegiſchen Stammes geweſen ſei. Nur ſoviel ſcheint ſich 
mit einiger Beſtimmtheit ausſprechen zu laſſen, daß bis gegen das 
Ende des 9. Jahrhunderts hin das bei Weitem überwiegende Con— 
tingent zu jenen räuberiſchen Heergeſellſchaften von dem Däniſchen 
Stamme geſtellt wurde. 

Zu einem weſentlich anderen und zugleich weit beſtimmteren 
Ergebniſſe ließe ſich freilich gelangen, wenn mit Munch ) angenom— 
men werden dürfte, daß die Jütländiſchen Kleinfönige, deren Ver— 
hältniffe zum Sranfenreiche und zur chriftlichen Kirche zum Theil 
bereits oben zu befprechen waren, ſammt und fonders Norwegifcher 
Abkunft, und daß deren Neiche in Jütland gewiffermaaßen nur eine 
Erweiterung ihres angeftammten Landes im füplichen Norwegen ges 
weſen ſeien; wenn man ferner mit demfelben Verfaſſer ) noch weiter 
ſich überzeugt halten dürfte, daß überall, wo in den Fränkiſchen 

uellen von Nordmanni oder Nordmannia geſprochen wird, von 
Norwegen und dem Norwegiſchen Stamme, oder doch von Ländern 
und Leuten die Rede ſei, welche unter der Herrſchaft Norwegiſcher 
Önige ſtünden. In ſolchem Falle wäre uns ein einfaches Krite— 
rium gegeben, nach welchem fich die Nationalität der einzelnen 


Schaaren und ihrer Führer mit Sicherheit bemeſſen ließe, und es 
Pin zugleich die größere Maffe dieſer Lehteren dem Norwegifchen 
t 


att dem Dänifchen Stamme zugewiefen werden. Cine unbefangene 
etrachtung der für die eine wie für die andere Annahme vorgebrachten 


ründe wird indeſſen die Unſtichhaltigkeit beider wie wir glauben 
darthun, 


Es ſcheint aber zunächft der Name Nordmanni, und davon ab- 
geleitet Nordmannia, nicht aus der Nordiſchen Sprache entlehnt, 
ondern im Frankenreiche ſelbſtſtändig entſtanden zu fein. Den ſkan— 


inaviſchen Stämmen mochte Norömaör, Norrönn der Norweger 
— ER, 


plat 1) Vergl. namentlich deſſen Aufſatz: Om den gamle veſtfoldſke er 

N Sliringsſal, og de veftfoldffe Konger af Onglinges Wetten, in Lange's 
rſt Tidsſtrif for Videnſtab og Litteratur, Jahrg. IV (1850), ©. 126 fig. 
— = Mund Hatte Peterfen, in feiner Danmark Hiftorie i Hedenold, 
je ’ 


’ 


f RT—8 (1836) die gleiche Anficht, aber nur beiläufig und als eine 
höchſt zweifelhafte, ausgeſprochen. 


Ang. O. ©, 138—40, 152—4, u. öfter. 
Vaurer 


‚ Bekehrung. 4 
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heißen, wie diefer dem Isländer ein Austmadr, Oftmann, dem Ir— 
länder ein Ostmannus war, oder wie man die Deutfchen als Suör- 
menn oder Sudrönir, die Irländer als Vestmenn bezeichnete; 
dem Franken aber mußte der Südffandinavier ebenfogut als der 
Norvffandinavier als Nordmann erfcheinen, und er mochte demnach) 
beiden diefe Benennung gleichmäßig zukommen laffen, auch wohl 
zwifchen den verfchiedenen Stämmen des wenig befannten und noch 
ziemlich gleichartigen Volkes zunächft überhaupt nicht unterfcheiden. 
Nur unter diefer Vorausfegung erklärt fich eine Reihe von Stellen, 
die ganz offenbar den Ausdruck als gemeinfame Bezeichnung der 
Schweden, Dänen und Norweger brauchen; nur fo begreift man, 
warum auch wohl der in der Nordifchen Sprache denn doc) feiner- 
lei Anhaltspunkt findende Name Nordostrani, d. h. Norboftleute, 
für diefelben Seeräuberfchaaren gebraucht werden konnte ), warum 
endlich der offenbar vollfommen gleichbedeutende Ausdruck Nordliudi, 
Noroleute, fogar auf die nördlich der Elbe wohnenden Sachfen, aljo 
einen zwar auch dem Franfenreiche feindlichen, aber doch entjchieden 
deutfchen Stamm, Anwendung finden fonnted). Ganz ähnlich wird 





3) Einhardi Vita KaroliM. c. 12 (®ert, Bd. II, ©, 449): Dani 
siquidem ac Sueones, quos Nortmannos vocamus, et septentrionale 
litus et omnes in eo insulas tenent, und c. 14 ©. 450: contra Nortman- 
nos, qui Dani vocantur. Annales Fuldenses, a. 891 (ebenda, Bd. I, 
©, 408): Erat autem ibi gens fortissima inter Nortmannos Danorum. 
Reginonis Chronicon, a. 884 (ebenda, I, ©. 594): Nordmanni qui 
in Chinheim ex Denemarca venerant. Gesta dominorum Ambazi- 
ensium (Du-Chesne, Historiae Normannorum Scriptores, ©. 24): Dani 
Sueui (lie8 Sueci), quos Theotiei lingua sua Norman, id est Aquilonares 
homines vocant. Noch Adam, Brem. IV, c. 12S. 373 hat diefen Sprachgebrauch) 
richtig erkannt, wenn er fagt: Dani et Sueones ceterique trans Daniam 
populi ab hystorieis Francorum omnes vocantur Nortmanni, vergl. auch 
I, c. 63, ©. 305: Sueones et Gothi, vel si ita melius dieuntur Nort- 
manni; und Helmold, Chronica Sclavyorum, I, c. 7 (Leibnitz, 
Scriptores Brunsvicensia illustrantes Bd. I, ©. 543) beobachtet ihn ſo— 
gar nod) felber: Porro Nortmannorum exercitus collectus fuit de fortis- 
simis Danorum, Sueonum, Norveorum u, dergl. m. Bemerkt mag übrigens 
werden, daß der Name Northman aud) in dem deutfchen Ludwigsliede von 
881 fich gebraucht findet. 

4) Monachus Sangallensis, Gesta Karoli, U, c. 14 (Pers, 
1, ©. 757-8.) 

5) Annales Laurissenses, a. 780 (Perk, Bd. 1, S. 160); ferner 
ebenda, a. 798, vergl, mit Annales Einhardi eod, a. (ebenda, ©. 
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auch in Angelfächfifchen Quellen unbedenklich der Name der Nord» 
männer und der Dänen als gleichbedeutend gebraucht®), nur daß 
in England die letztere wie im Franfenreiche die erftere Benennung 
die vorherrſchende ift. Erſt fehr allmählig verdrängten die befonderen 
Namen der einzelnen Skandinavifchen Völker den früheren Geſammt⸗ 
namen, und erſt von da an erlangt dev Name Nordmann und Nord— 
mannenland jene engere Geltung, welche derſelbe in der Nordifchen 
Sprache felbft von Anfang an gehabt hatte; jegt wird aber auch 
die Fränfifche Bezeichnung des Landes als Nordmannia durch die 
Nordifche als Norwegia (Norvegr, eigentlich Norörvegr) ver 
drängt‘). Für die hier zu befprechende Zeit läßt fih aus dem 
Nordmannennamen noch nicht auf Norwegifhe Geburt fhließen. 
Durch das eben Bemerkte ift aber auch der weitern Behauptung 
Munch's bezüglich der Norwegiſchen Abftammung der Könige Süd— 
Jütlands bereits eine Hauptftüge entzogen. Daß dieſe Kleinfürften 








184—5), wobei zu bemerken ift, daß eine Handſchrift der letzteren Quelle be 
züglich der transalbiani Saxones den Beifat hat: qui nordmanni yocantur, 
Und öfter, 


6) Sp mögen Anglosaxon Chronicle, a.787 (Monumenta his- 
torica Britannica, Bd. I, S. 336_7) 3. scipu Norömanna af Häredalande, 
3 Schiffe von Nordmännern aus Hördaland, zugleich, als pa ärestan scipu 


Deniscra monna, bie erften Schiffe Dänifher Männer, bezeichnet werden, 
welche England heimfuchten. 


7) Darum mag Adam.Brem. IV, c. 30, S. 381 jagen: Nortmannia —— 


Haec a modernis dieitur Norguegia, und felbft noch jenen älteren Namen 
ſehr Häufig brauchen ; der um etwas ältere Verfaffer des Encomium Emmae 


reginae, II, (bei Du-Chesne, Historiae Normannorum seriptores, ©. 173, 
und hiernach bei Langebek, II, ©. 492) Hat ebenfalls fon den Namen Nord- 
wega, der freilich ihm ald einem Mönde von St. Omer und fomit Nachbaren 
der Normannen näher liegen mochte, und Dudo, de moribus et actis 
Normannorum, III, (ebenda, ©. 148) ftellt bereits Dacigenae und 
Northguegigenae ſich gegenüber, obwohl er daneben in einem Athemzuge 
fagt: Northmanni, qui et Daci. Sn weit früherer Zeit weiß jhon König 
Aelfred zwifchen den Norömenn und den Sweon und Dene zu unterfcheis 
den, und Norömannaland von Sweoland und Denamearc zu fondern (vergl. 
dad" Stück aus deffen Neberfegung des Oroſius, welches Thorpe in 
feinen Analecta Anglo-Saxonica, S. 81-86 der 2. Ausgabe, London, 1846, 
mittheilt); er ftügt ſich aber dabei auf ausführliche Verichte Norwegifher Ger 
währsmänner, Das Anglosaxon Chron. a, 1028 und 1030 (ang. O. 
©, 429) hat bereits to Norwegon, on Norwegon. Vergl. übrigens über den 
Sprachgebrauch Lappenberg, Geſchichte von England, Bd. I, * 280-1. 
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bald als reges Danorum, bald al8 reges Nordmannorum bezeich- 
net werden, daß ihr Dänifches Land Nordmannia genannt wird, 
erklärt fich leicht aus jener umfafjenderen Geltung des Nordmannen- 
namens, und feßt demnach Feineswegs den Beftand einer Norwe— 
gifchen Herrfchaft über Dänifche Untertanen voraus; daß der eine 
oder andere Chronist aus weit fpäterer Zeit, um einer Verwechslung 
jener alten Nordmannia mit der ihm geläufigeren Normandie vor 
zubeugen, die Erklärung beifügt, es fei unter jener ein Land zu ver— 
ftehen, welches über Dänemark hinaus und Norwegen zu liege®), 
ift theild des fpäten Urſprunges, theils auch der Unbeftimmtheit der 
Angabe wegen ohne alle Bedeutung. Sehen wir aber von einer 
Reihe völlig untergeoroneter Beweisbehelfe ab, wie z. B. von der 
öfteren Wiederholung gleicher oder auch ähnlicher Namen in diefem 
oder jenem Gefchlechte, von der Heirath des aus Ynglingiſchem Stamme 
entjproßenen Königs Eysteinn Halfdanarson mit einer Enfelin des 
Agnarr, welcher zugleich als König der ſüdnorwegiſchen Landfchaft 
Vestfold und als ein Sohn des Königs Sigtryggr in der Nord— 
jütländifchen Landfchaft Vindill bezeichnet wird), u, dergl., fo ift 
Mundh’s Annahme nur noch auf zwei weitere Gründe geftüst, 
welche etwas mehr für fich zu haben fcheinen und darum etwas 
näher in's Auge gefaßt fein wollen, Einmal nämlich wird mit den 
Befigungen jener Jütländifhen Könige an der Sächfifchen Grenze 
eine etwas entferntere Landfchaft in Verbindung gebracht, welche 
den Namen Westarfold beigelegt erhält10), und es kommt auch wohl 





8) Albericus Monachus trium Fontium, Chronicon, a, 
778 (Leibnitz, Accessiones historicae, Bd. II, ©. 114): Hic nota, quod 
Normannia illa, ad quam fugit Guichicindus non fuit Normannia ultra 
Parisios, quia necdum hoc nomine vocabatur, sed dicebatur Neustria, 
Ista vero antiqua Normannia ultra Daciam versus Norwegiam sita est, 
Daraus abgefchrieben: Magnum Chronicon Belgicum (bei Pistorius, 
Seriptores, Bd. III, ©. 43). 

9) Ynglinga S. ec. 51, ©. 585 Af Upplendinga Konungum, 
c. 2,.8. 104. 

10) Einhardi Annales, a. 813 (Perk, I, ©. 200): Qui tamen 
eo tempore domi non erant, sed ad Westarfoldam cum exereitu pro- 
fecti, quae regio ultima regni eorum inter septentrionem et occiden- 
tem sita, contra aquilonalem Brittaniae summitatem respicit, cujus 
prineipes ac populus eis subici recusabant, Regino, Chronicon, 
h, a, (ebenda, ©. 566) hat dieß ausgeſchrieben. 
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vor, daß eine Schaar Nordiſcher Vikinger mit dem Namen der 
Westfaldingi bezeichnet wird !); im einen wie im andern Kalle 
liegt begreiflich nahe, am die Landſchaft Vestfold in Südnorwegen, 
und damit auch an deren Beherrfeher, die Könige Ynglingiichen 
Stammes zu denfen 12), Indeſſen will die Angabe, daß Westar- 
folda zwifchen Nord und Weit, alfo im Nordweſten des Jütländiſch⸗ 
Schleswigiſchen Reiches gelegen ſei, auf Viken nicht paſſen, und 
wenn dieſelbe Landſchaft zugleich als Nordbritannien zugewandt dar— 
geſtellt wird, ſo paßt auch dieß, wenn wir uns die damals noch 
geltende Ptolemäiſche Vorſtellung von der Geographie des Nordens 
vergegenwärtigen, weit beſſer auf einen an der Nordweſtküſte Schles— 
wigs oder Sütlands, als auf einen im Südoſten Norivegens bele- 
genen Landftrich. Die Vermuthung, daß unter jener Bezeichnung 
vielmehr Nordfriesland zu verftehen fei, welches auch anderwärts 
den Namen Wästenland führt 13), hat hiernach allerdings etwas für 
ſich 19; wollte man aber troß diefer Schwierigkeit die Beziehung auf 
das Norwegifche Vestfold fefthalten, fo müßte doch immerhin zuge 
fanden werden, daß dieſe Landſchaft Feineswegs als das Stammland 
der Jütiſchen Kleinfürften, fondern umgekehrt als eine von ihnen 
unterworfene und widerwillig ihre Herrfihaft ertragende Provinz ges 





11) Chronicon Aquitanicum, a. 843 (Rerk, II, ©. 253): 
Eo quogue anno Namnetis a Wesfaldingis capitur. Das Chronicon 
Engolismense, welches man ebenfall® anzuführen pflegt, hat diefe 
Nachricht nur abgefchrieben; vergl. über deffen ganze Beſchaffenheit Pertz, VI, 
©. 5, Andere Quellen, z. B. Prudentii Trecensis Annales 
h. a. (Berk, I, ©. 439—40) fprechen von Piratae Nordmannorum. 

12) So fhon vor Mund Zeuß, die Deutfhen und die Nachbarſtämme, 
©. 517, Anm, Kruse, Chronicon Nortmannorum, ©. 69-70 und 157, 
not. 2 u. A. 

13) Waldemari II Liber census Daniae (Langebef, VII, 
©. 5335 vergl, not. 931, ©. 600.) 

14) Sie findet fi), unter Berufung auf Gebhardi's Gefhichte von Däne— 
marl, S. 382, bereits in einer Anmerkung zu der betreffenden Stelle Einhard's 
bei Berk außgefprochen; dann bei Michelfen, Nordfriesland im Mittelalter 
(1828), ©. 42—3, und Dahlmann, Geſchichte von Dänemark, I, ©. 26, not. 1. 
Vielleicht ift auch zu beachten, daß Heimreich, Ernewrete Nordfriefifhe Chronik 
(1668), ©. 102 zwei Ortſchaften Ofterwoldt und Wefterwoldt in der Belthring* 
Harde zu nennen weiß, welche auch Joh. Mejer's 1652 audgegebene Karte über 
das alte Nordfriebland (in den Annaler for Nordisk Oldkyndighed 0& 
Historie, Jahrg. 18515 vergl, ©. 190) richtig angibt. 
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fehildert wird, fo daß alfo felbft unter diefer Vorausfegung nicht 
das Mindefte für Munch's Anficht gewonnen wird. Beachtens— 
werther ift Dagegen allerdings eine gemwiffe Uebereinftimmung, welche 
fih in den Berichten der Nordifchen Quellen über den Norwegifchen 
Inglingerfönig Gusrösr, des Saro über den Dänifchen König 
Gotricus oder Godefridus, endlich der Fränfifchen Chroniften über 
den König Gottfried in Jütland vorfindet, und welche, von Peter 
fen zuerft bemerft, von Mund mit großem Scharfiinne erörtert 
worden ift15). Indeſſen befchränft fich eben doch, wenn wir die 
völlig felbftftändigen Norwegiſch-Isländiſchen und Fränfifchen Nach- 
richten unter einander vergleichen, die ganze Uebereinftimmung dar— 
auf, daß nach jenen ein König Gusrödr Halfdanarson, welcher den 
Beinamen veidikonungr, d. h. Jagdkönig führte, auf Betrieb feiner 
Frau, deren Vater er getödtet hatte, von einem Diener ermordet 
wurde, während nach diefem König Gottfried, fei e8 num durch die 
Hand eines Dieners, oder feines eigenen Sohnes, deſſen Mutter er 
verftoßen hatte, fiel; im Uebrigen wird er hier, was freilich zu feinem 
Beinamen wohl pafen würde, auf der Jagd, dort aber bei Nacht 
an feinem Schiffe getödtet, er erfcheint ferner dort nur als ein ziem- 
lich unbedeutender König in Südnorwegen, ohne daß von irgend 
welchen Beziehungen zum Auslande und insbefondere zum Franfen- 
reiche die Nede wäre, Hier dagegen als ein König in Jütland und 
Gegner Karl's d. Gr., ohne daß hinwiederum von einem weiter 
gegen Norden gelegenen Reiche deffelben gefprochen würde. Erfcheint 
nun infoweit die gleiche Todesart offenbar nicht als genügend, um 
eine Identificirung des Norwegifchen und des Jütifchen Königs zu 
begründen, fo wird auch durch die weitere Beiziehung Saxo's die 
Beweisführung nicht ftärfer. Allerdings identificirt dieſer feinen 
Gotricus mit dem Godofridus der fünlichen Duellen, und erzählt 
dem entfprechend einerfeitS von deffen Beiziehungen zu den Franken 
und zu Kaifer Karl, und andererſeits von feinem Tode durch die 
Hand eines Diener; aber er macht diefen dabei zu einem Sohn 
Gorm’s, nicht Halfdan’s, zu einem Könige von Lethra, alfo der 





15) YnglingaS. c. 53, ©, 60—2, vergl. mit Saxo Gramma- 
ticus, VII, ©. 433—8, fowie mit Einhardi Annales, a. 810, 
©. 197 und Monachi Sangallensis Vita Karoli, II, ec. 13 
(Pers, I, ©. 757). 
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Infeldänen, nicht der Norweger ober Jüten, er entlehnt ferner die 
Züge zur Schilderung feiner Perſönlichkeit und feiner Geſchicke un— 
bedenklich auch aus den Erzählungen einer andern, und noch dazu 
unhiftorifehen Sage über König Gautrekr Gautason 16). Offenbar 
bat hiernach Saro in diefem Falle wie in fo vielen anderen Füllen 
bloßen Namensähnlichkeiten oder auch leichten Aehnlichkeiten in den 
Geſchicken folgend, die verfchiedenften Hiftorifchen und unhiſtoriſchen 
Perfönlichkeiten ganz wilführlich vermifcht und an einem beliebigen 
Orte feiner Dänifchen Königsreihe einverleibt 17); unmöglich kann 
darum ſeine Darſtellung das Mittelglied bilden, um den Norwegiſchen 
Gusrösr mit dem Jütiſchen Godefridus zuſammenzubringen. Als 
geradezu undenkbar möchten wir aber bezeichnen, und wir fehen hier 
in den entfcheidenften Gegengrund gegen Munch's Annahme, daß 
in der Isländiſch-Norwegiſchen Sagenliteratur, mögen deren fonftige 
Mittheilungen über die Zeit vor Harald Harfage noch fo dürftig 
fein, gar feine Nachricht von den Begegnungen des Norwegiichen 
Königs und feines Haufes mit dem Franfenreiche und deffen gewal— 
tigem Kaiſer fich erhalten haben follte, falls folche überhaupt that 
fachlich ftattgefunden Hätten; wir halten dieß für undenkbar, weil 
gerade folche Ereigniffe von der Sage am Wenigften vergeffen zu 
werden pflegen, weil ferner deren Abftand von der Regierungszeit 
König Harald's, mit welcher die völlig gefchichtliche Zeit des Nor- 
wegifchen Neiches beginnt, kaum zwei volle Generationen beträgt! 

Gerade aus diefen Jütländifchen Neichen gehen aber die erften, 
und weitaus Die meiften Führer der das Franfenreich verheerenden 
Vilingerſchaaren hervor. Wir erwähnen beifpielsweife jenen König 
Harald, welcher, im Jahre 826 getauft, bald darauf aber aus feinem 
Reiche verjagt, fortan theils auf feinen Fränkiſchen Lehen lebte, theils 
auch am der Spitze Dänifcher Heerhaufen im Reiche plünderte, und 
der nach einigen Nachrichten wieder ins Heidenthum zurücverfallen 








16) Vergl. Gautreks kon ungs 8. c. 9-11, ©. 40-53. 

‘a Um Nichts beffer ift, wenn Saxo Grammat. IX, ©. 439 ben 
Dre einen Sohn jenes Gotrieus, in einen berühmten Grabhügellegen läßt, ganz 
wie die Ynglinga S. c.54, ©. 63, und eine Reihe anderer Nordiſchen Duel- 
[en von dem Grabhügel de8 Olafr Gudrödarson zu erzählen weiß; jener 
Olavus foll wieder ein Lethrakönig und zu Lethra begraben fein, während diefer 
Olafr ein Norweger war und zu Geirstadir in Biken Ing. 
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fein fol 19). Mit Harald war deſſen Sohn Gottfried getauft wor- 
den19), ſowie defien Bruder Rorih (Horuch) 20), und Beide treffen 
wir fpäter ebenfalls im Sranfenreiche wiederholt kämpfend und plün- 
dernd, auch wohl ab und zu mit dem Könige fich vertragend und 
von ihm mit Lehen ausgeftattet. Identiſch mit jenem Rorih ſcheint 
ein Roricus Normannus, welcher um das Jahr 862 als neube— 
fehrter, d. 5. wohl zum zweitenmale befehrter, Chrift bezeichnet, zu— 
gleich aber von Erzbifchof Hinkmar mittelbar wie unmittelbar drin= 
gend ermahnt wird, doch ja nicht mit feinen heidnifchen Landgleuten 
gegen die Chriften zufammenzuhalten 21), und welcher dann in den 
Jahren 870 und 872 mit dem Frankenkönige unterhandelt und fich 
ihm ſchließlich unterwirft22); bemerfenswerth aber ift, daß derſelbe 
bei leßterer Gelegenheit als die Galle der Chriftenheit (fel Christia- 
nitatis) bezeichnet, und auch fein Neffe Ruodoldus (Ruodolfus) 23), 
obwohl ebenfalls getauft, als ein heionifcher Hund gefchildert wird. 
Identiſch mit jenem Gottfried erfcheint andererfeits ein Heerführer 
diefes Namens, der im Jahre 882 gegen nochmalige Annahme der 
Taufe die Lehen eben jenes Rorih erhielt, ohne dadurch Doch dauernd 





18) Prudentii Trecensis Annales, a. 841 (Perk, Bd. I, 
©. 438); Saxo Grammat. IX, ©. 460, und daher eine Isländiſche 
Annalenhandfhrift, a. 815. Einen andern Herioldus Nordmannus, 
der fich vor feinem Herrn, dem Dänenkönige Horich, zu den Franken geflüchtet 
und hier die Taufe empfangen Hatte, nennen die Annales Fuldenses 
a. 852 (Berk, Bd. I, ©. 367). 

19) Ermoldus Nigellus, IV, ®. 364 (Rerk, II, ©.508) ; Pru- 
dentii Trec. Annales, a. 852. 

20) Adam. Brem. I, c.17, ©.291—2;5 RuodolfiFuldensis 
Annales, a. 850 (Pers, I, ©. 366); dad SögubrotI, S. 406 nennt 
Haralds (Harels) Bruder Harekr, die jüngere OlafsS. Tryggvas. 
e. 60, ©. 107 macht dagegen den Harek zu Haralds Bruderfohn. 

21) Flodoardi Historia Remensis ecclesiae, II, 
ce. 23, ©. 478, und c. 26, ©. 521—2 (edd. Colvener, Duaci, 1617). 

22) Hincmari Remensis Annales, a, 870 und 872 (Pers, 
1, ©. 486 und 493-4); AnnalesXantenses, a. 873 (ebenda, II, 
©. 235), — doch wird auch ein Rorich nepos Herioldi genannt, Pruden- 
tii Trecensis Annales, a. 850 (ebenda, I, ©. 445); ob nur ein 
Irrthum? 

23) Einem andern Sohne eben jenes Harald, HincmariRemen- 
sis Annales, a. 864 (Rerk, I, ©. 462), und eben darum de regio 
genere, Annales Fuldenses, a. 873 (ebenda, ©. 386). 
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beruhigt und feinem königlichen Lehnsherrn treu zu werden 29). Dem 
Geſchlechte Harald's feheint ferner auch der Dänenfönig Siegfried 
angehört zu haben, von deffen Heerzüigen in Frankreich, welche zu 
feinem, wenn auch nur vorübergehenden Uebertritte zum Chriften- 
thume führten, bereits früher gelegentlich die Nede war2). Ein 
dux Alfdeni, der fich im Sahre 807 bereitd dem Kaifer unterivor- 
fen haben foll?6), war vielleicht Harald's Vater; ein Hemmingus 
Halbdani filius, der im Jahre 837 auf Walchern von Nordifchen 
Seeräubern erfehlagen, und dabei al8 ein Mann e stirpe Danorum 
bezeichnet, zugleich aber als dux christianissimus gerühmt wird 27), 
mochte deffen Bruder fein. In andern Fällen mochten freilich auch 
Führer aus andern Gefchlechtern an der Spige von Vifingerhaufen 
ftehen, und von hier aus zur Taufe gelangen; den Hunedeus 3.8. 
(Hundolfr? Hunpjofr?), der im Jahre 897 getauft wird 28), den 
Welandus (Völundr), der im Jahre 862 dem Könige Treue ſchwört 
und fich zur Taufe bequemt2°), wüßte ich den Zütifchen Königsge— 
ſchlechtern nicht einzufügen. Nicht einen der früheren Vikingerführer 
Bernatnfe ich indeſſen mit Sicherheit dem Norwegifhen Stamme zu 
vindiciren, und darauf, daß eine der Nordiſchen Duellen bei jenen 
Heerfahrten ausdrücklich Norweger neben den Dänen betheiligt fein 
läßtso), iſt, fo augenfcheintich richtig die Angabe auch fein mag, 
darum ein Äußeres Gewicht nicht zu Legen, weil diefelbe ihre ſämmt— 
lichen Nachrichten über die einfehlägigen Vorgänge lediglich aus den 
Fränkiſch-Deutſchen Chroniften gefchöpft hat, 

Und doch ift e8 gerade der Norwegifche Stamm, von welchem 
ſchließlich die folgenreichfte und bleibendfte Niederlaffung im Fränkiſchen 





24) HincmariRem. Annal. h.a. ©. 314; Annal. Fuld. 
a. 882, 883 u. 885, ©, 396, 398 u. 401—25 Regino, Chronicon, 
a. 882 (Per, I, ©. 593); vergl. oben, $. 3. Anmerk. 57. 

25) oben, $. 3. Anmerk. 56 u. 57. 

26) Po&ta Saxo,h.a. (Rerk, I, ©. 263.) 

27) EnhardiAnnales Fuldenses,h. a. (Pertz, I, ©. 361) 5 
Thegani Vita Hludow. Anhang (ebenda, II, ©. 604). 

28) Annales Vedastini, a. 896—7 (Perk, II, ©. 208). 

29) Annal. Hincmari Rem. a. 862, S. 456—7; vergl. a. 863, 
©. 462. 

30) Süngere Olafs S. Tryggvas c. 60, ©. 108; Sösu- 
brot, c. 1, S. 407. 
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Gallien ausging. Altnordifche Quellen berichten ung, wie Hrolfr, 
ein Sohn des dem Könige Harald Harfagr innig befreundeten 
Rögnvaldr Mörajarl, wegen eines im Lande genommenen Strand— 
hiebes von dem umerbittlichen Könige des Landes veriwiefen wurde; 
wie er fich dann zunächft nach den Hebriden, von hier aus aber 
nach Frankreich wandte, und dort endlich ein großes Jarlthum ge— 
wann, das nach ihm und den Geinigen die Normandie genannt 
wurde31), Eine auf den Orkneys gefchriebene Norwegifche Chronik 
läßt den Rolf, hiemit völlig übereinftimmend, zunächt zu einer 
Vikingergeſellſchaft ſtoßen, welche von den Orkneys aus bald in 
England, bald in Schottland oder Irland heert; von hier aus erft 
läßt fie ihn dann fpäter Rouen erobern 82). Ausführlicher, aber 
freilich durch manches Mißverftändnig und manchen fagenhaften Zug 
entftelft, fchildert die gleichen Vorgänge Dudo von St. Duintin, 
welcher Fein volles Jahrhundert nach Rolf's Tod deffen Gefchichte 
fehrieb 33). Ausgehend von der allgemein angenommenen Identität 
der Dänen und Nordmänner, dabei aber nach damaliger Unfitte 
Dänemarf als Dacia bezeichnend und fofort mit der Provinz Dacien 
an der untern Donau verwechfelnd, erzählt er, wie innere Zerwürf— 
niffe den Rollo nöthigen, mit einem ihm anhängenden Volkshaufen 
aus Dacien auszumandern, und wie er zunächft nach der Infel 
Scanza, dann aber in Folge eines Traumgefichtes, welches ein 
Ehrift ihm auf feine bevorftehende Taufe deutet, nach England fich 
wendet. Bon hier aus weift ihn nach mehreren gewonnenen Schlach- 





31) Heimskr. Haralds S. harfagra, ce. 24, ©. 100-1; 
Fagrskinna, $. 210; jüngere Olafs S. hinshelga, c. 38, 
©. 59-60, und öfter. In Schottland taucht fpäter eine Tochter Rolf's auf, 
welche den chriftlihen Namen Kadlin, Katharina, führt, und ed darf hieraus 
vielleicht auf ſchon damals angefnüpfte Beziehungen deffelben zum Chriftenthume 
gefchloffen werden; Landnama, Il, c. 11, ©, 95; jüngere Olafs 8. 
Tryggvas. c. 157, ©. 21; LaxdälaS, c, 32, ©. 122. Wenn die 
leßtere Stelle ald Rolf's Vater den Oexna-porir, ftatt de8 Rögnvaldr jarl 
bezeichnet, fo ift die ein offenbarer Irrthum 

32) Historia Norvegiae, ©. 6—7. 

33) Dudonis S. Quintinidecanide moribusetactis 
primorum Normanniae ducum libh. II, ©. 69-86 (bei Du- 
Chesne, Historiae Normannorum scriptores antiqui). Ihm folgt, mit un- 
wefentlihen Abweichungen, Willelmus Gemmeticensis, His- 
toriaNormannorum,lib. II, ©. 221—33 (ebenda). 
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ten ein weiterer Traum, den ihm wiederum ein gefangener Chriſt 
auslegt, nach Frankreich hinüber, damit er dorten die Taufe empfange; 
gehorfam ſchließt er mit dem Engliſchen Könige Alstemus Frieden 
und Freundfchaft, und geht, durch die Engländer unterftügt, neuer— 
dings zu Schiff. In Wälchern gelandet, beginnt ex hier und in 
ganz Friesland zu heeren, geht aber endlich im Jahre 876 nach der 
Seine, und fehieft fich, im Einverftändniffe mit den Seinigen, als— 
bald an, Hier fich eine bleibende Niederlaſſung zu begründen. Mit 
Erfolg werden Heerzüge nach dem innern Frankreich von hier aus 
unternommen; eine Fahrt nach England, um dem von ben Angeln 
bedrängten Könige Alstemus Hilfe zu bringen, ein Waffenſtillſtand, 
ja fogar ein von dem Burgundiſchen Herzoge Richard in der Nähe 
von Chartres erfochtener Sieg vermochte dem immer weitern Umfich- 
greifen der Heerſchaaren Rollo's nicht Einhalt zu thun. Da ent 
ſchloß ſich endlich, von den Seinigen gedrängt, der Sranfenfönig um 
Frieden nachzuſuchen; die Abtretung eines ausgedehnten Landftriches 
an der Nordküſte des Neiches, dazu die Hand der Königstochter 
Gisla, wurde dem Rollo angeboten, wenn er von weiterer Heerung 
abftehen und den Schub des Neiches gegen feine Landsleute über- 
nehmen wollte. Der Empfang der Taufe galt dabei als jelbftredend 
vorausgeſetzt. Die Erfüllung feiner früheren Träume hierin erfennend, 
nahm Rollo mit dem Nathe der Seinen das Anerbieten an; von 
Erzbiſchof Franko empfing ex dem entfprechend im Jahre 912 die 
Taufe, wobei ihm Herzog Nobert von Franzien Pathentelle ver- 
tratt und feinen Namen beilegen ließ: die Hochzeit wurde gefeiert 
und das abgetretene Land von Rollo unter feine Nordmänner vers 
theilt, zugleich aber auch für deren Taufe und Unterricht in ent⸗ 
ſprechender Weiſe geforgt?9. Endlich Fränkiſche Geſchichtſchreiber 
beſtätigen uns zunächſt die Schlacht bei Chartres, welche ſie in das 





34) Die hieher gehörige Stelle lautet bei Dudo, ang. O. S. 84: Anno 
a Domini nostri Jesu Christi incarnatione nongentesimo duodecimo Franco 
Archiepiscopus Catholica fide sacrosanctae Trinitatis imbutum Rollonem 
baptizauit, Duxque Francorum Rotbertus de fonte Saluatoris eum sus- 
cepit, nomenque suum ei imposuit, magnisque muneribus et donis 
honorifice ditauit. Rotbertus autem, qui et Rollo, Comites suos et 
milites omnemque manum exercitus baptizari fecit, atque® Christianae 
Religionis fide per praedicationes instrui, 
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Jahr 941 feßen?5) oder doch in die nächftvorhergehenden Jahre 36) ; 
fie erzählen ferner, daß Erzbifchof Heriveus von Rheims (900—22) 
ſich vorzugsmweife mit der Bekehrung der Nordmänner befaßt habe, 
welche nach jener Schlacht, und im Zufammenhange mit der Ab— 
tretung einiger Küftenftriche um Rouen an diefelben erfolgt fei 37); 





35) So die gleichzeitigen Annales S. Columbae Senonen- 
sis h. a. (Berk, I, ©, 104), und nach ihnen da8 Chron. Besuense, 
beffen bei Duchesne, ang. O. ©. 23 mitgetheilte8 Bruchſtück indeffen ſtatt 
DCCCCXI. irrthümlich die Sahızahl DECCKET. zeigt. 

36) Die GestaDominorum Ambaziensium, beiDuchesne, 
ang. D. ©. 25, fesen die Schlacht in diefelbe Zeit mit einem andern Vorfalle, 
welchen fie dem 7. Jahre nad) König Odo's Tod, alfo dem Sabre 905, zu— 
weifen, Dabei fcheint freilich bereits Bekanntſchaft mit Dudo's Werk vorzu- 
liegen; ebendieß dürfte von der Nachricht de8 Chronicon monachi 
Floriacensis, ebenda, ©. 34, über Rollo's Taufe gelten. 

37) Flodoardipresb. Remensis Historia ecclesiae 
Remensis, IV, c. 14, ©. 650—1. De Nordmannorum quoque miti- 
gatione atque conversione valde laboravit, donec tandem post hellum 
quod Robertus Comes contra eos Carnotenus gessit, fidem Christi sus- 
cipere receperunt, concessis sibi maritimis quibusdam pagis, cum Roto- 
magensi, quem pene deleverunt urbe, et aliis eidem subjectis. Ad pe- 
titionem quoque Wittonis tunc Rotomagensis Episcopi collecta ex diversis 
auctoritatibus sanctorum Patrum XXIII (lies XII) Capitula, qualiter ipsi 
Nordmanni tractari deberent, eidem Archiepiscopo delegavit. Insuper 
etiam Romanum Pontificem super hujuscemodi negotio consulere stu- 
duit. Ad cujus consulta, quae circa gentis hujus conversionem exse- 
quenda forent, insinuare non destitit. Gin Rescriptum domini 
Joannis papae (d. h. Johann's des IX.) ad consulta Herivei Remo- 
rum archiepiscopi de Northmannis nuper ad fidem conversis, quorum 
alii baptizati fuerant, et rebaptizati, et post baptismum gentiliter vixe- 
rant, qualiter illis consulendum sit, ubi demum habetur absolutio sui 
suorumque, findet fi) in den Sacrosancta Concilia, studio Labbei et Cos- 
sartii, edd. Coleti, Venetiis, 1728 —33, Tom. XI, ©. 677—8 gedrudt. 
Der Papſt drückt in demfelben zunächft feine Freude aus über die endliche Be— 
fehrung der bisher fo bfutdürftigen Nordleute; dann aber äußert er ſich über 
die an ihn geftellte, immerhin für die Gefhichte des Chriſtenthums unter diefen 
merfwürdige Frage folgendermaafen: Nam quod de his vestra nobis inno- 
tuit fraternitas, quid agendum sit, quod fuerint baptizati et rebaptizati, 
et post haptismum gentiliter vixerint, atque Paganorum more Christianos 
interfecerint, sacerdotes trucidaverint, afque simulacris immolantes, 
idolothyta comederint, equidem sitirones ad fidem non forent, canonica 
experirentur judicia. Unde quia ad fidem rudes sunt, vestro utique libra- 
mini, vestraeque censurae committimus experiendos, qui illam gentem 
vestris confiniis vicinam habentes, studiose advertere, et illius mores, 
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endlich erwähnt eine Fönigliche Urkunde aus dem Jahre 918 der 
Abtretung des Landes an Rollo als einer bereitd vollendeten That— 
fache3s), Es kann hiernach feinem Zweifel unterliegen, daß wenig— 
ſtens bezüglich derjenigen Creigniffe, welche der Abtretung der Nor— 
mandie an Nollo unmittelbar vorhergehen oder dieſelbe begleiten, 
Dudo's Berichte in den dürftigen Angaben der Fränkiſchen Quellen 
ihre Gewähr finden, und im gleicher Weife ſtimmt, was derfelbe 
Über Rollo's Aufenthalt in England berichtet, ganz wohl mit den 
Nachrichten der Nordiſchen Sagen überein; der mehrfach erhobene 
Anftand, daß bei Dudo eine Verwechslung des Angelfächfifchen Königs 
Aelfred &71— 901) mit feinem Enkel Aethelſtan (24 — 41) ange⸗ 
nommen werden müßte, iſt bereits von Lappenberg durch die Be— 
merkung beſeitigt worden39), daß unter dem Könige Alstemus nicht 
ein Angelfächfifcher Herrſcher zu verftehen fei, fondern ein Dänifcher 
Heerkönig, welcher in Oftanglien ſich ein Neich geftiftet, und im 
Sahre 878 beim Empfange der Taufe feinen Namen Gusormr mit 
dem Namen Ädelstan vertaufcht hatte 40), Dagegen ift, leicht bes 
greiflich, die frühere Gefchichte Rollo's theil8 durch die Volfsfage 





actusque omnes pariter et conversationem agnoscere prae caeteris 
valeatis, QCuod enim mitius agendum sit cum eis, quam sacri 
censeant canones, vestra satis cognoscit industria, ne forte in- 
sueta onera portantes, importabilia illis fore, quod absit, videan- 
tur, et ad prioris vitae veierem, quem expoliaverant, hominem, 
antiquo insidiante adversario relabantur; u. f. w. Ebenda, ©. 67988, 
iſt dann ferner auch die von Heriveus für Wido aus den Canonen, Kirchen— 
vätern und päpftlichen Decretalen zufammengeftellte Belehrung über da8 Verfahren 
in Bußſachen folhen Halbheiden gegenüber zu leſen. Endlih Richeri 
Histor. I, c.28-33 (Perk, V, &.578—9) gibt ebenfalls über alle diefe 
Vorgänge Aufſchluß; Rollo wird dabei ald ein filius Catilli (Ketilsson) bes 
zeichnet, und weit entfchiedener als irgendwo fonft die Bekehrung der Nordifchen 
Scharen alb erziwungene Folge ihrer Niederlage bei Chartres dargeftellt, 

38) Bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de laFrance, 
Bd. IX, S. 536. Flodoardi Annales, a. 923 (Berk, V, S. 372) er 
wähnen ebenfalls der terra, quae dudum Nortmannis ad fidem Christi 
venientibus, ut hanc fidem colerent et pacem haberent, fuerat data. 

39) Geſchichte von England, I, ©. 326—7. 

40) Anglosax. Chron. a. 890 (Mon. hist. Brit. I, S. 362): „Und 
Godrum, ber Nordifche König, ftarb, deffen Taufname (fulluht nama) Aed el- 
stan war; der war des Königs Aelfred Pathe, und er wohnte in Oſtanglien, 
und ex befeßte zuerft das Land,“ 
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felbft, aus welcher der gelehrte Dechant gefchöpft hat, theils durch 
fein eigenes übel angebrachtes Bücherwiffen völlig verunftaltet, und 
muß in Bezug auf fie lediglich) auf die Nordifchen Duellen zurüd- 
gegangen werden; die Darftellung ferner feiner Heerfahrten im Fran— 
kenreiche ift, wie Munch dieß trefflich nachgewiefen hat 41), wefentlich 
dadurch getrübt, daß Hrolf bereits zu einer Zeit als Oberbefehls— 
haber geſchildert wird, in welcher fein Name den gleichzeitigen Anna— 
liften noch völlig fremd ift, und vielmehr ganz andere Männer als 
Führer der Nordifchen Heere genannt werden. Es erfcheint eben 
Hrolfs Unternehmung fowie deren Erfolg, der Erwerb von Land 
nämlich im Sranfenreiche, früheren gleichartigen Heerzügen anderer 
Vikingerhäuptlinge und deren Ergebniffen fo ähnlich, e8 wird auf die 
Norwegifhe oder Dünifche Nationalität des einzelnen Führers fo 
wenig Gewicht gelegt, daß die fpätere Zeit, welcher die Dauerndere 
Begründung einer Nordifchen Herrfchaft in der Normandie diefe ganz 
vorzugsweife hervortreten ließ, leicht dazu kommen Fonnte, auf deren 
erften Erwerber auch jene früheren Unternehmungen zurüdzuführen, 
wenn auch Hrolf an diefen noch gar nicht, oder doch nur als ein 
ſehr untergeoroneter, und darum den Zeitgenoffen felbft namenlofer 
Gehilfe Theil genommen hatte, 

Prüfen wir aber die Befchaffenheit der durch alle diefe Heer— 
fahrten und Niederlaffungen angefnüpften Beziehungen zum Chriften- 
thume, fo ergibt fich zunächſt Feineswegs ein irgendwie erfreuliches 
Bid. Nicht nur erfcheinen die plündernden Nordmänner felbft, durch— 
aus ald Heiden, und werden geradezu als pagani oder gentiles den 
chriftlichen Eingeborenen entgegengefeßt, fondern e8 kommt ſogar vor, 
daß einzelne von diefen Lesteren, fogar Klerifer, den Glauben vers 
läugnen und fih in die Genoffenfchaft Jener begeben 42). Befch- 





41) Det norffe Folkd Hiftorie, Th. 1, Bd. 1, ©.665— 71. Schon vor ihm 
hatte Lappenberg, Geſchichte von England, Bd. Il, S. 11 dasfelbe angedeutet. 

42) Hincmari Remensis Annales, a. 869 (Pertz, I, ©. 486): 
capientes quemdam apostatam monachum, qui relicta christianitate se 
Nortmannis contulerat, et nimis christianis infestus erat, decollari fece- 
runt, Vol. ferner das von Perg, I, S. 444, not. 7 mitgetheilte Bruchſtück 
einer Epistola Agii Vabrensis abbatis, wo e8 heißt: Alii nempe 
plures, quorum in cordibus fides minime radices ceperat, lavacrum 
sanctae regenerationis negligentes , sed paganorum latebrosas diligen- 
ies astutias, illorum se foederi et vitiis (sociabanı). 
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rungen find allerdings nicht felten; allein die Taufe wird nur aus 
vein weltlichen Motiven empfangen, zumal weil nur unter diefer 
Bedingung den fremden Schaaren die Nieverlafjung im Sranfenreiche 
geftattet wurde 43), und e8 fommt daher der Rückfall zum Heidenz 
thume und wohl auch mehrmalige Taufe derjelden Perſon nicht felten 
vor 44), ja es wird fogar, freilich in durchaus fagenhafter Weile, 
——— — — — 


43) Vgl. z.B. Hincmari Rem. Annal. a, 873, (ang. D. ©. 496): 
Petierunt autem, ut eis in quadam insula Ligeris Juvii usque in mense 
Februario residere et mercatum habere liceret, atque in mense Februa- 
rio quicumque jam baptizati essent ex eis, et christianitatem de cetero 
veraciter tenere vellent, ad eum venirent; et qui adhuc ex paganis 
christiani fieri vellent, ipsius dispositione baptizarentur; ceteri vero 
ab illius regno discederent, ulterius, sieut dictum est, ad illad in malum 
non reversuri, Ebenfo Vita Scti Genulfi, c. 19 (bei Duchesne, ang. 
D. ©, 22): pene vsque ad internecionem deleti sunt Pagani, et ab 
Aquitania fugati. Qui vero euadere potuerunt, in oris Galliae super 
Oceanum, in vrbibus scilicet, quas ipsi primo impetu suo desolauerant, 
eo pacto, permittente Francorum Rege, vt fierent Christiani, resederunt. 

44) Wir haben bereits gefehen, wie Norich, dann Gottfried, zum zweitens 
male die Taufe empfangen, und wie geradezu die Kirchendiseiplin folden Rück— 
fälligen gegenüber gemildert werden mußte, wenn man diefe nicht völlig auf 
geben wollte; das fchlagendfte Beifpiel derartiger wiederholter Taufen bietet aber 
der Monachus Sangallensis, Gesta Karoli, II, c. 19 (Pers, II, 
©. 761—2): Et quia de Nordmannis mentio incidit, quanti fidem habeant 
et baptismum, in temporibus avi vestri gestis paucis evolvam. Ut post 
mortem bellicosissimi David multo tempore finitimae gentes, manu for- 
tissima subjugatae, ejus filio Salomoni pacifico tributa dependerunt, 
ita propter timorem et tributa augustissimo imperatori Karolo persoluta, 
filium ejus Hludowicum gens immanissima Nordmannorum simili vene- 
ratione solebat honorare, Quorum legatos religiosissimus jmperator 
tandem aliquando miseratus, interrogatos si christianam religionem sus- 
eipere vellent, et response accepto, quia semper et ubique atque in 
omnibus essent oboedire parati, jussit eos in ejus nomine baptizari, de 
quo doctissimus ait Augustinus: Si non esset trinitas, non dixisset veri- 
tas: Ite docete omnes gentes, baptizantes eos in nomine Patris et Filüi 
et Spiritus sancti. Qui a primoribus palacii quasi in adoptionem filio- 
tum suscepti, de camera quidem Caesaris candidatum (d. h. die weißen 
Taufkleider), a patrinis vero suis habitum Francorum in vestibus praeciosis 
et armis caeterisque ornatibus acceperunt, Quod cum diutius actita- 
retur et non propter Christum set propter commoda terrena ab anno 
in annum multo plures, jam non ut lezati set ut devotissimi vasalli, 
ad obseguium imperatoris in sabbato sancto paschae festinarent occur- 
rere, contigit ut quodam tempore usque ad 50, venissent, Quos im- 
perator interrogatos, si baptizari vorum haberent, et confessos , Jussit 
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von einem Häuptlinge eizählt, der nur darum fich die Taufe erbittet, 
um nach deren Empfang um fo ficherer Durch eine Kriegslift eine 
hriftliche Stadt einnehmen und plündern zu können #5). So ift denn 
auch nicht anders zu- erwarten, als daß das Chriftenthum der Neu— 
befehrten, auch wenn fie von demfelben nicht völlig wieder abfalfen, 
ein nur ganz äußerliches geweſen fein werde, neben welchem immer- 
hin noch ein ziemlicher Ueberreſt von Heidenthum fortbeftehen mochte, 
und es wird uns von Hrolf felbft berichtet, daß er noch nach feiner 
Taufe fid) nebeneinander an die heidnifhen Götter und an den 
Ehriftengott gewandt habe +6), ganz wie in einem anderen Falle ein 
anderer halbheidnifcher Heerführer mit den Seinen erſt bei den heid- 
nifehen Göttern, dann aber, als diefe nicht helfen, bei dem Gotte 
der Chriſten fein Heil verfucht 4). Doch ift damit begreiflich ein 
tieferes Wurzeln des neuen Olaubens bei einzelnen Männern nicht 
ausgefchlofien, fei e8 nun, daß größere Empfänglichkeit ihres Ge- 





aqua sacrata sine mora perfundi. Cumque tot lineae vestes non essent 
in promptu, jussit incidi camisilia, et in modum sepium consui, vel in 
modum vitium pastinari. Quarum cum una cuidam seniorum illorum 
repentino fuisset imposita, et ille eam curiosioribus oculis ex tempore 
contemplatus fuisset, jamque indignatione non modica mente concepta, 
dixit ad imperatorem: Jam vities hic lotus sum, et optimis candidissi- 
misque vestibus indutus, et ecce talis saccus non milites set subulcos 
addecet, et nisi nuditatem erubescerem, meis privatus, nec a te datis 
contectus, amictum tuum cum Christo tuo tibi relinquerem! 

45) Dudo, I, ©. 64—65. 

46) Ademari Historiarum Ill, c. 20, (Berk, VI, ©. 123): Qui 
factus christianus, captivos plures ante se decollare fecit in honore 
quos coluerat deorum. Et item infinitum pondus auri per ecclesias 
distribuit christianorum in honore veri Dei, in cnjus nomine baptismum 
susceperat. Die Erzählung des Chronicon Richardi Pictavensis 
(Bouquet, IX, ©.23) fcheint hieraus entnommen. 

47) Annales Xantenses, a. 845, (Perk, II, ©. 228): Postea 
vero ingenti clade percussi sunt predones; in qua et princeps scelera- 
torum, qui christianos et loca sancta predaverat, nomine Reginheri, Domino 
pereutiente, interiit. Consilio enim inito, miserunt sortes, aquo deorum 
suorum salutem consequi debuissent; sed sortes salubriter non ceci- 
derunt. Suadente autem eos quodam captivo christiano, ut coram deo 
christianorum sortem ponerent, quod et fecerunt, et salubriter sors 
eorum cecldit. Tune rex eorum nomine Rorik una cum omni populo 
gentilium 14. dies a carne et medone abstinuit, et cessavit plaga, et 
omnes christianos captivos quos habebant, ad patriam propriam dirigunt, 
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müthes, oder daß längeres Wohnen in chriftlicher Umgebung dazu 
Beranlaffung geben mochte 48); der leßtere Umftand mußte fogar mit 
der Zeit in immer weiterem Umfange den Glauben der großen Maſſe 
der Eingewanderten reinigen und befeftigen, bis endlich zwifchen ben 
Bewohnern der Normandie und denen der übrigen Theile des Frän— 
kiſchen Neiches aller und jeder Unterfchied in veligiöfer Beziehung 
völlig verfchwunden war. 


$. 6. 
Morwegifche Fahrten und Anfiedelungen in England. 


Wenige Jahre früher als gegen das Sranfenreich beginnen die 
Fahrten Nordiſcher Vikinger gegen den von den Angeljachten unter⸗ 
worfenen Theil Britanniens ſich zu richten; auch hier gewinnen die⸗ 
ſelben raſch an Ausdehnung, und früher ſogar als dort macht ſich 
ein erfolgreiches Streben der fremden Heerleute nach bleibender 
Herrſchaft und Niederlaſſung anſtatt der bloß vorübergehenden Plün— 
derung geltend. Unter den Häuptlingen, welche an der Spitze ſolcher 
Unternehmungen genannt werden, finden wir manchen auch aus der 
Fränkiſchen Geſchichte bekannten Namen ); anderemale find es neue 
Führer, welche uns entgegentreten, ein GCusrum (d. h. Gudormr 
oder Gormr), Healtdene (Halldan), Ingwair (Yngvarr oder Iarr), 
Hubba (Ubbi), u. dgl. m. Es kann nicht unfere Aufgabe fein, 
die äußerſt verwidelte und durch die reichte Sagenbildung ausger 
ſchmückte Geſchichte jener Heerzüge hier im Einzelnen zu verfolgen?); 
ee San nn ee, 

48) Von dem Hemmingus dux christianissimus war oben bereitd die 
Rede; von einem ungenannten Nordmanne, der zum Glauben befehrt lange Zeit 
in Friesland wohnt, und felbft gegen feine eigenen Landsleute die chriſtlichen 
Eingeborenen führt, jprehen die Annales Fuldenses, a.873, (Berk, 
1, S. 387). 

1) So den Roric, der freilich nur einen Theil der Seinigen nad) England 
gehen ließ, während er ſelbſt in Friesland zurüchlied, Prudentii Tre- 
censis Annales, a.850 (Berk, I, 445); vgl. Chron. Anglo-Saxon. 
a. 851 (Monum. hist, Brit, I, ©. 346—7), u. |. w.; fo ferner den Weland, 
Hincmari Remensis Annales, a. 861, vergl. mit Prudentii 
Trec. Annal.a. 860 (Per, I, ©. 454 u. 455), fowiemit Chron. Anglo- 
Saxon. a. 860, ©, 34950, u. a. m.; fo Rollo feldft. 

2) Bezüglich der gerade hier eine Rolle fpielenden Lodbroksſöhne vergl. 
Lappenberg, Gefhhichte von England, Bd. I, ©. 298 u. flg., Mund, Det 


norſte Folls Hiftorie, Bd. I, Abth. 1, S. 612 u, flg. u. ©. 357 u. flg- 
Maurer, Belchrung. 
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diefelben gehen, worauf ſchon der Name Dänen hinweiſt, mit welchem 
die Quellen zumeift die Eindringlinge bezeichnen, unftreitig mehr von 
Dänemark als von Norwegen aus, und ftehen fihon aus diefem 
Grunde unferm Gegenftande ferner, und überdieß find die Nach- 
richten über deren Beziehungen zum Chriſtenthume auch an ſich nur 
vereinzelt umd wenig bedeutend. Doch foll auch hier wieder der 
Nachweis verfucht werden, daß unter der großen Mafje der Dänen 
hin und wieder auch Männer Norwegifchen Stamms die Heerfahrten 
mitmachten, dann aber wenigftens die eine oder andere Andeutung 
über den Einfluß diefer letzteren und der durch fie erfolgten Erobe— 
rungen auf den Glauben der fremden Sieger nachfolgen. 

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt darauf hinzuweiſen, daß 
die erſten BVifingerfchiffe, welche England heimfuchten , zugleich als 
scipu Deniscra manna, und als scipu Norömanna af Häreda- 
lande bezeichnet werdens). Es läßt fich die Frage aufwwerfen, ob 
damit Leute Norwegiſchen Stammes bezeichnet werden wollten, denen 
nur der bald für alle Nordifchen Seeräuber üblich gewordene 
Dänennamen beigelegt worden fei, oder aber Dänifche Männer, 
auf welche ja auch fonft zuweilen der umfaffendere Nordmannen— 
name Anwendung fand; die Entfcheidung hängt lediglich davon ab, 
vb man unter Häredaland das Norwegifche Hördaland glaubt ver- 
ftehen zu follen, oder aber das Zütländifche Hardeſyſſel, für welches 
ebenfalls die altnordiſche Bezeichnung Hörs vorfommts). Die exftere 
Deutung feheint die richtigere, indem fie einen Grund zur Erflä- 
rung der immerhin auffallenden Häufung des Nordmannen- und 
des Dänennamens gewährt; damit wäre aber eine Betheiligung des 
Norwegiihen Stammes bei den Naubfahrten nach England von 
Anfang an gefichert. Spätere Englifche Quellen nennen in der 
That öfter ausdrücklich Norweger als bei diefen mit betheiligt 5); 





3) Vergl. oben $. 5. Anm. 6. 

4) Jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 62, ©, 114; Mund), ang. O. 
©. 416 zieht die Iektere Deutung vor. 

5) 8.8. Florentii Wigorniensis ad Chronicon Appen- 
dix (Mon. hist. Brit. I, &, 640) ift gelegentlich einer im Jahre 867 einbre= 
chenden Schaar die Nede von paganis, videlicet Danis, Norreganis, Suavis 
(d. h. Suecis), Goutis et quarundam aliarum nationum populis. Hen- 
rici Huntendunensis Historia Anglorum, V, (ebenda, ©. 736) 
wird gar gefagt, daß Gott felbft Dacos cum Gothis, Norwagenses cum 
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don Nordifchen Quellen läßt nicht nur die unverläßige Oervar-Odds 
Saga ihren Helden in England heeren®), fondern wir erfahren auch 
Aus einem gefchichtlichen Berichte, daß in Nordengland wenigfteng 
viele Norweger anfäßig waren, und Norweger wie Dänen heerten?), 
und Wir wiſſen überdieß, daß der Norwegifche Hrolf oder Rollo in 
England wie im Frankenreiche heerte. In wenig fpäterer Zeit erhal 
ten wir Yon einer Reihe von Häuptlingen Norwegifchen Stammes 
Kunde, welche ganz in derfelben Weiſe wie Dänifche Männer der 
Heerfahtt in England oblagen, und wir werden auf diefen Punkt 
feiner Zeit zurückzukommen Veranlaffung finden; darauf aber darf 
bereits jegt aufmerkfam gemacht werden, daß der Ausdruck hold, der 
in Englifchen Quellen unferer Zeit wiederholt als Standesbezeich- 
nung vorfommts), nur in dem Norwegifchen Worte höldr, welches 
einen mit Stammgut (odal) angefeffenen Grundheren bezeichnet, 
feine Erklärung findet. Beweis genug für die Anwefenheit von 
Norwegiſchen Kriegen und Anftevlern in den Dänifchen Heerichaaren 
und Herrfchaften ! 3 

Dem Chriftenthume aber treten die Vilinger in England, fo- 
weit dieß die dürftigen Nachrichten erkennen laſſen, völlig in derſelben 
Weife gegenüber, wie im Sranfenreiche. Zunächſt erfeheinen fie 
demnach durchgehende als Heiden, und werden ohne Weiteres als 
hädene menn, pagani, gentiles bezeichnet; der Uebertritt zum Chri- 
ſtenthum aber ift auch hier jederzeit notwendige Gonfequenz der 
Unterwerfung unter den einheimifchen Herrfiher und des Empfanges 
abgetretenen Landes : auch hier find es demnach zumeift nur welt» 
liche Motive, welche die Annahme der Taufe veranlaffen, und ift 
eben damit die Bekehrung ſelbſt zumeiſt nur eine rein äußerliche. 





Suathedis, Wandalos cum Fresis zur Stenfe feiner Sünden über England 
geſchickt Habe, U, dergl. m. 

0) Vervar-OddsS. c. 12, &, 20455 u. Aehnt. m. 
a anstrs Dlafs 8. Tryggvasonar, c. 16, ©. 23: — 
— zumeiſt von Nordmännern bewohnt, ſeitdem die —— 
—— eroberten; oft heerten da feitdem Däuen und Nordleute, wenn ihnen 

errſchaft des Landes entzogen wart 

8) 8:8, An 
auch in dem, 
Thorpe heraus 


hold mit Bez 


810o-Sax. Chron. a. 911, ©. 375; a. 918, ©. 378; 
freilich erſt fpäteren, Wergeldögefege, $. 4 (in den von 
gegebenen Ancient laws and institutes of England) wird der 
ig auf die Nordleute erwähnt. = 
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Wir fehen ein großes Heer, welches fhon eine Neihe von Jahren 
in Nordengland fich herumgetrieben hatte, endlich im Jahre 870 Dit: 
anglien unter Führung des Ingvair und Ubba förmlich fich unter- 
werfen 9), dann Merfien von ihm in Befit nehmen, welches indeffen 
einem Angelſachſen als Statthalter anvertraut wird 10); im Jahre 
875 unterwirft fi) König Healfdene Nortyumberland, während ein 
anderer Theil des Heeres unter den Königen Gudrum, Oscytel und 
Anwynd (d. 5. Gudormr, Asketill, Eyvindr) fich nah Dftanglien 
zieht 1), Im folgenden Jahre kommt es zu einem Vergleiche, in 
welchem die Vikinger den Abzug aus dem Neiche eivlich verfprechen ; 
bezeichnend für deren religiöfe Zuftände ift, daß diefelben ihren Eid 
zugleich nach heidnifcher Sitte auf den heiligen Armring, und nach 
chriftlicher auf die Neliquien fehwören 12)! Doch wurde der zwei— 
fhneidige Schwur nicht gehalten, und defjelben Jahres noch feßte 
fi Healfdene in Northumberland fo feit, daß er zur Theilung des 
Landes unter die Seinigen fchrittz nach mancherlei weiteren Bedräng- 
niffen gelang es endlich dem Angelfächfifchen Könige Aelfred, mit 
dem Dänenheere, als deſſen oberfter Anführer nunmehr Guörum er— 
fcheint, einen etwas Dauerhafteren Bergleich abzuſchließen. Nach diefem 
hatten die Dänen das Weſtſächſiſche Neich zu verlaffen, und ihr 
König follte überdieß das Chriftenthum annehmen; von Gegenlei= 
ftungen, zu denen ſich König Aelfred verpflichtet hätte, erzählen die 


Geſchichtſchreiber Nichts, berichten vielmehr bloß, wie Gusrum wirf- 


lich zu dieſem fam und die Taufe empfing, wie Nelfred bei ihm 
PBathenjtelle vertratt und ihn veich befchenft entließ 13); aus einer 





9) Anglo-Sax. Chron. h.a. ©. 351; Asser, de rebus ges- 
tis Aelfredi (Mon. hist. Brit. I, ©. 475). 

10) Anglo-Sax. Chron. a. 874, ©. 354—5; Asser, ©. 478; 
Ethelwerdi Chronicorum IV, (ang. DO. ©. 514-5.) 

11) Anglo-Sax. Chron. a. 875, ©. 355; Asser, ©, 418; 
Ethelwerd, ©. 515. 

12) Anglo-Sax. Chron. a. 876, ©. 355—6; Asser, ©, 478; 
Ethelwerd, ©, 5155 Florentii Wigorniensis Chronic. 
©. 558. Doch erwähnt nur Affer und nad ihm Florenz des Eides auf die 
Reliquien. 

13) Anglo-Sax. Chron. a, 878, ©. 357—8; Asser, ©. 482; 
Ethelwerd, ©. 515—6; Florent. Wigorn. ©. 559—60; Simeo- 
nis Dunelmensis historia de gestis regum Anglorum, 
S. 682; u. dergl, m. Daß Guthorm bei der Taufe den Namen Aedelſtan ans 
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uns anderweitig erhaltenen Vergleichsurkunde aber können wir ent- 
nehmen, daß nunmehr die Grenzen des an das Dänenheer abge- 
tretenen und des dem Angelfächfifchen Könige verbleibenden Landes 
feitgeftellt, und zugleich eine Reihe weiterer Beftimmungen zur Sicher 
rung des gegenfeitigen Friedens getroffen wurden 1!), und Dem ent- 
ſprechend erfolgte wirklich im Jahre 880 die fürmliche Vertheilung 
des Dftanglifchen Landes unter die Dänifchen Eindringlinge 15). — 
Ungefähr die Hälfte Englands, nämlich alles Land nördlich von 
Themſe, Lea, Dufe und Wätlinga-sträte, war damit in Nordifche 
Hände gerathen; freilich nicht zu völlig unabhängigem Beſitze, viels 
mehr nur vorbehaltlich der Dberhoheit des Englifhen Königs 16), 
allein diefelben Gründe, welche die Abtretung überhaupt bewirkt 
hatten, ließen begreiflich auch diefe Oberherrſchaft ziemlich illuſoriſch 
erfheinen, und wir fehen in der That wiederholt die Dänifchen 
Häuptlinge gegen den fremden Dberfönig die Waffen ergreifen, da— 
bei auch allenfalls mit ihren heidnifchen Landsleuten, z. B. einem 
Rollo, gemeinfame Sache machen. Nicht beffer mochte es mit dem 





nahm, wurde bereit3 oben, $. 5, Anm, 40, bemerkt; daß derfelbe mit dem in 
Dänifchen Quellen genannten Gorm dem Englifchen identifch fei, wie Lappen— 
berg, I, ©. 322, Anm. 3, vermuthet, ift wohl möglich, unwahrfcheinlich da— 
gegen die von Mund, Bd. l, 1, ©. 628—30, aufgeftellte Anficht, daß darunter 
Gorm der Alte, der Begründer dev Alleinherrfhaft in Dänemark, zu verftehen 
fei; um diefelde zu halten, muß Mund, ©. 684, den ausdrücklich bezeugten 
Tod des Guthorm, im Jahre 890, leugnen. Jenen Gorm hin Enske bezeich⸗ 
net das Chronicon Erici (bei Langebek, I, ©. 158) wirklich ald in Ang- 
lia baptizatus, unterfcheidet ihn aber auch von dem heidnifchen Gorm gamele; 
vergl, übrigens über ihn, was in unferm Anhang I. bemerkt werden wird. 

14) Aelfredes and Guörumes Frid, in Thorpe’8 Ancient laws 
And institutes of England. 

15) Chron. Anglos. ©. 358; Asser. ©, 482; Ethelwerd, 
©. 5165 Florent. Wigorn. ©, 5605 u. ſ. w. 

16) Willielmus Malmesburiensis, de gestis regum Ang- 
lorum, II, c.4 (Rerum Anglicarum Scriptores post Bedam praecipui, 
Frankfurt, edd. Savile, ©, 43) fagt dieß ausdrücklich: Datae sunt ei pro- 
Vinciae Orientalium Anglorum et Northanimbrorum, ut eas sub fidelitate 
2 foveret Jure haereditario, quas pervaserat latrocinio, Er fügt 
aber freilich, auch fofort bei: Verum, quoniam non mutabit Aethiops pellem 
suam, datfas ille terras tyrannico fastu undeeim annis proterens duo- 
decimo vitam finivit, posteris quoque perfidiae successionem transmittens, 
donec a nepote istius Elfredi Athelstano subjugati, regem unum Ang- 
liae fieri, vel inviti concesserint. 
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Chriſtenthume ſtehen; eine Fränkiſche Quelle zwar ſchreibt dem 
König Aelfred umfaſſende Bekehrung des Dänenvolkes zu 17), eine 
Nordiſche Sage dagegen läßt Northumberland noch völlig heidniſch 
ſein, und nur in anderen Reichstheilen das Chriſtenthum unter den 
Eingewanderten ſich ausbreiten 18). Ein ung erhaltener Vertrag des 
Königs Eadweard (901 —24) mit einem fpäteren Dänenkönig 
Gusrum ift noch iwefentlich beftimmt, die beffere Haltung des Chri— 
ſtenthumes bei den Untertanen des Lebteren zu fichern 19); Straf- 
beftimmungen gegen das Heidenthum, fowie gegen Zauberei, Mein— 
eid u. dergl, Sabungen zum Schutze des Kirchenfriedens, Anord— 
nungen über das Halten der Feſte und Faften, der Firchlichen Ehe— 
verbote, Die Entrichtung der Eirchlichen Gebühren u. dgl., zeigen, 
wie es mit dem Chriftenthume der Neubefehrten ftand: daß ähnliche 
Gebote noch in weit fpäterer Zeit wiederholt von der Gefeßgebung 
eingefchärft werden mußten, läßt darauf fchließen, wie allmählig die 
Befeftigung des neuen Glaubens vor fich ging. Immerhin mußte 
indefien felbft jene rein Außerliche Befehrung tieferen Beziehungen der 
Nordleute zum Chriftenthume den Weg bahnen, und in der That 
fehen wir bald Männer Nordifchen Stammes wie in den höheren 
Königsdienft, jo auch in die Klöfter und in die vornehmeren Kirchen- 
ämter eintreten 20); mochte Dabei zunächft zwar der Dänifche Stamm 
dem neuen Glauben vorzugsmweife näher gebracht werden, fo läßt 





17) Gesta dominorum Ambaziensium, bei Du-Chesne, 
Seript. hist. Norm. ©. 24. Auch in den Englifchen Quellen ift noch Hin und 
wieder von der Taufe einzelner Häuprlinge Die Nede, z. B. Chron. Anglo- 
Sax. a. 894, ©. 366. 

18) Süngere Olafs $. Tryggvas. c. 64, ©. 117: „Siexauf 
nahm die Königswirde in England Adalmundr (al. Aettmundr, Etmundr) 
Jatgersson, ein Bruderfohn des heil, Eatmundr, und er befehrte England weite 
um zum Chriftenthume, und nahm von Northumberland Schakung, das heidniſch 
war‘; vergl, p, af Ragnarssonum, c. 4, ©, 356. Die Verwirrung 
in den Königdnamen braucht kaum bemerkt zu werden; fie kann indeffen dem 
übrigen Inhalte der Stelle feine Bedeutung nicht entziehen. 

19) GuörumesandEadweardesFrid, ange. DO. Mund 
Laßt diefen Gudrum mit dem älteren Gudrum-Acdelstan, und fomit auch mit 
dem Dimenfönige Gormr hinn gamli identifch fein, der nur im Sabre 890 
nad Dänemark heimgegangen, jest aber wieder nach England zurückgekehrt fei. 

20) Vergl. hierüber Worsaae, Minder onı de Danske og Nordmändene 
i England, Skotland og Irland (Kopenhagen, 1851), ©. 168 u. flg. 


$. 7. Norwegiſche Fahrten und Anſiedelungen in Irland ze. 74 


fich Doch nicht bezweifeln, daß Aehnliches, wenn auch in geringerem 
Umfange, auch bezüglich einzelner Norwegifcher Theilnehmer an den 
Heerzügen und Eroberungen der Dänen der Fall war, daß ferner 
der Beſtand einer Dänifchen chriftlichen Bevölkerung ſelbſt ſchon 


mächtig auf das benachbarte und ſtammverwandte Norwegen zurück— 
wirfen mußte, 


SET. 
Horwegifche Fahrten und Anfiedelungen in Irland und Schottland. 


Sind die Unternehmungen einzelner Vifingerhaufen gegen das 
Frankenreich und die Angelfächfifchen Staaten vorzugsweife von Dänes 
mark ausgegangen, und nur feltener und in untergeordnetem Maaße 
Männer Norwegifchen Stammes bei denfelben betheiligt, fo ift um— 
gekehrt bei den Heerzügen gegen die Keltifche Bevölkerung in Irland 
und Schottland, dann auch in dem weftlich Der Angelfächfifchen 
Reiche gelegenen Theile des heutigen Englands (Bretland) diefer 
leßtere in erfter Linie thätig. Der Beginn der Raubzüge fällt auch 
hier in das Ende des 8. Jahrhunderts, und mehrfach wird die erfte 
Ankunft der „Heiden“ (gentiles, pagani; Iriſch: Geinte) in Hiber- 
nien in dag Jahr 795 gefetzt , während anderemale das Jahr 7932), 
oder gar ſchon das Jahr 782 genannt wird3), wenn nicht gar ein 
nicht vecht deutlicher Bericht zum Jahre 747 bereits auf einen Einfall 
von Nordleuten zu beziehen iftd). Eine der erſten Gewaltthaten ift 





1) Annales Cambriae h. a. (Monum. hist. Brit. I, ©. 834,) 
Annales Inisfalenses. h. a. (O’Connor, Rerum Hibernicarum 
Scriptores, Bd. I, ©. 27; Cod. Dubl.); ſo auch Brut y Tywyso- 
&ion, h. a, (Mon. hist. Brit. BD. I, ©. 843.) Die Angabe der Oervar- 
OddsS.e. 11, ©. 196 fig. über die Heerfahrten des Oervar-Odds find bes 
kanntlich yon feiner gefchichtlichen Bedeutung , und daffelbe gilt von mehreren 
anderen Nordiſchen Sagen. 

2) Annales W. Magistrorum, h. a. (O’Conxor, II, 305-6) ; 
Annales Ultonienses, b. a. (ebenda, Bd. IV, ©, 11%.) 

3) AnnalesInisfalenses, h.a. (ebenda, II, ©.24; Cod Bodl.) 

4) Annales Ultonienses, h. a. ©. 9%; es wird hier von 
„Fremden“ gefprochen, welche einen Abt ertränft haben follen, und unter ben 
Fremden werden fonft in den Annalen ſtändig die Nordleute gemeint, Ic N 
merke übrigens hier ein für allemal, daß ich, der Keltifhen Sprachen nicht 
kundig, bezüglich der Iriſchen Quellen mic durchaus auf O Connors Ueberſetzung 
verlaſſen mußte, ſoweit ſolche nicht Lateiniſch abgefaßt find. 
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die Plünderung der Iriſchen Inſel Rachrainn und der Schottiſchen 
durch ihr angeſehenes Kloſter berühmten Inſel Hy, Jona oder Columb— 
fill; bald folgen weitere Angriffe, und im Jahre 830 ſehen wir be— 
reitd einen gefangenen Jrifchen König, Mälbrigt, von den ftegreichen 
Nordleuten auf ihre Schiffe gefchlepptd). Im Jahre 837 ungefähr 
wurde bereit8 Dublin von diefen erobert®), und eine Neihe Hitiger 
Schlachten wurde gejchlagen, in welchen beide Theile ſchwere Verlufte 
erlitten; doch war der Erfolg entfchieden für die Fremden. Als 
Hauptanführer diefer Leteren nennen ung aber die Iriſchen Annalen 
einen König Torgeis, bezüglich deſſen Gefchichte diefelben freilich nur 
fehr dürftige Anhaltspunfte gewähren. Der eine Tert der Annal. 
Inisfal. laßt denfelben im Jahre 815 in Irland landen, im Jahre 
845 aber nach mancherlei NRaubfahrten von dem Jrifchen Könige 
Maolfeachloinn gefangen nehmen und ertränfen ); die Dauer feines 
Aufenthaltes in Irland würde demnach 30 Jahre betragen, ganz wie 
dieß bei Giraldus Cambrensis, welcher doch in anderen Punkten wer 
fentlich von jenen Angaben abweicht und offenbar feine befonderen, wenn 
auch fagenhaften Quellen hat, ausgefprochen wirds). Andere Annalen 
lafjen dagegen jenen Heerfönig einfach im Jahre 843 oder 844 ge- 
fangen und getödtet werden, ohne feiner Anfunft zu gedenfen®); über- 





5) Annal. Ulton. ©. 208; die Annal. IV. Magistr. ©, 332 
geben das Jahr 829. Ob de8 Saxo Grammaticus, IX, ©, 459 Er- 
zählung von König Ragnar Lodbrof, der in Irland den König Melbrieus er= 
fhlagen und fofort Dublin eingenommen Habe, auf diefen Vorgang zu beziehen 
ift, fteht dahinz gefchichtlichen Werth hat diefelbe jedenfalls nicht, und ift eben, 
wie fo oft, auf Nagnar übertragen, was einem andern Vilingerhäuptling 
zufam. 

6) Annal. Inisfal. a. 837, ©, 31 Cod. Dubl; Annal. IV. 
Magistr. a. 836, ©. 339; Annal. Ulton. a. 840 u. 841, ©. 215. 

D Annal. Inisfal. ©. 29 u. 32, Cod. Dub]. 

8) Giraldus Cambrensis, TopographiaHiberniae, 
c. 37, ©. 748 (Anglica, Normannica, Hibernica, Cambrica a veterihus 
scripta, edd. Camden, Frankfurt, 1602), fest zunächft die Ankunft der Nor- 
wagienses unter Turgesius in das Jahr 838, fagt aber dann e. 42, S. 749 
dennod): Annos igitur cireiter triginta Norwagiensium pompa et Tur- 
gesii tyrannis in Hibernia perduravit. Wahrfcheinlich ift an eine Neihe von 
fi folgenden Einfällen zu denfen, deren letzter und entfcheidenfter dann dem 
Jahre 838 angehören mag. 

9) Annal, IV. Magistr. a,843,©,345; Annal. Ulton. a, 844, 
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einftimmend aber wird in den nächftfolgenden Jahren von einer Reihe 
blutiger Schlachten gefprochen, in welchen eine große Zahl von Nord- 
leuten fällt 10), und es fcheint demnach in der That eine kräftige und 
allgemeine Erhebung gegen diefe ftattgefunden zu haben. Sehr wohl 
ftimmt mit diefen Nachrichten die Angabe eines Fränfifchen Annaliften 
überein, wonach die Schotten, d. h. nach älterem Sprachgebrauche die 
Irländer, feit vielen Jahren von den Nordmännern angegriffen, im 
Jahre 847 von diefen völlig unterworfen und zinsbar gemacht worz 
den feien, aber beveitd im nächftfolgenden Jahre ſich erhoben und 
die Fremden aus ihrem Lande vertrieben hätten 11); da gleichzeitig 
von einer Gefandtfchaft gefprochen wird, welche dev Schottenfönig 
nach erfochtenem Siege an den Fränfifchen König Karl geſchickt habe, 
ift die Verläßigfeit diefes Berichtes wohl außer Zweifel, wenn auch 
der für die Unterwerfung des Volkes angegebene Zeitpunft an das 
Jahr feiner endlichen Befreiung etwas zu nahe hingerüdt fein mag. 
Mir Necht hat ferner Munch und vor ihm bereits Schöning darauf hin— 
gewiefen, daß Snorri von porgils und Frodi, den Söhnen des Harald 
Harfage, erzählt, fie Hätten in Schottland, Britenland und Irland 
geheert, und zuerft unter allen Nordleuten Dublin fich unterworfen: dem 
Frodi fei dort mit Gift vergeben worden, porgils aber lange König in 
Dublin gewefen, bis er endlich der Hinterlift der Iren erlegen ſei 12). Offen— 
bar ift hier nur, vielleicht mit Benugung einer Namengähnlichkeit, 
der in Irland hochberühmte porgils oder Torgeis in fagenhafter 
Weife mit dem nicht minder berühmten Stifter der Alleinherrſchaft 
in Norwegen in Verbindung gebracht, wodurch derjelbe aber freilich 


in der Zeit um mindeftens ein halbes Jahrhundert zuweit herab- 
gerückt wird, 





©. 216—73 durch einen offenbaren Verftoß in der Chronologie erhalten die 
Annales Buclliani (Bd. I, S. 11) für denfelden Vorgang das Jahr 794. 
10) Annal. Inisfal. a. 847-8, ©. 33, Cod. Dubl,; Annal, 


IV. M Di 4 
——— a. 843-6, ©, 345—50;5 Annal. Ulton. a. 845—7, 


1) Prudentil Trecensis Annales, a. 847-8, (Pet, Ih 
443); daher die Gesta 


N . 846 (Duchesne, Script» 
Norm. hist, ©, 2), ormannorum, a, 846 (Du ne, 


12) Heimskr. Haralds S harfagra, ec. 35, ©. 113; vergl. 
aud) jüngere Olafs S. Tryggvas. 0.2, ©7185 jüngere Olafs 


8. hinshelga, c, 1,&, 9; Upphaf rikis Haralds harfa- 
gra,c.8, ©, 196, 
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Die Befreiung Irlands, zu welcher der von der Sage vielfach 
ausgemalte harte Druck der fremden Herrfcher den Anftoß gegeben 
haben foll13), währte übrigens nur wenige Jahre. Bald kam eine 
ftarfe Slotte von Landsleuten den Nordmännern in Irland zu Hilfe 19), 
und einzelne Iriſche Häuptlinge felbft fchloßen fich ihnen an 15); mit 
Erfolg fonnte fomit der Kampf wieder aufgenommen werden. Aller— 
dings wurden die Norwegifchen Heerfchaaren von einem neuen und 
gefährlichen Feinde angegriffen; eine ftarfe Flotte Dänifcher Männer 
(„ſchwarze Fremde” von den Irländern genannt, während die Nor- 
weger „weiße Fremde“ hießen) zog gegen Dublin, und es Fam zu 
wiederholten heftigen Schlachten zwifchen den Dänifchen und Nor- 
wegifchen Bifingern 16). Auch diefe Diverfion vermochte aber nur 
vorübergehend den Eingeborenen zu helfen; fehon im Sahre 852 er— 
ſchien, fo erzählen die Iriſchen Annalen 19), Amhlaibh, der Sohn 
des Königs von Laithlinn, und unterwarf fih ſowohl die einge: 
borenen Irländer, als die zugewanderten Nordleute, und mit ihm 
famen zwei Brüder, Sitrioc und Jobar. In dem Königsfohne von 
Lochlan, d. h. Norwegen, hält es nicht fchwer den Olafr hinn hviti 
zu erkennen, den Sohn des Norwegifchen Königs Ingjaldr, von 
dejien fiegreichen Kämpfen in Irland auch die Nordifchen Quellen 
wiſſen; die Angeljächfiiche Form feines Namens, Anlaf, erklärt deſſen 
verderbte Geftalt bei den Irländern. Unter Sitrioe und Jobar aber 
ift unverfennbar ein Sigtryggr und Jvarr zu verftehen; Beide follen 
zu Waterford und Limerik fich eigene Neiche gegründet haben, von 
denen indeffen weit weniger befannt ift als von dem Neiche Dlafs 
zu Dublin 18). — 68 erzählt aber eine Isländiſche Duelle von 





13) Vgl. Worsaae, Minder om de Danske og Nordmändene, ©, 384—-5. 

14) Annal. Inisfal. a. 849, ©. 33, Cod. Dubl.; Annal. Ulton. 
a. 848, ©, 219. 

15) Annal. Ulton. a 849, ©. 219—20; Annal. IV. Magistr. 
a. 848, ©. 352, 

16) Annal. Inisfa). a. 851—2, ©. 34, Cod. Duhl; Annal. 
Ulton. a. 850—51, &.220—1; dieAnnal. IV. Magistr. a, 847, ©. 351, 
dann a. 849— 50, ©. 354—5 verwechſeln jenen Hülfezug Norwegiſcher mit diefem 
Angriffszuge Däniſcher Schiffe. 

17) Annal. Ulton. a. 852, ©. 221; Annal. Inisfal. a.853, ©. 34, 
Cod. Dubl.; Annal. IV, Magistr. a. 851, ©, 356. 

18) Giraldus Cambrensis, ang. O. c. 43, ©. 750 erzählt, freilich 
neben mancher fagenhaften Ausſchmückung des zweiten Eroberungszuges der 
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Olaf 10): „Oleifr enn hviti (der Weiße) hieß ein Heerkönig; er war ein 
Sohn des Königs Ingjaldr, des Sohnes des Helgi, des Sohnes bes 
Olaf, des Sohnes des Gudraudr, des Sohnes des Halfdan hvitbeinn 
Weißfuß), des Königs der Uppfänder. Dieif der Weiße heerte auf 
der Weftfahrt, und gewann Dublin in Irland und den Bezirk von 
Dublin, und machte fich zum König darüber; er heivathete die Audr 
djupausga (die Grumdreiche), eine Tochter des Ketill flatnefr (d. h. 
Stumpfnafe); porsteinn rausr (dev Rothe) hieß deren Sohn. Dlaf 

A in Irland im Kampfe, Aud aber und Thorftein fuhren da nad 
den Hebriden; da heirathete Thorftein die puriör, eine Tochter des 
Eyvindr austmasr (Oſtmann, d.h. Norweger), eine Schweiter des 
Helgi enn magri (der Magere)“. Die Annalen der Irländer ges 
denken ihrerſeits wiederholter Heerzüge Olafs; ein ſolcher gegen 
Munfter zeigt den Dlaf mit Imar, d. h. wohl jenem Ivarr, vers 
bündet20), ein amberer gegen Meath mit Imar und dem Jriſchen 
Könige Cerbhail?!), bei einem dritten Zuge erfcheint neben Dlaf 
und Imar noch ein Häuptling Namens Auisle betheiligt, vielleicht 
eben jener Eyvindr austmasr, deffen Tochter fpäter mit Dlafs 





Norweger: Fuerunt autem Duces eorum tres fratres, Amelaus seilicet, 
Sytaracus et Yvorus. Constructis itaque primo eivitatibus trihus: Du- 
blinia, Gwaterfordia, Limirico, Dubliniae prineipatus cessit Amelao, 
Gwaterfordiae Sytaraco, Limirici Yvoro: et ex eis paulatim, ad alias 
Hiberniae civitates construendas processu temporis sunt derivati. Aus 
den Namensformen ergibt fi, daß Giraldus hier Keltifchen Quellen folgt; 
fagenhaft ift aber, daß die drei Heerführer Brüder, und daß fie die Gründer 
der von ihnen befekten Städte gewefen fein follen. 

19) Landnama, II, c. 15, S. 108, Den Stammbaum giebt überein⸗ 
ſtimmend Ari hinn frodi, felbft ein Nachfomme Dlafs in gerader Linie; Islen- 
dingabok, c. 12, S. 203 und auch die Eyrbyggjas. «1, ©.4 tagt: 
„Ketill flatnefr verheirathete feine Tochter Audr an den Olafr hviti, der da 
der möchtigfte Heerkbnig war weſtwärts über der See; er war ein Sohn des 
Ingjaldr, des Sohnes des Helgi. Es iſt ein Verſtoß, wenn Laxdäla 8. 
a der Vater Ingjalds Frodi enn fräkni genannt wird, Wir werden 

20) N Olafs Haus nochmal zurückkommen. — 
O Annal. Ulton, a. 856, S. 223; die Annal, IV. Magistr. S. 350 
erwähnen ı 4 


zu dieſem Sahre einer yon Jomhar und Cearbhall gemeinjam ge— 
wonnenen Schlacht i — — 


21) Anı 5 * ir ‚857 
EN tal. Ulton. a, 858, S. 224; Annal. IV. Magistr. a ’ 
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Sohn fich verheirathet 29, — wieder bei einem anderen Zuge, der aber 
gegen Schottland gerichtet ift, treten wider Olaf und Auisle ge- 
meinfam auf23). Wir erfahren ferner, daß im Jahre 866 Auisle, 
dießmal als tereius Rex Gentilium bezeichnet, von feinen eigenen 
Brüdern erfehlagen, und daß in demfelben Jahre Dlafs Burg er— 
ftürmt und eine große Anzahl der vornehmſten Häuptlinge der Nord- 
leute getödtet wurde 24); dagegen treten im Jahre 869 Dlaf und 
Imhar al8 Reges Nordmannorum wieder eine Schottifche Stadt 
befagernd auf25), und fehren im folgenden Jahre mit reicher Beute, 
die fie den Anglen, Britten und Picten abgenommen, nach Irland 
zurück 26). Seit feiner Heimfehr von diefem Zuge wird Dlaf in den 
Iriſchen Annalen nicht mehr genannt, und er fiheint noch im Jahre 
870 oder 871 geftorben, oder vielmehr, wenn wir unferer Isländi— 
fhen Quelle glauben dürfen, in einer Schlacht gefallen zu fein; 
bereits im Jahre 872 wird ung berichtet: Imar, Rex Nordmannorum 
tocius Hibernie et Britannie in Xpo quievit ?7), und wir ent» 





22) Annal. Ulton. a. 862, ©.226—7; die Annal. IV. Magistr. 
a. 861, ©. 364 reden nur von Dlaf, Ivar und einigen weiteren, unbenannten 
Häuptlingen. 

23) Annal. Ult. a. 865, ©.227—8; bie Annal. IV. Magistr. 
©. 366 fesen in das Jahr 864 eine ſchwere Niederlage der Nordleute, welche 
vielen ihrer Häuptlinge das Leben gefoftet Habe, während andere, was bemer= 
fenswerth ift, gefangen genommen und nac Heilung ihrer Wunden getauft 
worden ſeien; im folgenden Sahre, alfo 865, foll dann die Erftürmung der 
Burg Dlafd und eine zweite ſchwere Niederlage der Nordleute ftattgehabt haben, 
woneben nod) des Todes zweier genannter Führer Odolb micle. (Audolfr mikli?) 
und Gnimbeolu (Grimr biola?) befonder8 gedacht wird. 

24) Annal. Ulton. a. 866, ©. 228—9; Annal. Inisfal. h. a, 
S. 35, Cod. Dubl. 

25) Annal. Ulton. a. 869, ©. 230; beftätigt durch die Annales 
Cambriae, a. 870 (Mon. hist. Brit. I, ©. 835), und Brut y Tywyso- 
gion, a. 870 (ebenda, ©. 845). 

26) Annal. Ulton. a.870, ©.230—1. Nach den Annal. Inisfal. 
a. 870-1, &.35—6. Cod. Dubl. hätte es fich bei diefem Zuge zunächft um 
die Unterftüßung der Dänifchen Häuptlinge, Hingar und Hubba, d.h. Yngvarr 
und Ubbi, in England gehandelt, 

27) Annal. Ulton. a. 872, ©. 231, ähnlih Annal. Inisfal. a. 873, 
&.36, Cod. Dubl.; Annal. Buelliani, ©. 11 durd) einen mehrfach wie 
derholten chronologifhen Verftoß zum Jahre 8075 Annal. IV. Magistr. a, 
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nehmen hieraus, daß in einem der nächftoorhergehenden Jahre Dlaf 
geftorben und Ivar defien Nachfolger geworden fein mußte. — Neben 
Far tritt Übrigens auch Olafs Sohn, der vothe Thorſtein, als Nach- 
folger feines Vaters aufz es heißt von ihm in einer Isländiſchen 
Duelle); „‚Thorftein machte fich zu einem Heerfünige; er trat in Ger 
ſellſchaft mit Sigurör enn riki der Mächtige), einem Sohne des 
Eysteinn glumra (Donner); fie gewannen Katanes (Caithneß) und 
Suörland, Ros und Merrhäfi (Morven), und mehr als die Hälfte 
von Schottland; Thorſtein wurde König darüber, bis ihn die Schotten 
verriethen, und da fiel er im Kampfe.“ Völlig entiprechenden Des 
richt geben aber auch die Srifchen Annalen, indem fie zugleich für 
Thorſteins Tod das Jahr 874 feftftellen; daß defien Name Oistin 
geſchrieben wird, was eher dem Nordiſchen Eysteinn als porsteinn 
entfpricht, darf bei der beftimmten Angabe des Vaters und des Ger 
ſchickes nicht ftören. 

Auf jenen Ivar, oder wenn man annehmen will, daß deſſen 
nächſter Nachfolger Thorſtein geweſen fei, auf Diefen, folgte dann des Er— 
ſteren Sohn Siegfried; im Jahre 837 wurde ex hinterliftig von feinem 
eigenen Bruder getödtet50), Eine Partheiung unter den Nordleuten 
jelbft war die Folge diefer Unthatz dem brudermörderifchen Sohne 
Jvars trat ein Jarl Siegfried (Sichfrait) gegenüber?!), und es feheint, 
daß Jener zunächſt aus dem Lande weichen mußte, da demnächſt 
von jeiner Rückkehr nach Irland gefprochen wird32). Um das Jahr 





871, ©.378. Bemerkenswerth ift die obige Angabe auch darum, weil aus der- 
felben erhellt, daß König Ivarr die Taufe empfangen hatte. : 

28) Landnama, II, c. 15, S. 109. Aehnlich fagt die Laxdäla S. 
0.4, 8,68 von Thorftein : „er legte fich alsbald auf die Heerfahrt, und heerte weit 
herum in Schottland, und gewann immer den Sieg; dann verglich er ſich mit 
dem Schottenkbnig, und erwarb halb Schottland, und wurde König darüber; 
— — die Schotten hielten nicht lange den Vergleich, denn fie verriethen ihn 
gegen die Uebereinkunft. Ari porgilsson enn frodi (der Gelehrte) fagt fo bes 
züglich des Lebensendes des Thorftein, daß er zu Katanes fiel,“ Jener Sigurd 
Aber war Jarl auf den Orkneys; vgl. unten, $&.8, Anm, 11. 

29) Annal. Ulton. a, 874, ©. 232: Oistin mac Amlaiph, rex Nord- 
mannorum, ab Albanensibus per dolum oceisus est. 

30) Annal. Ulton. a. 897, S. 238: Siefirch mac Imair, Rex Nord- 
mannorum, a fratre suo per dolum oceisus est. 

31) Annal. Ulton. a. 892 (893), ©. 239. 

32) Annal, Ulton, a, 893 (894), ©. 239. 
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895 fand der Brudermörder, deſſen Name Sigtryggr geweſen zu 
fein fcheint, feinen Tod, und in dem gleichen Jahre fällt ein anderer 
Sohn Ivars, Olaf, in einer Schlacht gegen die Irländer33); fo fehr 
war aber durch jene Partheiung die Macht der Nordleute gefchwächt, 
daß bereits um das Jahr 901 oder 902 deren Burg zu Dublin von 
zwei Iriſchen Königen erſtürmt, und ihre Vertreibung aus Irland 
erftritten werden Fonnte3+). — Zunächit feheinen nun die Häuptlinge 
der Vifinger, nicht eben mit viel Erfolg, ihr Glück in ven umlie- 
genden Landen verfucht zu habenz wir erfahren, daß Ivar Ivarsſohn 
um das Jahr 903 eine ſchwere Niederlage durch die Bieten erlitt, 
und felber im Kampfe fiel35). Daneben aber wird auch Irland immer 
im Auge behalten, und gelegentlich auch hier eine Schlacht geliefert 36) ; 
es kommt allenfalls auch zu Kämpfen unter den verfchiedenen Häupt- 
lingen der Nordleute jelbft, wie z.B. Nögnwald Jvarsjon (Ragnallh. 
Imair) bei Anglesey gegen Barör Oltarsson (Barid mac Noclir) 
fiegreich ftreitet 39). Bald aber beginnen wieder umfafjendere und 
damit auch erfolgreichere Unternehmungen; um das Jahr 914 er= 
fcheint eine große Flotte der Nordleute an der Iriſchen Küfte, und 
es erfolgt fofort eine Landung bei Waterford 38). Raſch vermehren 
ſich die Heiden, und unternehmen Streifzüge gegen Munfter39), ja 
ſogar gegen Leinfter 40); jeßt landen Sigtryggr Ivarsson und Rögn- 
valdr Ivarsson, der Leßtere an der Spige einer Dänifchen Hülfs- 





33) Annal. Ulton. a. 895 (896), ©. 240 heißt es zunächſt: Sitriuce 
mac Imair ab aliis Nordmannis oceisus est; dann aber wird erzählt, wie 
Amlaim h. Imair in der Schlacht füllt. Den Tod des Letzteren kennen auch 
die Annal. Inisfal. a. 896, ©.37, Cod. Dubl., den Tod Beider Die 
Annal. IV. Magistr. a. 891, ©. 400. 

34) Annal. Ulton. a. 901 (902), ©. 242; vgl. Annal. Inisfal, a, 
903, S. 35, Cod. Bodl. und a. 902, ©,37, Cod. Dubl.; Annal. W. 
Magistr. a. 897, ©. 405. 

35) Annal. Ulton. a. 903 (904), ©. 243. 

36) Annal. Ulton. a. 912 (913), ©. 246; Annal. IV, Magistr. a, 
908, S. 4203 recht deutlich find freilich beide Berichte nicht. 

37) Annal. Ulton. 913 (914), ©. 2475 vgl. Brut y Tywysogion, 
a. 914 (Mon. Brit. hist. I, ©, 847). 

38) Annal. Ulton. a. 913 (914) ©. 2485 Annal, IV. Magistr. a. 
910, ©. 422. 

39) Annal, Ulton. 914 (915), ©. 249, 

40) Annal. Ulton. a. 915 (916), ©, 249, 
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ſchaar, eine gewaltige Schlacht wird gefchlagen, In welcher die Fremden 
das Feld behaupten: noch im Jahre 917 erobert ſsigtryegr Dublin 
zurück), Wohl wurde um dieſelbe Zeit Rögnwald mit feinen Dänen 
aus MWaterford wieder vertrieben; ev unternahm inzwiſchen mit Gott- 
tried, Jvars Enfel, (Golhbrith uan Imair) und den Sarlen Ollarr 
und Krakubeinn (Oltir, Gragabai) einen Heerzug gegen die Schotten, 
welche, obwohl durch Angelſächſiſchen Zuzug verftärkt, in einer blu⸗ 
tigen Schlacht unterlagen, Sigtryggr aber wußte ſich, gleichfalls 
angegriffen, in Dublin zu erhalten 2), und im folgenden Jahre fiel 
in einer gewaltigen Schlacht gegen ihn der Dberfönig von Irland, 
Njall, mit einer großen Anzahl von Unterfönigen und fonftigen Vor— 
nehmen 43). Auch Sigtryggr mußte im Jahre 919 Dublin nad) 
einer verlorenen Schlacht verlaffen 44), und Rögnwald Jvarsjohn, der 
König der Dänen und Norweger, ftarb im Jahre darauf; in eben 
diefem Jahre 920 aber gewann auch bereits Gottfried, Ivars Enkel, 
wieder Dublin 45), und während Sigtryggr um das Jahr 926 ſtarb 46), 
wußte fich jener, Durch öftere Nachzüge verftärkt, unter fortwährenden 


Kämpfen bis in das Jahr 933 zu behaupten, in welchem ex felber 
ftarb 49, 





41) Annal. Ulton, a. 916 (917), ©.250—1; Annal, IV. Magistr. 
a. 915, ©,427—8. 

42) Annal. Ulton. a. 917, ©.251—52; Annal. IV. Magistr. a. 
916, ©. 430, 

43) Annal, Ulton. a. 918 (919), ©.252—3; die Annal, Inisfal. 
©. 35—6. Cod. Bodl. ſetzen diefe Schlacht irrig ſchon in das Jahr 9055 das 
gegen hat Cod. Dubl. ©, 39 diefelbe beim Jahre 916. Die Annal. Buel- 
liani, ©. 12, geben mit ihrer gewöhnlichen Verrechnung das Jahr 852; bie 
Annal. IV. Magistr. ©, 431 dagegen wieder das Jahr 917. 

44) Annal, Ulton. a. 919, ©.253; vgl. Annal, IV. Magistr. & 
918, ©. 435. 

45) Annal. Ulton. a. 920 (921), S. 253; Gottfried8 Ankunft fegen die 
Annal, Inisfal. S. 36. Cod, Bodl. ſchon ind Jahr 907, und laffen ihn, 
a. 908, ©. 37, nad) Nof hinühergehen; Annal. IV, Magistr. a. 919, 
©, 4389, 

46) Annal. Ulton. a. 926 (927), ©.258; Annal. Inisfal. a. 927, 
©. 40, Cod. Du b1., wobei zugleich berichtet wird, daß die Nordleute a 
aufgegeben Hätten, was doch nach den Annal. Ulton. nur für einige Monate 
der Fall war. Annal. IV. Magistr. a, 925, ©. 446, 


T istr, 
47) Annal. Ulton. a. 933 (934), S. 2613 Annal. IV. Magistr 
a. 932, ©, 456, 
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Die hauptfächlichtten Schickſale des wichtigften Neiches der Nord- 
leute in Irland find damit bezeichnet, und zugleich deren erheblichere 
Unternehmungen gegen Schottland mit erwähnt; wohl muß dabei 
inzwifchen beachtet werden, daß neben den Königen zu Dublin und 
ihren Genoffen fortwährend auch noch andere Schaaren auf eigene 
Fauſt fih herumtreiben, nur vorübergehend mit Jenen gemeinfame 
Sache machend. Beachtenswerth ift ferner, daß nicht nur die ftaat- 
liche Zerrifienheit Irlands felbft den Nordleuten vielfach eingeborene 
Anhänger fchafft, und ab und zu der eine oder andere Iriſche Klein- 
fönig an ihrer Seite gegen die eigenen Landsleute ftreitet, fondern 
daß ihnen auch eine weitere Stüße in den fonftigen Sfandinavifchen 
Heerhaufen geboten ift, welche gleichzeitig die Englifchen und Fraͤn— 
fifchen Küften beuntuhigen, oder auf den Drfneys einen Ausgangs- 
punkt für ihre Naubfahrten gewonnen haben, Insbefondere fcheinen 
feit dem Anfange des 10. Jahrhunderts, d. h. feit Aelfreds Siege 
und fein DVergleih mit Gudrum die Heerung im Angelfächftfchen 
Lande befchränft hatte, und durch die Abtretung der Normandie an 
Rollo eine ähnliche Wendung auch in Frankreich eingetreten war, 
Dänifche Vikinger in größerer Zahl fich bei den Unternehmungen 
der Norweger in Island Hülfreich erwiefen zu Haben. Seit Rögn— 
wald führen einzelne Häuptlinge dafelbft den Titel von Königen der 
weißen und der ſchwarzen Fremdlinge, d. 5. der Norweger und Dänen; 
den Oltarr jarl, den wir um 917 mit Nögnwald und Gottfried in 
Schotiland kämpfen fehen, laffen Wälfche Quellen um das Jahr 910 
oder 913 nach Britannien fommen 48), — eine fpätere Englifche 
Ehronif läßt im Jahre 912 den Reingwald rex mit dem comes 
Oter und Oswulf Cracabam eine Heerfahrt gegen Dunbline machen 49), 
und diefelben Männer finden wir wenige Jahre fpäter in den Iri— 
hen Annalen als Rögnwalds Begleiter auf feinem Zuge gegen 
Schottland, — ältere Englifche Chroniften endlich erwähnen im Jahre 
918 eines von der Bretagne aus in Wales, England und Irland 
erfolgten Ginfalles von Vikingern unter den Jarlen Ohtor umd 





48) Annales Cambriae a. 913 (Mon. hist. Brit. I, ©. 836); 
Brut y Tywysogion, a. 910 (ebenda, ©. 847). 


49) Simeon Dunelmensis, de gestis regum Anglorum, 
h. a. (ebenda, ©. 686). 
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Hroald 50), Wir dürfen aus allem Dem entnehmen, daß es bie 
Hülfe der an den Franzöfifchen und Englifchen Küften herumſchwär— 
menden Vifinger vorwiegend Dänifchen Stammes war, welche den 
Norwegern die Wiedereroberung ihrer Irländiſchen, und zum Theil 
auch Schottifchen Beſitzungen möglich machte; Das Uebergewicht aber 
in jenen Landen behaupten nach wie vor die Norweger, und aus 
ihrem Stamme gehen darum noch immer die Könige Dublin hervor. 
Es verfteht fich von felbft, daß diefe Gründung Norwegiſcher 
Reihe in dem längft chriſtlichen Irland und Schottland nicht ohne 
Einfluß auf den Glauben der einwandernden Schaaren bleiben Fonnte, 
und eben darum haben wir, hauptſächlich auf Munchs gründliche 
Forſchungen geftüßt, deren Gefchichte etwas eingehender berühren zu 
jollen geglaubt. Beftimmtere Anhaltspunkte bezüglich der Tortfchritte 
des Chriftenthums unter den Einwanderern gewährt indefjen die 
Magerkeit der faft ausfchließlich als Duelle dienenden Iriſchen Annas 
{en nicht; die beiläufige Bemertung, daß einmal gefangene Norwe— 
giſche Häuptlinge von den Irländern getauft worden ſeien, eine ebenfo 
beiläufige Notiz über den hriftlichen Tod des Königs Ivarr, ift das 
einzige hieher Bezügliche, was diefelben bieten 51). Bedenkt man aber 
die enge Verbindung, welche einzelne Iriſche Häuptlinge mit den 
Norwegern eingingen, und welche hin und wieder fogar durch Wechiels 
heivathen befeftigt wurde 52), bedenft man ferner, daß gerade aus 
dem Weſten, wie wir fehen werben, die erſte Bekanntſchaft mit dem 
Chriſtenthume in Island fich herſchreibt, fo darf man immerhin vor— 
ausfegen, daß eine erhebliche Zahl von Norwegiſchen Anſiedlern in 
Irland und in Schottland ſich wenigftens äußerlich zu diefem bekannt 


habe, und wäre 8 auch nur, um mit den hier wie anderwärts uns 
duldfamen Chriften in Verkehr treten zu Fünnen, 





50) 8. 8. Chron. Anglo-Sax. h. a, ©, 377—78. 

51) Siehe oben, Anm. 23 und 27. 

52) Friögerör, eine Tochter ded Jriſchen Königs Kjarvali (Cerbhail; 
fiehe oben, Anm. 21), heirathete den porir hima, Landnama, II, c. 10, 
©. 198; ihre Schwefter Raförta den obengenannten Eyvindr Austmaör, 
ebenda, c. 12, S. 205; eine dritte Schwefter, Körmlöd, den Grimolfr, 
ebenda, V, 0.13, ©.318. Aus der Grettis 8. c.3, ©, 4 erfahren til 


daß Eyvindr den Schuß des Landes feined Schwiegervaters in Irland über» 
nommen hatte. 


Maurer, Belehrung, 6 
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Norwegifche Anfiedelungen auf den Hebriden und nordweftlichen 
Infeln. 


Wir haben bereit Gelegenheit gehabt zu erwähnen, wie zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts die Färder von den Srifchen Anacho— 
reten, die fich dahin zurückgezogen hatten, causa latronum Norman- 
norum geräumt werben mußten, wie Island und die Shetland» 
infeln, obwohl nicht ohne eine fparfame Urbevölkerung Keltifchen 
Stammes, doch damals ebenfalls als öde Lande gelten Fonnten, 
wie endlich die Orkneys, von den Papar gleichfalls aufgegeben, um 
jene Zeit nur als ein Schlupfwinfel von Vikingern galten‘). AS 
Stügpunfte zu Heerfahrten nach Irland oder Schottland mochte fi 
zumal die Iegtere Infelgruppe dienſam erweifen; um bleibende Nie⸗ 
derlaſſungen, zumal in ſo unwirthlichen Landen, war es aber den 
Vikingern jener Zeit nicht zu thun geweſen. Anders geſtaltete ſich 
die Sache, als in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts Haraldr 
harfagr in Norwegen die Alleinherrfchaft aufrichtete, und um dieſe 
zu fügen, auch in die Rechte der freien Gemeinde und des freien 
Grundeigenthums eingeiff; nicht nur die Kleinkönige mit Allem, was 
ihnen aus Verwandtſchaft oder Dienftpfliht anhing, mußten jegt 
aus dem Lande weichen, fondern auch zahlreiche Bauern, die ſtolz 
auf die ererbte Freiheit nicht „des Königs Knechte“ werden wollten, 
fahen fih nunmehr im Auslande nach einer neuen Heimath um, 
„wo man frei fei von jedem Angriffe eines Königs oder anderer 
gewaltthätiger Männer” 2). Jetzt alfo beginnt im großartigſten Maaße 
eine Auswanderung, nicht mehr bloß von Abentheurern, deren Sinn 
auf Kampf und Plünderung gerichtet iſt, und die allenfalls nach 
jahrelangen Heerfahrten ſich wieder in die Heimat zurückbegeben, 
um hier des erworbenen Ruhmes und Raubes gemächlich zu ge— 
nießen, ſondern auch von geſetzten und vergleichsweiſe friedliebenden 
Leuten, welche neue Wohnfitze zu bleibender Niederlaſſung aufſuchen, 
um in dieſen das frühere Leben ungeftört fortſetzen zu fönnenz went 
die Vilinger felbft, weil ihnen die Rückkehr nach Norwegen großen— 
theils verfagt ift, von jeht am mehr als vordein nach Eroberungen 











1) Oben, $. 4. 
2) Worte der Vatnsdäla S. c. 10, ©. 46, 
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zu trachten beginnen, fo wenden jene ruhigeren Auswanderer ihre 
Blicke vorzugsweiſe auf nicht oder doch nur wenig bevölferte Ge— 
genden, deren Befignahme ihnen ohne Kampf und Streit offen fteht. 
So werden demnach nunmehr in vafcher Folge auf der Skandina— 
vifchen Halbinfel felbft Jämtaland und Helsingjaland colonifirt; das 
für die Nordleute neu entdeckte Island erhält in wenigen Decennien 
feine volle Bevölkerung, fo viel deren die arme Infel zu ernähren 
vermochte; endlich auch die Färder, Shetland, die Orkneys, fowie die 
wohl auch vordem nicht ſtark bevölferten Hebriden werden nunmehr 
von Norwegifchen Einwanderern befegt). So maflenhaft erfolgte 
die Auswanderung, daß König Harald, um einer Verödung des 
"igenen Landes vorzubeugen, diefelbe erſt verbot, dann aber wenig— 
ſtens mit einer Steuer belegte 9)! 

Erſchöpfende Nachrichten, wie fie bezüglich der Golonifation 
Islands erhalten find, fehlen hinſichtlich der ſüdlicher gelegenen 
Inſeln; doch wiſſen wir, daß nach den Orkneys und den Hebriden 
ben Susreyjar, d.h. Südinſeln, der Nordleute) vorzugsweife freit- 
Mere Männer fih hinwandten, theils weil die nahe gelegenen 
Jriſchen und Schottifchen Küften Gelegenheit zu Abentheuern und 
werthvollen Groberungen boten, theils auch, weil es von hier aug 
möglich war, durch Heerfahrten nach Norwegen an König Harald 
und feinen Werkzeugen Rache zu nehmen für die erlittene Gewalt>). 
So fährt Oenundr trefotr (GGolzfuß), nachdem er in der großen 


Schlacht in Hafrsfjörör gegen König Harald tapfer mitgekämpft 
le 


3) Den Bufammenhang aller diefer Wanderungen mit dem Auftreten König 
188 in Norwegen findet man in meinen Beiträgen zur Nechtögefchichte des 
ermaniſchen Nordens, Heft I, ©. 9—34 des Weitern erörtert. 
4) Islendingabok, ec. 1, S. 4—5. 

5) 8. B Heimskr. Haralds $. harfagra, c. 20, ©. 96: „und 
mächtige Männer aus Norwegen flohen, von König Harald geächtet, und 
N auf die weſtliche Heerfahrt; den Winter über waren fie auf den Orfneys 
F ebriden, im Sommer aber heerten ſie in Norwegen, und thaten da dem 
vielen Schaden.“ Die oben, $. 4, Anm. 11 angeführte Stelle der His- 
sih| ke Norwegiae, ©. 6 führt mit Bezug auf die Orfneys fort: insulas 
Dr rdiderunt, ubi securius hiemalibus sedibus muniti, estiuo tem- 
ee in Anglos tum in Scotos quandoque in Hibernios suam — 
— 'yrannidem, verum ut de Anglia Northimbriam, de Scocia Katha- 


su de Hybernia Difflinniam, ceterasque maritimas urbes suo Imperio 
blugarent, 


Sara 


viele 
ihre 


6* 
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hatte, mit prandr Bjarnarson, einem Bruder jened Eyvindr 
austmadr, nach den Hebriden, wo er durch frühere Heerfahrten 
bereits wohl befannt war und überdieß viele Verwandte und Be— 
freundete wußte; fpäter Fehrt er nach Norwegen zurück, nimmt hier 
an einem Jarle des Königs Nache wegen der Tödtung eines Be— 
freundeten, und verläßt dann die Heimat auf immers), Bon Sölfi 
klofi, dem Sohne des Königs von Märi, heißt e8, ev habe wieder- 
holt in Norwegen geheert, und dem Könige Harald durch Todtfchlag 
und Plünderung viel Schaden gethan, ja felbft deffen eigenen Sohn 
Gusormr erfchlagen ?); auch er mag auf den weftlichen Infeln feinen 
Winteraufenthalt genommen haben, Auf den Infeln des Weſtens 
treibt fich ferner der vom Könige geächtete Hrolf herum, bis er end⸗ 
lich nach Frankreich hinübergeht, dort die Normandie zu ftiften. Nach 
den weftlichen Inſeln wendet ſich aber auch Ketill flatnefr 
(Stumpfnafe), ein Häuptling, deſſen Gefchlecht mit der Gefchichte 
des älteften ChriftentHums im Norden fo wefentlih zufammenhängt, 
daß feiner etwas ausführlicher gedacht werden muß. 

Ketil war aber ein Sohn des Björn buna (Ochfenfuß), und 
ein mächtiger hersir oder Heradsvorfteher im Raumsdälafylki; als 
er gewahr wurde, wie fehwere Gewalt König Harald den Kein? 
fönigen und fonftigen Häuptlingen im Lande anthat, und überdieß 
Verdacht ſchöpfte, daß demnächſt die Reihe an ihn ſelber kommen 
werde, berief er ſeine geſammte Verwandtſchaft zuſammen, um zu 
berathen, was unter ſolchen Umſtänden zu thun ſei. Zwei Auswege 
erſchienen möglich: entweder der hartnäckigſte Widerſtand, auf die 
Gefahr hin, daß Einer nach dem Andern in der Heimat erſchlagen 
werde, oder die Flucht außer Landes; auf den Rath des Björn; 
eines Sohnes des Ketil, wird die letztere beſchloſſen. Jetzt fragt es 
ſich, wohin die Wanderung zu richten ſei; Björn und deſſen Bruder 
Helgi fchlagen Island vor, der alte Ketil aber meint, damit wolle 
er es in feinen alten Tagen nicht mehr verfuchen, ſondern lieber in 
den Weiten ziehen, wo ex von früheren Heerfahrten her bereits — 
kannt war und gute Aufnahme zu erwarten hatte. Dabei bleibt = 
Ketil geht mit einer ziemlichen Zahl von Befreundeten und Bedien⸗ 





6) Grettis 8. e. 1—7, ©, 1—12, 110. 
7) Heimskr. Haralds s. harf. c. 11, ©, 81-6; & 33, ©. 
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fteten zu Schiffe, und läßt fih, wohl aufgenommen, in Schottland 
nieder, während feine beiden Söhne fich ihrerfeits nach Island 
wenden, So der Bericht der Laxdäla Sagas); nach anderen Quel— 
len verhielt e8 fich mit Ketils Auswanderung etwas anders®). Die 
digen Heerzüge, welche von den Orkneys und Hebriven aus gegen 
Norwegen unternommen wurden, follen nach diefen zu einer Klage 
der Bauern beim Könige geführt haben. Harald befchloß fofort 
einen Kriegszug nach dem Weſten, und übertrug dem Ketil den 
Oberbefehl. Vergebens fuchte fich diefer des Auftrags zu entfchlagen; 
als er aber endlich genöthigt wurde zu fahren, nahm er Weib und 
Kinder, fo viele deren daheim waren, mit, vertrug fich mit den 
Häuptlingen im Weften, unterwarf fich die Hebriden, und machte 
ſich auch feinerfeits von König Harald unabhängig. Mag man 
Nun dem einen oder dem andern diefer Berichte Glauben ſchenken, 
ſo ſteht jedenfalls fo viel feſt, daß Ketil in Schottland und auf den 
Hebriden alsbald eine gewaltige Stellung fich erwirbt; feine Tochter 
Audr oder Unnr war mit König Dlaf dem Weißen von Dublin 
Dermähft, und Mutter des rothen Thorſteins, — deren Schweiter 
borunn hatte den Helgi, einen Sohn des ſchon mehrfach erwähn— 
ten Eyvindr austmaör und einer Srifchen Königstochter zum Manne: 
durch die Verheirathung Thorjteins des Nothen mit des Helgi 

chweſter puriör wurde das beide Häuſer zuſammenhaltende Band 
ne fefter gefmüpft. Ketil aber ließ fich im Weiten mit allen den 
tigen taufen; nur der eine feiner Söhne, Björn hinn austräni 

er Norwegiſche), hielt es für unwürdig, den Glauben der Vor— 
os en aufzugeben, und verübelte feinen Angehörigen fehr den getha- 

nen Schritt 10). Wie die Nieverlaffungen auf den weftlichen Inſeln 
ee — 


8) Laxaäla 8. c. 1-4, ©. 2-6. 

Has Eyrpygeja S.c.1, ©. 2—4;5 Landnama,l, c. 11, ©. At; 
; te Olafs S. Tryggvas. c. 121, ©. 245—6. Auch darin weicht 
mit ang diefer Quellen von der obigen ab, daß fie den Helgi vorerft 
Yon Hier * den Hebriden gehen, den Björn dahin nachfolgen, und erſt 


US, was entfchieden richtiger feheint, Beide fpäter nach Island Hin- 


Genie PyRBJa 8.10..5,©8.12: „Biden erfuhr, daß fie (d. h. feine 
: — war inzwiſchen geſtorben) einen andern Glauben hatten, 
ſchaft geh chien ihm unwürdig, daß fie die alte Sitte, welche ihre Verwandt— 
habt Hatte, aufgegeben hatten, und e8 behagte ihm da nicht, und er 
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auf die religiöfen Zuftände der Einwanderer wirkten, mag man aus 
diefem uns zufällig überlieferten Beifpiele ermeffen. 

König Harald Fonnte begreiflich jenen immer fich wiederholen» 
den Raubzügen feiner flüchtigen Gegner nicht ruhig zuſehen; wir 
erfahren, auch wenn wir dem eben erwähnten Berichte über Ketils 
Sendung feinen Glauben zu fehenfen geneigt fein follten, von ums 
faffenden Unternehmungen des Königs gegen den Welten. Snorri 
erzählt nämlich 11): „König Harald erfuhr, daß weit herum mitten 
im Lande Vikinger heerten, welche im Winter wefhvärts über der 
See fich aufbielten; da zog er jeden Sommer mit dem Landesauf- 
gebote aus, und ducchftreifte die Infeln und die entlegenen Scheren. 
Wo aber die Bilfinger fein Heer gewahr wurden, da flohen fie Alle, 
und die Meiften hinaus in die See. Als aber dem Könige diefe 
Mühe zuwider wurde, da gefchah e8 eines Sommers, daß König 
Harald mit feinem Heere weftwärts über die See fegelte; ex kam 
zuerft nach Hjalltland (Shetland), und erſchlug da alle Vikinger, 
die nicht entflohen. Dann fegelt König Harald füdwärts nach den 
Orkneys, und reinigte da Alles von Bilingern. Hierauf fährt er 
bis zu den Sudreyjar hinaus, und heert da; er erfchlug da viele 
Bilfinger, welche vordem Heerhaufen unter fich gehabt hatten. Er 
flug da viele Schlachten, und gewann immer den Sieg. Da heerte 
er in Schottland, und fchlug da Schlachten. Als er aber weftwärts 
nach Mön (der Infel Man) kam, da hatten fie bereits erfahren, 
welche Heerung er vorher da im Lande geihan Hatte; alles Volk 
floh da hinein nach Schottland, und es war da Alles verlafien von 
Menſchen; auch alles Vieh war weggebracht, fo weit es gejchehen 
konnte. Und ald König Harald mit den Seinigen an’s Land ging, 





wollte fich nicht da niederlaffen.” Landnama II, e.11, ©.95 heißt e8 von 
ihm: „er flach in Bjarnarhöfn, und wurde bei Borgarläkr in den Hügel ge 
legt; denn er allein unter den Kindern des Ketilllatnefr war nicht getauft,“ 
und die jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 121, S. 245—6 fagt von ihm: 
„er wurde bei Borgarläkr in ben Hügel gelegt, denn er allein war nicht ger 
tauft unter den Kindern des Ketill Natnefr; Ketil aber hatte fich weftlich über 
ber See taufen Iaffen, und fein gefammtes Haus (skuldalid), foweit es bei 
ihm war.‘ Wir werden auf die einzelnen Angehörigen Ketild zurückkommen. 

11) Heimskr. Haralds S,. harf. c. 22, ©. 98—9; vgl. jüngere 
Olafs 5. Trygsvas. c. 95, ©. 193-5; Landnama, I, ce. 11, S. 41; 
Upphafrikis Haralds harf. c. 7, ©, 193, 
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da gewannen fie feine Beute, — — Im diefen Schlachten fiel Ivarr, 
der Sohn des Rögnvaldr, des Jarls von Märi; zur Buße dafür 
gab aber König Harald, als er von Welten zurücdfegelte, dem Jarl 
Rögnvaldr die Orkneys und Hjaltland; Rögnvald aber gab fogleich 
beide Lande feinem Bruder Sigurör, und der blieb da im Weften 
zurüd, König Harald gab dem Sigurd die Jarlswürde, ehe der 
König oftwärts fegelte. Da Fam mit ihm in Bund Thorftein der 
Rothe, ein Sohn Dlafs des Weißen und der Audr der Grund- 
reichen; fie heerten in Schottland, umd unteriwarfen fich Katanes 
und Sudrland bis Ekkjalsbakki (d. h. bis zum Strande des Fluſſes 
Oikel, welcher im Süden Sutherlandfhire begrenzt). Der Jarl 
Sigurd tödtete den Melbrigdi tönn (Zahn), einen Schottifchen Jarl, 
und band fich defien Kopf an den Steigbügelviemen, und ex ftieß 
mit dem fleifchigen Theile des Beines an einen Zahn, der aus dem 
Kopfe vorftand; da Fam eine Gefehwulft an den Fuß, und davon 
erlitt er den Tod, und er ift bei Ekkjalsbakki beerdigt; da regierte 
die Lande fein Sohn Guthormr einen Winter, und er ftarb Finder- 
los. Nachher ſetzten ſich in die Lande zahlreiche Vilinger, Dänen 
Norweger.“ Doch vermochten ſich die Viklinger auf den Orkneys 
nicht lange zu halten; Halladr zwar, welchen ſein Vater Rögnvaldr 
zunächſt als Jarl dahin abſandte, wußte ſich ihren Angriffen gegen— 
Aber nicht zu halten, und Fehrte unverrichteter Sache nad) Norivegen 
zurück; deſſen Bruder aber, Einarr, oder wie er als Erfinder des 
Torfbrennens zumeiſt genannt wird, Torf-Einarr, wurde bald 
mit denfelben fertig und brachte die Jarlswürde auf den Infeln zu 
großer Geltung 12), Die Orkneys und das zu ihnen gehörige Shet- 
land waren von nun an zu einem Schatlande Norwegens geworden, 
und felbft ein Conflict, in welchen Einar Jarl mit dem Könige ge- 
rieth 13), änderte hieran Nichts; thatfächlich freilich feheint auf den 
Inſeln regelmäßig nicht viel von dieſer Oberherrlichkeit verſpürt 
worden zu ſein. Eine ähnliche Verfaſſung hatte König Harald auch 
ee 


N 12) Heimskr. Haralds 8. harf. c. 27, S. 104—5; jüngere 
AIR S, Tryggvas. c. 96, ©. 195-6. 

13) Heimskr, ang. ©. c. 30—2, ©. 106— 9; jüngere Olafs 8. 

„B8Vas. c. 97, ©. 196—7, und c. 98, &. 200 — 1; vergl. ferner bie 

— Olafs 8. hins helga, c. 91, ©. 212; Heimskr. Olafs 

-h. heiga, c. 99, &, 144; Orkneyinga 8. ©, 2. 


Try 
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auf den Hebriden einzurichten verfucht; wir erfahren von einem Jarl 
Tryggvi, der im Kampfe fiel, dann von deffen Nachfolger A s- 
björn skerjablesi, welcher Leßtere von Vikingern überfallen und 
ermordet wurbe14): wie precär die Stellung diefer Jarle gegenüber 
den felbftftändigen Normannenreichen in Irland und Schottland, 
gegenüber den fortwährend heerenden Bilingerhaufen fein mochte, 
läßt fich bereit8 aus dieſen dürftigen Angaben, den einzigen ung 
überlieferten, entnehmen 15). Ob bei derfelben Gelegenheit auch die 
Färder in Abhängigkeit von Norwegen geriethen, muß dahin geftellt 
bleiben; in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts erfcheinen auch 
fie ald Norwegifhe Schaglande, ohne daß man doch erführel, wann 
und wie fie diefe Eigenfchaft erlangt Haben. 

König Haralds Zug nach den Infeln des Weſtens fiheint, fo 
hoch oder gering man im Uebrigen deffen Bedeutung anfchlagen 
mag, jedenfalls die Wirkung gehabt zu haben, daß eine ziemliche 
Zahl der dahin geflüchteten Norweger fich andere und entferntere 
Wohnſitze fuchten; durch ihn namentlich fcheint eine zahlreiche Ein- 
wanderung Hebridifcher Norweger nach Island veranlaßt worden 
zu fein. An den religiöfen Berhältniffen der Inſelbewohner konnte 
indeffen begreiflich feine Unternehmung Nichts ändern, und wir dürfen 
demnach nicht bezweifeln, daß nach wie vor das Leben unter den 
eingebornen Chriften der weftlichen Lande, daß insbefondere der 
freundliche und durch Wechfelheirathen befeftigte Verkehr mit einzel- 
nen Keltifchen Familien eine ziemliche Zahl von Nordleuten zu einem 
wenigftens äußerlichen Uebertritte bewog. Ausdrückliche Zeugniſſe 
über folche Vorfommniffe find ung freilich nur in fehr geringer Zahl 
erhalten, und fie knüpfen fich lediglich an die Heberfiedelung einzelner 
befehrter Häufer nad) Island anz in diefem Zufammenhange wird 
demnach auch von denfelben unfererfeitS zu Handeln fein, 





14) Droplaugarsona s. S. 4; Landnama, IV, c. 2, ©. 243 
und V, c. 12, ©. 314, 

15) Landnama, I, c. 11, ©. 41 wird ausdrücklich gefagt, daß gleich 
nad) König Haralds Heimkehr von feinem Kriegszuge die Vifinger, darunter 
auch Schotten und Sren, auf den Hebriden fi wieder feftfekten, und es ift 
dieß in der That fehr begreiflich. 
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Wie weit etwa die im Auslande von einzelnen Norwegern mit 
dem Chriſtenthume angefnüpften Beziehungen auf das Stammland 
ſelbſt zurüchwirkten, darüber fehlen alle und jede ausprüdlichen Nach— 
richten; lediglich aus inneren Gründen läßt fich fehließen, daß Die 
Erzählungen heimfehrender Vikinger oder Kauffahrer, das Beifpiel 
und der Zufpruch einzelner in der Fremde getaufter Norweger oder 
auch der in großer Zahl geraubten und mit heimgefchleppten chrift- 
lichen Sklaven, daß endlich die fortwährend erhaltene lebhafte Ver— 
bindung mit den Norwegiſchen Niederlaffungen im Weften, in welchem 
der neue Glaube frühere und erheblichere Fortfchritte machen mußte, 
nicht ohne alle Rückwirkung auf das Mutterland geblieben fein 
werben. Einige Bekanntfchaft mit dem Chriftenthum, wenigftens in 
feiner äußeren Erſcheinung, einige Beachtung deſſelben als der aus— 
ſchließlichen Religion der mächtigen und glänzenden Reiche des Südens 
und Weſtens, vielleicht auch eine innerlichere Befreundung einzelner 
Perſonen mit demfelben mochte fich in Folge jener Einflüffe geltend 
machen, wie Aehnliches in Bezug auf Schweden und ausdrücklich 
bezeugt wird; von großer Bedeutung Fonnten aber alle diefe Wir- 
fungen um fo weniger fein, als felbft die im Auslande gefmüpften 
Beziehungen zur Kirche meift nur fehr roher Natur waren ). 





1) Nicht ohne Intereſſe ift in diefer Beziehung, was die, freilich durchaus 
unhiſtoriſche, Oervar-Odds S. c. 17, ©. 227—8 von ihrem Helden erzählt. 
Auf einem Heerzuge nach Frankreich kommt Oervar-Oddr mit feinen Genoffen 
Guömundr und Sigurdr einmal an ein großes fleinerned Haus, deffen Bau— 
art ihnen ganz fonderbar vorkommt; fie fprechen darüber, was es wohl für ein 
Gebäude fein werde, und warten dann ab, bis deffen Bewohner kommen wür- 
den, Endlich kommen Leute in großer Bahl, und mit allerlei wunderfichen Ge- 
berden; voller Erſtaunen warten die Nordleute, bis diefe wieder herausfommen, 
und erfahren jekt auf ihre Frage, daß das Land Aquitanien heiße, das Gebäude 
eine Kirche oder ein Miünfter genannt werde, und daß man darin eben Gottes— 
dienft. gehalten Habe. Auf die Gegenfrage, ob fie Heiden feien, antwortet 
Odd: „wir wiffen gar Nichts von einem anderen Glauben, wir glauben aber 
an unfere Macht und Stärfe, und nicht glauben wir an borr oder Odinn; 
aber was für einen Glauben Habt ihr? Der Einheimifche fagte: „wir glauben 
an den, der Himmel und Erde gefchaffen hat, die Ser, die Sonne und den 
Mond.” Odd fprach: „der muß groß fein, der alled das gezimmert hat, dad 
glaube ich einzuſehen.“ Nach mehrwöchentlichem Aufenthalte laſſen ſich Gudmund 
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Ein lebendiges und zugleich beftimmtes Bild von den durch der- 
artige Einflüffe vermittelten fehwachen Anfängen des Chriftenthums 
bietet und dagegen die Gefchichte von Island; die Zahl und Ber 
fhaffenheit der erhaltenen gefchichtlichen Sagen, welche die Schickſale 
einzelner Männer oder Gefchlechter der Infel zum Gegenftande haben, 
fowie eine zum guten Theile auf uns verlorene Quellen geftüßte 
detaillirte Schilderung der erften Nordifchen Niederlaffungen, gewährt 
auch in diefer Beziehung einen weit tieferen Einblid in die inneren 
Berhältniffe des Landes, als welchen die vorzugsweife nur die äußere 
Staats» und Königsgefchichte verfolgenden Norwegifchen Duellen 
geftatten. Bereits unter den erften Anfiedlern in Island finden wir 
eine große Anzahl von Männern, welche vordem der Heerfahrt in 
den Weftlanden obgelegen hatten?), und es werben auch wohl Is— 
ländifche oder Schottifche Sklaven erwähnt, welche von ihren Herrn 
mit dahingebracht werden 3); nicht minder wanderten, und zwar tie 





und Sigurd von den Eingebornen bereden, den Glauben anzunehmen. „Da 
wurde Odd gefragt, ob er den Glauben annehmen wolle? Er ſprach, er wolle 
ihnen dazu Ausfiht machen: ich will euere Sitte annehmen, aber doch bei 
derfelben Lebensweife bleiben wie vordem; ich will weder den borr anbeten, 
noch den Odinn, oder andere Göken, ich habe aber feine Anlage dazu, in diefem 
Lande zu fein, darum will id) von Land zu Land wandern, und bald bei Heiden- 
leuten fein, und bald bei Chriften. Doc wurde befchloffen, daß Odd getauft 
würde. Die Tödtung eines Bifhofd rächt er blutig, und geht fogar nad) 
Paläſtina, um fich im Jordan zu baden; im Uebrigen bleibt er bei feiner alten 
unftäten Lebensweile, bei allem feinem Aberglauben, und e8 wird ſelbſt erzählt, 
daß Odinn in menfchlicher Geftalt fi ihm genähert und ihn unterftügt Habe, 
c. 23, ©. 257. Im feinem Alter kehrt Odd heim nach Norwegen; zur För— 
derung des ChriftentHums aber Eonnte ein derartiger Bekehrter natürlich nicht 
berufen fein, und wenn das von ihm Erzählte nicht als gefchichtlih wahr gel- 
ten kann, fo liegt darin doch Nichts, was nicht in gar manchem Falle vorge- 
kommen fein mochte. 

2) So den oben bereit genannten Oenundr trefotr, den prandr Bjar- 
narson, Geirmundr heljarskinn (Todtenhaut), Sämundr hinn suöreyski, 
Pormoör skapti, Ketill gufa, u. dgl. m. 

3) So hat Hjörleifr 10. Srifhe Sklaven bei fi, von denen dann Die 
Vestmannaeyjar diefen ihren Namen erhalten; andere bringt Ketill gufa mit; 
Schottifhe Sklaven Hat Hallsteinn porolfsson; Kjaran, ein Sklav des Geir- 
mundr heljarskinn, verräth fich durch feinen Namen als Kelte. Erpr, ein 
Sohn des Melldun jarl von Schottland und einer Jriſchen Königstochter, umd 
der Schotte Hundi waren Freigelaffene der Audr, und die Mutter des Exfteren, 
Myrgjol, war deren Magd, alle drei aber kamen mit ihr nach Island, u. dgl, m. 
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es fcheint großentheils in Folge von König Haralds Kriegszug, in 
ziemlicher Anzahl Leute nach Island hinüber, welche vordem bereits 
auf den weftlichen Infeln, in Irland oder Schottland anfäßig ges 
wefen waren: felbft einzelne Männer Keltiſchen Stammes feheinen 
fich ihnen angefchloffen zu haben), und häufiger noch findet fich 
einer Verfchwägerung mit Keltifchen Gefchlehtern Erwähnung ger 
thand). Daß unter folchen Umftänden neben weit gahlreicheren Heiden 
auch einzelne Chriften nach Island herüber Famen, war natürlich 
genug, und twird ung überdieß noch ausdrücklich bezeugt; die ein- 
zelnen hierüber erhaltenen Berichte follen wegen des Intereſſes, wel— 
ches fie für das erſte Auftreten des Chriſtenthums im Außerften 
Norden bieten, hier vollftändig mitgetheilt werden. Zur Entfhuldigung 
der Ausführlichfeit mögen die Worte dienen, welche bei derfelben Ges 
legenheit eine unferer Quellen gebraucht); „Darum aber ift hier 
von einigen Landnamemännern gefchrieben, weil e8 nicht unpaffend 
erfcheint, in diefer Erzählung einiger der Leute zu gedenken, und zu 





4) So 3. ®. Askell hnokan, ein Sohn des Dufpakr, eines Sohnes des 
Dufnjall, eine8 Sohnes des Srifchen Königs Kjarvall, Landnama, V, c.8, 
S. 298; deffen Bruder Vilbaldr, ebenda, IV, c.11, ©. 267—685 u. dgl. m. 
Sn bei Weitem den meiften Fällen erfcheint freilich zweifelhaft, ob die Bezeich- 
nung des einzelnen Mannes ald eines Schotten, Irländers, Hebridifchen, auf 
Keltifche Abkunft Hindeute, da diefelde auch Nordleuten zukommen konnte, die 
fi in jenen Landen niedergelaffen hatten; felbft Keltifche Namen, wie Kalman, 
Dufpakr, Dufan, Konall, Njall, u. dgl. find nicht völlig entfcheidend, da bei 
gemifchter Bevölkerung leicht die Namen eines Stammes auf Angehörige des 
anderen übertragen, und dann auch wohl bei diefem letzteren wieder weiter vers 
pflanzt wurden. Keltifche Abftammung von der mütterlichen Seite her läßt 
fi) häufiger nachweifen; in einem Falle fogar Flämifhe, Landnama III, 
c. 11, ©. 200. 

5) Durch die oben, $.7, Anm. 52, erwähnten drei Töchter waren mehrere 
Isländiſche Gefchlechter mit dem Haufe des Irenkönigs Cerbhail verfchwägertz 
der Landnamemann Audunn stoti hatte die Myrun, eine Tochter des Srifchen 
Königs Maddadr zur Ehe, Landnama, II, c.10, ©.93; Helgi Ottarsson 
nahm die Nidbjörg, eine Tochter de3 Königs Bjolan und der Kadlin, der 
Tochter des Normännifhen Hrolfs (oben, $.5, Anm. 31), bei einem Heerzuge 
in Schottland gefangen, und heirathete fie fpäter, ebenda, I, c.11, ©. 95, 
in etwas fpäterer Zeit Fauft ſich Höskuldr auf einem Norwegifchen Markte die 
Melkorka, eine gefangene Tochter des Srifhen Königs Myrkjartan, ohne fie 
freilich zur Würde einer anerkannten Ehefrau zu erheben, ebenda, U, c. 18, 
©&.114, und Laxdäla 8. c.12, ©. 28 u. folg.; u, dgl. m. 

6) Jüngere Olafs S. Tryggvasonar, c. 120, ©. 244—5, 
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berichten, welchen Gefchlechtes diefe Männer waren, die hier an den 
wahren Gott geglaubt haben, che noch das Chriſtenthum in Island 
gefeglich angenommen war, als wenn dieß eine Borverfündung oder 
Zurüftung für die, freudenvolle Wendung gewefen wäre, Die fpäter 
eintrat, da alles Volk in dem Lande von den Irrwegen des Teufels 
fih zum Dienfte des wahren Herrn wandte, fo daß fortan das 
Chriſtenthum ewig geübt und erhalten, und nicht mehr verlaffen 
wurde.‘ 

Wir hatten beveits Gelegenheit zu bemerken, wie Ketill flat- 
nefr auf den Hebriven fich niederließ und dafelbft mit allen den 
Seinigen, mit einziger Ausnahme feines Sohnes Björn, die Taufe 
annahın ); Ketil ſelbſt ftarb nun freilich in den Weitlanden, feine 
Nachkommenfchaft aber wandert größtentheils nach Island Kinüber, 
und bringt den dort angenommenen Glauben hieher mit, ohne darum 
doch mit jenem Björn, der als Heide bereits dahin vorangegangen 
war, den verwandtichaftlichen Verkehr abzubrechen. Ketils zweiter 
Eohn, Helgi bjola, welcher fi) zu Kjalarnes in Südisland 
niederließ, wird ausdrüdlich zu den chriftlichen Landnamemännern 
gerechnet); von Ketils drei Töchtern und von deren Männern und 
Nachkommenfchaft wird ferner dasfelbe berichtet. Die eine Diefer 
Töchter, nämlich Audr, oder wie fie in anderen Duelfen heißt, 
Unnr mit dem Beinamen djupausga (die Grundreiche) oder djup- 
usga (die Grundgejheidte)9), war mit Olafr hinn hviti, dem 





7) Oben, $.8, Anm, 10. 

8) Landnama, V, c.15, ©.321— 2; die Stelle wird unten, Anm. 46, 
mitgetheilt werden. Die minder verläffige Kjalnesinga $S. c.1, ©. 397 
fagt von Helgi: „er war ein tüchtiger Mann unter dem alten Glauben, ein 
mäßiger Opferer, ug und umgänglic für Alle;“ fie weiß alfo nur, daß er 
fein eifriger Heide, nicht daß er ein Ehrift gewefen fei. — Der Beiname bjola 
ift wohl kaum mit Sicherheit zu erklären, und fcheint Jriſchen Stammes zu fein; 
anderwärtd twird ein Hroaldr bjola genannt, Landnama, IV, c.1, ©. 239, 
und das Wort findet fich fogar ald Sauptname, ebenda, II, c. 11, ©. 95, 
IV, c. 11, ©. 268. 3 

9) Die Islendingabok, c.2,&,5 und c.11, ©. 19 nennt fie Oepr, 
d. h. Audrz die Landnama Audr djupaudga, wobei indeffen die Hauks- 
bok einmal, II, c. 15, ©. 108, not. 13 die Variante djupudiga hat; die Eyr- 
byggja8., die Färeyinga 8. c.1, ©.1, Grettis 8. c.26, ©. 62, 
endlich die jüngere Olafs 8. Tryggvasonar haben beftändig Audr 
djupaudga; die porfiuns 8. karlsefnis, c 1, S. 85 hat in verſchie⸗ 
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früher befprochenen Nordifchen Könige in Dublin, vermählt gewefen; 
nachdem diefer ihr Gemahl, und etwas fpäter auch ihr Sohn porsteinn 
hinn raudi im Kampfe gefallen war, zog fie mit zahlreicher Beglei- 
tung nach Island hinüber, und erfcheint hier fofort als eine eifrige 
Ehriftinn 1%. An dem Orte, an welchen fie ihr Gebet zu verrichten 
pflegt, läßt fie fich Kreuze aufrichten; beim Herannahen ihres Todes 
fhlägt fie zwar das herkömmliche Exbbier nicht aus, welches ja aus 
dem Heiventhume fpäter auch in die Norwegifchen Chriftenvechte her— 
übergenommen wird, fie verlangt aber am Meeresſtrande begraben 
zu werden, innerhalb des Bereiches der Fluth, um nur nicht in uns 
geweihter Erde liegen zu müffen !!). Gleich nach ihrem Tode ver 





denen Sandichriften theil® Audr djupaudga, theild djupudiga. Dagegen lautet 
der Name in der Laxdäla 8. beftändig Unnr djupaudga, in dem p. af Up- 
plendinga konungum, c.2, ©. 104 Unnr djupudga, und die Njala 
8. c.1, S. 2 giebt die vermittelnde Form Ur djupud'ga, nad) anderen Hand» 
fhriften djupaudga. ES ift zu beachten, daß anderwärts eine Audr djupaudga 
ald eine Tochter des Königs Ivarr viöfadmi genannt wird, bezüglich deren 
ſich ebenfalls die Namendformen Unnr und djupudga finden, In der Njala, 
°.25, S. 38 Heißt diefe Letztere Audr, und in dem Stüde Fra Fornjoti, 
3, ©. 11, und ce. 6, ©. 14 Audr djupaudga; indem Sögubrot of Forn- 
konungum, c. 1, S. 363—4 ımd ec. 2, ©. 366—7 wechfeln dagegen bie For- 
men Audr und Unnr fogar in einer und derſelben Handſchrift, und Iautet der 
Beiname c.2, ©. 370 djupudga, während andere Sandfchriften an diefer Stelle 
wie fonft djupaudga leſen. 

10) Bemerfenswerth ift, daß die Laxdäla S. von dem Chriftenthume 
der Unnr gar Nichts weiß, ja dasſelbe fogar beftimmt auszufchließen fcheint, 
foferne fie erzählt, wie diefe in heidnifcher Weife durch das Auswerfen ihrer 
öndvegissulur den Ort ihrer Niederlaffung beftimmen läßt, e.5, ©. 10, wie 
fie ferner, den gleich zu erwähnenden Berichten völlig widerfprechend, nad) heid- 
nifcer Sitte in einem Schiffe begraben wird, ec. 7, ©. 16. Der Riderfprud) 
erklärt ſich indeffen leicht au8 dem frühen Abfalle der Nachkommenſchaft Auds 
vom Olauben. 

11) Sonft gilt da8 Begraben im Bereiche der Fluth ald eine fchimpfliche 
Beerdigung, und wird zumal bei unehrlichen Verbrechern angewandt; das Bes 
Hehren eines folchen Begräbniffes Seitens der Aud könnte demnach recht wohl 
nur aus übertriebener chriftlicher Demuth hervorgegangen fein. So heißt es 
z. B. im Gu lapings L. 8.23: „Das ift nun dad Nächte, daß man jeden 
Dann zur Kirche führen foll, der ftirht, und in geweihter Erde begraben, aus— 
genommen die umehrlichen Verbrecher, (udadamenn), die Verräther an ihrem 
Herin, die Mordwwölfe, die Brecher des gelobten Friedens, und die Diebe, und 
die Leute, die fich ſelbſt das Lehen nehmen. Die Männer aber, die id jetzt 
aufgezählt Habe, foll man im Bereiche der Fluth begraben, da wo bie See ſich 
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fällt aber ihre gefammte VBerwandtfchaft wieder dem Heidenthume; 
die Gebetftelle der Stammmutter wird zivar noch heilig gehalten, 
aber zu einer heidnifchen Opferftätte umgefchaffen,, und der Glaube 
des Haufes war, daß die verfterbenden Angehörigen desfelben in die 
umliegenden Berge gelangen und in dieſen fortleben würden !2). Die 
porunn hyrna (die Gehörnte), eine Schweiter der Aud, war an 
Helgi hinn magri (dev Magere) verheivathet. Wäterlicherfeits 
von Götländifcher, mütterlicherfeits aber von Srifcher Abkunft, ein 
Sohn nämlich des mehrerwähnten Eyvindr austmadr und der Iri— 
ſchen Königstochter Raförta '3), war diefer in Irland geboren, und 





berührt mit dem grünen Waſen.“ Vgl. fernerdie Grettis 5.0.19, ©. 46—7, 
wo von einigen erfehlagenen Berferfern gefagt wird: „dann wurden fie an ein 
Steingerölle innerhalb der Fluthgrenze Ci Nödarurd eina) gebracht, und dort 
verſcharrt,“ u. dgl. m. 

12) Das Obige ift entnommen aus Landnama, II, c.16, ©. 111: 
„Sie hatte ihre Gebetftelle zu Krossholar (bei den Kreuzhügeln); da lieh fie 
Kreuze aufrichten, denn fie war getauft und feft im Glauben. An diefe Hügel 
hatte fpäter dann ihre Verwandtfchaft großen Glauben. Ein Altar wurde dort 
errichtet, ald die Opfer zunahmen; fie glaubten, daß fie in die Hügel verftüchen, 
und porör Gellir wurde in diefe Hineingeführt, che er zu Mannedehren ges 
langte, wie dieß in feiner Sage erzählt wird; ferner ebenda, c. 19, ©. 117: 
„Aud war eine fehr würdige Frauz da fie alterSmüde war, lud fie ihre Bluts— 
freunde und Verfchwägerten zu fih, und richtete ein köſtliches Mahl zu; und 
da das Mahl drei Nächte gedauert hatte, da wählte fie für ihre Freunde Ge— 
ſchenke aus, und gab ihnen heilfame Rathſchläge; fie fagte, daß das Mahl noch 
drei Nächte währen folle, und fprach, daß es ihr Erbmahl fein folle; diefelbe 
Nacht ftarh fie, und wurde im Bereiche der Fluth begraben, wie fie es geboten 
hatte, denn fie wollte nicht in ungeweihter Erde liegen, da fie getauft war, 
Nach dem verfiel der Glaube ihrer Verwandten.“ Die jüngere Olafs S. 
Tryggvas. 0.122, ©. 247—9 ftimmt hiemit faft wörtlich überein, und theils 
weife audy die borfinns S. karlsefnis, c.1, ©.87—8; die Laxdäla 
8. 0.7, &.12—6 weicht dagegen natürlich mannigfach ab. — Beiläufig mag 
übrigens bereits hier bemerkt werben, daß der Samilienglaube an das Verfterben 
in gewiffe Berge ſich auch fonft in Island mehrfach nachweifen läßt. So meinte 
die Berwandtfchaft des Selporir in die borisbjörg zu verfterben, Landnama, 
II, 0.5, ©, 78; die porsnesingar glaubten nad) Helgafell entrückt zu werden, 
Eyrbysgja 8. c.4, ©.10—2 und c. 11, ©&.26—8, vgl. Landnama, 
II, 0.12, ©. 97. So verftarb ferner Kraku-Breidarr in das Mälifell, 
Landnama, Ill, c.7, ©. 192; Svanr ging in das Kallbakshorn, Njala 
8. c. 14, ©.25, und es fommt auch wohl vor, daß ein Vergriefe die dem 
Tode Verfallenen zu ſich in den Berg ruft, ebenda, c. 134, ©. 211—2. 

13) Vgl. oben, $.7, Anm, 19, 22, 52, 
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theils hier, theils auf den Hebriven erzogen worden; an zahlreichen 
Berührungen mit dem Chriftenthume konnte es ihm hiernach nicht 
fehlen, felbft abgefehen von feinem Hineinheirathen in eine chriftliche 
Familie. Dennoch war aber Helgi nur halbwegs riftlihen Glau— 
bens; die Taufe zwar hatte er empfangen 14), und glaubte an den 
Chrift, nach dem er fogar feine Niederlafjung in dem Isländiſchen 
Eyjafjörör Kristsnes, d. h. Vorgebirge Chrifti, benannte; daneben 
aber glaubte er auch am porr, und wandte fih in allen Nothfällen, 
zumal wo es fich um eine Seefahrt handelte, an Diefen: in der 
That fragte er bei Thor an, wo er fih in Island niederlaffen folle, 
und den Beſitz des ihm angewiefenen Landes ergreift ex vermittelt 
der altheidnifchen Seuerweihe 15). Auch die Sitten diefes Halbehriften 





14) Nach der aus Raſk's Handſchrift abgedruckten Ergänzung der Tüdenhaften 
Svarfdäla $. c. 13, S. 197 war Selgi nur primsigndr, d. h. mit dem 
Kreuze bezeichnet, nicht getauft; hefanntlich ift indeffen diefe Ergänzung neuerer 
Entſtehung, ımd fomit ohne volle Glaubwürdigkeit. Aus den unten, Anm. 46, 
mitzutheilenden Worten der Landnama, V, c. 15, ©. 321—2 ergiebt fich, 
daß Helgi wirklich getauft war. 

15) Landnama, Ill, c.12, S. 206: „Helgi war fehr wunderlicd in 
feinem Glauben (blandinn mjök i tru); er glaubte an den Chrift, rief aber 
den Thor an um Seefahrt oder fonftige Nothſtände. Da Helgi Island fah, 
ging ex ſich bei Thor zu befragen, wo er Land nehmen folle, die Befragung 
aber wies ihn nordwärts um dns Land; da fragte fein Sohn Hrolfr, ob Helgi 
denn auch in das Dumbshaf (d. h. das Eißmeer) fahren wolle, wenn ihn Thor 
dahin wiefe, denn dem Schiffsvolke Ing daran aus der See zu fommen, da der 
Sommer bereits zu Ende ging;“ und &.207: „Im Sommer durchforfehte 
Helgi die ganze Gegend, und nahm den gefammten Eyjafjörär zwifchen Siglunes 
und Reynisnes in Beſitz, und machte an jeder Flußmündung ein großes Feuer, 
und heiligte fi damit den ganzen Bezirk. — Helgi glaubte an den Chrift, und 
nannte darum feine Wohnftätte nad) ihm.“ Aus der Landnama fcheint Die ob— 
gedachte Ergänzung der Svarfdäla $. c. 13, ©. 196—7 gefchöpft zu haben; 
ebenfo ftimmt mit derfelben überein die jüngere Olafs 8. Tryggvas. 
6.124, S. 251, nur daß bier ſtatt: hann trudi a Krist, er glaubte an den 
Chrift, treffender gefagt ift: hann sagdist trua a Krist, er behauptete an den 
Chriſt zu glauben, oder auch: er wurde ein Chriftgläubiger genannt, Weber des 
Helgi Wohnftätte zu Kristsnes vergleiche fodann nod) Islendingabok, c. 11, 
©.19; Laxdäla 8. c.3, &,6; Vigaglums 8. ec. 1, S. 323, not. 1, 
u. dgl. m. — Bu der oben mitgetheilten Stelle der Landnama mag aber nod) 
bemerkt werden, daf der Ausdruck blandinn i tru ebenfowohl durch: gemifcht 
in feinem Glauben, als durch: wunderlich in feinem Glauben übertragen werben 
konnte. Böen Haldorsfon giebt: at blanda, miscere, ferner: blandinn, varius, 
versutus, et ubi vitia et virtutes vario marte pugnantz Jon Jonsfon in 
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feheinen nicht eben die mildeften gewefen zu fein, wenn man aus 
einer einzelnen von ihm erzählten Handlung auf diefelben fchließen 
darf16); jedenfalls hat ſich auch in feiner Nachkommenſchaft das 
Chriftenthum nicht lange erhalten, da bereits feine Söhne Hrolfr 
und Ingjaldr Tempel errichten 17), Endlich die dritte Tochter des 
Ketil, die Jorunn mannvitsbrekka 18), wird ung nur als die 
Mutter des Ketill hinn fiflski (. h. des Närrifchen, Ver— 
rückten) genannt, ohne daß dabei der Name feines Vaters erwähnt 
würde; diefer Ketil aber fuhr von den Hebriden aus hinüber nach 
Island, und ließ fich zu Kirkjubär nieder, alfo an einem der früher 
von der Papar bewohnten Orte. Als Chrift konnte er hier unbe— 
läftigt wohnen, während Leute heidniſchen Glaubens nach der allge 
meinen Volfsmeinung an dem Drte fich nicht halten fonnten; eben 
diefer fein Glaube trug ihm aber andererfeits auch den wenig ſchmei— 





feinem Gloffare zur Njalafage erklärt blandinn durch mistus, animo insince- 
rus; Son Finnsſon endlich überſetzt an unferer Stelle: in religione admodum 
praevaricabatur. Ich finde den Ausdruck sambland in der Bedeutung von 
Umgang gebraucht, BardarS.Dumbssonar, c.1, ©.163; siöblendinn für 
umgänglich, verträglih, Isfirdinga 8. ©,54;5 Gaungu-Hrolfs S. 
c.4, ©.249; at blandaz vid tru für: fih mit dem Glauben abgeben, bor- 
finns S. karlsefnis, c.7, ©.169: aus allen diefen Wortbedeutungen 
wüßte ich inzwifchen Feine Erklärung unferer Stelle zu fehöpfen. In der Njala 
8. 0.33, S. 49 wird dagegen von der Hallgerör gefagt: hon er blandin 
miok, und c. 140, ©. 227 von poroddr: pott hann pätti nokkvt blandinn, 
varö hann monnum po jafnan at liöt; beidemale fteht das Wort offenbar 
in der Bedeutung: wunderlich, verfchroben, unverläffig, und diefe fcheint auch 
für unfere Stelle die richtige zu fein, 

16) Syarfdäla 8. c.13, ©.143: „die Mutter aber de Hrani war 
porkatla die Alte, nach welcher das Kötlufjall (der Katla-Berg) benannt ift, 
weil fie Helgi der Magere dafelbft ums Leben brachte, und zwar ließ er fie in 
der Art zu todt frieren: ex legte ihr dahin ſo lange Speife, bis fie ſtarb.“ 

17) Landnama, Ill, c.16, ©. 221: „Helgi gab dem Srolf, feinem 
Sohne, alled Land öſtlich der Eyafjard'ara, aufwärts von Arnarhvoll, und er 
wohnte in Gnupufell, und errichtete da einen großen Tempelz“ ferner ©. 222; 
„Helgi der Magere gab dem Ingjald, feinem Sohne, da8 Land von Arnarhvoll 
aufwärts bis zum äußeren pvera; er wohnte in dem oberen vera, und ers 
richtete da einen großen Tempel.“ Vol. die jüngere Olafs S. Tryggvas. 
ce. 124, ©. 251. 

18) D. h. die Dännerwigbrecherin, die verftändige Männer Bezauberndez 
der bei Frauen fo vielfagende Beiname wird auch anderen Weibern beigelegt : 
ich finde einer Astriör mannvitsbrekka gedacht, Landnama, IV, c.4, 
©. 247, und Öfter, 
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chelhaften Beinamen ein, unter welchem ihn nnfere Quellen kennen. 
In Ketils Nachkommenfchaft erhielt fich ausnahmsweife das Chris 
ftenthum von Water auf Sohn bis in die Zeit, da dasfelbe Durch 
Dankbrand in Island gepredigt wurde; der beftimmende Grund für 
defien Erhaltung fcheint aber freilich nur eben jener Volksglaube ger 
weien zu fein, daß Heiden zu Kirkjubär nicht wohnen dürften 19). 
An den Stamm des Ketill Matnefr läßt fich aber auch noch 
ein weiterer Chrift anknüpfen, der, und zwar ebenfalls wieder von 
den Hebriden aus, nach Island hinüberwanderte, Oerlygr nämlich, 
ein Sohn des Hrappr, eines Sohnes des mächtigen Heradshäuptlings 
Björn buna in Norwegen; ein anderer Sohn diefes Letzteren, und 
fomit ein Oheim Derlygs, war eben unfer Ketil Stumpfnafe ges 
weſen 20), Oerlyg feheint eben dieſer Verwandtfchaft wegen ſchon 
früh in den Weften hinübergefommen zu fein, umd dort den chrifte 
lichen Glauben angenommen zu haben; wenigftens erflärt fih auf 
dieſem Wege am einfachiten, wie e8 gefchehen Fonnte, daß fein Bruder 
porör skeggi (der Bärtige), der ebenfalls nad) Island hinüberzog, 
feine Spur von chriftlichem Glauben zeigt, vielmehr umgekehrt als 





19) Landnama, IV, c.11, ©. 266: „Ein Mann hieß Ketill enn 
filski, ein Sohn der Jorunn mannvitsbrekka, einer Tochter des Ketill Nat- 
nefr; er fuhr von den Hebriden aus nad) Island; er war Chriſt. — Ketil 
wohnte zu Kirkjubär; da Hatten vordem Papar gefeffen, und da konnten Heiden- 
leute nicht wohnen. Ketil war der Vater des Ashjörn, des Vaters des porsteinn, 
des Vaters des Surtr, des Vaters des Geſetzſprechers Sighvatr, ded Vaters 
des Kolheinn.“ Ebenſo die jüngere Olafs$. Tryggvasonar, c.125, 
©. 251, nur daß hier den Worten: hann var vel kristinn, er war ein guter 
Chriſt, noch der bemerfenswerthe Beiſatz folgt: pyi kalladu heidingjar hann 
Ketil enn filska, darum nannten ihn die Heiden den närriſchen Ketil; ferner 
die 8, A, Anm. 3 bereit8 mitgetheilte Stelle, c. 216, ©. 202, wo die Worte: 
ok voro allir kristnir, den charalteriſtiſchen Beifa Haben: pviat par matti 
aldri heißinn madr bua, Bol. ferner Njals 8. c. 102, ©. 158: „Von da 
fuhren fie weftwärtd nad, Skogahverfi, und herbergten zu Kirkjubär; dort 
wohnte Svartr (Surtr), des Asbjörn Sohn, ded Sohnes des IThorftein, des 
Sohnes Ketils des Närrifchen. Diefes Gefchleht war von Vater auf Sohn 
chriſtlich geweſen z“ ebenfo in der Kristni 8. c.7, S. 46, nur daß Thorftein 
hier außgelaffen iſt. Endlich bezüglich der Genealogie vergleiche allenfalls auch 
noch die Laxdäla S. c.1, ©. 2. 

20) Vgl. 3. B. Landnama, I, c.10, S. 39; ferner e. 12, ©. 44, wo 


Helgi bjola Oerlygs bräörungr, d, 5. Gefchwifterfind genannt wird. 
Maurer, Belehrung. 7 
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ein eifriger Beobachter altheidnifcher Gebräuche fich erweiſt?). Ueber 
den Derlyg wird aber Folgendes berichtet 29: „Oerlygr hieß ein 
Sohn des Hrappr, des Sohnes des Björn buna; er ward erzogen 
bei dem Heiligen Bifchofe Patrekr auf den Hebriven 3). Er befam 
Luft nach Island zu fahren, und bat den Bifchof, für ihn Rath zu 
fhaffen. Der Biſchof hieß ihn Holz zu einer Kirche mit fich nehmen, 
und eine eiferne Glocke, ein plenarium (d. h. wohl ein vollftändiges 
Meßbuch), und geweihte Erde, um fie unter die Eckpfeiler der Kirche 
zu legen 24); zugleich wies ihn der Biſchof an, da Land zu nehmen, 
wo er zwei Berge von der See aus fehen würde, und unter dem 
füplichen Berge fich anzufiedeln: in jeden der beiden Berge werde ein 
Thal fih hinaufziehen; dort folle er fich feine Wohnftätte nehmen, 
und eine Kirche erbauen laffen, und fie dem Heiligen Kolumba weihen 25). 





21) Bei der Beftimmung des Ortes feiner Niederlaffung legt nämlich porör 
das Höchfte Gewicht auf den Platz, an welchem feine vor der Landung ausge— 
worfenen Öndvegissulur antreiben; Landnama, I, e. 10, ©. 40, und IV, 
6.7, ©.257; jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 118, S. 242. Vergleiche 
übrigend wegen diefer Sitte meine Beiträge zur Nechtsgefchichte ded Germani— 
fhen Nordens, Heft I, ©. 45—7. 

22) Wir geben oben die Worte der Landnama, I, c.12, ©. 4124, 
und zwar nad) dem Texte, welcher im engeren Sinne als Landnama bezeichnet 
wird; die erheblicheren Abweichungen der anderen Texte, alfo der Hauksbok, 
ber Melarbok und der gemifchten Handfehriften, dann aud) dev jüngere Olafs 
S. Tryggvas. 0.119, ©. 242—4, follen in den Anmerkungen berücfichtigt 
werden, der völlig felbftftändige Bericht dev Kjalnesinga S. aber am Schluffe 
nachfolgen. 

23) Mit dem heiligen Patrik der Srländer kann der Chronologie nad) diefer 
Biſchof nicht identifch fein, und von feiner Heiligkeit und Eriftenz ift weiter 
Nichts bekannt; vgl. Finn Johannaeus, historia ecclesiastica Islandiae, 
8.1, S. 35, Anm. Doc) ift wohl möglich, daf, nachdem Patrik ald Apoftel 
der Stländer in Island wohl gekannt war (vgl. Hungurvaka, c.20, 
©. 140), fein Name in unfere Sage zu deren weiterer Ausſchmückung hinein— 
getragen wurde. 

24) Die Hauksbok, Melarbok und einige andere Terte fügen bei: „einen 
Goldpfenning.“ 

25) Nad) der Olafsſage ermahnt der Bifhof zugleich den Oerlyg, am chrifte 
lichen Glauben feftzuhalten. Statt des Kolumba nennen die Hauksbok und 
Melarbok fammt einigen anderen Zerten den Kolumkilla oder Kolumbilla, 
gemeint ift aber hier wie dort Kolumba; vgl, Beda, hist. eccles. V, 
c. 9, (Monum. hist. Brit. I, ©, 256): Qui videlicet Columba nunc a non- 
nullis, composito a Cella et Columba nomine, Columcelli vocatur. 
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Mit Oerlyg war aber ein Mann zu Schiff, der Kollr hieß, fein 
Pflegebruder; ſodann porbjörn spörr, drittens porbjörn talkni und 
deſſen Bruder, porbjörn skuma; ſie waren Söhne des Bödvarr 
blödruskalli. Oerlyg und feine Genoffen gingen in See, und fie 
hatten eine fehlimme Fahrt und wußten nicht, wo fie ſich befanden; 
da rief Oerlyg den Bifchof Patrif an um Landung für fi, und ge- 
lobte da, wo fie landen würden, die Gegend nach feinem Namen zu 
benennen. Kurze Zeit waren fie nach dem noch in See, als fie 
Land fahen, und fie waren weftlich gegen das Land gefommen. Gie 
landeten da, wo man e8 Oerlygshöfn nennt (d. h. Derlygshafen); 
den einwärts gehenden Meerbufen nannten fie aber Patreksfjörör 
(d. h. Patrefsbufen) 26). Da blieben fie den Winter über; gegen 
das Frühjahr aber rüftete Orlyg fein Schiff, einige feiner Schiffleute 
aber nahmen da Land, wie fpäter noch gefagt werden wird, Derlyg 
fegelte von Weiten her an Bard vorbei; da er aber ſüdwärts um 
den Snäfellsjökull hertim in den Meerbufen kam, fah er zwei Berge, 
und in beiden ein Thal. Da erkannte er das Land, das ihm zus 
gewiefen war, Er hielt nun auf den füplichen Berg zu, und es 
war dieß dag Kjalarnes, und da hatte bereits fein Gefchwifterfind, 
Helgi, Beſitz ergriffen. Den erften Winter blieb Oerlyg bei Helgi; 
im Frühjahre aber nahm er mit des Helgi Zuftimmung Land von 
der Mogilsa bis zum Osvifsläkr, und wohnte zu Esjuberg. Dort 
ließ ex eine Kirche erbauen, wie ihm befohlen war. — Oerlyg und 
fein Gefchlecht fegten ihren Glauben auf den Kolumba?).“ — Bei 





26) Die Hauksbok, Melarbok und einige andere Terte fügen bei: „Kollr 
aber rief den porr anz da trennte fie der Stumm, und er Fam dahin, wo man 
e8 Kollsvik (Kollsbucht) nennt, und brach da fein Schiff,“ 

AT) Die Olafsſage fügt Hier Bei: „er hielt am rechten Glauben feit, wie 
ihn ihm der Biſchof gelehrt hatte, und man fagt, daß fein Sohn ebenfalld nie 
Götzen verehrt habe.“ Die Hauksbok, Melarbok, dann einige der gemifchten 
Terte befehreiben die Fahrt von dem Augenblicke an, da das angewiefene Land 
zuerſt erblickt wird, etwas abweichend; bemerfenswerth find dabei folgende Ans 
Haben: „da fiel die eiſerne Glocke über Bord, und verſank. Sie fegelten aber in ben 
Meerbufen hinein, und landeten da, wo man e8 jest Sandvik nennt, am Kjalarnes; 
da Ing die eiferne Glocke auf einem Haufen Seetang 5” — „fie (d.h. Orlygs Nach⸗ 
kommen) glaubten an den Kolumtille, obwohl fie ungetauft waren. porlelfr (ein 
Urenkel des Orlyg) war von übernatürlicher Stärke (tröllaukinn), nahm aber 
dennoch den chriſtlichen Glauben an.“ Endlich der Bericht der KjalmesingaS. 
6. 1, ©, 398—9 Inutet wie folgt: „Ein Mann hieß Örlyg; : Er feiner gan⸗ 
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anderer Gelegenheit haben wir bereits darauf aufmerkfam gemacht, 
wie in Diefer Erzählung, zumal wenn man die mehrfachen Zufäge 
der neueren Terte der Landnama bericfichtigt, die Nachbildung Älterer 
heidnifcher Sitten nicht zu verfennen ift. Wie fonft etwa Thor, fo 
wird hier der heilige Bischof Patrik über den Ort der künftigen Nie— 
derlafjung befragt; wie der heidnifche Häuptling feinen Tempel, ins— 
befondere deſſen Grunderde und Holzwerf nad) Island mit ſich hin— 
übernimmt, fo wird hier das zum Bau der hriftlichen Kirche Nöthige 
mitgenommen; das Ueberborpfallen und Anslandfchwinmen der eifer- 





zen Herkunft nach) ein Irländer; in der Zeit war Irland chriftlich; über das 
herrſchte damals Konufögr, der Srenkönig. Diefer vorgenannte Mann fiel in 
des Königs Ungnade; er fuhr den Biſchof Patrek zu finden, feinen Blutsfreund; 
der aber hieß ihn nad) S8land fegeln: denn dahin gehtnun, fagte er, die Segel- 
fahrt vieler mächtiger Männer; und ich will die das beifteuern, daß du drei 
Stücke Habeft: das ift geweihte Erde, die du unter die Eckpfeiler der Kirche 
legen follft, und ein plenarium, und eine geweihte eiferne Glocke, (einige Sand» 
fhriften fügen noch ein Erucifir bei). Du wirft ſüdwärts nach Island kommen; 
da follft du weftlich vorbeifegeln, bis ein großer Meerbufen von Weften her 
fih in da8 Land zieht; drinnen im Meerbufen wirft du drei Hohe Berge fehen, 
und in jedem ein Thal; du follft einwärts Halten gegen den fühlichften Berg; 
da wirft du einen guten Hafen finden, und da ift ein Euger Häuptling, der 
Helgi bjola heißt; ber wird dich aufnehmen, denn er ift ein geringer Opferer 
(vgl. oben, Anm. 8), und er wird die eine Wohnftätte fchaffen ſüdlich unter 
dem Berge, von dem ich dir vorhin fagte; dort follft du eine Kirche bauen 
laſſen (einige Handſchriften ſetzen bei: und die Leute begraben), und dem heili— 
gen Kolumba (Kolumban, Kolumbille) weihen. Fahr nun wohl, ſprach der 
Bifhof, und bewahre deinen Glauben aufs Beſte, wenn du auch mit Heiden 
left. Hierauf rüftete Orlyg feine Fahrt, und von feiner Fahrt ift zuerft das 
zu berichten, daß Alled nach Dem ging, wie der Biſchof gefagt hatte. Er lief 
im perneyjarsund ein; dann fuhr er den Helgi bjola zu treffen, und diejer 
nahm ihn gut auf; Orlyg erbaute num da einen Hof wid eine Kirche, und 
wohnte fortan dort bis in fein Alter.” Vgl. ferner ebenda, c. 18, ©. 459 
—60: „Da fand noch die Kirche zu Esjuberg, welche Hrlyg hatte bauen 
laſſen; da gab Niemand mehr auf fie Acht; weil aber Bui ein getaufter Mann 
war, und nie opferte, ließ ihm Frau Helga unter der fühlichen Kirchenmauer 
begraben, und fein Gut zu ihm legen, außer feine Waffen. Jene felbige Eijen- 
glode hing noch vor der Kirche zu Esjuberg, ald Biſchof Arni porlaksson über 
die Kathedrale gefegt war, und Nicholaus Petrsson zu Hof wohnte, und fie 
war da von Roft zerfreffen. Biſchof Arni ließ auch jenes nämliche plenarium 
ſüdwärts nach Sfalholt bringen, und ließ es Herrichten, und den Rücken Ieimen, 
und ift die Schrift daran Jriſch.“ — Diefer Bifhof Arni ſaß aber in den Jahren 
1269—97 auf dem Stuhle zu Skalholt. 
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nen Glode findet fein offenbares Urbild in dem Ueberbordwerfen der 
Hochfigpfeiler, deren Landungsplatz den Drt der zufünftigen Wohn- 
ftätte beftimmen follte. Gehoben will die Parallele noch werden 
durch den ausdrüdlichen Gegenfaß, in welchen ein Anhänger Thors 
unter den Begleitern Derlygs zu diefem felbit gebracht wird; während 
Letzterer glüclich den Drt feiner Beftimmung erreicht, verliert Jener 
troß feines Gebetes, oder wegen desfelben, im Sturme fein Schiff 28), 
Für die eigenthümliche Mifchung chriftlicher und heidniſcher Cultur— 
momente im jener Zeit ift eben darım Diefe Erzählung in hohem 
Grade bezeichnend, 

Meiter werden noch zwei Männer genannt, welche, unter fich 
verwandt, als Chriften nach Island einwandern, ohne doch wie es 
feheint mit dem Haufe des Ketill flatnefr in verwandtfchaftlichen 
Beziehungen zu ftehen, Jörundr nämlich mit dem Beinamen hinn 
kristni (der Chrift), und Asolfr alskikk (ganz Schi, der 
überaus Gefchicted. Ueber den Erfteren berichten die Quellen nur 
fo viel, daß zwei Brüder, pormodr und Ketill, Söhne eines gewiſſen 
Bersi oder Bresi, aus Irland nach Island hinäbergezogen feien und 
fich dort im Südweften der Infel niedergelaffen hätten; Jörund aber 
fei ein Sohn Ketils gewefen, und habe zu Jörundarholt, dem ſpä— 
teren Gardar, gewohnt: „er hielt das Chriftenthum gut bis zu fei- 
nem Todestage, und wurde in feinem Alter ein Einſiedler 29), Da 
nicht abzufehen ift, wie Jörund in Island hätte befehrt und getauft 
werden fünnen, muß wohl angenommen werden, daß entweder er 
jelbft oder bereits fein Vater ſchon in Irland den Glauben ange— 
nommen habe. Etwas ausführlicheren Bericht erhalten wir dagegen 
über den Afolf, einen Neffen Jörunds 30); in feiner fürzeren Faſſung 
lautet derfelbe wie folgt >): „Aſolf hieß ein Mann, er war ein Ver— 





28) Vogl. Beiträge zur Nechtög. des Germ. Nord., Heft I, ©. 45—50, 
und S. 61—2, h 

29) Landnama, I], c. 15, ©. 48—9; doc Haben den oben wörtlich) 
Angeführten Beiſatz nur die Hauksbok, Melarbok und die gemifchten Texte, 
Während er der eigentlichen Landnama wie der jüngeren Olafs 8. Trygg- 
vas. 6.127, &,252 fehlt. 

30) Die Haukshok, Melarbok und die gemifchten Terte geben, ang. Dr 
die Verwandtſchaft Beider dahin an, daß Edna, eine Schwefter Ibrunds und 
in Irland an einen gewiſſen Konall verheirathet, Aſolfs Mutter gewefen fei. 

31) Landnama, I, c.15—7, &,50—2. Wir folgen auch hier wieder 
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wandter des Jörund zu Gardar; der Fam hieher nach Osar im Dft- 
lande; er war ein guter Chrift, und wollte mit den Heiden Nichts 
gemein haben, und wollte von ihnen Feine Speife annehmen; er 
baute fich eine Hütte unter den Eyjafjöll, da wo man es jeht bei 
der öftlichften Afolfshütte (Asolfsskali) heißt32); feinen Menfchen be— 
fuchte er; da entftand Neugierde darüber, was er zu feiner Nahrung 
habe, und es fahen die Leute in feinem Haufe viele Fiſche. Und 
als die Leute zu dem Bache famen, der bei der Hütte vorbeifloß, 
da war er fo voller Fifche, daß die Leute ein folches Wunder noch 
nie gefehen zu haben meinten; als aber die Leute aus der Umgegend 
deffen gewahr wurden, trieben fie ihn weg, und wollten nicht, daß 
er folchen Reichthumes genöße. Da verlegte Afolf feine Wohnung 
nach Midskali (der mittleren Hütte), und hielt fich dorten auf: da 
verlor ſich aller Fifchfang aus jenem Bache, als die Leute zugreifen 
wollten; da man aber zu Afolf Fam, war der Fluß, welcher an deſſen 
Hütte vorbeifloß, voller Fifhe. Da wurde er wiederum vertrieben; 
da fuhr er zu der weftlichften Afolfshütte, und es ging Alles noch- 
mals ebenfo33), Da er aber auch hier wieder wegzog, ging er zu 
feinem Verwandten Jörund, und diefer lud ihn ein, bei ihm zu bleiben; 
er aber erklärte, er möge nicht bei anderen Leuten fein. Da ließ ihm 
Jörund an dem Äußeren Holmr ein Haus bauen, und brachte ihm 
dorthin Nahrungsmittel, und dort blieb er, fo lange er lebte, und 
wurde dort begraben. Da, wo fein Grab ift, fteht jet eine Kicche, 
und er wird als ein befonders heiliger Mann betrachtet 34). Mehr: 
der eigentlichen Landnama, mit welcher aud die jüngere Olafs 8. 
Tryggvas. 0.127, ©.252—3 übereinftimmt, und geben die wichtigeren 
Abweichungen der anderen Terte in den Anmerkungen an. 

32) Nady der Hauksbok, Melarbok und den gemifchten Terten Hatte 
Afolf Anfangs 12 Begleiter, deren aber drei unterwegs ſtarben; da ihre Ge— 
beine fpäter kirchliches Begräbniß fanden, müffen auch fie Chriften gewefen fein. 
Zuerſt fchlägt ferner nad) jenen Texten Afolf fein Belt neben dem Hofe des 
Porgeirr hinn höröski auf; dann erft baute er fich auf Thorgeirs Nath jene 
‚Hütte, weil ihn diefer nicht in feiner Nähe haben mag. 

33) Nach den oben angeführten Necenfionen der Landnama weift zunächft 
Thorgeir den Afolf weg, weil das Fiſchwaſſer ihm gehöre; das zweite und drittes 
mal dagegen weifen ihn die Nachbarn weg, und zwar weil fie ihn und feine 
Genoffen im Verdachte der Zauberei Haben. Gegen diefen Verdacht nimmt fie 
jedoch Thorgeir in Schug, und meint, fie fhienen ihm gute Leute zu fein. 

34) Die anderen Terte berichten: „Als Afolf alt wurde, wurde er Ein- 
fiebler. Seine Klaufe war da, wo jegt die Kicche ſteht; dort ſtarb er, und 
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fach wird ſodann noch eines Wunders gedacht, durch welches Afolf 
fich Inge nach feinem Tode bemerflich gemacht haben fol. Nach 
dem eiren Berichte35) erfchien dem Haldorr Ilugason, einem guten 
Ehriften, der zu Holmr wohnte, Afolf im Traume, und beſchwerte 
ſich darüder, daß deſſen Magd fich beftändig auf feinem Grabe die 
Süße abwiche; zugleich hieß er ihn über feiner Leiche eine Kirche 
bauen, und gab fich ihm fchließlich auf fein Befragen zu erkennen: 
Haldor gehorcht dem Befehle, und Afolf gilt fortan als heilig. Nach 
einer anderen Verſion dagegen 36) erfcheint Aſolf zunächft jener Vieh— 
magd felbft, ımd weift fie an, ihren Traum dem Haldor anzuzeigen; 
als diefer antwortet, um die Träume von MWeibern fimmere er fich 
nicht, erfcheint Afolf im Traume einem von dreien Mönchen, welche 
Bischof Rudolf zu Bär in Island angefegt hatte, und heißt ihn einen 
fleinen Hügel vor der Thür von Haldors Viehftall um eine Marf 
Silbers kaufen. Dieß gefchieht, der Hügel wird aufgegraben, und 
menfchliche Gebeine finden fich in demfelben; jest erfcheint aber Afolf 
neuerdings, und zwar dem Haldor felbft, im Traume, und heißt 
diefen unter fchweren Drohungen feine Gebeine um dasfelbe Geld 
wieder zurückaufen, um welches ex fie verfauft hatte. Haldor ges 
horcht jegt, umd läßt die Gebeine in einem hößernen Schreine auf 
den Altar fegen; Hol zu einer Kicche wird fofort vom Auslande 
her geholt, und die Kirche an dem Orte gebaut, wo diefed, vom 
Schiffe aus in das Waffer geworfen, durch Aſolfs Kraft ang Land 
getrieben wird: doch wird die Kirche dem Kolumba, alfo einem 
firchlich anerfannten Heiligen, geweiht. — Man fieht, zu Anfang 
des 41. Jahrhunderts, denn in diefe Zeit foll die Begebenheit fallen, 
war das Andenken an den chriftlichen Einwanderer noch fo lebendig, 
daß man fich verfucht fühlen konnte, ein Mirakel an deſſen Perfon 
zu knüpſen, und es ift für die damalige Stimmung der neubefehrten 
Chriſten bezeichnend, daß ſie unter allen nach Island eingewanderten 
Glaubensgenoſſen gerade den unverträglichſten und fanatiſchſten zum 
Ba 17 m 


wurde fofort zu Holmr begraben.“ Won Aſolfs Heiligkeit ift Übrigens fonft 
nirgends Die Rede, und canonifict wurde ex jedenfalls nie. 
39) Süngere Olafs 8. Tryggvasonar, c.128, ©. 253—4. 
36) So nach der Hauksbok, Melarbok und den gemifchten Texten, Lan d- 


; ama, J, 0.16, S. 50—13 die eigentliche Landnama weiß von der ganzen 
Legende noch Nichte, 
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Helden ihrer Legende wählten. Für uns aber hat das von Jirund 
und Afolf Erzählte zumal darum eine befondere Bedeutung, weil wir 
dadurch im Gegenfage zu den Halbehriften nach Art des mageren 
Helgi Männer kennen lernen, denen es mit dem neuen Slauben 
tiefer Ernft war, und die eher geneigt waren von dem Eifer für den- 
felben zu übertriebener Strenge gegen fich felbft und zu maßlofer 
Beindfeligfeit gegen ihre heidnifchen Mitbürger fich hinreißen zu laffen, 
als daß fie wie Jene noch immer neben dem neuen Glauben den 
alten mit fortgefchleppt hätten. 

Endlich wird noch von einer anderen Ginwanderang chriftlicher 
Leute in Island erzählt, und wiewohl bei der keineswegs unangreife 
baren Glaubwürdigkeit der betreffenden Quelle fich nicht mit Ber 
ftimmtheit feftftellen läßt, was in ihrer Darftellung gefchichtliche 
Wahrheit fei, mag doch auch diefer Bericht hier vollftändig mitge— 
theilt werden, da wenigftens fo viel feftzuftehen fcheint, daß derſelbe, 
wenn auch durch fpätere Zuthaten noch fo ſehr entftellt, im Ganzen 
auf ältere und ächte Ueberlieferungen ſich ſtützt. Es wird aber er- 
zählt 3”): „Gegen die legten Jahre des Konufögr (jenes Königs in 
Irland) Fam ein Schiff in den Leiruvogr; darauf waren Jriſche 
Leute. Ein Mann hieß Andriör, jung und unverheirathet, groß 
und ſtark. Da war auch ein Weib, welches Esja hieß, eine Witte, 
und fehr vermöglih. Ein Mann hieß Kolli, der da bei ihnen auf 
dem Schiffe war. Helgi nahm fie Alle aufz den Kolli feßte er im 
Kollafjörör an; weil aber Oerlygr alt und finderlos war3s), gab 
er Land und Wohnftätte auf, und Esja übernahm Beides; da ließ 
fie fich zu Esjuberg nieder. Alle diefe Leute wurden getaufte ger 
nannt; doch ging unter vielen Leuten die Nede, daß Esja noch den 
alten Sitten anhänge39). Im weiteren Verlaufe der Sage ſehen 
wir dann die Esja als eine rechte Zaubrerin auftreten, und von 
Bui, einem Sohne jenes Andriör, heißt es zwar, daß er getauft 
geweſen fei, und er erlangt darauf hin felbft ein Firchliches Begräb- 
niß40), er mag auch nicht opfern, und wird darum von eifrigen 





37) KjalnesingaS$. c.2, ©, 399. 

38) Dieß ift ein Irrthum, da andere und verläßigere Quellen von Orlygs 
Nachkommenſchaft ſprechen vgl. 3. B. oben, Anm. 27. 

39) Nach einer anderen Gandfehrift: „daß Esja gerne opfere.“ 

40) KjalnesingaS. c.18, &,459, ſiehe oben, Anm. 27. Ebenda, 
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Heiden mit dem Beinamen hundr, der Hund belegt, auch wegen 
Irrglaubens (um rangan atrunad) gerichtlich belangt 41), ja er zün— 
det fogar aus Rache einmal einen Göttertempel an 42); aber dieſes 
fein Chriftenthum hindert ihn weder fehr häufig von den Zauber 
mitteln der Esja Gebrauch zu machen, noch auch mit der Riefen- 
tochter Frisr einen Sohn zu zeugen. So darf man denn den But, 
und das Gleiche muß wohl auch von der Esja und von deren ſämmt— 
lichen Schifisgenoffen gelten, höchftens als einen Halbchriſten ähnlich 
dem oben befprochenen Helgi dem Mageren betrachten, und mit Recht 
bezeichnet e8 pormodr Torfason als lächerlich, wenn Thomas 
Dempfter in feinem Menologium Scoticum aus demfelben einen 
Apoftel der Isländer machen will 48). | 
Mit den bisher befprochenen Perſonen ift die Zahl der chrift- 
fichen Einwanderer in Island erfchöpft, deren unfere Quellen namentz 
lich gedenken; keineswegs aber darf man darum auch fofort anneh— 
men, daß wirklich nur diefe uns genannten Leute in jener Zeit zum 
hriftlichen Glauben fich befannt hätten. Jeder mächtigere Einwan— 
derer brachte eine größere oder geringere Anzahl abhängiger Leute 
mit ſich, und es verfteht ſich von felbft, daß dieſe wenigftens der 
Pegel nach auch den Glauben ihres Herrn und Führers theilten 14); 
gar mancher andere Chrift mochte ferner auf eigene Fauft eingewanz 
dert fein, deſſen geringerer Stand oder größere Zurückgezogenheit 





0.3, ©, 404 hatte e8 freilich nur geheifen: hann var vatni ausinn ok kalladr 
Bui, „er wurde mit Waffer begoffen und Bui genannt,” was fonft nur der 
Ausdru für die Heidnifche Waffertaufe zu fein pflegt. 

. 4) Ebenda, 0.3, S. 405-6; von ber Verläßigfeit diefer Nachricht 
Wird noch bei anderer Gelegenheit die Nede fein. 

42) Ebenda, oc. 4, ©. 410. 

43) Thormodus Torfaeus, Orcades, seu rerum Orcadensium historiae 
libri IT (Havniae, 1697), Präfat, ; vgl. ferner Finn Johannaeus, hist, ecel. 
Island. I, S. 40, not.a. 

— Ende des 10. Jahrhunderts, alſo ehe das Chriſtenthum in Söland 
Tochter SE worden war, wandert ein porbjörn Vifilsson mit feiner 
Segeichnek, 5 \ * da nach Grönland aus, und Beide werden als Chriſten 
Me — uns S. karlsefnis, c. 3, ©. 110 u. 1123. VIA 
land gelom teigelaffener der Audr djupaudga gewefen, und mit diefer nad) 

men, Landnama, II, c.17, ©. 112, und porhjörn, von deſſen 


Taufe fonft Nichts ö i 
zu erfa von feinem 
Vater ererbt Haben, hren ift, mochte demnach den Glauben 
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doch der Erhaltung feines Andenfens nicht günftig war, und zumal 
werden wir nicht ftarf irre gehen, wenn wir annehmen, daß die 
meiften Männer Keltifcher Abkunft, welche uns unter den erften Anz 
fiedlern in Island genannt werden, fich zum Chriftenthume befannt 
haben dürften 45). Aber freilich war die Zahl der Ehriften immer: 
hin der überwiegenden Maffe der heidnifchen Bevölkerung gegenüber 
eine viel zu geringe, ihre Abgefchiedenheit von der übrigen chriftlichen 
Welt eine viel zu entfchiedene, endlich ihr eigener veligiöfer Zuftand 
ein viel zu mangelhafter und ſchwankender, als daß der Glaube der 
einzelnen befehrten Gefchlechter fich hätte erhalten oder vollends gar 
weiter ausbreiten können; ein fehr klares Bild der gefammten Ver— 
hältniffe diefer älteſten chriftlichen Einwanderung geben ung die Quel— 
len felbft, indem fie berichten 46): „So erzählen Fundige Männer, 
daß einige Landnamemänner, die in Island eingewandert find, ger 
tauft waren, zumeift folche, die von Weften her über die See famen; 
man nennt darunter den Helgi hinn magri und den Oerlygr hinn 
gamli (d. h. der Alte), den Helgi bjola, Jörundr kristni, die Auör 
djupaudga, den Ketill hinn fifllski, und noch mehrere Männer, die 
von Weften her über die See famen; und Einige darunter hielten 
am Chriftenthume feft bis an ihren Todestag; in ihrem Gefchlechte 
aber feßte fich dieß nicht weit fort, denn die Söhne von Einigen 
errichteten bereits Tempel und opferten 17). Das Land war nahezu 
hundert (d. h. 120, nämlich ein Großhundert) Jahre ganz heidniſch.“ 
Oder 18): „Noch viele andere Leute waren, die getauft hieher nach 
Island kamen, und hier Land in Befis nahmen; darum aber, weil 





45) Finn. Johann., hist, eccl. Island. I, ©. 38 führt ohne Weiteres 
einen Vilbaldus Hibernus unter den hriftlichen Einwanderern auf; darunter 
kann nur der oben, Anm. 4, bereits erwähnte Vilbaldr Dufpaksson gemeint 
fein, und es ift, da er von Irland aus einwanderte und überdieß Zrifcher Ab— 
ſtammung war, in der That ſehr wahrſcheinlich, daß er chriſtlichen Glaubens 
geweſen Üft; ausdrücklich bezeugt finde ich dieß dagegen nicht. 

=) Landnama, V, c. 15, ©. 321—2. 

47) So nicht nur die Söhne ded mageren Helgi (oben, Anm. 17) und die 
Nachkommenſchaft der Aud (oben, Anm. 12), fondern auch ein Sohn des Hebriz 
difchen Kalman, Sturla godi, muß von dem Chriftenthume, zu dem der Vater 
fich ſicherlich befannt, abgefallen fein, da er fogat eine Tempelpflege übernahm; 
erft des Iekteren Sohn Bjarni ließ fich wieder taufen, wie wir fehen werben; 
Landnama, Il, e. 1, ©. 64—5; vergl. I, c. 15, ©. 49, not. 7. U. dgl. m. 

48) Süngere Olafs S. Tryggvasonar, c. 119, ©. 244. 
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viel mehrere Landnamemänner heidnifch waren und gewaltige Opferer, 
die mit aller Gewalt gegen den rechten Glauben fich festen, und 
die Chriften mit Bosheit plagten und verfolgten, wie dieß fpäter 
noch erzählt werden wird, Jene aber felbft noch jung waren im 
Glauben, da fehrten Einige zum Heidenthume zurüc, die vordem 
Chriften zu nennen waren; und obwohl einige Landnamemänner 
das Chriftenthum nicht völlig abwarfen, waren doch faft alle ihre 
Kinder und Nachkommen heidnifch, weil Feine Priefter im Lande 
waren, noch andere Leute, welche das Volk gelehrt hätten.’ Die 
Beſchwerde über die DVerfolgungsfucht der Heiden darf man nun 
zwar, wie ſich aus dem weiteren Verlaufe der Gefchichte des Islän— 
difchen Chriftenthums ergibt, gutentheils dem übereifrigen Verfaſſer 
diefes letzteren Berichtes zu Gute halten; im Uebrigen aber beftäti- 
gen und beide Angaben, wie fehr die Ehriften von vornherein ver- 
einzelt und unter bie heidnifche Bevölkerung zerftveut waren, wie 
wenig die Schwäche und Nohheit ihres eigenen Glaubens ihnen 
dem Einfluß der heibnifchen Umgebung zu widerftehen möglich machte, 
wie gänzlich endlich jede Kräftigung ihrer religiöfen Zuftände durch 
Lehre und Beifpiel von Außen her ihnen mangelte. Wenn übrigens 
der unter folchen Umſtänden unausbleibliche raſche Rückfall in das 
Heidenthum den Glauben folcher einzelner Einwanderer für die ſpä— 
tere Befehrung der Inſel ohne unmittelbare Bedeutung bleiben läßt, 
jo wäre doch ganz verkehrt, demfelben darum auch allen und jeden 
wittelbaren Einfluß nach diefer Seite hin abfprechen zu wollen. In 
Island, und das Gleiche muß begreiflich auch von Norwegen gelten, 
waren zwar jene erften Anfänge des Chriſtenthums allzuſchwach, um 
von ſich heraus diefem zur Herrſchaft zu verhelfen, zu ſchwach fogar 
um auch nur dag eigene Dafein ohne weitere Hilfe von Außen her 
feiften zu können; immerhin aber haben auch fie bereits dazu beige 
fragen, den fpäteren von Außen her unternommeuen Bekehrungs— 
verfuchen eine günftigere Aufnahme zu verichaffen, fo fehwer, ja uns 


möglich es fein mag, diefen ihren fördernden Einfluß genauer feſt⸗ 
zuftellen oder abzuwägen. 


IM. Abſchnitt. 


Die erjten Belchrungsverfuhe in Norwegen und 
Island ſelbſt. 
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Das Chriftenthum in Dänemark und Schweden bis gegen das 
Iahr 980. 


Unter Anskars und Nimberts nächften Nachfolgern war. die 
Nordische Miſſion der Bremiſch-Hamburgiſchen Kirche allmählig 
in Bergefienheit gerathen. Ohne geiftliche Hilfe fich feldft überlaffen, 
waren die von jenen beiden Grzbifchöfen mühevoll geftifteten kleinen 
Gemeinden in Dänemark und Schweden größtentheils wieder in das 
Heidenthum, oder doch in einen wenig beffern, aus Heidenthum und 
Ehriftenthum gemifchten Glaubenszuftand zurücgefallen; an weitere 
Fortſchritte der chriftlichen Kirche im Norden war vollends gar nicht 
zu denfen gewefen. Einen erneuten Auffhwung nahm nun aber 
das Bekehrungsgefchäft unter Reginwards Nachfolger, Unni, welcher 
im Jahre 918 auf den ergbifchöflichen Stuhl gelangte, und denfelben 
18 Jahre lang, alfo bis zum Jahre 936, einnahm. Geänderte 
politische Verhältniffe waren es, welche ihm die Wiederaufnahme und 
gedeihliche Fortführung der Miffton möglich machten 1). 

Es war aber in der für ung fo dunflen Zeit, welche zwifchen 
Anskars und allenfalls noch Rimberts Mifftonsverfuchen und deren 





1) Bezüglich der Chronologie vergl. die Annales Corbejenses a. 
936 (Perk, V, S. 4); den Continuator Reginonis, a. 936 (ebenda, 
I, ©. 617); Adam. Brem. I, c. 56 u. 64 (ebenda, IX, ©. 303 u. 305) ; 
ferner Lappenberg, Samb. Urk.B. num. 29, und allenfalld auch die 
jüngere Olafs S. Tryggvasonar, c. 60, ©. 109, und das mit ihe 
übereinftimmende Sögubrot I, c. 1, ©, 408. Das Breve Chronicon 
Bremense (Perk, IX, S. 391) gibt dagegen dem Unni nicht volle 17 Re— 
gierungsjahre, und läßt ihn fomit bereits im Jahre 934 fterben, — ein Ver- 
ftoß, der auch auf die Chronologie der nächftfolgenden Zeiten hinüberwirkt. 
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Erneuerung durch Unni in der Mitte liegt, in Dänemark eine be- 
deutende Veränderung vor fich gegangen. Wir hatten bereits wieder- 
holt Veranlaffung darauf hinzuweifen, daß Dänemark in der älteren 
Zeit ebenfowenig ein einheitliches Reich bildete, als dieß bei Schwer 
den oder Norwegen der Fall war. Hier wie dort ftanden zahlreiche 
Heine Staaten neben einander, jeder von dem andern völlig oder 
doc nahezu unabhängig, und jeder mit feinem eigenen Könige an 
der Spitze; Wechſelheirathen, Erbgang, häufige Zerwürfniſſe inner— 
halb jedes einzelnen königlichen Hauſes, noch häufigere Fehden der 
verſchiedenen Königshäuſer eines jeden Volksſtammes unter einander 
oder auch mit den Kleinkonigen der benachbarten Stämme erhielten 
den Beftand und die Ausdehnung der einzelnen Neiche fowohl als 
auch die Perfonen der fie beherrfchenden Könige in einem unaufs 
hörlichen Wechfel, der es ums geradezu unmöglich macht, in die 
verſchiedenen uns überlieferten Königsreihen einige Ordnung zu 
bringen. Jetzt aber wid, wie dieß in etwas früherer Zeit durch 
Haraldr harfagr in Norwegen gefchehen war, fo auch in Dänemark 
durch Gormr hinn gamli der Berfuch gemacht, die ganze Zahl 
diefer Dänifchen Kleinreiche zu einem einzigen Gefammtftaate unter 
feiner alleinigen Herrſchaft zufammenzubringen, und hier wie dort 
gelingt das Wagniß2). Ueber die Art, wie das erftrebte Ziel erreicht 
wurde, wird freilich nichts Näheres berichtet, vielmehr nur in ganz 
Allgemeinen Worten darauf Hingewiefen, daß Gorm Stifter der Allein- 
herrſchaft in Dänemark geworden feis), und höchſtens noch erzählt, 
wie er in Sütland einen König Gnupa, dann einen weiteren König 
Silfraskalli befiegt, und alles Land bis an die Schlei mit Unter- 
drückung der bisherigen Kleinkönige ſich unterworfen habe . Gewiß 





2) Nur beiläufig mag bemerkt werden, daß wenn die Islenzkir An- 
Nalar, a. 850 den Eintrag mit Bezug auf Eirikr barn haben: hann var 
— einvaldskonungr i Danmörku, dabei offenbar, mittelbar oder unmite 

ar, ein Mifverftändniß der Vita Anskarii, c. 24 zu Grunde liegt; die 
nen nur auf das kleine Jütiſche Reich bezogen werden, mit welchem die 

)en Miſſionäre ſeit König Haralds Zeit in Berührung getreten waren. 
“ & Heimskr, Haralds S. harfagra, c.3, ©. 7—8 und 
a - hins helga, ec, 140, ©, 213—4; ferner die jüngere Olafs 
3 "YSBVAsonar, c. 1, ©. 2-3, u. dgl. m. 

4) Jüngere Olafs S. Tryggvas, c. 63, S. 1165 vergl. b. af 
Ragnars sonum, c.4, S. 355; ſelbſt diefe Nachricht ift indeffen ziemlich 
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iſt dagegen ſo viel, daß im Anfange des 10. Jahrhunderts die Ein— 
herrſchaft in Dänemark feſtgeſtellt wurde, gewiß ferner, daß dieſe 
ihre Feſtſtellung, wenn auch im Verlaufe der Zeit vielfach der Aus— 
breitung des Chriſtenthums im Norden förderlich, doch zunächſt von 
einer gewaltigen Reaction des Heidenthumes gegen daſſelbe begleitet 
war. Von den Inſeldänen, welche das Chriſtenthum noch wenig 
berührt hatte, ging die Gründung der Alleinherrſchaft aus, und es 
begreift ſich ſchon hieraus, daß durch die kampfweiſe Beſiegung der 
dem neuen Glauben befreundeten Kleinkönige Jütlands das Heiden- 
thum neue Kraft erhalten und zugleich feindfeliger gegen das Chri— 
ftenthum geftimmt werden mußte. Das Chriſtenthum des Nordens 
war aber überdieß ein von den Deutjchen Königen begründetes und 
erhaltenes, und von Deutfchland aus regierten Deutfche Bifchöfe die 
Nordiſche Kirche; mochten die früheren Kleinfünige ohne Anftand 
ihres füdlichen Nachbars Hebermacht anerkennen, — das Selbitgefühl 
eines Alleinherrfchers in Dänemark mußte ſich durch die gleiche Be— 
handlung aufs Tiefſte verlegt fühlen. Beide Momente mußten zu- 
nächft einen Conflict der neuen Einfönige mit dem neuen Glauben, 
und damit zugleich auch mit den Deutfchen Königen als defien 
Schugherren herbeizuführen geeignet fein. 

Wie dem auch fei, fo fehen wir jedenfalls die Bewegung, welche 
Gorms Unternehmen veranlaßte, und mehr noch vielleicht den Ueber— 
muth, welchen deffen Gelingen in ihm erregen mochte, bald zu Zer— 
würfniffen mit den Deutfchen Nachbaren führen. Nicht nur die 
Slavifhen Stämme nördlich und öftlich der Elbe, fondern auch die 
Sachen und riefen wurden von König Gorm angegriffen, und 
deren Lande gräßlich verwüftet5), und daneben zeigte fich diefer auch 





zweifelhafter Glaubwürdigkeit, Ob übrigens die bisherigen Kleinkönige in Dä— 
nemark fofort völlig befeitigt, oder ob diefelben nur in ftrengere Abhängigkeit 
don einem Oberkönige gebracht, alfo mediatifirt wurden, ift nicht mit Sicherheit 
su entſcheiden; die lestere Annahme würde das öftere gleichzeitige Vorkommen 
verſchiedener Könige erklären, und in den gefchichtlich feftftehenden Vorgängen 
Fr der Begründung 3. B. der Angelfähfifchen Gefammtmonardie eine Stüße 
nbden. 

5) ©o die jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 63, ©. 116, u. p. af 
Ragnars sonum, c. 4, ©, 355—6; Adam. Brem. I, c. 57, ©. 304, 
welcher den König Gormr, bed Hördaknutr Sohn, inziwifchen irrig ſelbſt als 
Hardeenuth aufführt, mit dem bloßen Beinamen Wrm; endlich Widukindi 
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noch im eigenen Lande als der erbittertite Feind des chriftlichen 
Glaubens, Obwohl des Königs eigene Gemahlin, Thyra, wenn 
nicht eine Ehriftin, fo doch ganz entfehieden dem Chriftenthume ger 
neigt gewefen fein fol), wurde dennoch die Kirche zu Schleswig 
zerftört, und was fich von Prieftern in Zütland vorfand, qualvoll getöd⸗ 
tet, oder doch aus dem Lande getrieben”). Beides mußte dem Deuter 
ſchen Könige ald genügender Anlaß zum Einfchreiten erfcheinen, und 
zwar um fo mehr, je fräftiger die Perfönlichfeit Heinrichs 1. war, 
welcher zu jener Zeit den Deutfchen Thron einnahm; in der That 
fehen wir alsbald einen Heerzug gegen Dänemark unternommen, 
deſſen fiegreiche Beendigung nicht nur Die Grenzen Deutſchlands 
gegen Däniſche Einfälle ſichert, ſondern auch der Ausbreitung des 
Chriſtenthumes in Dänemark neuerdings Bahn bricht. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach gehört die Unternehmung König Heinrichs dem 
Jahre 934 ans); die Berichte der Quellen über diefelbe lauten frei— 
ich nur fehr fragmentarifch und flimmen unter fich keineswegs voll» 





Corbejensis I, c. 40 (Bert, V, ©. 435) nennt ben Dänenkönig gar 
Chnuba. Die Erklärung diefer Namensverſchiedenheit fiehe unten. 

6) Nach Saxo Grammaticus, IX, ©. 470 fuchte Thyra den Gorm 
zu befehren, und mußte demnad) felbft eine Chriftin fein; Sueno Aggonis, 
° 3 (bei Langebef, I, S. 48) läugnet dieſes. 

7) Adam. Brem. I, c. 57, S. 304; Saxo Gramm. IX, ©. 468, 
und hiernach ISländiſche Annalen, a. 875. Die ſpäteren Dänifchen 
Chroniften wiffen Gorms Graufamfeit gar nicht arg genug zu machen, z. ®. 
Chronicon Olai Petri (Sangebef, I, ©.115), ChroniconEriel 
(ebenda, ©, 158), AnnalesEsromenses a. 925 u. 931 (ebenda, ©. 231), 
u. dergl. m. 

8) Die völlig glaubhaften Annales Corbejenses (Berk, V, ©. 4), 
berichten nämlich zu diefem Jahre: Heinricus rex Danos subeit (lies subegit). 
Anderwärts wird freilich erzählt, daß Heinrich bereit8 im Sahre 931 Könige der 
Obotriten und Nordmänner befehrt habe, — Annales Augienses und 
Continuator Reginonis, h.a. (Berk, I, ©. 69 u. 617), und eine 
lange Reihe hieraus gefchöpfter Berichte (vergl. Jahrbücher des Deutfchen Reichs 
unter dem Sächſiſchen Hauſe, herausgegeben von Ranke, Bd. I, Abtheil. 1, 
Heinrich I., von Waik, Excurs 16, ©. 164—5); — wir glauben indeffen unter 
diefem Nordmannenkönige nur einen beliebigen Heerfönig verftehen zu follen, 
der mit den Obotriten gegen Deutfchland gemeinfame Sache gemacht haben 
Mag, und beziehen fomit deffen Bekehrung nicht auf den drei Jahre jpäter gegen 
Dänemark felbft unternommenen . Heerzug. Anderer Meinung ift Dahlmann, 


Gefchichte von Dänemark, I, S. 69, und Waik, ang. O. ©. 101-2 und 
113 u, fig. 
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fommen überein®), doch läßt fich wenigftens fo viel mit ziemlicher 
Sicherheit aus denfelben entnehmen, daß König Heinrich ſelbſt den 
Feldzug leitete, daß dieſer mit einem vollftändigen Siege endete, 
endlich daß in Folge defien Dänemark jofort dem Deutjchen Reiche 
zinspflichtig, und zur Duldung des chriftlichen Glaubens gezwungen 
wurde. Daß dabei die verſchiedenen Duellen dem befiegten Dänen 
fönige verfchiedene Namen beilegen, erklärt fich wohl am Einfachiten 
durch die Annahme, daß nach der Gründung der Alleinherrſchaft in 
Dänemark wenigſtens in einzelnen Theilen des Reichs Unterfönig- 





9) Nach Widukind. Corbej. I, c. 40 (Berk, V, ©. 435), griff 
König Heinrich die Dänen wegen einer gegen Friesland unternommenen Heer⸗ 
fahrt an, beſiegte ſie, legte ihnen einen Tribut auf, und zwang ihren König 
Chnuba zur Annahme der Taufe. Nach Thietmar. Merseburg, |, 
c. 9 (ebenda, ©. 739—40) unteriwarf er nad) fiegreihem Kampfe die Nord⸗ 
mannen und Dänen, und zwang deren König Cnuto zur Taufe; da in einem 
Zuge fort von den Opfern zu Lederuu in pago qui Selon dieitur, d. 5. zu 
Hleidra auf Seeland gefprochen wird, ift klar, daß nicht von einem Jütiſchen 
Kleinkönige als ſolchem die Rede fein will, fondern von einem Herrſcher, welchem 
außer Zütland auch die Dänifchen Inſeln unterthan find. Adam Brem.l, 
c. 59, ©. 304 weiß beftimmt, daß es der Dänenkönig Wrm, aljo Gorm war, 
der von Heinrich unterworfen wurde, und erzählt überdieß, daß nunmehr die 
Reichsmark bis Schleswig erſtreckt, und mit Deutfchen Anftedlern befegt worden 
ſei; er beruft fich dabei ausdrüdlic auf die glaubwürdigen Erzählungen eines 
Eundigen Dänifchen Biſchofs. Auch Luitprand, Antapo dosis, li, 
c. 21 u. 47 (Berk, V, S. 306 u. 314), erzählt, daß Heinrich die Dänen unter= 
worfen und tributpflichtig gemacht habe, und meint, daß gerade die Unterwer— 
fung dieſes allgemein gefürchteten und bis dahin Niemanden dienfibaren Volkes 
dem Könige in Italien den größten Namen gemacht habe. Endlich ſpricht auch 
bie Vita Mahthildis, c. 4, fowie die Vita Brunonis, auct. 
Ruotgero, c.3 (Pers, VI, ©, 286 u. 255) von der Unterwerfung der 
Dänen durch König Heinrich, wenn auch nur in allgemeineren Ausdrüden. Bon 
den älteren Dänifchen Quellen dagegen weiß nur Sueno Aggonis,c.3 
CEangebek, I, ©. 48-9) von einer Binspflicht Gorms an Deutjchland; dabei 
verwechfelt er aber König Heinrich mit feinem Nachfolger Dtto, und ſchöpft auch 
im Uebrigen feine Erzählung offenbar nur aus den im Volksmunde umlaufen- 
den Sagen. Unter den Ssländifchen Quellen erzählt die jüngere Olafs 
S. Tryggvasonar, c. 60, S. 109, und mit ihr völlig übereinftimmend 
das Sögubrotl, e. 1, ©. 408, daß im Jahre 934, oder nad) einer andern 
Lesart 929, König Heinrich theils durch Ueberredung, theils durch Kampf und 
Gewalt Dänemark zum Glauben befehrt habe; aber freilich wird in unmittel— 
barftem Bufammenhange damit auch berichtet, daß fi Erzbiſchof Huno wegen 
der Wiederherftellung des Chriſtenthums an einen Zütifchen König Namens 
Frodi gewandt habe. 
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thümer fortbeftanden haben, oder auch), wie dieß in Norwegen durch 
König Harald Harfagr gefchah, für die Angehörigen der eigenen 
Familie des Alleinherrfchers wieder neu begründet fein mochten 10), 
Dem Deutfchen Reiche näher wohnend, und darum mit der Säch— 
ſiſchen Geiftlichkeit vorzugsmeife in Berührung fommend, mochte den 
Deutfchen Chroniften leicht ber Unterfönig an die Stelle des ent- 
fernteren und minder gefannten Oberföniges treten, Bei einer der 
artigen fung jenes MWiderfpruches verliert dann die weitere Frage, 
ob in Folge der exlittenen Niederlage wirklich ein Dänifcher König 
für feine eigene Perſon die Taufe angenommen habe oder nicht, in 
eben dem Maafe an Bedeutung, in welchem ihre Beantwortung 
dadurch erſchwert wird, 

Kaum war aber durch König Heinrichs Sieg dem Chriften- 
thume der Zutritt in das Dänifche Neich wieder eröffnet, fo ergriff 
auch bereits Erzbifchof Unni mit alfem Eifer die ihm gebotene Ger 
legenheit, für deſſen Verbreitung im Norden thätig zu werden. In 
eigener Perſon machte er ſich nach Dänemark auf, wie es heißt, 
geleitet von dem geſammten Klerus der Bremiſchen Kirche11), Dort 
angelangt, vermochte ex zwar nicht, den wilden Gorm felbft zu be— 
fehren, allein es gelang doch wenigſtens, deſſen Sohn Harald der 
dem Vater fo verhaften Lehre günftig zu ftimmen, wenn gleich auch) 
er die Taufe felbft nicht empfangen mochte. Das öffentliche Befennt- 
niß des chriftlichen Glaubens war nunmehr unbedenklich geftattet, 
und geftügt auf Haralds mächtigen Schuß fonnte nunmehr Unni 
nicht nur in Jütland die einzelnen Kirchen wieder mit PBrieftern be- 
fegen, fondern auch, was vor ihm Niemand gewagt hatte, auf die 
Dänifchen Inſeln hinübergehen, um dort die chriſtlichen Gefangenen 
zu tröſten, und den Heiden das Wort Gottes zu verkünden; unter 
Haralds Obhut mochte er ſeine Jütiſchen Gemeinden inzwiſchen 








10) Letzterenfalls wä 
etwa König Gorms ei 
Man an den Sütifcher 
freilich geſagt wird, d 
nicht überlebt habe. 

11) Adam. Brem. I, c. 60 
bejense, a. 936 weiß wieder neu 
Unni gingen, 


Maurer, Belehrung, 8 


ve in Widukinds und Thietmard Cnuto und Chnuba 
gener Sohn Knutr wiederzuerfennen; erfterenfall® möchte 
1 Kleinkönig Gnupa denken (oben, Anm. 4), von dent aber 
aß er die Unterwerfung feines Neiches durch König Gormr 


» ©. 304. Das gefälfchte Chronicon Cor- 
n Mönche von Corvey zu nennen, die mit 
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ficher zurüdlaffen 1%). Von den Dänifchen Infeln aus wagte fich 
Unni feldft nach Schweden hinüber, das feit Rimberts Zeiten von 
feinem Miffionäre mehr befucht worden war; König Heinrihs Name 
mochte ihn auch hier noch fchügen, wenn auch deſſen Macht von 
den Schweden felbjt nicht empfunden worden war. Auch Umni 
wandte fih zunächit nach dem großen KHandelsplage Birka 13); er 
fand dafelbft das Chriftenthum völlig in Vergefienheit gerathen, und 
Alles in das Heidenthum zurücverfallen. Nur mit Mühe gelang 
ihm eine nochmalige Befehrung, allein fie gelang; Adam von Bremen 
vermuthet, daß das Miffionsgefchäft mit Zuftimmung des damaligen 
Königs Ring und feiner Söhne Herich und Edmund betrieben 
worden fei, weiß aber über defien Fortgang weiteres Detail nicht 
anzugeben 14). Im Begriffe nach glüdlich erteichtem Ziele in die 
Heimath zurüczufehren, ftarb Unni noch in Schweden, und wurde 
dafelbft begraben 15), 





12) Adam. Brem. I, c. 61, ©. 304, Weſentlich abweichend lautet die 
Erzählung der jüngeren Ulafs S. Tryggvas. c. 60, ©, 109, mit welcher 
wieder da8 Sögubrot I, c. 1, ©. 408 übereinftimmt, und welcher auch, der 
Anonymus Roskildensis (2angebef, I, ©. 375), wenn auch nicht ohne 
Beimifhung anderer Nachrichten zur Seite fteht. Hiernach ging Unni zum 
Sütifhen Könige Frodi, und taufte ihn fammt feinem Wolfe; damald wurden 
die verfallenen Kichen zu Schlefwig und Ribe wiederhergeftellt, und zu Aar— 
hus eine folhe neu erbaut. Man fieht, Frodi nimmt hier ganz diefelhe Stelle 
ein, welche Adam dem Harald anweiftz da indeffen auch, die erft weit fpäter 
erfolgte Errichtung der drei Jütländifchen Bisthümer auf Frodi zurücgeführt, 
und dabei einer Sendung an Papft Agapit gedacht wird, welde Saxo 
Grammaticus einem in völlig anderem Bufammenhange auftretenden Könige 
diefed Namens zufchreibt (vergl. oben, $. 3. Anm. 58), fo ift klar, daß hier eine 
Vermengung der Angaben unferer gefchichtlihen Quellen mit anderweitigen 
Ueberlieferungen vorliegt. Das Nähere über die im Einzelnen ſehr verfchie> 
ben geftalteten Erzählungen von König Frodi fiehe übrigens in unferem erſten 
Anhange. — Einer anderen Vermengung verſchiedener Perſonen und Zeiten 
machen fih die Annales Esromenses, a. 931 (Langebef, I, ©. 231), 
ſchuldig, indem fie ftatt Unni den Nimbert nennen. 

13) Adam. Brem. I, c. 62, ©. 304—5. 

14) Adam. Brem. I, c. 63, ©. 305. Die Schwedilchen Königdregifter 
fennen weder den König Hringr, noch deffen Söhne Eirikr und Eymundr; bie 
von Adam genannten könnten aber vielleicht bloße Unterkönige oder Jarle 
gewefen fein. 

15) Adam. Brem. I, c.64, S. 305; Annal. Corbej. a. 936; vgl. 
Breve Chronicon Bremense (Per, IX, ©, 391), und Saxo Gram- 
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So wurde durch König Heinrichs Kriegsglück und Erzbiſchof 
Unni's Miffionseifer das Chriftenthum in Schweden wie in Daͤne— 
marf zum zweitenmale begründet, und mit vollem Recht kann darum 
diefer Legtere neben Anskar und Nimbert ald der dritte Evangeliſt 
des Nordens genannt werden 16). Die Befeſtigung freilich und die 
weitere Ausbreitung der wiederhergeſtellten Kirche im Norden erfor⸗ 
derte auch jetzt noch unausgeſetzte und nicht geringe Anſtrengungen, 
und zwar des weltlichen Armes nicht minder als des geiſtlichen; 
Heinrichs nächſte Nachfolger, die beiden erſten Ottonen, ſowie der 
gleichzeitig regierende Hamburger Erzbiſchff Adaldag (936—88) 17), 
ſuchten indeſſen mit aller Energie zu vollenden, was ihre Vorgäns 
ger fo ruhmvoll begonnen hatten, Auch jest find es wieder Heer— 
züge der Deutfchen Könige, welche den Boten des chriftlichen Glau— 
bens den Weg zu bahnen haben. 

Die Gefchichte der Dttonifchen Feldzüge gegen Dänemarf gehört 
aber bekanntlich zu den beftrittenften Punkten in der älteren Deutfchen 
und Dänifchen Neichsgefchichte, indem frühere und fpätere, Deutfche 
und Nordifche Berichte über diefelden gar fehr von einander abweichen 
oder doch abzumweichen fiheinen. Wir werden in unferm erſten An— 
hange eine etwas eingehendere Grörterung der einfchlägigen Quellen— 
ftellen folgen laffen, einftweilen aber ung darauf befchränfen, unter 
Verweifung auf die dort gegebene Beweisführung, nur in aller 
Kürze die für die Kirchengefchichte vorzugsweife erheblichen Vorgänge 





maticus, X,&,501—2, der freilich nach feiner Art die Zeiten nicht gehörig 
unterfcheidet, Ueber Unni's Begräbnißſtätte vergl, auch Schol. 122 u, 138 
zu Adam. Brem., ©. 376 und 3815 einige rein fagenhafte Erzählungen 
Schwediſcher Quellen über deſſen Tod wurden bereits oben, $. 3. Anm. 6 
mitgetheilt. 

16) Vergl. oben, $. 3. Anm. 54. 

17) Bezüglich der Chronologie vergl. Adam. Brem. II, c. 1, ©. 306, 
und c.26,&, 316; ferner Contin, Reginonis, 2,936 (Berk, 1, ©. 617); 
die Angaben de8 Breve Chronicon Bremense find aud hier wieder 
— Die Urkunde, mit welcher Adaldag das Pallium erhält, iſt vom Jahre 

Lapp enberg, Hamb. Urk.-B. nr, 33. — Ein junger und vorneh— 
& Mann, am Hofe wohl gelitten und zumal von der Königin Wittwe ber 
günſtigt (vergl, Vita Mahthildis, c. 8, bei Berk, VI, ©. 288), war 
Adaldag dennoch einer der tüchtigften Grbifchöfe des Bremiſch-Hamburgiſchen 
Stuhles; fein reger Eifer für die Nordiſche Miffion insbefondere wird wieders 
holt hervorgehoben, Adam, Brem, Il, c. 2, ©. 306 u. c, 6, ©. 308. 
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bei jenen Kämpfen anzudeuten. — Es hatten aber Dänifche Eins 
fälle König Dtto I. zu einem Zuge gegen Dänemarf veranlaßt, 
welcher, furz nach dem Jahre 941 unternommen, mit einem erfolg- 
reichen Siege über das Nachbarvolk endigte; allerdings war damit 
ein bleibender Frieden mit demfelben noch feineswegs hergeftellt, und 
nach wie vor ift das Verhältniß des Deutfchen Reiches zu demfelben 
ein ziemlich fehwanfendes, inzwifchen zeigen gerade die Firchlichen 
Ergebnifje jenes Sieges recht deutlich deſſen mehr als vorübergehende 
Bedeutung. : Ausdrüdlich mußte beim Friedensfchluffe der Dünen- 
könig Harald, Gorms Sohn und Nachfolger, die Einführung des 
Ehriftenthums in feinem Neiche zufichern; jet wurde überdieß die 
Errichtung dreier Bisthümer für Yütland ermöglicht, welche in 
Schleswig, Nibe und Aarhus ihren Sig erhielten 8), und als deren 
Schutzherrn fich fortan die Deutfchen Könige betrachteten 19. Bereits 
im Jahre 948 fonnten drei Jütländiſche Biſchöfe mit ihrem Metro— 
politen auf einem zu Ingelheim gehaltenen Goncile erſcheinen 20), 
Etwas fpäter, etwa um das Jahr 965, ließ fih König Harald 
felbft taufen, wie e8 heißt durch ein Wunder von der alleinigen 
Wahrheit des Chriftenglaubens überzeugt21); in der That fheinen 
felbft die fpäteren Störungen des guten Einvernehmens mit Deutjchs 
land den bereits in feiner Jugend dem Chriftenthume geneigten 
König2?) zu Feiner Zeindfeligfeit gegen die Kirche verleitet zu haben, 
es wird vielmehr berichtet, daß derfelbe nicht nur felbft bis an fein 
Ende dem Glauben treu geblieben fei, fondern fogar den ihm ver- 
bündeten Schwebenfönig Emund, des Hericus Sohn, zu größerer 
Milde gegen das Chriftenthum beftimmt habe23). Ein neuer Kampf, 
welcher kurz nach Otto's I. Tod zwifchen Deutfchland und Däne- 
mark ausbrach, und welcher im Jahre 974 zur Erftürmung des 
Danewirke durch Dtto II., und damit zu einer volftändigen Nieder- 





. 

18) Adam. Brem. II, ec. 3 u. 4, ©, 307; IV, c.1, ©, 368; Breve 
Chron. Bremense, &, 391; dem Adam folgt ferner auch Sögubrot 
II, e. 1, S. 418, 

19) Vergl. Lappenberg, Hamb.-Urk. B. num. 41 u. 50, 

20) Die Belege fiehe Anhang I, Anm. 21. 

21) Vergl. ebenda, Anm. 3, 5, 14, 

22) Vergl. oben, Anm. 12, 

23) Adam. Brem. II, e. 22, ©. 313—4; die Schwebif—hen Königs— 
reihen kennen übrigens feinen um biefe Zeit regierenden König ſolchen Namend, 
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lage der Dänen und der mit ihnen verbündeten Norweger führte24), 
gab nicht nur zu einer, wenigfteng vorübergehenden, Belehrung des 
Norwegifchen Jarles Hakon Veranlaffung, von welcher unten noch 
des Weiteren zu handeln fein wird, fondern mußte auch in Däne- 
mark felbft dem Chriftenthume einen fefteren Halt fichern. 

Die Früchte, welche die Ottoniſchen Feldzüge für die Ausbrei⸗ 
tung der Kirche im Norden trugen, ſind hiernach ſehr bedeutend. 
Schon in den vierziger Jahren des 10. Jahrhunderts wurden, wie 
bemerkt, in Jütland drei Bisthümer begründet, und zwar wurde für 
Schleswig Horit oder Hared, für Ribe Liafdag, für Aarhus 
aber Reginbrand geweiht; von jetzt an hatte ſomit die Hamburger 
Erzdiöcefe eigene Suffragane, und wenn noch Erzbifchof Adaldag in 
Ermangelung folher von fremden Biſchöfen hatte geweiht werden 
müffen, war dieß bereits bei feinem nächften Nachfolger, Libentius, 
nicht mehr der Fall?s). Die Kirchen in Fühnen und Seeland, in 
Schonen und in Schweden, für welche man fich noch nicht getraute 
eigene Biſchöfe zu weihen, wurden einftweilen der Fürforge der 
Jütiſchen Biſchöfe anvertraut?s); doch wird bereits im Jahre 988 
ein befondereg Bisthum zu Odenſe auf Bühnen erwähnt??), und 
überdieß erzählt, daß für Schweden Ddinfar der Aeltere von 
Adaldag geweiht worden fei, ein Mann von vornehmer Dänifcher 
Aftammung, welcher die Miſſion dafeloft mit großem Eifer und 
Erfolge betrieben habe23). Zumal von Zütland aus entfaltet fich 

24) Siehe Anhang I, Anm. 23—4. 

25) Adam. Brem. II, c. 1, ©. 306, und c. 27, ©. 316. Durch dieſe 
feftere Begründung feines Sprengel® im Norden wurde Adaldag wieder in 
Streitigkeiten mit dem Kölner Stuhle verwicelt, indem diefer, mit vollem 
Rechte, das alte Bisthum Bremen wieder anſprach, das ja nur auf fo lange 
mit Hamburg verbunden worden war, bis dieſes eigene Suffragane erlangt 
haben werde; indeffen fanden die Kölner Anſprüche beim Kaifer wie beim 
Papfte fein Gehör, und Adaldag ging fomit fiegreih aus dem Streite hervor; 
ebenda, II, c. 5, ©, 307, 

26) Adam. Brem. II, c. 4, ©. 307. 


27 Rappenberg, Hamb.-Urk. B. num, 50. Adams Schweigen feheint 
Nicht genügend, das Beſtehen dieſes Bisthums in der angegebenen Zeit zweifele 
haft zu machen, 

28) Adam. Brem. II, c. 23, ©. 314. Bon demſelben Odinkar fagt 
Adam anderwärtd, daf er in Fhnen, Seeland, Schonen und Schweden mit 
Erfolg den Glauben verkündigt, in Bremen aber fein Grab gefunden habe; I, 
°. 34, ©, 318-9 und c. 62, ©. 328, 
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fofort die umfaffendfte Thätigkeit für die Predigt des Evangeliums, 
und diefelbe erftrecft ihre Wirkungen nicht nur auf die zunächſt ge— 
legenen Dänifchen Infeln, fondern auch weiter hinaus auf Schonen, 
Götaland, Schweden, ja fogar, was uns hier näher angeht, auf 
Norwegen. So erfahren wir zunächft, daß Adaldag eine Neihe von 
Bifchöfen für Dänemark weihte29); neben Hored, Liafdag, Regin— 
brand und Odinfar, welche bereit8 erwähnt wurden, werden und 
Harig, Sterfolf, Folkbrecht, Adalbreht und Merka ge 
nannt, mit dem Beifage „und Andere.” Die Site, für welche 
jeder einzelne Bifchof geweiht wurde, vermochte bereits Magifter 
Adam nicht mehr mit Sicherheit zu beftimmen; ev mag wohl Recht 
haben, wenn er meint, es feien den Bifchöfen bei dem wenig be— 
feftigten Zuftande der Kirche im Norden wohl überhaupt noch feine 
feften Sprengel angewiefen, jondern nur in unbeftimmterer Weife 
die geiftlichen Verrichtungen in gewiſſen Landfchaften übertragen 
worden, wie dieß noch zu feiner Zeit in Schweden und Norwegen 
zu geichehen pflege3%). Bon Liafdag, dem erften Bifchofe zu Nibe, 
wird insbefondere noch erzählt, daß er den überfeeifchen Landen, 
alfo jedenfall8 den Dänifchen Infeln, vielleicht aber auch in Schwer 
den und Norivegen, das Evangelium gepredigt habe31); damit find 





29) Adam. Brem. Il, c. 23, ©. 314. 

30) Ang. O.: Adaldagus igitur archiepiscopus ordinavit in Daniam plu- 
res episcopos, quorum nomina quidem repperimus; ad quam vero sedem 
specialiter intronizati sint, haud facile potuimus invenire. Aestimo, ea 
faclente causa, quod in rudi christianitate nulli episcoporum adhuc 
certa sedes designata est, verum studio plantandae christianitatis quis- 
que in ulteriora progressus, verbum Dei tam suis quam alienis com- 
muniter praedicare certabant. Hoc hodieque trans Daniam per Nord- 
manniam et Suediam facere videntur. Wir verweifen übrigens bezüglich 
der erſten Einrichtung eines Episkopates in Dänemark ein für allemal auf Lap— 
penberg’8 vortrefflihen Auffak „über die Chronologie der älteren Biſchöfe der 
Didcefe des Erzbisthums Hamburg“, im Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche 
Geſchichtskunde, Bd. IX.; im Hinblicke auf die Gründlichkeit der hier nieder 
gelegten Unterfuchungen erfparen wir und das Eingehen auf das ungemein ver- 
widelte Detail einer auellenmäßigen Beweisführung. 

31) Adam. Brem. II, c. 23, S. 314 fagt gelegentlich des Odinfar: 
Ceterorum vero episcoporum vix aliquem sic clarum antiquitas prodit 
praeter Liafdagum Ripensem, quem dicunt et miraculis celebrem trans- 
marina praedicasse, und die neueren Sandfchriften fügen erläuternd bei: hoc 
est in Sueonia vel Norwegia. Schol, 142, ©. 383 fagt ferner, während 
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aber wefentlich die Nachrichten erfchöpft, welche uns über den Be- 
trieb der Nordiichen Miffton unter Exzbifchof Adaldag erhalten find 32). 
Trotz diefer Dürftigfeit unferer Duellen läßt ung indeffen ſchon die 
Zahl der ald nunmehr thätig genannten Männer genugfam erfennen, 
wie gewaltig die Anftrengungen gewefen fein müffen, mittelft welcher 
die Hamburgifche Erzdiöcefe den Sfandinavifchen Norden dem Chris 
ftenthume zu erobern beftrebt war; eine noch erfreulichere Erfcheis 
nung, weil die Innerlichfeit der Bekehrung wenigftens für einzelne 
Bälle erweifend, ift die, Daß jetzt bereits vornehm geborene Männer 
Dänifchen Stammes nicht verfhmähten, als Priefter und Bifchöfe 
für die Ausbreitung des Glaubens unter ihrem Volke thätig zu 
werden; der ältere, und wenig fpäter deſſen Neffe, der jüngere 
Odinkar geben hiefür glänzende Belege. 

Unbillig wäre e8 indeffen, wenn wir die in der That fehr erheb- 
lichen Fortſchritte, welche das Chriftenthum während der Zeit, da 
Unni und Adaldag auf dem erzbifchöflihen Stuhle faßen, in Däne— 
mark und Schweden machte, ausfchlieglich der Thätigkeit der Ham- 
burger, oder überhaupt der Deutfchen Geiftlichkeit zuſchreiben wollten; 
während die Ditonen mit dem Dänenfönige kämpften, waren viel- 
mehr auch von ganz anderer Seite her bereits Beziehungen Firchlicher 
Art mit Skandinavien angefnüpft worden, die in ihrem weiteren 
Verlaufe für deſſen Bekehrung nicht geringere Bedeutung gewonnen 
zu haben feheinen. Hiemit war es aber folgendermaafien zugegangen. 

Bereits im Laufe des 9. und in den erften Jahren des 10. Jahres 
hunderts hatten neben der Thätigkeit einzelner von der Hamburgiſchen 
Erzdiöcefe ausgegangener Miffionäre in Schweden und Dänemarf 
ſelbſt die Kaufe und Heerfahrten Nordiſcher Männer nach dem 


Adam ſelbſt den Engliſchen Biſchof Johannes als den erſten Miſſionär in Nor— 
wegen erwähnt: Licet ante illum ex nostris Lifdag, Odinkar et Poppo 
Sentem illam predicaverint. Possumus hoc dicere, quod nostri labora- 
Yerunt, et Angli in lJabores eorum introierunt. Dabei find indeffen unter 
den beiden letzteren Namen nicht der ältere Odinkar und der Ältere Poppo zu 
verftehen, fondern zwei jüngere Männer des gleichen Namens, welche nad) 
Adam, Brem. Il, c. 33—4, S.318—9 unter Adaldags Nachfolger in Nor- 
wegen ſowohl als in Schweden gewirkt haben follen. 

32) Die Angaben des Saxo Grammaticus, X, S. 499— 502 und 
506 —7 vermifchen in der bei ihm gewöhnlichen Weife Perfonen umd Beiten, 
Ohne etwas erheblich Neues zu gewähren. 
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Süden und Weften, hatten insbefondere die mit legteren in Zuſam— 
menhang ftehenden Niederlaffungen von folhen im Auslande auf 
die Fortfchritte des Chriſtenthumes im Norden einen nicht unbedeu— 
tenden Einfluß geäußert, Die Handelsverbindungen fowohl als die 
Kriegszüge der Nordleute währen nun aber auch das ganze 10. Jahr— 
hundert hindurch fort; im Süden wie im Weften erhalten fich ferner 
großentheilg die früher ſchon begründeten Nordischen Anfiedelungen, 
und e8 werden auch wohl neuerdings folche angelegt, oder doch die 
älteren weiter ausgedehnt und befeftigt. Dem gemäß müffen auch 
jest noch die im Auslande mit der Kirche angefnüpften Verbindun— 
gen fortwährend neben den in den Skandinavifchen Landen felbft 
unternommenen Befehrungsverfuchen in Anfchlag gebracht werden, 
und in der That fcheint der Fortgang diefer leßteren vielfach durch 
fie bedingt und befördert; auf jenen Wegen aber famen die Nord- 
leute nicht bloß mit der Hamburgifchen, überhaupt nicht bloß mit 
der Deutfihen Kirche in Berührung, fondern eben fo gut auch mit 
der Franzöſiſchen, Angelfächfifchen und Iriſch-Schottiſchen, und zu— 
mal den leßteren ift, da fie alsbald jede fich daxbietende Gelegenheit 
ergriffen, auch ihrerfeits durch Mifftonen im Germanifchen Norden 
zu wirken, ein nicht geringer Antheil an der endlichen Bekehrung 
Sfandinavieng beizumeffen. Auf Dänemark freilich und Schweden 
ſcheint zur Zeit die Britifche Kirche ihre Miffionsthätigfeit noch nicht 
ausgedehnt zu Haben; dagegen werden wir in Norwegen gerade fie 
an die Spitze der Befehrungsverfuche treten fehen. Wollen wir 
demnach zum Schluffe die Ergebniffe der bisherigen Erörterungen 
für die Gefchichte des Glaubens bei dem Norwegifchen Stamme 
insbefondere kurz zufammenfafen, fo zeigt fich, daß einerfeits die 
Bortfchritte des Chriſtenthums in Dänemark und theilweife auch in 
Schweden in Folge der Siege der Deutfchen Könige fowie der Thä— 
tigfeit des Hamburger ergbifchöflichen Stuhles bereits erheblich genug 
find, um dafjelbe bis an die Grenzen des Norwegifchen Reiches als 
ein wenigfteng zeitweife verfündetes und ſporadiſch verbreitetes vor— 
zufchieben; die Theilnahme des Jarles Hakon an dem Kampfe gegen 
Dtto II., vielleicht auch einzelne Mifftonsreifen einzelner von Ham- 
burg ausgehender Glaubensboten haben fogar bereits eine ganz un- 
mittelbare Einwirkung der Deutfchen Kirche auf das Norwegifche 
Stammland zur Folge. AndererfeitS aber erhalten und mehren fich 


8. 11. Norwegiſche Fahıten u. Anfledelungen in Frankreich u. Deutfhl. 121 


zugleich auch die Berührungen einzelner Angehöriger des Norwe— 
gifchen Stammes mit dem Chriftenthume im Auslande, und zwar 
ergeben fich durch diefe nicht bloß Beziehungen zur Deutfchen, fon- 
dern insbefondere auch zu der Britifchen Kirche; auch an derartige 
mehr zufällige Begegnungen knüpft ſich aber fodann wieder eine 
Miſſtonsthätigkeit an, welche nur freilich eine mehr ifofivte und min— 
der planmäßige ald die von Hamburg aus betriebene iſt, und über» 
dieß nicht nur won der Deutfchen, fondern in ganz gleicher Weife 
auch von der Britifchen Kirche ausgeht. Die hieraus fich ergeben- 
den Fortfchritte des Chriftenthums in Norwegen und in Island ſo— 
weit die erhaltenen Duellen dieß geftatten im Einzelnen nachzu— 
weifen, muß nun die Aufgabe der nächftfolgenden Paragraphen fein. 


8. 11. 


Morwegifche Fahrten und Anfievelungen in Frankreich und 
Deutfchland. 


Die Norwegiſch-Däniſche Niederlaffung, welche zu Anfang des 
10. Sahrhunderts durch Rollo begründet worden war, und Deren 
Beftand unter Rollo's Nachkommen fich. befeftigte und erhielt, büßte 
bald ihre Norvifche Nationalität ein. Schon Herzog Wilhelm, der 
Sohn und Nachfolger Rollo's, mußte feinen Sohn Richard zur 
Erziehung nach der dichter von Nordinännern bevölferten Gegend 
von Bayeux ſchicken, damit er die nöthige Fertigkeit in der Nordiſchen 
Sprache gewinne; um Nouen, den Sit der Norwegifchen Regierung, 
hatte ſchon damals die Nomanifche Sprache über die Nordiiche das 
entfchiedene Uebergewicht erlangt ). Der Aufftand, welchen furz 
nach Rollo's Tod Riulfus gegen eben diefen Wilhelm erregte, ſcheint 
gerade in diefem Gegenfage Nordifcher und Nomanifcher Nationalität 
feinen Ausgangspunft gefunden zu haben, da die Beſchwerde über 
die Bevorzugung der Francigenae gegenüber den Dänen als defien 
Motiv fpeciell hervorgehoben wird); er wird indeffen raſch unter 
drückt, und bald ift auch im jenen weftlicher gelegenen Theilen der 
Normandie das Franzöfifche Element das herrfchende. Daß mit 





1) Dudo,demoribusetactisNormannorum, If. (Duchesne, 
Histor. Normann, Seript. ©. 112.) 
2) Ebenda, S. 94 
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diefem Aufgeben der eigenen Nationalität auch eine durchgreifende 
Befeftigung des neu angenommenen Glaubens verbunden war, vers 
fteht fich von ſelbſt; fol doch bereits Herzog Wilhelm ſelbſt den dringen- 
den Wunfch geäußert haben, feine Winde niederzulegen, und ſich in 
ein Klofter zurückzuziehens)! Allerdings Hatte daneben das junge 
Chriſtenthum zunächft noch manche Anfechtungen zu befahren. Noch 
immer wanderten heidnifche Landsleute nach, und den Franfenkönigen 
gegenüber, welche der mächtigen Vaſallen fich gerne entledigt hätten, 
finden fich wiederholt die Herzoge felbft genöthigt, auf ſolche Zuzüge 
fich zu ftügen; es kommt auch wohl vor, daß getaufte Normannen 
durch Beifpiel und Zufpruch der neuen Ankömmlinge verleitet, ins 
Heidenthum zurückverfallen. In den Kämpfen, welche unmittelbar 
nah Herzog Wilhelms Ermordung (943) fih entfpinnen, treten die 
Nortmanni, qui pagani advenerant, vel ad paganismum rever- 
tebantur, den chriftlichen Normannen feindlich gegenüber 4); bei dem— 
felben Anlaffe wird ein Setricus (Sigtryggr), rex paganus, er— 
wähnt, und neben ihm ein Turmodus (pormoör) Nortmannus, 
qui ad idololatriam gentilemque ritum reversus, ad haec etiam 
filium Willelmi aliosque cogebat5). Auch ein Hagroldus (Har- 
aldr) Nortmannus, welchen die Fränfifchen Quellen freilich nur 
als einen Häuptling von Bayeur Fennen, ohne ihn als neuen An— 
fömmling oder gar als Heiden zu bezeichnen 6), wird von Dudo ein 
Dänifcher König genannt, den eine Normännifche Barthei zu Hilfe 
gerufen habe”), und in einem, noch dazu feine Hilfe verdanfenden 
Verſe geradezu als ein Heide angeredet?). Bei einem fpäteren Zer— 





3) Ebenda, S. 101—2. 

4) Flodoardi Annales, a. 943 (Pertz, V, ©. 389—90). 

5) Flodoard, ang. ©. ©. 3905 vergl. Richeri Histor. II, c. 35 
(Rerk, V, ©. 595), wo Setrich ald ein neuangefommener rex piratarum be= 
zeichnet wird. 

6) Flodoard, a. 945, ©. 3925 Richer. II, c. 47, ©. 598. 

7) Dudo, III, ©. 122. 

8) Ehenda, ©. 126. Wilhelm von Jumieges identifteirt ihn, offenbar 
ohne den geringften Grund, mit dem bekannten Dänenkönige Harald Blaatand, 
und läßt ihn, von feinem Sohne Svein vertrieben, ald Flüchtling in die Nor 
mandie kommen, dort aus Gnaden einige Landftriche angewiefen erhalten und 
fofort zur Kriegshilfe entboten werden! Wilhelmus Gemmeticensis, 
Historia Normannorum, Ill, ce. 9 und IV, c. 7 (Duchesne, ang. D., 
©. 237 u. 242). In den vierziger Jahren war diefer König Harald wahr- 
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würfniffe fol dann Herzog Nichard neuerdings Dänifchen Zuzug 
erbeten und erhalten haben, und auch dießmal werden die ihm zuge- 
fommenen Hilfsvölfer als pagani bezeichnet; die Franzöſiſchen Biſchöfe 
halten dem Herzoge diefe feine Verbindung mit den Heiden gegen 
die Chriften nachdrücklich vor). Sowie er ſich aber von der drin— 
gendften Gefahr befreit fieht, fucht der Herzog felbft der unbequemen 
Bundesgenoffen fich zu entledigen; er bemüht fich in eigener Perſon 
fie zu befehren, und behält, nachdem der Friede mit feinen Gegnern 
geichloffen ift, diejenigen von ihnen, die fich zum Empfang der Taufe 
bequemen, bei fich, die Mebrigen aber beftimmt er zu einer Heerfahrt 
nach Spanien und verfieht fie felbft mit allem Nöthigen, um ihrer 
nur [08 zu werden 10), Don jet an ift von weiteren heidnifchen 
Zuzügen nicht mehr die Nede, von jetzt an eben darum die ausfchließs 
liche Herrſchaft des Chriftenthums in der Normandie twenigfteng 
äußerlich entfchieden. Doch dürfen wir damit die Verbindungen mit 
der Nordifchen Heimat feinesivegs abgebrochen glauben; noch zu 
Anfang des 11. Jahrhunderts finden wir den Dänenfönig Sein 
auf Beſuch in Rouen, König Knut der Mächtige fnüpft doppelte 
Bande der Verſchwägerung mit Herzog Nichard IL, und Dlaf 
Haraldsfon, der fpätere König von Norwegen, unterftügt diefen Lebteren 
fogar noch einmal in einer feiner Fehden. Daß unter ſolchen Um— 
Händen die Normandie nicht ohne Einfluß auf die Ausbreitung des 
Chriftenthums im Norden bleiben Fonnte, ift Har, und wir werden 
feinerzeit fehen, wie eine nicht unglaubhafte Nachricht gerade den 
(etgenannten König, der fpäter als der eifrigfte Verfechter der Kirche 
in feinem heimatlichen Reiche auftritt, in Nouen die Taufe empfan- 
gen läßt; wie groß oder flein jene Einwirfung der immerhin ent— 
(egenen und ihrer Nationalität fo früh abtrünnigen Colonie auf das 
Mutterland gewefen fein mag, läßt ſich aber freilich bei dem Mangel 
Aller detaillivteren Nachrichten nicht beftimmen. 





haftig genug mit der Vertheidigung feines eigenen Landes gegen die Angriffe 
Otto's 1. befchäftigt, um der Normandie feine Aufmerkſamkeit nicht fhenfen zu 
können; feine Mißhelligkeiten mit dem eigenen Sohn Svein fallen aber ohnedieß 
um Decennien fpäter. 

9) Dudo, II, ©. 144—45; Wilhelm. Gemmet. IV, c. 16, ©. 246 


läßt auch jebst wieder den König Harald Blaatand Hilfe fenden. 
10) Dudo, II, ©. 148—51. 
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Das von Rollo an der Nordfüfte Franfreichs begründete Nor- 
mannenreich war übrigens zwar die wichtigfte, aber keineswegs die 
einzige Niederlaffung der Nordleute in jenem Lande geweſen. Gleich- 
zeitig mit den Fortfchritten Rollo's im Norden des Weftfränfifchen 
Reiches Hatte fih ein anderer Haufe von Nordmännern an deffen 
Weſtküſte herumgetrieben, und zumal an der Loire- Mündung feiten 
Buß gefaßt; von der Bretagne aus war ein Theil desfelben unter 
den Jarlen Ottar und Hroald nach England und weiterab nach Ir— 
land gezogen 11), einen andern Theil aber finden wir noch im Jahre 
919 dafelbft heerend 12), und zwei Jahre fpäter wird diefem der von 
ihm geplünderte Theil der Bretagne und dazu die Umgegend von 
Nantes förmlich abgetreten: daß fich die neuen Anſiedler dabei zur 
Annahme des chriftlichen Glaubens bequemen mußten, verfteht fich 
von jelbft und wird und überdieß ausdrücklich bezeugt 13). Als An- 
führer diefer Nortmanni, qui in fluvio Ligeri versabantur, wird 
uns zunächft ein Mann Namens Ragenoldus genannt; doch tritt 
der Haufe alsbald mit den Normannen von Rouen zu gemeinfamen 
Unternehmungen in Frankreich in Verbindung 14). Ein Friedens— 
flug, welcher im Jahre 924 erfolgte, feheint wenigftens den Nords 
leuten an der Loire nicht gehalten worden zu fein, da dieſe unter 
Ragenold, weil ihnen noch Feine feften Wohnfige angewiefen feien, 
einen Raubzug nad) Burgund zu unternehmen fich bemüßigt jehen 15); 
indeffen gibt diefer Umftand alsbald auch ihren Landsleuten in Rouen 
Beranlaffung den Frieden zu brechen: im Jahre 926 bereits mußte 
von Letzteren neuerdings der Friede erfauft werden 16), und da auch 
ein Feldzug gegen die Loire-Normannen ohne Erfolg blieb, konnte 
man nicht umhin auch diefen den Befis der Gegend von Nantes 
neuerdings zu beftätigen 19. Der Befig der Lesteren fcheint freilich 
ein ziemlich unruhiger gewefen zu fein; wir fehen dieſelben einerfeits 
bereit8 im Jahre 930 wieder in Aquitanien ftreifen und dort eine 





14) Siehe oben, $. 7, Anm. 50. 

12) Flodoardi Annales, a. 919, ©, 368. 
13) Ebenda, a. 921, ©. 369. 

14) Ebenda, a. 923, ©. 372. 

15) Ebenda, a. 924, ©. 373—4. 

16) Ebenda, a. 9256, ©. 3T4—6. 

17) Ebenda, a. 927, S. 377, 
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gewaltige Niederlage erleiden 18), andererfeits im Jahre 931 in Folge 
eines Aufftandes der unterworfenen Bretonen eine große Zahl von 
ihnen, darunter ihr Anführer Felecan, (Falki?) ermordet, und nach— 
dem das Land unter der Führung des Incon (Ingi) gewaltfam wie— 
der unterworfen worden war 19), brechen im Jahre 93720), dann 
wieder im Jahre 93921) neue Aufftände der Keltifchen Bevölferung 
aus. Dem entfpricht denn auch, daß ſchon früh ein entfchiedenes 
Üebergewicht der im Norden begründeten Niederlaffung über diefe 
weſtliche Golonie fich geltend macht; manche Umftände laffen darauf 
ſchließen, daß bereits Rollo eine Art Oberherrfchaft über die Nor- 
mannen an der Loire angefprochen und geltend gemacht habe, und 
Herzog Wilhelm wird jedenfalls im Jahre 933 geradezu auch mit der 
terra Brittonum in ora marilima sita belehnt 22). Es läßt fich 
hiernach nicht bezweifeln, daß die Normannen an der Loire mit der 
Zeit das Schiefal ihrer Landsleute an der Seine theilten, daß fie 
alſo wie diefe ihre Nordiſche Nationalität bald für die Romanifche 
aufgaben, und das ihnen Anfangs aufgezwungene oder aufgehandelte 
Chriſtenthum almählig feftere Wurzeln bei ſich fehlagen ließen; ihre 
Bedeutung für die Kirchengefchichte des Nordens muß hiernach eine 
Ähnliche gewefen fein wie die ihrer Landsleute in der Normandie, 
ausdrückliche Zeugniffe über dieſelbe laſſen fich aber freilich auch 
ebenſowenig erbringen. 

Die Fortſetzung der früheren Plünderungszüge im Weftfränfi- 
Ihen Reiche war übrigens den Nordiſchen Vikingern gerade durch 
Die Begründung fefter Nieverlaffungen in demſelben Seitens ihrer 
eigenen Landsleute wefentlich erfehwert worden. Wohl fommen auch) 
jegt noch einzelne Heerfahrten ganz in der früheren Weife vor; nicht 
nur den Eirikr blosöx, den Sohn und Nachfolger des Harald 
Harfagr, fehen wir in feiner Jugend wie in anderen öftlichen und 
weftlichen Landen fo auch in Frankreich herumftreifen 23), fondern 





18) Ehenda, a. 930, ©. 379. 

19) Ebenda, a. 931, ©. 380. 

20) Ebenda, a. 937, ©, 384, 

21) Ebenda, a. 939, ©. 386. 

22) Ebenda, a. 933, ©. 381. 

23) Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 34, S. 1103 jüngere 
Olafs 8. Tryggvas. 0.3, S. 8; vgl, aud) Fagrskinna, $.27 u, 28, 
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auch in weit fpäterer Zeit noch den König Dlaf Tryggvaſon; ja for 
gar noch dem König Dlaf Haraldsfon werden wir feinerzeit auf der 
Heerfahrt in Valland, d. 5. in Frankreich, begegnen, — noch im 
Jahre 1000 fcheint fogar von den in England friegenden Dänen ein 
Raubzug nach der Normandie felbft unternommen worden zu fein 24). 
Im Großen und Ganzen find indeffen diefe Fahrten immerhin nicht 
mehr fehr beveutend, und es nehmen wohl gar die Nordifchen Heer— 
fohiffe, wozu freilich auch fehon früher der Weg gebahnt worden war, 
ihren Lauf an Frankreich vorbei nach Spanier, nach den Küften des 
Mittelmeeres und felbft nach Afrika, wobei fie dann nicht mehr blos 
mit der chriftlichen, fondern auch mit der Sarazenifchen Bevölferung 
diefer Gegenden in Berührung kommen; von der früheren Maffen- 
haftigfeit der Nordifchen Fahrten in den Südweften ift fortan jeden- 
fall8 nicht mehr die Rede, und eben damit vermindert fich begreiflich 
auch deren Bedeutung für die Bekehrung des Nordens. 

Einen ähnlichen Gang nimmt auch die Gefchichte der Nordifchen 
Heerzüge in Deutſchland. Geit der Zeit, da der Jütifche König 
Gottfried feinen Einfall in Friesland machte (810) 3), da König 
Harald zu Mainz die Taufe empfing und zum Lohne reiche Lehen 
in Friesland und Sachfen erhielt (826) 26), oder da eine Dänifche 
Blotte Hamburg überfiel und verbrannte (840)27), bis zu dem Siege 
König Ludwigs zu Saulcourt (831) 28) und König Arnulf zu Löwen 
(891)2%, fehen wir Nordifche Vilinger in gewaltigen Maffen die 
Frieſiſchen und Sächfifchen Küften bis tief in das Innere des Landes 
hinein mit Mord und Plünderung überziehen; von da an nimmt 
indeffen wenigftens der Umfang ihrer Unternehmungen ab, und zu 
wahrhaft dauernden Befigungen haben es die Nordleute im Deutfchen 





24) Chron. Anglo-Saxon.a. 1000. (Monum. hist. Brit. I, ©. 407.) 

25) Einbardi Annales, a. 810 (Pers, I, ©.197); Einhardi 
V. KaroliM. c. 14 (Bert, II, ©, 450). 

26) Siehe oben, $. 3, Anm. 15. 

27) Oben, $. 3, Anm. 24. 

28) Annales Vedastini, a.881 (®ert, II, ©. 199). 

29) Annales Fuldenses, a. 891 (Bert, I, ©. 408); Annal. 
Vedast. h. a. S. 205. Durch Vermittlung. des Adam von Bremen u. dgl. 
hat auch die jüngere Olafs S. Tryggvas. c.60, S. 109, das mit ihr 
übereinftimmende Sögubrot I, ©.407—8 und der p. af Ragnarsso- 
num, c.5, ©.357 von der Schlacht Kenntniß. 
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Reiche ohnehin nie gebracht. Immerhin aber kommen auch jetzt noch 
und auf lange Zeit hinaus einzelne Streifzüge Nordiſcher Männer 
vor, nur eben nicht mehr in der früheren Ausdehnung und Zahl; 
den Norwegifchen Rollo fahen wir vorübergehend in Seeland heeren 30), 
Dänische Heerfahtten in Sachfen und Friesland find es, welche Hein- 
tich I., welche fpäter Otto I. zunächt zum Kriege gegen Dänemark 
veranlaffen 31), und noch am Ende des 10. Jahrhunderts finden wir 
Nordifche Heerfehaaren unter dem Namen Ascomanni in Sachen 
auf Naubzügen 32). In der Negel freilich find es Dänen, welche in 
dieſer Weife den Deutfchen Nachbarn fich überläftig machen; zuweilen 
aber find auch Schweden, Norweger und felbft Isländer bei derlei 
Fahrten betheiligt, und e8 mag genügen einerfeitS wieder auf Die 
oben erwähnten Norwegifchen Könige Erich Blutart, Dlaf Trygg— 
vaſon und den dien Dlaf hinzuweifen, andererfeits aber auf den 
Isländer porvaldr Koöransson, defjen Lebensgefchichte wir unten 
noch des Weiteren zu befprechen haben werben. Daß aber die durch 
folche Heerzüge fowohl als durch die uns minder verfolgbaren Kauf 
fahrten mit Deutfchland angefnüpften Verbindungen auch auf die 
Glaubenszuftände des Nordens ihren Einfluß äußerten, daß ferner 
diefer Einfluß nicht nur dem Dänifchen, fondern auch, wenn fehon 
in geringerem Maße, dem Norwegifchen und felbft Isländiſchen Wolfe 
zu Gute kam, dafür wird die Lebensgefchichte eben jenes porvaldr 
Koöransson, dann auch die Gefchichte des Königs Dlaf Tryggva— 
fon genügende Belege geben, und wir dürfen es ſicherlich nur der 
Dürftigkeit unferer Quellen zumal für die ältere Norwegiſche Kirchen: 
geihichte zufchreiben, wenn fich ſolche Belege nicht in weit größerer 
Menge erbringen laffen, 





30) Oben, $.5, Anm. 33. 

31) Oben, $. 10, Anm. 5 und Anhang I, Anm. 2 und 14. 

32) Thietmar. Merseb. IV, c. 16, und VI, c. 53 (Berk, V, ©. 774 
und 832); Annales Quedlinburgenses, a. 994 (ebenda, ©. 72); 
AnnalesHildesheimenses,und Annales Lambertih.a. (ebenda, 
©.90); Adam. Brem. II, c. 29— 31, S. 317, Der Letztere nennt den 
Namen Ascomanni, und erklärt denfelben, IV, c. 6, &.370: Ipsi enim py- 
ratae quos illi Wichingos appellant, nostri Ascomannos, regi Danico 


tributum solvant, u. f. w., d. h. ex bezeichnet fie als identifch mit den Nor 
difchen vikingar. 
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Weit größere Ausdehnung als im Deutfchen oder felbft im Fran— 
zöftfchen Neiche hatten bereits im Laufe des 9. Jahrhunderts die 
Niederlaffungen der Nordleute in England gewonnen; die ganze 
nördliche Hälfte dev Angelfächfifhen Monarchie war ſchon im Jahre 
978 an Dänifche Heerkönige abgetreten worden, und in DOftangeln 
fowohl als in Northumberland waren diefe, ebenfo wie einige De— 
eennien fpäter Rollo in der Normandie, zu fürmlicher Austheilung 
des erfämpften Landes unter die Ihrigen gefchritten ). Die jo ges 
ftifteten Reiche, deren Unterordnung unter den Angeljächfiichen Ober— 
fönig jo gut wie nicht vorhanden war, erhielten ſich nun unter 
fortwährenden Kämpfen auch noch im Anfange des 10. Jahrhunderts. 
Auf König Gusrum vder Aedelstan von Dftanglien, welcher im 
Sahre 890 ftarb 2), fcheint ein König Eohrie (Eirikr) gefolgt zu 
fein, der indeß im Jahre 905 bereits in einer Schlacht fiel3); dann 
mag allenfall8 jener zweite Gudrum die Regierung übernommen 
haben, von deffen Friedensvertrag mit König Eadweard bereits ges 
legentlich gefprochen worden ift4). Auch König Healfdene von Nor— 
thumberland muß früh geftorben fein, da wir von einem Könige 
Guthfrid dafelbft hören, der felbft fchon im Jahre 896 geftorben fein 
foll5); etwas fpätere Quellen nennen diefen legteren Guthred, und 
laffen ihn im Jahre 883 die Königswürde erlangen, im Jahre 894 
aber fterben, dabei machen fie ihn indefien zu einem Sohn des Königs 





1) Siehe oben, 8.6, Anm, 13—5. 

2) Chron. Anglo-Saxon. a. 890 (Mon. hist. Brit. I, ©. 362); 

Ethelwerdi Chron. IV, c.3 (ebenda, S. 517); Florentii Wigorn. 
Chron. a. 891 (ebenda, S. 564). Simeonis Dunelmensis Gesta 
regum Anglorum, a. 890 (ebenda, ©. 685). Wenn die Annales 
Cambriae, 4,898 (ebenda, ©. 836) den Eintrag haben: Elstan rex Saxo- 
num obiit, und Brut y Tywysogion, a.897 (ebenda, ©. 846) diefelbe 
Nachricht wiederholt, fo ift dabei wohl auch an jenen Gudrum-Aedelstan zu 
denfen, und nur das Todesjahr nicht ganz richtig angegeben. 
3) Chron. Anglo-Sax.a. 905, S. 373; Ethelw. IV, c.4, S. 519, 
wo berfelbe Haruc genannt, und fein Tod in das Jahr 902 gefegt wird; 
Florent. Wigorn. a. 905, ©, 569, 

4) Oben, $.6, Anm. 19, 

5) Ethelwerd, IV, c.3, S. 518-9, 
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Hardefnut von Dänemark, und ſchmücken auch fonft feine Geſchichte 
mit gar mancherlei Fabeleien aus 6). Weiter hilft ung dann eine 
Notiz des Adam von Bremen. Diefer weiß nämlich, unter Berufung 
auf die für ung verlorenen Gesta Anglorum, nicht nur von einem 
Könige Gudredus zu erzählen, welchen die Dänen an die Stelle 
des Halpdanus gefegt haben follen, und welcher, als Eroberer Nor 
thumberlands und Begründer der Dänifchen Herrſchaft in England 
dezeichnet, mit jenem Guthred oder Guthfrid der Englifchen Duellen 
. offenbar iventifch ift?); fondern er fpricht auch ganz beftimmt aus, 
daß demfelben bei feinem Tode feine Söhne, Analaph, Sigtrih und 
Reginold ®. h. Olaf, Sigtryggr und Rögnvaldr) folgten, und daß 
die Dänen von feiner Zeit an etwa hundert Jahre lang in England 
herrfchten®). Durch dieſe werthvolle Notiz ift e8 uns möglich ges 
macht, die in den Englifchen Quellen hin und wieder genannten 
Könige der Dänen in England wenigftens zum Theil als dem Stamme 
Gudreds zugehörig zu erkennen, und damit für ihre Geſchichte wenig- 
ſtens einiges helfere Licht zu gewinnen; mit neuen Zuzügen Nordi- 
[her Heerleute kommen freilich daneben vielfältig auch neue Häupt⸗ 
linge in dag Land, die zum Theile ebenfalld den Königstitel führen 9. 
— Tee Gesta, a. 883, ©. 683 (zumal not. b.) und 
a. 894, S. 685; ferner deffen Historia de Dunelmensi ecclesia, 
U, 0. 134 (bei Twysden, Historiae Anglicanae scriptores X, ©, 21—22), 
und deffen Historia de 8. Cuthberto, (ebenda, ©. 70—1). Noch fpäs 
tere Chroniften, wie den Matthäus von Weftminfter, Hoveden, Wallingford, 
glauben wir nicht weiter anführen zu follen. Es mag übrigens bereits hier 
darauf aufmerffam gemacht werden, dad theild die fortwährende Verbindung 
diefes Northumbriſchen Hauſes mit den Nordleuten in Stland, theil die ftändig 
gleichförmige Wiederkehr derfelden Namen in diefem Gefchlehte und in dem des 
Dubliner Königs Jvar (Gudrödr, Olaf, Sigiryggr, Rögnvaldr), eine gemein= 
ſame Abſtammung beider anzudeuten ſcheint; vielleicht ließe ſich annehmen, daß 
der obige Gudröd ein Sohn des älteren Ivar, und ſomit ein Bruder des Sig- 
frödr, Sigtryggr, Olaf und des jüngeren Ivarr gewefen ſei: da diefe in den 
Jahren 887, 805, 903 ſtarben, wäre von der Zeitrechnung aus gegen die Anz 
nahme Nichts einzuwenden, und die angebliche Abftammung Gudrbds von Hör— 
daknut kann als offenbar ſagenmäßig wohl gar nicht in Betracht kommen. 


Norwegiſch, nicht Däniſch, ſcheint Gudröds Stamm jedenfalls geweſen zu ſein. 
7) Adam, Brem, I, c. 41, ©. 299. 


Ä 8 Ebenda, U, 0.22, ©, 31435 ein weiterer Bruder, Niel, wurde von 
König Sihtrie ſelbſt getödtet, und ift nur daher befannt, Chron. Anglo- 
Sax. a. 921, S. 381, u. dol. m, 


9) Die Könige Healfdene und Ecwils oder Eywysl (Eyjulfr, Eyvindr?), 
Maurer, Befehrung. 
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Mit wechfelndem Glüde wird nun zwifchen den Angelfächfifchen 
und Dänifchen Königen lange Jahre hindurch geftrittei, indem Erftere 
die unbequemen Fremdlinge aus dem Lande zu vertreiben, oder doch 
zu einer entfchiedenen Unterordnung unter ihre Oberhoheit zu bringen, 
Letztere dagegen fich völlig unabhängig zu machen, ihre Beſitzungen 
weiter auszudehnen, allenfalls auch ihre Raubzüge im Englijchen 
Reiche in Älterer Weife fortzufegen beftrebt find. Wir fehen, wie 
bereitd König Eadweard der Reihe nach mehrere Nordiſche Häupt- 
linge zur Unterwerfuug und Huldigung bringt 10), wie felbft König 
Rögnwald, der im Jahre 923 noch die Stadt York erobert hatte 11), 
fich demfelben förmlich unterwirft, und mit ihm ganz Northumber- 
land, fowohl die Dänifche als die Englifche Bevölkerung). Im 
Jahre 924 ftirbt König Eadweard, und wie es fcheint um dieſelbe 
Zeit auch König Rögnwald; in Nortfumberland tritt fofort Sigiryggr 
als Herrfcher auf, wohl der Bruder Nögnwalds, von welchem Adam 
von Bremen fpricht, nicht, wie Mund) meint, ein aus Irland ver— 





welde neben mehreren eorlas und holdas im Sahre 911 in Einer Schlacht 
gegen König Eadweard fallen, find wohl nur ſolche Heerkönige, und” jedenfalls 
darf der Erſtere nicht mit dem früheren Könige von Northumberland desfelben 
Namens verwechfelt werden; Chron. Anglosax. a. 911, ©. 3755 kihelw. 
IV, c. 4, ©,5195 Florent. Wig. a. 911, ©. 569. 

10) Chron. Angliosax. a. 918, S. 378, und a. 921, ©. 380—1. 

11) Chron. Anglosax. a. 923, ©. 381; bei Simeon. Dunelm. 
Gesta, a. 919, ©. 686 lautet der Name Inguald, und zugleicd wird zum 
Sahre 921 die Einnahme von Devonport duch König Sigtrygg gemeldet. 

12) Chron. Anglosax. a. 924, ©. 3825 Florent. Wigorm 
©. 572 meldet Nögnwalds Unterwerfung ſchon zum Sahre 921. Mit der 
Keligion König Nögnwalds und der Seinigen fieht es aber freilich trotz der 
Unterwerfung nicht zum Beßten aus. Ohne alles Bedenken nimmt derielbe 
den Befis der Kirche des Cuthbert in Durham in Befchlag, und ver- 
theilt denfelben unter jeine Genoſſen; einer von diefen, Omalaf (Olaf), 
wird als ein reiner Heide und Feind des chriftlichen Glaubens gejchildert, und 
ed wird von ihm erzählt; Quadam itaque die cum plenus immundo spi- 
rin cum furore intrasset ecclesiam sancti Confessoris astante episcopo 
Cuthheardo, et tota congregatione, Quid, inquit, in me potest homo 
iste mortuus Cuthbertus, cujus in me quotidie minae opponuntur? Juro 
per Deos meos potentes Thor, ei Othan, quod ab hac hora inimicissi- 
mus ero vobis, wobei fid) von jelbft verfteht, daß auf das Gebet des Biſchofs 
und der Gemeinde Hin Cuthbert den Läfterer alsbald mit dem Tode beſtraft. 
Simeon. Dunelm, Historia S.Cuthberti (bei Twysden, ©. 73—4), 
und deſſen Histor, eceles. Dunelm. Il, c.16 (©. 23—4, ebenda). 
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triebener Häuptling diefes Namens 13). Ihm gab Eadweards Nach- 
folger, König Yethelftan, im Sahre 925 feine Schwefter zur Che; 
als aber im folgenden Jahre Sigtrygg farb, hinderte ihn dieſe Ver— 
ſchwägerung nicht, fofort Northumberland unmittelbar unter feine 
Herrſchaft zu bringen 1%): Gusfris oder Godefridus, ein Sohn des 
Sigtrygg, wurde mit feinem Bruder Olaf vertrieben 15), Damit war, 
da das Oftanglifche Königreich mit dem Northumbrifchen ſchon früher 
ſich fcheint verfchmoßen zu haben, Aethelftan in der That zum Allein- 
herrſcher über ganz England geworden, wie dieß wiederholt von ihm 
ausgefagt wird 16); aber freilich Foftete e8 harte Kämpfe, die ger 
wonnene Stellung zu vertheidigen. Eine Isländiſche Sage berichtet 
zunächit, wie kurz nach deffen Thronbefteigung eine Neihe von Häupt- 
lingen ſich gegen Aethelftan exhob, und wie diefer zu feiner Ver 
theidigung genöthigt war, um hohen Sol und ohne alle Rüdficht 
auf die Nationalität tüchtige Krieggmänner für feinen Dienft zu 
werben 17); auf Northumberland insbefondere habe König Olafr raudi 
(der Rothe) in Schottland Anfpruch gemacht, ein Mann halb Schot- 





13) Det Norſte Folls Hiftorie, Th. 1, Bd. 1, ©. 693; der Jriſche Sigtrygg 
wurde zwar im Jahre 919 aus Dublin vertriehen umd ſtarb im Sahre 926, 
keineswegs aber ift damit gejagt, daß er in der Zwiſchenzeit Irland verlaffen, 
oder daß er gar in Rorthumberland ein Reich erworben habe. Vgl. oben, $. 7, 
Anm, 44 und 46, 

14) Chron. Anglosax. a. 925—6, ©. 382; Florent. Wigorn. 
a. 925—6, ©.573. Gleichzeitig unterwarf ſich auch eine Reihe anderer Häupte 
linge, und e8 wird ausdrücklich bemerkt, daß dieſelben dabei allem heidniſchen 
Opferdienſte (deofolgeld, Teufelsopfer) entſagen mußten. 

15) Chron. Anglosax. a, 927, S. 383; Florent. Wigorn. a. 
926, S. 573; Simeon. Dunelm. Gesta, a. 927, S. 686. Näheres bes 
richtet WillielmusMalmesburiensis, de gestisregumAnglo- 
rum, II, c,6 (in den Rerum Anglicarum scriptores post Bedam praecipui 
don Savile, ©. 50, der Frankfurter Yusgabe); ex läßt den Analafus nad) Ir— 
land, den Godefridus aber nad) Schottland fliehen: von dort vertrieben, fol 
Letzterer lange herumgeftreift, und endlich an den Angelfähfifchen Königshof 
gekommen fein. Vier Tage fei er hier glänzend bewirthet worden, dann aber 
zu feinen Schiffen zurückgekehrt, pirata vetus, et in aqua sicut piscis vivere 
assuetus, 

16) Vgl. oben, $.6, Anm. 16. 

17) Egils S. Skallagrimssonar, c.50, S. 263 — 6. Doc) fol 
der König darauf beftanden Haben, daß die Leute, die in feinen Dienft zu treten 
wünfchten, wenn Heiden, ſich taufen, oder doch mit dem Kreuze bezeichnen ließen; 
dgl, unten, $.18, Anm. 5, 


9* 
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tifcher, Halb -Dänifcher Abftammung, und legtererfeitd ein Nachfomme 
des Königs Ragnarr loöbrokr 18), In der That fei dort von ihm 
ein Einfall gemacht: worden, und ein erfter Sieg über die Nor— 
thumbriſchen Eorle habe ihm großen Anhang verfhafft, wie denn 
namentlich zwei mächtige Britenhäuptlinge zu ihm übergegangen 
feien; Aethelſtan felbft fei endlich ihm entgegen gezogen, und auf 
Vinheidi fei e8 zu einer gewaltigen Schlacht gefommen, in welcher 
zumal durch die Tapferkeit feiner Nordifchen Dienftleute, der Sieg 
dem Angelfächfifchen Könige gewonnen wurde: Dlaf felbft mit feinen 
Bundesgenoffen fei im Kampfe gefallen, und durch die veichiten Ge— 
ſchenke den Nordiſchen Königsleuten von Nethelftan ihre Dienftleiftung 
vergolten worden 19). Soviel nun auch in diefer Erzählung über- 
trieben fein mag, fo kann doch, da fich diefelbe in erheblichen Bunften 
auf Verfe des bei der Schlacht betheiligten Isländers Egil Skalla- 
grimsſon ftügt, die Thatfache der Schlacht felbft nicht bezweifelt wer— 
den, obwohl die. dürftigen Englifchen Chroniften von einer foldhen 
aus dem Ende der zwanziger Jahre des 10. Jahrhunderts Nichts 
zu berichten wifjen. Jedenfalls aber war das Gefecht nur ein Vor— 
fpiel eines weit ernfteren Kampfes, der bald darauf ausbrechen follte, 
Im. Jahre 937 nämlich fiel der Schottifche König Konftantin zugleich 
mit einem Nordifchen Fürften Anlaf, welcher als deſſen Schwieger- 
fohn und als ein heidnifcher König von Irland und den umliegenden 
Inſeln bezeichnet wird, in Northumberland ein; bei Brunnanburh 
kam ed zu. einer. der blutigften Schlachten, die jemals zwifchen Angels 
fachfen und Dänen gefchlagen wurden, aber auch dießmal gewinnt 
König Aethelften den Sieg, und die gefchlagenen Nordleute fliehen 
nach Dublin zurück?o); aller Wahrfcheinlichfeit nach war es Olaf 





18) Ebenda, 0.51, ©. 266—7. Bemerkenswerth ift dabei die Angabe, 
daß die Bevölferung in Northumberland aus alter Zeit her fo gemifcht gewefen 
fei, daß die wenigen Einwohner der Provinz faft ſämmtlich zugleich Dänifches 
und Sächſiſches Blut in ihren Adern gehabt hätten; ewig hätten dort Dänen 
und Norweger geheert, weil fie felbft auf das Land Anfpruch zu haben meinten, 
und zum Schuße gegen fie fowohl als gegen die benachbarten Schotten Habe 
der König eigens zwei Sarle über das Land gefekt, 

19). Ebenda, c. 51—5, ©. 267-320. 

20) Chron. Anglosax. a. 937, ©,383—6; Florent. Wigorn, 
a. 938, ©.573—4; Simeon. Dunelm. Gesta, a. 937, ©. 6865 und 
ganz kurz Ethelw. IV, c. 5, ©. 520. Pergleiche ferner Annales Ulto- 
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Sigteyggsfon, welcher das ihm und feinem Bruder gewaltſam ent⸗ 
riſſene Northumbrifche Reich wieder zu gewinnen verfucht hatte, nach— 
dem er inzwifchen in Schottland und Irland ſich Kerumgetrieben, 
und dort eine Frau, bier aber ein Neich fich erworben hatte?!). 
Trotz der erlittenen Niederlage erneuern fich alsbald nach König 

Aethelſtans Tod (940) die Nordifchen Angriffe; ſchon im Jahre 941 
wählen fih die Northumbrier den König Anlaf von Irland zum 
König, d. h. wohl eben jenen Olaf Sigtryggsson, und dabei treten, 
in fehr beftimmter Weife den bereits länger angefiedelten und zum 
Chriſtenthume befehrten Dänifchen Einwohnern gegenüber die von 
Irland aus nunmehr um das Land Fümpfenden heidnifchen Norweger 
als die neuen Gegner hervor 22). Im Jahre 943 kam e8 endlich 
zum Vergleiche, König Anlaf ließ ſich taufen, und wenig fpäter 
König Regnald ſich firmen, wobei beidemale der Angelfächfifche 
König Eadmund zu Gevatter ftand23), und dabei wurde neuerdings 
Wätlingasträte als die Grenze des Nordifchen und des Angelſächſi— 
ſchen Reiches anerfannt?%. Aber bereits im Jahre 944 unterwarf 
fi) König Eadmund neuerdings Northumberland; die Könige Anlaf 





nienses, a. 936 (al. 937), ©.261—2 und Annales IV. Magistro- 
rum, a, 938, ©. 463. 

" 21) €8 ift nicht leicht, die verfehiedenen gleichnamigen Könige, welche ſich 
um diefe Zeit in Britannien herumtreiben, auseinander zu Halten. Den bei 
Brunnanburh gefchlagenen Olaf bezeichnen die Annal. IV. Magistr. ang. 
D. geradezu ald me Sitriuec, und auch fpäter noch werden wir den Dlaf Sig- 
tryggsſon Verfuche machen fehen, zur Herrſchaft in Northumberland zu gelangen; 
in der That ift e8 fehr einleuchtend, daß derſelbe feines Waters Neich wieder 
an ſich zu bringen fuchen mochte. Dagegen nennt Simeon, Dunelm., 
Historia de Dunelm. eccles. I, c. 18, (bei Twysden, ©. 25) den 
Onlaf, Guthredi quondam regis fillum, als Führer der Nordifchen Haufen, 
und die Annal, Ulton. a. 937 (938), ©. 263 laffen den Amblaibh mac 
Gothfrith im Sahre nad der Schlacht nad, Dublin zurückkehren. Unter diefem 
Olaf Gudrödarson ſelbſt könnte aber ein Bruder jenes Königs Sigtryggr 
(oben, Anm. 8), ein Sohn des Gudrödr Sigiryggsson (oben, Anm. 15), oder 
endlich ein Sohn des im Sahre 933 verfiorbenen Königs Gudrödr von Dublin 
(oben, 8.7, Anm. 47) zu verftehen fein. 

22) Chron. Anglosax. a, 941, ©. 386 — 73 Florent, Wigorn. 
h, a. ©, 574. 

23) Chron. Anglosax. a. 943, S. 387; Florent. Wigorn.h. 
a. ©, 574, 

24) Simeon. Dunelm. Gesta, a. 939, ©. 686. 


134 IL. Abſchnitt. 12 — 


und Regnald mußten aus dem Lande weichen, und ausdrüdlich wird 
bei diefer Gelegenheit der Exftere als ein Sohn Sigtiyggs, der Leb- 
tere als ein Sohn des Gusfers bezeichnet 25): wir möchten in diefem 
Rögnvaldr Guörödarson einen Sohn jenes Heerkönigs Gusrödr 
Sigtryggsson, und fomit einen Neffen des neben ihm genannten 
Königs Dlaf fehen 26). Auch jet kann indeffen der Beſitz Nor- 
thumberlands für die Angelfachfen noch nicht als gefichert gelten; 
wie und unter wen der nächfte Abfall erfolgte, wird zwar nicht be- 
richtet, wohl aber erfahren wir, daß, nachdem König Cadmund im 
Jahre 946 geftorben war, deffen Bruder und Nachfolger Eadred 
noch in demfelben Jahre mit der Unterwerfung jener Provinz zu 
thun hatte 27); im. folgenden Jahre läßt er fich abermals von den 
Häuptlingen daſelbſt Eide ſchwören 28), und dennoch wählt fich Nor- 
thumberland ſchon im Jahre 948 einen gewiffen Yrye zum Könige, 
welcher erft verlaffen wird, als Eadred mit völliger Verwüſtung des 
Landes droht 29). Darauf verfuchen es die Northumbrier mit einem 
neuen Könige; Anlaf cwiran, d. 5. der in der Gefchichte Ir— 
lands eine Role fpielende Nordifche König Olafr cvaran, fommt 
im Jahre 949 nach Northumberland 30), aber auch er wird nach drei 


25) Chron. Anglosax. a. 944, ©.388; Ethelw.IV, c.6, ©. 520; 
Florent. Wigorn. a.944, S. 574. Nach Simeon. Dunelm. Gesta, 
a, 943—4, S. 686— 7 waren die Northumbrier felbft gegen ihren König auf 
geftanden. 

26) Ein anderer König Anlaf oder Olaf war inzwifchen im Jahre 942 
geftorben; Chron. Anglosax. a. 942, ©. 387; Simeon, Dunelm. 
Gesta, a. 941, ©, 6865 ob jener oben, Anm. 21 erwähnte Olaf Guörödarson ? 

27) Chron. Anglosax. a. 946, ©. 388; Florent. Wigorn. a. 
946, ©. 574. 

28) Chron. Anglosax. a. 947, ©. 388; Florent. Wigorn. a. 
949, ©. 574. 

29) Chron. Anglosax. a. 948, ©. 388; Florent. Wigorn. a. 
950, ©.574—5. Irrig läßt Simeon. Dunelm. Gesta, a, 948, ©. 687 
im Jahre 948 erſt den Eadmund ermorden, Northumberland dem Cadred hul— 
digen und quendam Danum, Eiricum, fi zum Könige wählen; den Heerzug 
Eadreds und den Abfall von Eirieus erzählt er dagegen erſt a. 950, ©. 687. 

30) Chron. Anglosax. a. 949, ©.388. Henricus Huntendu- 
nensis, Historia Anglorum, V, ©. 746, bezeichnet diefen Anlaf als 
denfelben, der früher aus Northumberland vertrieben worden war, alfo ald den 
Olaf Sigtryggsson; dieß mag zwar nur eine Vermuthung des Chroniften fein, 
es fcheinen aber au) die Annales IV. Magistrorum a.938, ©. 463 die 
Identität Beider anzunehmen umd diefe ſcheint überhaupt gefchichtlich feftzuftehen. 
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Jahren bereit wieder vertrieben, und jener Yrie an feine Stelle 
gefeßt, welcher dießmal ausdrücklich als Haroldes sunu, Haralds Sohn, 
bezeichnet wird 31), Im Jahre 954 aber trieb das unruhige Volf 
auch diefen wieder aus dem Lande, und jest unterwarf man fich 
endlich wieder dem Englifchen Könige Eadred 39; von nun an fom- 
men Feine eigenen Könige von Northumberland mehr vor, fondern 
. tiefe Provinz wird wie andere von Ealdormen des Englifchen Königes 
tegiert, deren erſter Osulf hieß 33). 

Dieß der Bericht der, wie man fieht, überaus mageren Eng- 
lichen Quellen. Adam von Bremen erzählt dagegen von dem Dä— 
nifchen Könige Harald, daß er feinen Sohn Hiring nad England 
gefchieft Habe, welcher die Infel glücklich erobert, durch den Verrath 
der Northumbrier aber zuleßt fein Leben verloren habe 84); Norpifche 
Sagen endlich wiffen zu berichten, daß Eirikr blosöx, der Sohn und 
Nachfolger des Harald Harfagr, nach feiner Vertreibung aus Nor- 
wegen in England freundliche Aufnahme gefunden und die Herrfchaft 
Über Northumberland erhalten habe, bis er endlich dafelbft in einer 
Schlacht gefallen fei. Man Hat verfchiedentlich verfucht, die eine und 
die andere diefer Angaben mit den obigen Nachrichten über den Nor— 
!humbrifchen König Yıyc oder Eiricus in Verbindung zu bringen; 
da wir indeffen auf die Schieffale jenes Norwegifchen Eirikr ohne— 
hin noch des Weiteren werden eingehen müffen, erfcheint es zweck— 
mäßiger, die Prüfung diefer Tragen bis dahin zu verfchieben. Da— 
gegen ift hier bereits hervorzuheben, daß feit der Unterwerfung 
Northumberlands durch König Eadred, alfo feit der Mitte des 10. 
Jahrhunderts, England mehrere Decennien hindurch wor Nordifchen 





31) Chron. Anglosax. a. 952, ©. 389. 

32) Chron. Anglosax, a. 954, ©.389; Ethelw, IV, c.7, ©. 520 
erzählt nur mit funzen Worten von Eadred, daß er Northumberland unter 
worfen habe. 

33) Simeon Dunelm. Gesta, a. 952—3, S. 687. In der Chronik 
von Mailros, der zweiten Gefchichte des Simeon felbft, endlich bei Hoveden 
finden ſich die obigen Angaben etwas weiter ausgeführt, und insbefondere wird 
angegeben, daß e8 Maccus, filius Onlafı gewefen fei, welcher den Eiricus ges 
tödtet habe (Mon. hist. Brit. I, ©. 687, not. b und d); auf die noch mehr 
ausgemalten Berichte des Matthäus von MWeftminfter [heint es unnöthig weis 
ter einzugehen. 

34) Adam. Brem. Il, c, 212, S. 314. 
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Einfällen wefentlih bewahrt blieb. Die Gründe diefer Erſcheinung 
dürften ziemlich diefelben fein wie diejenigen, welche Frankreich feit 
der Gründung der Normandie vor ähnlichen Angriffen Ruhe ver- 
fhafften. Die zumal in Nordengland zahlreiche Nordiſche Bevölkerung 
fcheint nämlich bereits lange genug dafelbft ſeßhaft gewefen zu fein, un 
eine Verſchmelzung mit dem eingeborenen Angelfächfifchen Stamm 
zuzulaffen; den neu nachziehenden Nordifchen Landsleuten gegemüber 
war das Intereſſe der bereit8 länger angeftedelten Einwanderer und 
der Engländer völlig dasfelbe, und es fcheint diefe Identität noch 
einen weiteren Halt gewonnen zu haben in dem nationellen Gegen- 
ſatze zwifchen der früheren, vorwiegend Dänifchen Einwanderung und 
den fpäteren, vorzugsweife Norwegifchen Nachzüglern 35). Einer der 
Englifhen Könige diefer Zeit, Eadgar (959— 75), ſcheint ganz ber 
wußt auf jenes Ziel, auf die Verſchmelzung nämlich der Englifchen 
und der Nordifchen Bevölferung feines Reiches, hingearbeitet zu haben; 
wenigftens dürfte auf derartige Beftrebungen desfelben die mehrfach 
wieberfehtende Klage über zu große Hinneigung zu den Fremden 
und deren Sitten hindeuten 36). Daß aber eine folche Annäherung 
der Nordifchen Einwanderer an die Eingeborenen auf die religiöfen 
Zuftände der Erfteren nicht ohne Einfluß fein fonnte, verfteht fich 
von felbftz die von Irland und Schottland herüberdringenden Nor— 
wegifchen Heerfchaaren mochten zwar noch gutentheild Heiden fein 
und ihre Könige erſt bei der Niederlaffung in England die Taufe 
nehmen, wenn fte fich überhaupt hiezu bequemten 37), und die Eng- 

35) Vgl. oben, Anm. 22. 

36) Sp bereit8 Chron. Anglosax. a. 958, S. 3905 fpätere Quellen 
führen den Vorwurf weiter dahin aus, daß durch König Cadgard Schuld die 
Lafter aller fremden Völker angenommen hätten, die Sächfifche Wildheit, die 


Flämiſche Weichlichfeit und zumal auch die Dänifche Trunkſucht; z. B. Wil- 
lielmi Malmesburiensis de gestis regum Anglorum, II, 
0.8, ©.56, u. dgl. m. Unbegründet dürfte auch der von Lappenberg, Geſch. 
von Engl., I, ©. 409 auögefprochene Tadel wegen zu großer Nachgiebigkeit 
gegen das Nationalrecht und die Autonomie der Dänen fein; den Anfchauungen 
der älteren Zeit Ing der Gedanke überhaupt fern, daß Staatseinheit Nechts- 
einheit fordere, und das Nebeneinanderbeftehen Dänifchen und Angelfächfifchen 
Rechts Hat hiernach ebenfowenig etwas Bedenkliches, als die weitere Spaltung 
des letzteren in ein Weftfächfifches, Merkifches, Kentifches Necht, oder das gleich- 
zeitige Beſtehen einer Reihe verfchiedener Nationalrechte im Karolingifchen Reiche, 
in Norwegen, Schweden oder Dänemark, 
37) Bol. oben, Anm. 12, 14, 22, 23. 
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lifchen Könige mögen darum unter ihre mit fo großer Vorliebe aus⸗ 
gedachten Titel auch den eines rex paganorum aufnehmen 38), die 
länger fehon im Lande wohnhaften Nordleute aber waren gewiß längft 
ſchon, wenigfteng äußerlich und der Form nach, Chriften, und wäh- 
vend der ruhigen Negierung zumal König Cadgars mußte fich. bei 
ihnen der neue Glaube in derfelben Weife befeftigen und ausbreiten, 
in der man nunmehr zur Wieverherftellung der in den jüngftver- 
gangenen Zeiten yon den Heiden zerftörten Kirchen und Klöfter 
fhreiten mochte39. Fragen wir aber nach der Wirkung, welche die 
in England begründeten religiöfen Zuftände auf den Norwegifchen 
Stamm insbefondere geübt haben mögen, fo ift flar, daß unter den 
vorwiegend Dänifchen Einwanderern noch immer, und fogar in fteis 
gendem Mafe auch Norwegifche Männer in England fich nieder 
ließen und die Taufe nahmen, daß in anderen Fällen ein blos vor— 
übergehender Aufenthalt im Lande, fei es nun um hier zu plündern, 
oder zu Handelszwecken, oder endlich um im SKriegsdienfte des Eng- 
lichen Königs oder feiner Gegner Ehre und Lohn zu gewinnen 40), - 
auch für Leute diefes Stammes die Veranlaffung einer wenn auch 
nur Außerlichen Befehrung werden Fonnte, daß endlich die auf diefem 
oder jenem Wege angenüpften Beziehungen zur Kirche auch für Die 
Norwegiſchen Stammlande nicht ohne Bedeutung bleiben Fonnten, 
ſei es nun daß einzelne im fremden Lande befehrte Männer felbft 
in die Heimat zurückkehrten, oder auch daß nur der nie unterbroche 
nen Verbindung zwifchen dem Mutterlande und den auswärtigen 
Anftedelungen überlaffen blieb, die Befanntfchaft des exfteren mit dem 
von den Teßteren angenommenen Glauben zu vermitteln. 


$:.183 
Horwegifche Fahrten und Anfiedelungen in Irland. 


Wir haben gefehen, wie fih, neben manchen anderen Häupt— 
lingsgefchlechtern, der Stamm Ivars (+ 872) in Irland, und zwar 
namentlich in Dublin, ein Neich zu gründen wußte, wie theild durch 


e — 


38) 8. B. Urkunde Eadreds von 946 (Kemble, Codex diplomati- 
eus aevi Saxonici, num, 411), von 949 (num. 424 und 426), Urkunde 
Endwigs von 956 (num. 451), u. dgl. 

39) Chron. Anglosax. a. 963, ©. 391. 

40) Vgl, oben, Anm. 17. 
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Zwiſt unter fich, theils im Kampfe mit den Landeseingeborenen feine 
Söhne ihren Tod fanden, nämlich Sigfrösr (+ 887), Sigiryggr 
(+ 895), Olaf (+ 895) und Ivarr (+ 903), wie endlich Ivars des 
Zweiten Söhne, Rögnvaldr (+ 920), Sigtryggr (+ 926) und Gudrösr 
(+ 933), unter ewigen Kämpfen mit verfchiedenem Glücke fich in dem 
ererbten Neiche zn behaupten fuchten ). Wir erfahren nun weiter 
wie Gusrösr einen Sohn Namens Blacair hinterließ, welcher ihm 
als König folgte), während gleichzeitig von einem in Irland hee— 
renden Enfel Ivars, Namens Dlaf, die Rede ift?), welcher wohl 
mit dem ebenfalls genannten Olaf Gusrödarson identiſch 9, und 
fomit ein Bruder Blafars iſt; aller Wahrfcheinlichfeit nach war diefer 
Olaf Gudrödarson auf Seiten des Northumbrifchen Olaf Sigtryggs- 
son mit in der Schlacht bei Brunnanburh, kehrte nach Diefer nach 
Irland zurück, ging aber fpäter nochmals nach England hinüber, 
wo er denn fchließlich im Jahre 942 geftorben fein mag>). Im Jahre 
944 wird aber bereits auch Blafar aus Dublin vertrieben, und zwar 
durch einen König Dlaf, welcher in den Irifchen Annalen den Bei- 
namen Cuarain führt, und fomit jener früher ſchon aus Englifchen 





1) Vgl. $.7, Anm. 27, 30, 33, 35, 45, 46, 47. Der namentlich bei Mund) 
fi geltend machenden Verwechshung dieſes Stammes mit dem vielfach gleiche 
Namen zeigenden Northumbrifchen Königsgefchlechte wollen wir dadurch nach 
Kräften vorbeugen, daß wir den Stammbaum des Iekteren bier gleichfall3 reca— 
pituliren. Gudrödr (F 894 oder 896) hinterläßt aber vier Söhne: Olaf (Todes- 
jahr unbekannt), Sigtryggr (7 926), Rögnvaldr (+ 924) und Njall (F 921); 
mit Beftimmtheit laſſen fich ferner nachweifen Olaf und Gudrödr als Söhne 
Sigtryggs, endlic) ein Rögnvaldr Gudrögarson, welcher jened oben genannten 
Gudrödr I. Sohn zu fein feheint, und mit feinem Oheime Olaf im Jahre 944 
aus Northumberland vertrieben wird. Vgl. $. 12, Anm. 5, 6,8, 13—5, 21,25. 

2) Annales Ultonienses, a. 942 (943), ©.266;5 Annal. Inis- 
falenses, a. 945, ©.41, Cod. Dubl.; Annal. IV. Magistrorum, 
a. 938, ©. 463; a. 940, ©.466; a. 941, ©. 467. 

3) Annal. Ulton. a 934, ©. 261. Auch von einem anderen Enkel 
Ivars und Sohne Gudröds, Harald, ift die Nedez er fiel um das Jahr 9385 
Annal. IV. Magistrorum, a. 938, ©. 462—3; Annal. Inisfal. a. 
924, ©.38, Cod. Bodl. 

4) Annal. Ulton. a. 937 (938), ©. 263; vgl. Annal. IV. Magi- 
strorum, a. 931, S. 455; a. 935, S. 458; a. 937, S.461. Ein gleich— 
zeitig genannter Fürft Sigtryggr von Dublin mag ein dritter Bruder geweſen 
fein, Annal. IV. Magistr. a. 939, ©. 464. 

5) Vgl. oben, $. 12, Anm. 21 und 26. 
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Quellen genannte Anlaf Cwiran fein muß 6); in einer Schlacht gegen 
die, wie es feheint, feinem Nebenbuhler verbündeten Iren fällt Dlafar 
im Jahre 948 9. Wiederholt war während aller diefer Kämpfe 
Dublin von den Iren genommen und geplündert worden; bemerfend- 
werther ift aber für unfern Zweck die Nachricht, nach Blakars Tod 
hätten die Nordleute in Dublin den Glauben angenommen, und 
feien getauft worden ®). 

Wir haben bereits früher, mit Munch hierin übereinftimmend, 
die Vermuthung ausgefprochen, daß Olaf kvaran. mit dem Norz 
thumbrifchen Könige Olaf Sigtryggsson diefelde Perſon ſei). Dieß 
als richtig vorausgefeßt, wäre fomit Dlaf Kyaran, von König 
Aethelftan aus dem väterlichen Neiche vertrieben (927) 10), nach 
Irland geflohen, hätte ſpäter die Tochter des Schottenfönigs Con— 
ftantin geheirathet, und von feinem Schwiegervater unterftügt, Das 
ererbte Neich in Northumberland wieder zu gewinnen verfucht, wäre 
aber nach der Niederlage bei Brunnanburh mit feinem Bundes— 
genofien, Olaf Gusrödarson, fofort nach Dublin zurücgegangen 11); 
im Sahre 940 wäre er neuerdings von den Northumbriern zum 
König gewählt worden, hätte im Jahre 943 in England gegen die 
Anerkennung feiner Herrfchaft über Northumberland fich der Taufe 
unterzogen, aber bereits im Jahre 944 wieder vom Throne weichen 
müffen 12), In demfelben Jahre noch, oder im nächftfolgenden, hätte 





6) Annal. Ulton. a, 944, ©. 267; Annal. IV. Magistr. a. 943, 
&.472; a. 944, ©. 473. 

7) Annal. Ulton. a, 947, ©.2685 Annal. Inisfal. a. 948, S. 41 
—2, Cod. Dubl; Annal. IV. Magistr. a. 946, ©. 475; Annal. 
Inisfal. a. 931, ©.39, Cod. Bodl. 

8) Annal. Inisfal. Cod. Dub]. ang. O.: Dani Dublinienses sus- 
Cipiunt fidem, et baptizantur tempore hoc. 

9) Oben, $. 12, Anm. 30. Der Beweis fr diefe Annahme liegt feeilich, 
neben der Angabe des Englifehen Chroniften Heinrich don Huntingdon, lediglich 
darin, daß die Srifchen Annalen beide Bezeichnungen abwechfelnd brauchen in 
einer Weife, welche eine Verfchiedenheit der darunter zu verftehenden Rerfonen 
abſolut anszufchließen feheint, ſowie allenfalls darin, daß Olafs Sohn den Namen 


Sigtryggr trägt, während es im Norden fehr üblich ift, den Enkel nach dem 
Großvater zu benennen, 


10) Ebenda, Anm. 15. 
11) Ebenda, Anm. 20—1. 
12) Ebenda, Anm. 22—5. 
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er dann, nach Irland heimgefehrt, Dublin erobert 13), im Jahre 949 
noch einmal das Königreich Nortfumberland gewonnen, aber freilich 
auch ſchon im Jahre 952 wieder verloren 14); von da an fcheint 
derfelbe endlich alle weitern Unternehmungen gegen England aufge 
geben, und ausschließlich auf Wiedererlangung und Befeftigung feiner 
Macht in Ireland bedacht geweſen zu fein. — In den Beſitz von 
Dublin hatte ſich aber inzwifchen ein Gofrith mac Sitriuc, d. 5. 
Gusrösr Sigtryggsson gefeßt 19; wahrfcheinlih Diaf Kvarans 
eigener Bruder, möglicherweife indeffen auch ein, fonft unbefannter, 
Sohn des Sigtryggr Ivarsson von Dublin. Schon um das Jahr 
951 war freilich Gudrödr felbft in einer Schlacht gefallen 16); als 
fein Nachfolger tritt aber fofort ein Olaf Gusrösarson, offenbar fein 
Sohn auf, und diefem erliegt um 954 ein dem Dlaf Kyaran von 
Alters her befreundeter Irenkönig!7). Gleich nach feiner Rückkehr 
aus England verfucht nun zunächſt Olaf Kvaran felbft einen Streif- 
zug nach Irland 18); im Jahre 961 oder 962 fehen wir defien Sohn 
Sigtryggr dafelbft heeren, von einem Hebridifchen Häuptlinge Lag- 
man unterftüßt: durch den Dubliner Dlaf wird ihm inzwifchen die 
gemachte Beute großentheils wieder abgejagt 19. Wenig fpäter exleis 
det Dlaf Kyaran felbft eine Niederlage in Irland 20), im Jahre 968 
plündert fein Sohn Sigtrygg?!), im folgenden er felber auf der 
Infel22); von jest an fcheint er fich aber bleibend in Dublin feft- 





13) Anm. 6 zu diefem $. 

14) Oben, $. 12, Anm. 30—1. 

15) Annal. Ulton. a. 950, ©. 270; Annal. Inisfal. a. 950, 
©. 42, Cod. Dubl.; Annal. IV. Magistr. a. 948—9, ©. 478—9. 

16) Annal. Inisfal. a. 951, ©. 42, Cod. Dubl. 

17) Annal Uiton. a. 955, ©. 272—3; Annal. IV. Magistr. 
a. 954, ©. 4845. Ein gleichzeitig auftretende: Camman, der als der Sohn 
eines Olaf Guödrödarson bezeichnet wird, ift wohl ein Sohn eben jenes Königs 
von Dublin; Annal. Ulton. a. 959, ©. 274. 

18) Annal. IV. Magistr. a. 951, ©. 482. 

19) Annal. IV. Magistr. a. 959, ©. 490. Ein Guöröör Olafson, 
deffen Tod die Annal. Ulton. a, 962, ©. 275, und Annal. Inisfal. 
a 961, ©. 43, Cod. Dub]. erwähnen, muß wohl ein weiterer Sohn des 
Olaf Gudrödarson gewefen fein. 

20) Annal. IV, Magistr. a. 962, ©, 493, 

21) Ebenda, a. 967, ©. 499. 

22) Ebenda, a. 968, ©, 4995 Annal. Ulton. a. 969, ©. 278. 
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gefeßt zu Haben, und da Olaf Guörödarson fortan nicht mehr ges 
nannt wird, mag wohl deffen Tod inzwifchen erfolgt und damit für 
feinen Nebenbuhfer der Weg zum Throne geebnet worden fein. In— 
defien war es bald mit der neuerlangten Herrlichkeit wieder zu Ende, 
Um das Jahr 977 gelingt e8 zwar noch dem Nordiſchen Könige, 
zwei Söhne des Srifchen Oberfönigs Domhniall zu tödten23), drei 
Sahre fpäter bricht aber zwifchen ihm und dem dritten Sohne und 
Nachfolger eben diefes Dberfönigs, dem großen Mälsechnall, ein 
Krieg aus, welcher der Herrfchaft der Nordleute in Dublin einen 
bedenflichen Stoß gibt; bei Tindrud kommt e8 zwifchen dem Iren— 
fönige und den Söhnen Dlafs zur Schlacht, in welcher Ragnall 
mac Amlaim, d. 5. Rögnvaldr Olafsson, mit Vielen der Seinigen 
fallt, und in Folge diefer blutigen Niederlage werden die Norweger 
von Dublin genöthigt, nicht nur alle Gefangenen und Geifeln, ſo— 
wie allen Raub herauszugeben, fondern auch auf allen Tribut zu 
verzichten, welchen fie bisher von den Eingebornen erhoben hatten. 
König Mälfechnall erläßt fofort eine Proclamation, mittelft deren er 
alfe in der Gewalt der Fremden befindlichen Iren einlädt, auf Grund 
des gefchloffenen Vertrages deren Land zu verlaffen, und Damit endigt 
für Irland vorläufig die Zeit, welche die Annaliften als die Babylo= 
nische Gefangenfchaft der Infel bezeichnen, als eine Gefangenschaft, 
welche an Härte nur der in der Hölle nachgeftanden habe. Olaf 
Kvaran aber brach über diefer Niederlage fo fehr zufammen, daß er 
nach der Infel Hypilgerte um Buße zu thun, und dort ftarb 24). 





23) Annales Tigernachi, a. 977 (bei O’Connor, II, ©. 260); 
Annal. IV. Magistr. a. 975, ©. 506; Annal, Inisfal. a. 959, ©, 43 
Cod. Bodl.;; Annal. Inisfal. a. 977, ©. 46, Cod. Dubl,; Annal. 
Buelliani, a. 905, ©. 13. 

24) Tigern. Annal. a. 980, ©. 261—2; Annal. Ulton. a. 979, 
©. 282; Annal. Inisfal. a. 962, ©. 43, Cod. Bodl.; Annal. Inis- 
fal. a. 980, ©. 49, Cod. Dubl.,; Annal. IV. Magistr. a. 978 —9, 
©. 508—11; Annal. Buell. a. 908, ©. 13. Daß die Könige von Dublin, 
wie Mund), annimmt, nunmehr den Jren zinspflichtig geworden wären, vermag 
ih in dieſen Stellen nicht zu finden; beachtenswerth ift aber das Beugniß, 
welches fie für Dlafs Fefthalten an dem einmal angenommenen criftlichen 
Glauben geben: er mag darum im Gegenfake zu heidnifchen Häuptlingen der 
Nordleute als der Gläubige bezeichnet werden; Annal, Inisfal. a. 980, 
S. 49, Cod. Dubl. 
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So endigt die Herifchaft des unruhigen Olaf Sigtryggsson. 
So gewaltig derfelbe übrigens in die Gefchiefe des Weſtens eingreift, 
fo wenig wiffen doch Die Nordifchen Sagen ihrerfeits von ihm zu 
berichten; nur ganz beiläufig erfahren wir allenfalls einmal, daß 
der Isländiſche Dichter porgils orraskald ihn in Dublin befuchte 5), 
daß er eine Schwefter (oder Tochter) Namens Gyda an einen Jarl 
in England verheirathet hatte, durch welche er fpäter mit König 
Dlaf Tryggvaſon verfchwägert wurde26), daß er endlich eine Ge- 
mahlin Namens Kormlös und von diefer einen Sohn Sigtryggr 
hatte, welchen wir fpäter noch als König in Irland finden werben ?7), 
Menn übrigens das von ihm gewonnene Königreich zu Dublin als 
das anfehnlichfte der Norwegifchen Reiche in Island zu bezeichnen 
ift, fo ift Dafjeibe Doch Feineswegs das einzige; in Waterford, in 
Cork, zumal aber in Limmerif beftehen noch immer eigene Norwe— 
giiche Staaten, und nur zufällig ift uns von diefen geringere Kunde 
erhalten. Bereits um 933 und 936 ift von einem Amhlaibh (. h. 
Olaf) Cendeairech von Limmerik die Nede, und im Jahre 937 fehen 
wir denfelben durch Olaf Gusrösarson von Dublin gefangen nehmen 28); 
um 940 wird ein Haraldr Sigtryggsson Ivarsonar (Aralt ua h 
Jomar. i. mac Sitrioc) als gefallen genannt, und dabei als ein 
Fürft der Fremden in Limmerik bezeichnet29), Um das Jahr 946 
finden wir in Limmerif einen Nordiſchen Jarl Tomar (Jomar, d. h. 
Ivarr2)30); um 970 erfcheint Jomhar, d. h. Ivarr, als Führer der 
Nordlente von Limmerif in einem Kampfe gegen die Iren 5), und 
um 975 ift von einer Niederlage der Nordleute von Limmerif, Cork 
und Waterford die Redes2). Um das Jahr 977 erfechten die Iren 





25) Landnama, I, c. 19, ©, 58. 

26) Süngere Olafs 8. Tryggvas. c. 80, ©. 149 u. öfter, 

27) Njala S. c. 156, ©. 268. Daß diefer Sigtrygg von dem oben ges 
nannten älteren Sohne gleichen Namens unterjchieden werden müffe, hat Mund, 
Thl. 1, Bd. 2, ©. 204, Anm. 3 erwieſen. 

28) Annal. IV. Magistr. a. 931 u. 934—5, ©, 456—8, 

29) Annal. IV, Magistr. a. 938, ©, 462—3; Annal. Inisfal, 
a, 924, ©. 38, Cod. Bodl. 

30) Annal. Inisfal. a. 946, ©. 41, Cod. Dubl.; Annal. Inis- 
fal. a. 908, ©. 36, Cod. Bodl. 

31) Annal. Inisfal. a. 970, ©. 44, Cod. Dubl, 

32) Annal. Inisfal. a. 975, ©, 45, Cod. Dubl, Die Angaben der 
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einen Sieg über die Nordleute von Limmerik, als deren Führer 
Ivarr, Olaf und Dubheann genannt werden; in der Schlacht fällt 
Mac Harald, der Häuptling der Hebriven, welcher vorher den Ivarr 
gefangen genommen, aber wie es fcheint, nachdem dieſer wieder ent— 
wicht war, fich mit ihm verföhnt Hatte. Wir erfahren überdieß, 
daß auch Ivar im Kampfe fällt, und daß Olaf und Dubhcann feine 
Söhne find; ver Erftere wenigftens muß die Niederlage überlebt 
haben, da er nachher noch als König der Nordleute in Munfter 
genannt wird33), Auch fonft ift noch oft genug von Kämpfen der 
Iren mit den Nordleuten von Munfter, von Waterford, von Lim- 
merif die Nede34), und es kommt auch wohl vor, daß die von Lim- 
merik auf Seite der Iren gegen die von Waterford kämpfen 35); für 
unferen Zwed müſſen indeffen die obigen Beifpiele genügen, um 
darzuthun, wie neben dem Dubliner Reiche noch andere Nordiſche 
Staaten in Irland beſtanden, und bei wechfelndem Glüde unter 
fortwährenden Kämpfen gegen die Iren fowohl als unter einander 
ſelbſt fich aufrecht hielten. Fragt man aber nach den religiöfen Zus 
ftänden dieſer Norwegifch- Irländifchen Kirche und nach deren Ber 
deutung für die Sortfchritte des Chriftenthumes im Stammlande, fo 
ift hierüber leider bei der Magerkeit unferer Duellen nur fehr an= 
deutungsweife ein Aufſchluß zu erhalten. Wir haben gejehen, wie 
die Nordleute zu Dublin nach König Blafars Fall in Maffe die 
Taufe annahmen 36), daß König Dlaf Kvaran, der bereits einige 
Jahre früher in England fich hatte taufen laffen, fortan als der 
Gläubige anderen noch heibnifchen Häuptlingen feines Stammes 
entgegengefegt wurde, und daß er nach dem fchweren Unglüde, das 





Annal. Inisfal. a. 951 u. 954, ©. 41, Cod. Bodl., dann der Annal. 
IV. Magistr. a. 965, ©. 496, a. 969, ©. 501, und a. 967, S. 498 laſſen 
fich ſchwer mit dem obigen vereinigen. 

33) Annal. Tigern. a. 977, ©. 2605 Annal. Inisfal. a. 977, 
©. 46, Cod. Dubl.; Annal, Inisfal. a. 956—7 u. a. 959, ©. 423, 
Cod. Bodl.,; Annal. IV. Magistr. a. 972, ©. 504, und a. 975—6, 
©. 5068. Die Berichte find übrigens nicht® weniger als Har, und von Mund) 
denn auch mehrfach anders gedeutet worden. 

34) Annal, Inisfal. a. 978 und 979, ©. 46—48, Cod, Dubl., 
u. dergl. m. 

35) Annal. Inisfal. a, 911, S. 37, Cod. Bodl. 

36) Oben, Anm, 8. 
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ihn am Ende feines Lebens betroffen hatte, in Firchlichen Bußübungen 
feinen Troft ſuchte 7); fügen wir dem noch bei, daß auch jetzt noch 
für die Nordifchen Heerfchaaren zumeilen der Ausdruck gentiles ges 
braucht werden mag 38), fo ift Alles aufgezählt, was die Annalen 
der Irländer nach dieſer Seite hin mittheilen. Einzelne Begebniffe 
aus weit fpäterer Zeit werden übrigens unten noch mitzutheilen fein, 
welche darthun, daß in jenen weftlichen Reichen in ver That die 
buntefte Miſchung von Heiden - und Chriftenleuten auf lange hin» 
aus fich erhielt, und andererſeits wird ſich auch noch Gelegenheit 
finden, einzelner Berührungen Norwegifcher und Isländifcher Män— 
ner mit den Landgleuten in Irland zu gevenfen; daß dabei, wie 
fon in früherer Zeit der Fall gewefen war, auch einzelne Bezie- 
hungen einzelner Noriveger oder Isländer zum Chriftenthum fich 
nebenbei mit ergaben, läßt fich indeffen zwar mit aller Beftimmtheit 
vermuthen, durch ausdrückliche Zeugniffe aber nicht beweifen. 


$. 14, 


Norwegifche Niederlaffungen auf den noxdweftlichen Infeln und den 
Hebriven, 


Als die bedeutendften unter den Norwegifchen Anftevelungen 
auf den zwifchen Irland und Schottland einerfeits, Island anderer- 
feitS belegenen Inſeln ftellen fich ganz entfchieven die Orkneys 
heraus. Auf diefen hatten wir zuleßt den Einarr Rögnvaldsson 
als Norwegifhen Jarl getroffen; lange Zeit fol er als folcher die 
Inſeln beherrſcht haben, bei feinem Tode aber, defien Jahr fich nicht 
mit Sicherheit beftimmen läßt, hinterließ ev drei Söhne, Arnkell, 
Erlendr und porfinnr hausakljufr (Schädelfpalter) , welche die Re— 
gierung zunächſt gemeinfchaftlich übernahmen, Auch fie erfannten 
die Oberhoheit Norwegens an; als König Eirikr blosöx aus diefem 
Reiche vertrieben fich nach den Drfneys wandte, fand er deren Sarle 
treu: Erlendr und Arnkell begleiteten ihn auf einem Heerzuge und 
fielen vor ihm in der Schlacht, fo daß porfinnr alleiniger Herr der 
Inſel wurde. Später ziehen fih Eiriks Söhne nach den Orkneys 
zurüd, und auch fie finden als deren Oberherr Anerkennung; als fie, 





37) Oben, Anm, 24. 
38) Annal. Ulton. a, 974, ©. 280, 
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zum zweitenmale aus Norwegen vertrieben, wiederum nach den Infeln 
fih wenden, finden fie bei den Söhnen des inzwifchen verftorbenen 
porfinnr, Arnfinnr, Havardr, Hlööver, Ljotr und Skuli, abermals 
gute Aufnahme; durch die Heirath Arnfinns mit König Eirifs 
Zochter, Ragnhildr, war die Freundfchaft nur enger geknüpft 
worden‘), Wir hören nun, wie Nagnhild ihren Mann Arnfinn 
ermorden läßt, wie fie deſſen Bruder Havard heivathet und gleich- 
falls tödten läßt, wie fie endlich mit dem dritten Bruder, Lot, fich 
vermählt. Ein vierter Bruder, Skuli, war inzwifchen nach Schott- 
land gegangen, und hatte von dem dortigen Könige die Landfchaft 
Gaithneß und die Jarlswürde erhalten; um feinen Theil an dem 
Inſelreiche befriegt er von hier aus den Bruder, fällt aber im Kampfe 
gegen ihn, und ot, ein gewaltiger Kriegsfürft, unterwirft fich ſo— 
fort auch Caithneß: in einem Kampfe gegen die Schotten gewinnt 
er den Gieg, empfängt aber auch eine tödtlihe Wunde. Ihm folgt 
der legte der Brüder, Hlödver, der Gemahl einer Iriſchen Königs» 
tochter, und ebenfalls als ein mächtiger Häuptling gepriefen; fein 
Sohn und Nachfolger aber ift der gewaltige Sigurör jarl, deffen 
Thaten Alles, was feine Vorfahren geleiftet hatten, weit Hinter fich 
laffen 2). 

Von diefem Sigurör jarl erfahren wir aber zunächft, daß er 
Caithneß (Katanes) mit Gewalt gegen die Schotten behauptete; 
von diefen Kart bevrängt, erfauft er die begeiftertfte Kriegshilfe feiner 
Untertanen durch die Nüdgabe des Odals, welches Torf-Einarr 
an fich gebracht hatte). Noch viel weiter erſtreckt ſich aber feine 





1) Orkneyinga, S. ©. 2—4, womit die jüngere Olafs S. hins 
heiga, c. 91, ©. 212—3, und Heimskr. c. 99, ©. 144—5 wörtlich 
übereinftimmt; vergl. ferner die jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 15, 
©. 22; c. 16, ©. 24-5; c. 19, ©. 29; 6. 55, ©, 91; c. 97, ©. 197-8; 
e. 98, ©. 201; Heimskr. Hakonar S. goda, c. 3—5, ©, 127-305 
e.10, S. 134 und Olafs S. Tryggvas. c. 16, S. 203; endlih Fagrsk, 
$. 278. 

2) Das Bisherige nad) der jüngeren Olafs 8. Tryggvasonar, 
c. 97, ©. 198— 9; die Skalholter Ausgabe diefer Sage, welche detaillirtere, 
aber freilich auch fagenhafter ausgeſchmückte Berichte geben fol, ift mir unzus 
gänglich geblieben. 

3) Ebenda, ce. 97, S. 199— 200. Vergl. übrigens bezüglich der Ein« 
ziehung und Rückgabe der Odalgüter auf den Orlkneys meine Beiträge zux 
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Herrschaft in Schottland: auch Sutherland, Roß und Murray 
(Myraevi), waren ihm unterthan; ein Angriff der Schotten auf 
diefe Befigungen wurden mit Hilfe eben anmwefender Isländifcher 
Gäfte abgefehlagen, ohne daß fich doch vecht erfennen ließe, ob voll- 
ftändig und ohne allen Berluft an der Ausdehnung der Herrfchaftt). 
Jedenfalls fiheint indefen das gute Einvernehmen mit Schottland, 
als deſſen Jarl Sigurd jene Landftriche befeffen zu haben jcheint, 
bald wieder Hergeftellt worden zu fein; Sigurd heivathet fogar eine 
Tochter des Schottenkönigs Malfolm, und ſchickt den mit ihr erzeug— 
ten Sohn porfinnr zu diefem feinem Großvater, damit er von ihm 
die Landfchaften Gaitöneß und Sutherland als Jarlthum erlanged). 
Wir erfahren ferner, daß Sigurd von einem Jarle Gilli auf den 
Hebriden Schagung erhält®), welchem er fpäter feine Schwefter zur 
Ehe gibt”), und welchen wir noch zu Anfang des 11. Jahrhunderts 
ihm befreundet und bei ihm zu Gaft finden); ja fogar der Infel 
Mön (Man) wurde, und zwar bereits um 980, in Folge einer glüd- 
lichen Heerfahrt des Jarles Schagung auferlegt), und wiederholt 
fehen wir deren König Gusrösr mit den Leuten defjelben kämpfen 10). — 
Bei aller feiner Macht war übrigens auch Sigurd nod an Nor— 
wegen und deffen damaligen Herrn, den Hafon Jarl, zinspflichtig 11); 
ja Hafon feheint den Hebriden gegenüber fogar unmittelbare Herr— 
fherrechte angefprochen zu haben. Drei Winter, heißt es 12), war 
ihm die Schagung von den Sudreyjar ausgeblieben; da fchidte er 
den Isländer porgils Orrabeinsfostri fie einzutreiben. Anfangs 
will freilich nicht viel gezahlt werden; da aber Thorgils durch glüd- 
liche Zufälle und mit Hilfe des Schottifchen Jarles Olaf in den 


Rechtsgeſchichte des Germanifhen Nordens, 8. 4, S. 29—30, und die daſelbſt 
angeführten weiteren Quellenftellen. 

4) Njala S, c. 86—7, ©. 126—7, 

5) Orkneyinga, s. ©. 4, u. die gleichlautenden Stellen der Olafs 
S. hins helgıa 

6) Njala 8. c. 86, ©. 126. 

7) Ebenda, c. 9, ©. 138, 

8) Ehenda, c. 155, ©. 268. 

9) Eyrbyggja 8. 6.29, S. 140—25 wegen der Zeitbeſtimmung vergl, 
Mund, Thl. I, Bd. 2, S. 134, Anm. 1. 

10) Njala S. c. 87, ©. 127; c. 90, ©, 137—8. 

11) Ebenda, e. 87, ©. 127-835 c. 90, ©. 137. 

12) Floamanna S. c, 15, ©, 56-8; c. 16, ©. 62—64. 
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Stand gefeßt wird mit ausgiebigen Kräften Heerung zu Drohen, 
erfolgt die Zahlung, die er fofort dem Hakon Iml heimbringt. 
Man fieht aus diefer Erzählung, wie es etwa mit der Herrfchaft 
Hakons im Weften ausfehen mochte; auf Grund der von Harald 
Harfage gemachten Groberungen ſprach er die Oberherrlichkeit über 
die Infeln an, und verfuchte auch wohl dafelbft Schatung zu erhe⸗ 
ben, wenn fich eben Jemand fand, kühn genug, fein Leben an deren 
Beitreibung zu wagen: regelmäßig ließ er es bei dem bloßen Nechts- 
anfpruche bewenden, und mochte einftweilen der Zarl der Orkneys 
oder wer fonft dazu Luft und Macht hatte, auf den Infeln heeren 
oder Tribut fordern. 

Diefe letzteren Bemerkungen führen uns aber unmittelbar hin— 
über zu einigen weiteren Nachrichten über die Hebriden. Daß 
auf diefen in ähnlicher Weife wie auf den Orkneys das Keltifche 
Element dem Norwegifchen Hatte weichen müffen, läßt ſich nicht 
wohl bezweifeln, und felbft der Name, mit welchem die Srifchen 
Annaliften die Hebriven bezeichnen, „Snfeln der Fremden‘, weift 
entjchieden darauf hin 3); unter den Nordifchen Anftedlern felbft 
aber fiheint Hier diefelbe Unruhe und Beweglichkeit wie in Irland 
geherrfcht zu haben. Dlaf Kvaran feheint nach feiner legten Flucht 
aus England eine Zeit lang hier feinen Aufenthalt genommen zu 
haben, da fein Sohn Sigtrygg mit dem dortigen Häuptling Lagmann 
um 962 einen Streifzug nach Irland unternimmt14); fpäter finden 
wir Dafelbft einen Mac Harald, welcher ebenfalls in Irland heert 
und in einer Schlacht gegen die Iren im Jahre 977 das Leben 
verliert 15). Er fol unter den Königen gewefen fein, welche im 
Sahre 973 als Dienftleute des Angelfächfifchen Königs Eadgat auf 
treten 16); der eigentliche Name des Mannes feheint aber verloren, 
und Mac Harald lediglich mit Haralds Sohn zu überfegen zu fein 17). 





13) Annal. Ulton. a. 941, ©. 265; Annal. IV. Magistr. a. 939, 
S. 463—4. 

14) Oben, $. 13, Anm, 20. 

15) Ehenda, Anm. 33, 

16) Florent. Wigorn. a. 973, ©. 578. 

17) Die Annual. Inisfal. a. 956, ©. 42, Cod. Bodl]. nennen ihn 
einfach Maccarailt; ebenfo die Annal. Inisfal. a. 973, ©. 44 und 97T, 
©. 46 Cod, Dubl,; die Annales Cambriae, ©. 838 geben ebenfalls 
nur filius Haraldi. Die weit fpäteren Annales IV. Magistr. a. 972, 
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Als fein Nachfolger tritt Gusröör Haraldsson auf, offenbar fein 
Bruderz wir fehen ihm wiederholt in den Welſchen Landen heeren 18), 
und es wurde bereits bemerkt, wie er dem Jarle Sigurd von den 
Orkneys fchagpflichtig wurde, und mehrmals mit defien Dienftleuten 
und Isländiſchen Gäſten kämpfte 19). Auf ihn muß es fih auch 
beziehen, wenn Irländiſche Annalen von einer ſchweren Niederlage 
fprechen, welche bei Man von Dimnifchen Heerleuten dem Sohne 
des Harald beigebracht worden fein follte20); im Jahre 989 endlich 
wurde er von den Schotten in Nordirland erſchlagen 21). Wie fich 
die Herrfchaft diefer Häuptlinge der mehr ſüdlich gelegenen Infeln 
von der eines Gilli jarl, der weiter nordwärts regierte, abgrenzte, 
läßt ſich nicht beftimmen, und hat in der That fir ung wenig 
Werth; dagegen mag noch bemerft werden, daß einmal von Lager 
männern der Infeln als Führern ihrer Heere die Rede ift22), und 
daß auch auf dem Schottifchen Feftlande hin und wieder Häuptlinge 
Nordiſchen Stammes zn finden find 23), 

Endlich erfahren wir nunmehr auch Genaueres über die Fär— 
der und deren Verhältniß zu Norwegen. Es wird nämlich er— 
zählt 24), daß ein gewifjer Hafgrimr auf Suörey mit der Hälfte der 
©. 504 haben dagegen Maccnus me Arailt, der Brut y Tywysogion, 
a. 969, ©.849 Marc uab Herald, und Caradoc yon Lancarvon, der 
doc) aus den Annal. Cambr. gefhöpft zu Haben ſcheint, ähnlich (nad) Mund), 
1,2, ©. 199, Anm. 1). Florentius Wigorn. ang. DO. nennt den Mann 
Maccus, plurimarum rex insularum; endlid) eine, offenbar unächte, Urkunde 
bei Kemble, num. 567 trägt die Unterſchrift: Mascusius archipirata. 
Man fieht, die Älteren Quellen geben nur das Patronymikum; die fpäteren 
ſuchen aus diefem einen Eigennamen zu geftalten, der aber, eben weil gemacht, 
bei verichiedenen Autoren verfchieden ausfällt. 

18) Annales Cambriae, ©.838; Brut y Tywysogion, a. 970, 
979, 986, ©. 849 -50. 

19) Oben, Anm. 9—10. 

20) Annal. Ulton. a. 986, ©. 285. 

21) Annal. Tigernach. a. 989, ©. 265; Annal. Ulton. a. 988, 
©. 2865 Annal. Inisfal, a. 989, ©, 51, Cod. Dubl.,; Annal, IV, 
Magistr. a. 988, ©. 521. 

22) Annal. IV. Magistr. a. 972, ©, 504. 

23) Dan erinnere fih z. B. an den oben, $. 12, Anmerk. 18 genannten 
Olaf jarl, an einen in diefem $., Anm. 12 erwähnten Sarl deffelden Namens, 


u, dergl. m. 
24) FäreyingaS.c.4, ©. 13—4; jüngere Olafs s. Trygg- 
vasonar, 0, 179, ©. 91, 
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Infeln von dem Norwegiſchen König Haraldr Grafeldr  belehnt ge- 
wefen fei, während Brestir und Beinir, die Söhne des Sigmundr 
und auf Skufey wohnhaft, die andere Hälfte vom Jarle Hafon, 
der damals nur noch ein Fleines Neich in Throndheim befeffen habe, 
zu Lehen gehabt hätten. So unmwahrfcheinlih es num flingt, daß 
Hakon Jarl und Harald Grafeld gleichzeitig Lehnsherren der Färöer 
gewefen fein follten25), fo lautet doch diefe Nachricht allzubeftimmt, 
ald daß man fie ohne Weiteres verwerfen dürfte; feft fteht jeden— 
falls, und für unfern Zweck ift dieß vollfommen genügend, daß die 
Inſeln in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts unter Norwe— 
gifcher Oberhoheit ftanden. Später werden Brestir und Beinir von 
Hafgrimr erfchlagen; aber auch diefer Lebtere füllt im Kampfe, und 
der Lohn feiner That wird demnach von ihm nicht geerndtet. prandr, 
ein Sohn des porbjörn, eines Bruders jenes Sigmundr, hatte an 
dem Anfalle auf feine Gefchwifterfinder Theil genommen; er zog 
nunmehr deren Neich an fich, und wurde, da er überdieß Hafgrims 
minderjährigen Sohn, Oezurr, in feine Pflege nahm, fofort Herr 
der ſämmtlichen Infeln26). Auch nachdem er dem Kerangewachfenen 
Oezurr die ihm gehörige Hälfte der Inſeln herausgegeben Hatte, 
ändert fich hieran nichts Mefentliches; in Allem ließ fich der ehe— 
malige Pflegling von Thrand leiten, und thatfächlih war demnach 
diefer nach wie vor alleiniger Here auf den Infeln??). Bald aber 
ergab fich von anderer Seite her eine Aenderung.  Sigmundr 
Brestisson und porir Beinisson, die Söhne der erfchlagenen Brü— 
der, waren nach mancherlei fehweren Berrängniffen an den Hof des 
Jarls Hafon, des nunmehrigen alleinigen Herrn von Norwegen, 
gekommen; nachdem fie fich in allerlei Heerfahrten werfucht hatten, 
fuhren fie endlich, von dem Sarle felbft unterftüst, nach) den Färbern, 
das väterliche Neich fich wieder zu gewinnen 2%). Sofort wird von 
ihnen Dezur überfallen und getödtet, mit Thrand dagegen kommt es 
zu einem Vergleiche, nach welchem Hakon Jarl die Friedensbedin- 





$ 


25) Vergl. Mund, Thl. I, Bd. 2, S 34. 

26) Fans, c. 7, ©, 31-2 undc. 9, ©, 8785018, 6.180, 
S. 94-5. 

27) Fär. 8. c. 22, S. 97-9; 01. 8. c. 184, S. 108-9. 

28) Fär. 8. c. 23, S. 99—105; 01. 8. c. 184, ©. 106 - 8. 
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gungen unter ihnen feftfegen follte29); dieß gefchieht denn auch in 
der Art, daß der Jarl dem Sigmund die Hälfte der Infeln zufpricht, 
die andere Hälfte aber ohne Weiteres für fich felber in Anfpruch 
nimmt, doch fo, daß auch diefe Hälfte, nur freilich gegen Entrich- 
tung einer Abgabe, von ihm dem Sigmund zum Lehen gegeben 
wird; die Auseinanderfegung zwifchen dieſem und feinem Wetter 
porir wird den Beiden felber überlaffen 30). Dem unterwirft fich 
Thrand, der vergebens der Fällung des Schiedfpruches fich zu ent— 
ziehen gefucht hatte, auf Sigmunds gewaltfames Andringen 31); 
wiederholt fehen wir den Leteren dem Hakon feine Schatzung nach 
Norwegen überbringen 32), und die Oberhoheit Norwegens über die 
Snfeln fteht demnach fortan unzweifelhaft feft. 

Ueber die religiöfen Zuftände der fümmtlichen bisher befprochenen 
Snfeln, alſo gerade über den für und vorzugsweife wichtigen Punkt 
in deren Gefchichte, geben übrigens die Quellen nicht den mindeften 
Aufſchluß. Da wir indeffen erſt in dem legten Decennium des 
10. Jahrhunderts die Häuptlinge der Orkneys und der Färder zum 
Chriſtenthum befehrt fehen werden, kann nicht bezweifelt werden, 
daß beide Infelgruppen fowie die zwifchen beiden liegenden Shetlands— 
Inſeln zur Zeit noch wefentlich heidnifch gewefen feien; da wir an— 
deverfeit8 auf den Hebriven fchon zu Ende des 9. Jahrhunderts 
hriftliche Familien Norwegifcher Abkunft vorfanden, und auch im 
Laufe des 10. Jahrhunderts noch einzelne Chriften von da aus— 
gehen fehen werden, erfcheint eben fo wenig zweifelhaft, daß auf 
diefen der Srifchen, Schottifhen und theilweife auch der MWälfchen 
Kicche nähergelegenen Infeln das Chriftenthum entfchiedene Fort- 
fehritte gemacht haben werde: das Maaß diefer Fortfchritte läßt fich 
aber freilich ebenfowenig feſt ftellen als der Einfluß beftimmen, 
welche diefelden auf die Glaubenszuftände von Norwegen oder Island 
geäußert haben mögen. 





29) Fär. S. c. 24, ©. 111-435 01. 8. c. 185-6, ©. 111—2. 

30) Fär. S. c. 25, ©. 116-835 01. S. c, 186, ©. 113. 

31) Ear. Sc, 25, ©. 119—205 01. S. c, 186, ©. 114. 

32) Fär. 8. c. 25, ©, 121; c. 26, ©, 126 und 128; 01. S. c. 186, 


S. 114 und 11 
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Erſte Verkündigung des Chriftenthumes in Norwegen durch König 
Hakon den Guten. 


Durch die Waffen der Deutfchen Könige war in Dänemark 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts das Chriſtenthum auf feften 
Fuß geftellt worden; unter König Haralds zeitweife entſchieden för— 
dernder, jederzeit aber wenigfteng nicht hemmender Regierung war 
e8 der mit vaftlofem Eifer betriebenen Mifftonsthätigfeit der Ham— 
burger Kirche gelungen, nicht nur das an Deutfchland angrenzende 
und darum dem Glauben zugänglichere Zütland zu befehren, fondern 
jelbft auf den Däniſchen Infen und in Schonen nicht ohne Erfolg 
das Evangelium zu predigen. Jener Fortfchritt der Kirche in Däne- 
mark hatte ferner, wie dieß ſchon zu Anskar's und Unni’s Zeiten 
in ähnlicher Weife der Fall gewefen war, feinen Einfluß auch auf 
Schweden geäußert; es erfeheint fogar nicht unwahrfcheinlich, daß 
einzelne von Hamburg ausgegangene Glaubensboten bis in die 
füolichen Theile von Norwegen vorgedrungen, und auch hier wenigr 
ſtens vorübergehend thätig geworden fein mögen), Ungefähr um 
diejelbe Zeit war aber auch von anderer Seite, nämlich von England 
her, die chriftliche Lehre nach Norwegen gebracht worden, und zwar 
unter Umftänden, welche deren Verbreitung weit günftiger fchienen, 
als diejenigen, welche die Hamburger Mifftonäre für fich benügen 
fonnten. Hiemit hatte es aber folgendes Bewandtniß. 

Harald Harfagr, der Gründer der Alleinherrfchaft in Norivegen, 
hatte noch in feinen alten Tagen, als ein angehender Siebziger, mit 
einem Weibe vornehmen Gefchlechtes, das am Königshofe diente, 
einen Sohn erzeugt. Sigurör Hakonarson, der mächtige Jarl von 
Hladir, hatte den Knaben altem Brauche gemäß mit Waffer über- 
goffen, und nach dem Namen feines eigenen Waters Hakon genannt; 
in feiner erften Jugend wurde Diefer bei feiner Mutter erzogen, und 
wie es feheint wenig geachtet. Nun begab es fich einmal, erzählt 
die Sage, daß König Adalsteinn von England dem Könige Harald 
ein Schwert zum Gefchenke fandte; als diefer dasfelbe, wie es ihm 
geboten wurde, beim Griffe in Empfang nahm, verkehrte der Ueber— 
beinger die Gabe in Spott, und erflärte, die Ergreifung des ihm 





1) Vergl. oben, $. 10., Anm. 31. 
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geſchickten Schwertes habe den Harald zu Aethelftans Mann gemacht: 
denn die Uebergabe des Schwertes galt als Zeichen der Aufnahme 
in den Dienftverband. Um Spott mit Spott zu vergelten, fandte 
nun Harald feinen tapferen Kämpen Haukr habrok (Hochofe) mit 
dem jungen Hakon zu Aethelſtan; ſchweigend feste diefer auf feines 
Herrn Geheiß den Knaben dem Englifhen Könige aufs Knie, und 
erklärte, da ſchicke ihm König Harald den Sohn einer feiner Mägde 
zu Pflege und Erziehung. Es galt aber das Knieſetzen ald Form 
der Annahme eines Kindes, und zugleich ging die Rede, daß derjenige, 
welcher einem Anderen ein Kind großziehe, damit fich als der Ge- 
ringere von Beiden befenne?). Im erften Zorne nahe daran, den 
Jungen zu tödten, ließ fich Aethelftan doch hievon zurüdhalten; er 
übernahm gutwillig deffen ihm angefonnene Erziehung, und Hakon 
erhielt daher den Beinamen Adalsteinsfostri, Aethelſtans Pflege 
fohnd). So die Isländisch -Norwegifche Tafjung der Sage; etwas 
anders tritt diefelbe dagegen bei dem Dänen Saxo auf . Nach ihm 
fol König Harald einen Heerzug unternommen haben, um fich Eng— 
land zu unterwerfen; um die Gefahr abzuwenden habe Aethelftan 
fih nicht nur erboten, deffen Sohn Hakon zu erziehen, fondern auch 
diefem fein Reich letztwillig zuzuwenden: damit habe er fich aber zu— 
gleich des Norwegifchen Königs Beiftand gegen den ihn gleichfalls 
bedrohenden Dänenkönig gleichen Namens zu erfaufen gewußt. Wie 
dem auch fei, beiden Sagen ift der weientliche Umftand gemeinfam, 
dag Haralds Sohn Hakon dem Englifchen Könige zur Erziehung 
übergeben wurde, und da auch noch andere, wenn auch noch fo fehr 
poetifch ausgeſchmückte Nachrichten von den freundlichen Beziehungen 





2) Belege für diefe Auffafjungsweife find fehr Häufig; ic) führe nur Lax- 
däla S. 0.27, ©.108 an. 

3) Heimsk. Haralds S. harfagra, c.40—2, ©. 118—20; jün« 
gere Olafs S. Tryggvasonar, 0.78, ©. 14-7; jüngere Olafs 
S. hins helga, c. 4, ©. 13; vergl. aud) Hauks 8. habrokar, ce. 1, 
S. 200. FernerFagrskinna, .21—2; Agrip afNoregs konunga 
sögum, c.2, ©.378;5 Theodoricus Monachus, c. 2 (Langebek, V, 
©. 314); Historia Norveg. ©. 10 u. 11, und Catal. reg. Norveg. 
S. 26 (in Munchs Symbolae ad historiam antiquiorem Norvegiae); Ko- 
nunga tal, V.12, ©.423—4; EgilsS. Skallagrimssonar, c.50, 
©. 263 u. dgl. m. 

4) Saxo Grammaticus, X, ©. 475—6. 
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der beiden Könige zu einander erhalten find 5), erfcheint die bloße 
Nichterwähnung jener Thatfache in den älteren Englifchen Duellen 
wohl nicht genügend, derfelben den. Glauben zu entziehen). — In 
England empfing nun Hafon, der bald feines Pflegevaters Gunft 
ſich zu eriverben wußte, die Taufe und genoß des nöthigen Religions— 
unterrichtes; bald wuchs er zu einem ftattlichen und Fraftvollen, da— 
bei wohlerzogenen und in allen ritterlihen Künften wohlerfahrenen 
Sünglinge heran 9. In Norwegen aber hatte inzwifchen König 
Harald, als achtzigjähriger Greis nicht mehr im Stande, die Re— 
gierung felbft zu führen, zu Gunften feines Sohnes Eirikr abge— 
danft, und war drei Jahre fpäter geftorben 8); alsbald aber waren 





5) Willielmus Malmesburiensis, de gestisregum An- 
glorum, II, c. 6 (©. 51 der mehrfach angeführten Frankfurter Ausgabe) 
weiß von einem Schiffe mit goldenem Schnabel und purpurnen Segeln, das 
Harald dem Aethelſtan zum Gefchenfe gemacht habe. Daher ift, durch Ver— 
mittlung des Elimandus, auch die Erzählung de8 Albericus Monachus 
trium fontium, Cronica, a.933 (bei Zeißnik, Accessiones historicae, 
I, ©. 271), gefloffen. 

6) Lappenberg, Gefhichte von England, I, S. 371—3 ift gegentheiliger 
Anfihtz wenn derfelbe aber meint, der Pflegevater Hakons könne der Oftang- 
liſche König Guthrum-Äthelſtan I. oder IL. geweſen fein, fo ift hiegegen zu bes 
merfen, daß an den erften Guthrum (+890) zu denken die Chronologie verbietet, 
und daß nicht der entferntfte Beweis dafür vorliegt, daß der zweite Guthrum, 
falls ein ſolcher überhaupt exiſtirte, gleichfall® den Taufnamen Athelftan geführt 
habe. — 

7) Heimskr. Har. 8. harf. c. 43, ©, 121: „König Abdalftein ließ 
den Hakon taufen, und ten rechten Glauben lehren und gute Sitte mit Künften 
jeglicher Art. König Adalftein liebte ihn fo fehr, mehr als alle feine Freunde 
haft, und überdieß liebte ihn auch jeder andere Menſch; er war ein Huger und 
mwortfertiger Dann, und wohl hriftlich.“ Ziemlich ebenfo die jüngere Olafs 
S. Tryggvas. c.9, ©, 17; die Fagrskinna, $. 25 fagt ganz kurz: 
„Gakon der Gute wurde bei Adalftein erzogen, und empfing da bie Taufe in 
feiner Kindheit,“ erzählt dann aber auch von des Pflegevaterd großer Liebe 
für den Pflegling. 

8) Heimskr. Har. S. harf. c. 44—5, ©. 121—2; jüngere Ol. S. 
Tr.c 10—1, S. 17-8; jüngere OlafsS. hins helga, c.5, &.13—4; 
Fagrsk. 8.23. Aus den angegebenen Daten läßt ſich mit einiger Beftimmts 
heit die Chronologie feftftellen. In der Isiendingabok, c. 1, ©.4 fest 
nämlich Ari Borgilsson, mit den fonftigen Quellen völlig übereinftimmend, die 
Ermordung des Angelfächfifchen Königd Eadmund durch die Dänen in dad 
Jahr 8705 ebenda, c. 3, ©. 6 fpricht er aber von einem Vorfalle, der 60 
Winter nad) dem Tode König Eadmunds und zugleich einen oder zwei Winter 


154 ir. Abſchnitt.  $. 15. 


die heftigften Zerwiürfniffe im Königshaufe felbft ausgebrochen. Eirik 
follte nach des Vaters Abficht das Oberkönigthum inne haben, als 
Unterfönige aber follten feine zahleeichen Brüder die einzelnen Land— 
fchaften des gefammten Neiches unter feiner Oberhoheit regieren; 
bereits bei Lebzeiten Haralds war die Austheilung der einzelnen 
Unterfönigthlimer vor fich gegangen). Sebt trat die natürliche Folge 
diefer Einrichtung einz die hintangefeßten Söhne fuchten fich je in 
ihrer Landfchaft von aller Oberhoheit ihres Bruders frei zu machen, 
diefer aber war umgefehrt beftrebt, fein Oberfönigthum aufrecht zu 
halten, und alfenfalls fogar die Unterfönige, feine Brüder, völlig zu 
unterbrüden. An und für fih hart und graufam, und durch feine 
herrfchfüchtige und ränfevolfe Gemahlin Gunnhildr noch weiter zu 
allem Schlimmen angetrieben, hatte Eirikr ſchon bei Zeiten ange— 
fangen, feinen Brüdern nach dem Leben zu trachten, und nicht ums 
fonft den Beinamen blodöx, Blutart, erhalten; theils diefe Unthaten, 
theils auch die fonftige Härte feiner Regierung ließen diefe in Furzer 
Friſt im ganzen Lande bitter verhaßt werben. „Dieſe Zeit war kurz, 
und ſchien doch den Leuten im Lande übrigs lang; denn den König 
nannten fie lenffam, die Königin aber war die böswilligfte. Das 
zeigte fich darin, daß Eirif den Björn kaupmaör (d.h. Kaufmann) 
tödten ließ, den Olaf digrbeinn (Diebein), und noch mehrere feiner 
Brüder, Es war da die Rede vieler Leute, daß er feine Brüder 
vertilgen wolle, und allein die Fünigliche Gewalt haben, und fo das 
Reich an feine Söhne bringen nach feinen Tagen, und er wurde 
verhaßt bei dem gefammten Volke 10). Diefe Mipftimmung nun 
benugte Hafon, um den Norwegifchen Thron, auf den er fo gut 
Anfprüche zu haben glaubte als fein Bruder Eirif, fofort an fich 
zu bringen. 

Vielleicht von einer unzufriedenen Barthei in Norwegen felbft 





vor dem Tode König Haralds fich begeben haben follte: hiernach mußte das 
Jahr 931 oder 932 das Todesjahr Haralds fein, und da derfelbe etwa 13 Sahre 
vorher den Hakon erzeugt haben foll, muß deffen Geburt etwa in das Sahr 920 
fallen. Mund) entfcheidet fich für das Jahr 933 als Haralds Todesjahr. 

9) Heimskr. Har. S. harf. 0.35, ©.112—3, und 0.36, ©. 1145 
jüngere 01. 8. Tr. 2, &.6—7, und c.3, ©, 85 jüngere 01.8. h.h. 
e.1, ©. 8—10. 

10) So die Fagrsk. $.24. Das Einzelne der Gewaltthaten Eiriks ge- 
hört nicht hieher. 
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eingeladen 11), vielleicht Tediglich von eigenen Entfchlüffen beftimmt, 
verließ Hakon England; in Norwegen angelangt, wandte er ſich zus 
nächft nach Throndheim, der mächtigften Landfchaft im Reiche, deren 
König Sigrösr von Eirif erfchlagen, deren Jarl Sigurör dem Hafon 
ſchon in feiner Kindheit freundlich gewefen war!2). Wirklich fand 
er bei Letzterem gute Aufnahme; Beide einigten fich über ihre beider- 
feitigen Pläne, und durch kluges Auftreten wußte Hafon fich als— 
bald in weiteren Kreifen beliebt zu machen. Als nun in Thrond— 
heim ein Ding berufen und an diefem von dem einflußreichen Jarle 
Die Wahl Hakons zum Könige vorgefehlagen wurde, als fofort Hafon 
felbft vortrat, und, bereits durch feine auffallende Aehnlichfeit mit 
feinem gewaltigen Vater die Sympathieen des Volks erregend, den 
Bauern anbot, die von Harald Harfagr eingezogenen Odalgüter ihnen 
zurüczugeben 13), wenn fe ihm zum Throne verhelfen würden, da 
ſchrie alles Volk, den Hakon wolle man zum Könige haben, und 
auf der Stelle erfolgte in aller Form defien Wahl. Bald erfuhr 
man in den Hochlanden, daß die Thrönder einen König gewählt 
hätten, der in Allem dem Harald Harfagr gleiche, und nur darin 
von ihm fich unterfcheide, daß er die Laft, die diefer auf Das Volt 
gelegt habe, demfelben wieder abnehmen wolle; „nie Botichaft flog 
wie Feuer durch dürres Gras bis zur Landesgrenze ſüdlich im Lande.’ 
Bald zog König Hafon ſelbſt nach den Hochlanden, und von da 
nach Viken, und ließ fich hier wie dort an offenem Dinge den Kö— 
nigsnamen zuerfennen; Doch gab er feinen Neffen, Tryggvi und 
Gusrödr, ihre feinen Neiche in Südnorwegen wieder zurück, nur 
mit Vorbehalt feiner Oberhoheit. König Eirif, von welchem ſelbſt 
im Mittellande Norwegens bereits viele und mächtige Männer ab- 
fielen, fah fich außer Stand fein Reich zu vertheidigen; er ging zu 
Schiff, und wandte fich zunächft nach den Orfneys, von da aber 





11) Theodor. Mon. c.2, ©. 3145 Agrip, c. 5, ©. 380. 

12) Heimskr. Hakonar S. goda, c.1, ©. 1255 jüngere 01. 8. 
Tr. e.13, ©. 20; Fagrsk. 8.26; Agrip, und Theod. Mon. ang. D. 
Die Abweichungen in der Darftellung diefer verfchiedenen Quellen find fehr 
geringfügig, und hier ohne Intereffe;z was Saxo Grammaticus,X, ©. 476 
—T vorbringt, ift ohne allen gefchichtlichen Werth. 

13) Ueber die Bedeutung jener Einziehung und diefer Zurückgabe der Odal⸗ 
güter vergleiche meine Beiträge zur Rechtsgeſchichte des Germanifchen Nordens, 
$.1, ©.21—30. 
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nach England, während Hakon fofort in den unbeftrittenen Beſitz 
der Alleinherrfchaft in Norwegen gelangte 11). Aber freilich war diefe 
Alfeinherrfchaft, wie Dieß bei Eirif der Fall gewefen war gutentheils 
nur ein Oberfönigthum; in Viken nicht nur, wo Tryggvi und 
Gusrösr, und in Throndheim, wo Sigurdr jarl als die unmittel- 
baren Herrſcher auftraten, fondern auch in den Hochlanden, wo die 
Nachkommen anderer Söhne Haralds, des Sigurör risi, Hringr, 
u. a. m, den Beſitz ihrer Unterfönigthümer fich erhielten, war dem— 
nah Hakons Gewalt jedenfalls nur eine fehr wenig bedeutende. 
Die mannigfachen Verdienſte, welche fih nun König Hakon 
während der Dauer feiner Negierung um die Gefeßgebung feines 
Neiches erwarb, find hier ebenfowenig zu erörtern als die politifchen 
Beziehungen desfelben zu den benachbarten Königen von Schweden 





14) Heimskr. Hak. S. g. e.1—3, ©. 125—7; jüngere 01. 8.Tr. 
c. 13—15, ©, 20—2; jüngere Ol. S.h. h. c. 7—8, ©.15—7; Agrip, 
e.5, ©.380—1; Fagrsk. $.265 ferner Gisla S.Surssonar, II, ©, 82 
—4 und Egils s. Skallagrimssonar, c.62, ©.399—401. Bezüglich, 
der Chronologie ſchwanken die Sagen. Die Heimskringla und die beiden mit 
ihr gehenden Dlaföfagen laſſen den Hakon, fowie er feined Vaters Tod erfährt, 
fich zur Abfahrt rüften, im Herbſte nad) Norwegen fommen, Anfangs Winter 
nach den Upplanden gehen, im nächften Sommer endlich den Eirik aus dem 
Lande weichen; zur Beit feiner Wahl in Throndheim fol überdieß Hakon 15 
Sahre alt gewefen fein. Agrip läßt den Hakon zwei Winter nad) Harald Tod 
ind Land berufen, den erften Winter aber den Königsnamen no, nicht tragen, 
womit übereinftimmt, daß Eirif drei Winter nad) feines Vaters Tod König ger 
wefen fein foll; bei feiner Ankunft fei Sakon nahezu 20jährig gewefen. Fagr- 
skinna fäßt ein Jahr nad) Sarald8 Tod diefen in England bekannt werden, und 
in demfelden Sommer den Hakon von dort abgehen; im nächſten Sommer er— 
folgt feine Wahl, und er ift bei feiner Ankunft nahezu 20jährig. Theodorich 
läßt den Eirif zwei Sahre allein, das dritte mit Hakon zufammen regieren. Die 
Eigla endlich laßt den Eirik ein Jahr nach des Vaters Tod regieren bis zu 
Hakons Anfunft, den Winter nach Hakons Wahl beide Könige zugleich in Nor— 
wegen fein, endlich im Sommer darauf den Eirif außer Lands gehen. Das 
Richtige feheint hiernach Folgendes. Seten wir Haralds Tod in das Jahr 932, 
fo gelangte die Nachricht von diefem erft 933 nach England, und in demfelben 
Herbſte noch kommt Hakon nad Throndheim; den Winter über verhält er fich 
ruhig, im Sommer 934 aber erfolgt die Königswahl in Throndheim, im Hexbfte 
der Zug nad) den Sochlanden und Viken, und im Sabre 935 verläßt Eirik das 
Land. Setzt man alfo Hakons Geburt in das Jahr 920, fo war ex bei feiner 
Ankunft in Norwegen nahezu 14jährig; die Annahme eines 20jährigen Alters 
fheint dagegen ein anderes Geburtsjahr vorauszuſetzen. 
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und von Dänemark. Dagegen ift des Verfuches ausführlich zu ges 
denfen, welchen, als ex faum feine Herrfchaft einigermaßen befeftigt 
fah, der König wagen zu follen glaubte, das in England ihm an— 
erzogene Chriftenthum in feinem Neiche zu verfündigen, und auf 
gefeglichem Wege zur alleinigen Religion desfelben zu erheben. Wohl 
mochte der König auf die Liebe feines Volfes, deren er im höchſten 
Maße genoß, vertrauen; wohl mochte durch im Auslande angefnüpfte 
Verbindungen mit der Kirche der eine oder andere Norweger bereits 
für diefe gewonnen und fomit geneigt fein, des Königs Beftrebungen 
nach Kräften zu fürdern. Immerhin aber war die Maffe des Volks 
noch allzu wenig mit dem fremden Glauben befreundet, als daß dieſe 
zu einem gedeihlichen Ziele Hätten führen können, und gerade ber 
Jarl Sigurd, der verläßigfte und zugleich einflußreichfte Anhänger 
des Königs, war zugleich einer der eifrigften Vertheidiger der alten 
Sitte 5), So fiheiterte demnach des Königs Unternehmen an dem 





15) Eine auch in anderer Beziehung intereffante Stelle, Heimskr. Hak. 
S. g. ce. 16, ©. 139—40, fagt von ihm: „Sigurör, der Sarl zu Hladir, war 
der eifrigfte Opferer und fo war fein Vater Hakon; ber Jarl Sigurd hielt 
alle Opfermahle da im Dingverbande von Throndheim ab im Namen des Königs. 
Das war alte Sitte, wenn ein Opfer fein follte, daß alle Bauern dahin kommen 
follten, wo der Tempel war, und dahin ihre Sachen bringen, deren fie hedurfs 
ten, folange das Opfermahl währte. Bei diefem Mahle follten alle Leute Bier 
haben; da wurde auch allerhand Vieh gefchlachtet, und ebenfo Pferde, all das 
Blut aber, das daher kam, das nannte man hlaut, aber hlautbollar (Blut- 
teffel) das, worin das Blut enthalten war; und hlautteinar (Blutzweige), die 
waren gemacht wie die Sprengwedel; damit jollte man die Altäre völlig bes 
ſpritzen, und ebenjo die Wände des Tempeld von außen und von innen, und 
fo aud) das Blut über die Leute fprengenz das Fleiſch aber follte man zur 
Bewirthung der Leute brauchen. Feuer follten mitten auf dem Boden im Tempel 
fein, und darüber die Keffel, und die Vollbecher follte man über das Feuer 
bringen, der aber, der das Mahl hielt und der Häuptling war, da follte er den 
Vollbecher weihen und alle Opferfpeife; zuerft follte man Odins Vollbecher 
trinken um Sieg und Macht für den eigenen König; fodann aber den Vollbecher 
des Njördr und den Vollbecher des Freyr um gutes Jahr und Frieden. Da 
pflegten viele Leute darauf den Vollbecher des Bragi zu trinken. Die Leute 
tranfen auch den Vollbecher ihrer Blutöfreunde, die angefehen gewefen waren, 
und das nannte man Minne (minni). Sigurd Sarl war der freigebigfte der 
Männer; er that ein Werk, das fehr berühmt war, daß er ein großes Opfer- 
mahl zu Hladir hielt, und allein alle Koften trug. Deffen erwähnt Kormakr 
Oegmundarson in feinem Sigurdßliede (Sigurdardrapa): Niemand braucht 
Speife oder Schüffel dahin mit fich zu bringen, zu dem Nachkommen des Pjassi, 
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heftigen Widerftande, welchen das Volk dem ihm angefonnenen Olau- 
benswechfel entgegenfeßte, und Hakon fah ſich fogar felbft genöthigt, 
mehr als er vor feinem Gewiffen verantworten zu fünnen glaubte, 
den heidniſchen Gebräuchen fich zu fügen; einen erfreulichen Eindrud 
aber macht die troß aller Heftigfeit des Streites dennoch bewahrte 
gegenfeitige herzliche Zuneigung zwifchen dem chriftlichen Könige und 
feinem heidnifchen Volke. Es erzählt aber der ausführlichfte der ung 
erhaltenen Berichte den Hergang der Sache folgendermaßen 16): „König 





welchen die Götter betrogen, Gut dem Geber des Gutes, Wer wird wagen 
zu beleidigen den Vorfteher der Mauern des Heiligthumes; denn der Herr des 
Waſſerfeuers (d. h. des Goldes, nad Skaldskaparm, c.33, S. 336— 8) 
bewirthet. Kleinodien erftritt der Fürſt.“ 

16) Wir folgen im Obigen der Heimskr. Hak, 8. g. c. 15—20, 
©. 138—45, mit welher die jüngere O1. S. Tr. c. 21—4, ©. 31—8 faft 
wörtlich übereinftimmt. Kürzer berichtet die Fagrskinna, $.29: „Im 16. 
Sahre ſeines Reichs hielt er ein befuchtes Ding zu Märin in Throndheim drinnen, 
und an diefem Dinge ließen die Thrönder dem Könige die zweifache Wahl, daß 
er nämlich nad) der Sitte der früheren Könige opfern folle, und jo die alte 
Sitte wegen des Friedens und guten Jahres erfüllen, oder aber wollten fie ihn 
vom Neiche treiben, wenn er in diefem Punkte ebenſo über ihnen ftehen wolle, 
wie bezüglich der Neichsregierung oder der Schakung. Der König wollte Erſte— 
red entjchieden nicht thun. Die Freunde des Königs aber und viel Volks ver— 
mittelten, und baten die Bauern, dem Könige etwas nachzugeben, und hoben 
hervor, was für ein nüßlicher Regent ex feinen Unterthanen fei, und wie ans 
fchlägig bezüglich der Gefeke und der Sitten. Andererfeit8 baten fie den König, 
das Murren zu Ende zu bringen, und ihnen ein Weniges zu Gefallen zu thun, 
fo daß die eifrigen Opferer nicht fagen Eönnten, daß ex das Geſetz zu brechen 
angefangen habe. Bufolge feiner Güte und wegen feiner Liebe zu feinen Freun— 
den that er da nad) ihrer Bitte, und opferte“. Ferner Agrip, c.5, ©. 381 
—2: „Und Hakon ſaß da als alleiniger König in Norwegen, und es fand fo 
gut um Norwegen während feiner Regierung, daß man es nie beffer weiß, außer 
daß das Land nicht chriftlich war. Er aber war zwar ein Chrift, Hatte aber 
eine Heidin zur Frau, und verftieß vielfach gegen das Chriftenthum, ihr zu lieb 
und aus Nachgiebigkeit gegen das Volk, das dem Chriftenthume entgegen war; 
doch Hielt er die Sonntagsfeier, und faftete am Freitage.“ — — „In feinen 
Tagen wandten fid viele Leute zum Chriftentfume aus Liebe zu ihm, und 
Einige enthielten fi des Opfernd, wenn fie auch nicht Chriften wurden; er 
errichtete in Norwegen einige Kitchen, und fekte Geiftliche an denfelben an, Sie 
verbrannten ihm aber die Kirchen, und erfchlugen ihm die Priefter, fo daß er 
darin nicht beharren konnte vor ihren Webelthaten; und darauf fielen ihn die 
Thrönder zu Märi an, und hießen ihn opfern wie die andern Könige in Nors 
wegen; oder wir treiben dich vom Neiche, wenn du und nicht etwas zu Ge— 
fallen tHuft. Und darum, daß ex ihren Ungeſtümm gegen feine Perſon jah, 
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Hakon war ein guter Chrift, als er nach Norwegen Fam; darum 
aber, daß das ganze Land heidnifch war, und der Opferdienft ftark, 
und gar viele mächtige Leute, ex aber fehr der Hülfe und der Gunft 
der Menge bedürftig zu fein glaubte, faßte er den Entſchluß, mit 
feinem Chriſtenthume fich heimlich zu Halten; er hielt die Sonntage 
und die Freitagsfaften und die Gedächtnißfeier der höchften Feſte; 
er verfügte in den Gefeßen, daß man das Julfeft um dieſelbe Zeit 
beginnen follte wie die Chriften, und Jedermann follte da Bier von 
einem Viertel Malz haben oder Buße zahlen, und fo lange feiern, 
als die Julzeit währte; vorher aber hatte man das Julfeft mit der 
Schlachtnacht begonnen 17), das war die Mittwintersnacht, und drei 
Nächte lang das Jul gefeiert. Er gedachte aber, wenn er im Lande 





wandte ex ſich auf den Nath der Säuptlinge dahin, daß er ihnen zu Gefallen 
in etwas zum Scheine nachgeben zu wollen erklärte. Man erzählt, daß er eine 
Roßleber angebiffen habe, und zwar in der Art, daß er ein Tuch darum ſchlang, 
und fie nicht bloß anbiß, anders aber nicht opferte. Und man fagt, daß ed 
ihm von da an in Allem fchlimmer gegangen fei al3 vordem.“ Die Historia 
Norvegiae, ©. 11 jagt von Safon: Hic a christianissimo rege in Anglia 
officiosissime educatus jn tantum errorem jncurrit, vt miserima com- 
mutacione eterno transitorium preponeret regnum ac deinde dignitatis 
eura proch dolor appostata factus ydolorum servituti subactus diis et 
non deo deseruiret. Quj quamuis labilis regni ceca ambicione a dura- 
bili dignitate eternaliter labefactus, u. ſ. w. 

17) Der alte Anfangstermin des Julfeſtes wird bald als höggunott, bald 
als hauku- oder haukanott bezeichnet; die erftere Benennung, Schlahtnacht, 
von den Vorbereitungen für die großen Opfermähler hergenommen, fcheint die 
richtige. Haukanott würde Sabichtönacht, haukunott Hakennacht, d. h. etwa 
die Außerfte, letzte Nacht bedeuten. Vergleiche übrigens Wachter's Bemerkungen 
zu dieſer Stelle in feiner Ueberſetzung der Heimskringla. Weber das feftliche 
Dier auf Weihnachten enthält aber da8 Gulapingslag, $.7 nod) eine der 
obigen entiprechende Beftimmung: „Eine VBierbereitung haben wir noch ges 
heißen zu machen dem Bauern und der Hausfrau zu gleichen Theilen, und das 
zu weihen die heilige Nacht (d. h. den 25. December) zu Chriſt's Ehren und 
der Sancta Marin, für gutes Jahr und für Frieden (til ars ok til fridar; die 
altheidnifche Opferformel)). Wenn aber nicht fo geſchieht, fo fol man daflır 
büßen mit 3 Mark an den Bifchof. Wenn er aber drei Winter fo fikt, daß ex 
die Dierbereitungen nicht aufrecht Hält, und wird er deffen kundbar und über- 
führt, oder der Strafbeftimmungen die wir unferes Chriftenthums wegen er— 
Iaffen haben, jo hat er jeden Pfenning feines Vermögens verwirktz das hat 
halb unjer König, und Halb der Biſchof. Und es fteht ihm frei zur Beicht zu 
gehen und gegen Chrift zu büßen, und in Norwegen zu bleiben. Wenn er dns 
aber nicht will, da fol er aus dem Länderbeſitze unſeres Königs fahren.“ 
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ſich befeftigt und das ganze Land fich völlig unterworfen hätte, dann 
mit der Verkündigung des Chriftenthumes zu beginnen. Er fing 
aber zuerft damit an, daß er die Leute, die ihm zumeift befreundet 
waren, zum Chriſtenthume herüberlockte; es gefchah durch feine Be— 
liebtheit, daß fehr Viele fich taufen ließen, Andere aber gaben das 
Opfern auf. Er faß lange in Throndheim, denn da war die Haupts 
ftärfe des Landes. Und als König Hafon durch einige mächtige 
Männer genugfam unterftügt zu fein glaubte, um das Chriftenthum 
aufzurichten, da fandte er nach England um einen Bifchof und andere 
Geiftlichez und als diefe nach Norwegen famen, da machte König 
Hakon offenbar, daß er im ganzen Lande das Chriſtenthum verfün- 
digen laſſen wollte. Die Märer aber und die Raumthaler erklärten 
die Sache auf den Beichluß der Thrönder ankommen laffen zu wollen. 
Da ließ König Hafon einige Kirchen weihen, und fegte Priefter an 
diefelben. Als er aber nach Throndheim Fam, berief ev die Bauern 
zu einem Ding, und forderte fie zur Annahme des Chriſtenthums 
auf. Sie antworteten, Daß fe dieſe Sache and Frostuping ziehen 
wollen 18), und daß fie wollen, daß die Leute aus allen kylkiy kommen, 
die zum Thrönder Verbande gehören; ſie ſagen, daß ſie dort dieſe 
ſchwierige Frage beantworten wollen. — — König Hakon kam zum 
Frostuping, und da waren die Bauern in ſehr großer Zahl gekom— 
men. Und als das Ding gehegt war, da ſprach König Hakon; er 
beginnt damit, daß es fein Gebot und feine Bitte fei an die Bauern 
und an die Pächter, an Mächtige und an Geringe, und damit an 
alles Volk, junge Leute und alte, an die Weiber und die Männer, 
daß fich alle Leute follten taufen laffen, und an einen Gott glaus 
ben, an Ehrift, der Maria Sohn, alle Opfer aber und die heid- 
nifhen Götter aufgeben, jeden fiebenten Tag heilig halten mit aller 
Arbeit, auch jeden fiebenten Tag faften. Sobald aber der König 
diefeg vor dem Volke vorgebracht hatte, entftand alsbald ein gewal— 
tiges Murren, und die Bauern murrten darüber, daß ihnen der 
König die Arbeit entziehen wolle, und dazu den Glauben, und fagten 
daß man damit das Land nicht zu bauen vermöge, die Dienftleute 





18) Die Hauptdingftätte der Thrönder lag auf der Halbinfel Frosta, und 
darum hieß die dort gehaltene Berfammlung Frostuping. Nordmäri aber und 
Raumsdal ſtand früh mit den acht Throndheimer Völferfchaften in einer engen 
Verbindung, und trat mit der Zeit völlig in deren Dingverband. 
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aber und die Unfreien fehrieen, daß fie nicht arbeiten Fonnten, wenn 
fie nicht zu effen haben follten. Sie fagten auch, es fei das ein 
Erbfehler König Hakons und feines Vaters und feines ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes, daß fie mit dem Eſſen ſparſam ſeien, wenn fie auch mit 
dem Golde freigebig feien 19). Asbjörn aber von Medalhus im Gau- 
lardalr ftand auf, und beantwortet die Botfchaft des Königs, und 
ſprach: Wir Bauern meinten, König Hafen, fagt er, ald du das 
erfte Ding Hier in Throndheim hieltft, und wir dich zum Könige 
erhoben, und von dir unfer Odal zurüderhielten, daß wir den Him⸗ 
mel in den Händen hätten; nun aber wiſſen wir nicht, wie es ſteht, 
ob wir die Freiheit erlangt haben, oder ob du uns in neuer und 
wunderlicher Weiſe knechten willſt, ſo daß wir unſeren Glauben auf— 
geben ſollen, den unſere Väter vor uns hatten, und alle unſere Vor— 
eltern, zuerſt im Brandalter und nunmehr im Hügelalter?o), und 
fie find doch weit trefflicher gewefen als wir, und hat und Doch 
diefer Glauben wohl getaugt. Wir haben euch fo große Liebe zus 
gewandt, daß wir dich tiber alle Gefeße bei uns im Lande haben 
fhalten laffen und über das Landrecht. Nun aber ift unfer, der 
Bauern, Wille und Befchluß die Gefeße zu halten, die du ung hier am 
Frostuping gefeßt und die wir angenommen haben; wir wollen bir 
alle folgen, und dich als König Halten, fo lange einer von uns 
Bauern am Leben ift, die wir nun hier am Dinge find, wenn du 
nur, König, einigermaßen Maß halten willft, jo daß du von und 
nur das forderft, was wir dir leiften können und uns nicht uns 





19) Einer der Vorfahren Hakons, Halfdan, hatte den Beinamen hinn 
milldi ok hinn matarilli geführt, d. h. der Freigebige und im Effen Spar« 
fame; Snorri erzählt von ihm: „So wird erzählt, daß er feinen Leuten eben» 
foviele Ooldpfenninge zum Lohne gab, al8 andere Könige Silberpfenninge; aber 
im Effen Hungerte er die Leute aus,“ Ynglinga 8. c.52, S. 60. Auch 
Harald Harfage muß bei aller fonftigen Freigebigfeit mit Effen und Trinken 
ziemlich ſparſam umgegangen fein, da ihm einmal vorgehalten werden Tann, 
daß ihm die Zahl feiner Leute in der Schlaht nicht wie bei Tiſche zu groß 
zu fein pflege; Heimskr. Haralds 8. harfagra, c. 26, ©. 103—4, 
Aus Ähnlichen Sparſamkeitsrückſichten, meinen jetzt die Leute, feien König Galond 
Faſtengebote hervorgegangen! 

20) Brunaölld, Brandalter, nannte man die ältefte Zeit, da man die Todten 
verbrannte, haugadlld, Sügelalter, die fpätere, da man fie in Grabhügel legte; 
vergleiche hierüber Worfane, Danmarks Oldtid oplyft ved Oldſager og Grapvhbie, 
Kopenhagen, 1843. 

Maurer, Belehrung. 11 
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möglich ift. Wenn ihr aber dieſen Handel mit ſoviel Ungeſtümm 
angreifen wollt, daß ihr mit Zwang und Gewalt gegen ung auf- 
tretet, fo haben wir Bauern unferen Entfchluß gefaßt, uns von dir 
Alle loszuſagen, und ung einen anderen Häuptling zu fuchen, der 
ung verftattet, Daß wir frei den Glauben behalten, der ung zufagt?t). 
Nun ſollſt du, König, unter diefen zwei Wegen wählen, ehe das 
Ding zu Ende geht. Auf diefe Rede erhuben die Bauern ein großes 
Gefchrei, und fie erflären, daß fie e8 gehalten wiffen wollen, wie es 
eben gefagt worden fei. Als man aber wieder zu Wort kommen 
konnte, da antwortet der Jarl Sigurd ?9: der Wille König Hakons 
ift der, mit euch, ihr Bauern, fich zu vertragen, und euere Freund» 
haft nie trennen zu laſſen. Die Bauern fagen, daß fie verlangen, 
daß der König ihnen für Frieden und ein gutes Jahr opfere, fo wie 
fein Vater gethan habe; da legt fich das Murren, und das Ding 
geht fo zu Ende. Dann fprach der Jarl Sigurd mit dem Könige, 
und bat ihn, nicht durchaus abzufchlagen, was die Bauern ver— 
langten; er fagt, e8 werde nicht anders gutthun, als daß er den 
Bauern Etwas nachgebe; es ift das, König, wie ihr felbft hören 
fonntet, dev Wille und das ernftliche Begehren der Häuptlinge und 
zugleich des gefammten Volkes. Wir werden, König, hiefür einen 
guten Ausweg finden; und fo wurde Diefes vom Könige und Jarle 





21) Wirklich ſtand noch im fpäteren Froftuthingsgefese ein Artikel, Eraft 
deſſen es Recht und Pflicht der Bauern war, den König, wenn er auch nur 
einen Einzelnen aus ihrer Mitte vergewaltigte, zu ächten und zu tödten, oder 
doc aus dem Lande zu jagen; vergleiche meine Beiträge zur Nechtsgefchichte 
des Germanifchen Nordens, Heft I, ©. 13—16. 

22) Man bemerfe die Rolle, welche Sigurd, der glaubenseiftige Heide, 
hier fpielt. Trotz der Glaubensverfhtedenheit bleibt feine Treue gegen den 
König unerſchüttert; er fucht in Feiner Weife auf deffen religiöſe Heberzeugungen 
oder deffen Glaubensbekenntniß einzuwirken, und wenn er auf einige Nachgiebig- 
feit gegen das Heidenthum dringt, jo verlangt er doch nicht mehr, als abfolut 
erforderlich ift, um dev beftehenden Nechts ordnung zu genügen und das auf- 
geregte Volk nothdürftig zu beſchwichtigen. Wie bei den Bauern weniger der 
religiöfe Fanatismus, als das zähe Feſthalten an der alten Rechtsordnung und 
ein ſtarrer Widerftand gegen jeden ungefeblichen Swang von Seiten des Königs 
vortritt, fo ift auch dem Jarle die Frage eine blos politifche; er wie die Bauern 
mochten es daneben allenfalls fir eine wunderliche Grille Halten, wenn König 
Salon in Glaubensfachen gefcheidter fein wollte als alle feine Voreltern, darum 
kümmerte man fich inzwifchen nicht weiter, wenn er nur die Geſetze achtete und 
die Pflichten erfüllte, die man dem Könige einmal aufgelegt glaubte, 
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in dieſer Weife ausgemacht. Im Herbfte gegen den Winter zu war 
ein Opferfeft zu Hladir, und dahin fam auch der König; er war 
vordem immer gewohnt gewefen, wenn er fich irgendwo aufhielt, 
wo Opfer ftattfanden, mit wenigen Leuten in einem Heinen Haufe 
zu ſpeiſen; die Bauern aber redeten darüber, daß er nicht in feinem 
Hochſitze ſaß, da ein fo großes Volfsfeft fei. Der Jarl fprach, daß 
er nicht fo thun folle. Da gefchah es, daß der König fich in feinen 
Hochſitz ſetzte. Und als der erſte Vollbecher gefchentt wurde, da 
brachte der Jarl Sigurd den Weihefpruch aus, und weihte ihn dem 
Ddinn, und tranf aus dem Home dem Könige zu. Der König 
nahm dasfelbe an, und machte das Kreuzzeichen darüber; da fprach 
Karr von Grylingr: warum thut der König nun fo; will ev noch 
nicht opfern? Sigurd Jarl antwortet: der König thut fo wie alle 
die, die auf ihre eigene Kraft und Stärfe vertrauen, (er trua a matt 
sinn ok megin), und ihren Becher dem Thor weihen; er machte 
das Hammerzeichen darüber, che er tranf23), Da war dann den 
Abend über Alles ruhig. Tags darauf, als die Leute zu Tifch gingen, 
da umdrängten die Bauern den König und fagten, er folle va Pferd- 
fleiich effen. Das wollte der König um Feinen Preis; da hießen fie 
ihn die Brühe trinfenz das wollte er nicht; da hießen fie ihn vom 
Bett eſſen; das wollte er wieder nicht; da war es daran, daß fie 
ihn angriffen. Der Jarl Sigurd wollte fie befehwichtigen, und hieß 
fie von ihrem Ungeftümm ablaffen, und er bat den König, über der 
Handhebe des Keffels den Mund zu öffnen, da wo der Dampf von 
der Brühe des Pferdfleiſches fich aufgelegt hatte, und die Handhebe 
war fettig. Da ging der König hin, und wand eim Leintuch um 
die Handhebe des Kefiels, und öffnete ven Mund darüber, und ging 
dann zum Hochfige, und feiner von beiden Theilen war zufrieden. 
Im Winter darauf war für den König innen in Märi ein Julfeſt— 
mahl bereitet. Und als das Julfeft herankam, da beftellten fich Die 





23) Der Sammer, oder das Sammerzeichen, diente auch fonft nicht felten 
gu religibſen Weihen; fo heißt es ſchon in der Älteren Edda, Hamarsheimt, 
V. 30: „Bringt herein den Sammer, die Braut zu weihen, leget den Mjöllnir 
der Maid aufs Knie, weiht ung zufammen mit der Hand der Vör“ (d. h. ber 
Göttin der Liebesfhwüre; Gylfaginning, c.35, ©. 116), und bei Ger 
legenheit der Beſtattung Balders in der jüngeren Edda, Gylfag. c. 49, 
©. 176: „Da ftand Thor dabei und weihte den Scheiterhaufen mit dem Mjöllnir,‘“ 
d. 5. eben mit feinem Sammer, 


s12 
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acht Häuptlinge zufammen, die zumeift in der ganzen Landfchaft 
Throndheim dem Dpferdienfte Yorftanden. Diefe vier waren aus 
dem Äußeren Shrondheim: Karr yon Grytingr, Asbjörn von Me- 
dalhus, porbergr von Varnes, Ormr von Lioxa. Aber von den 
Sinnerthröndern: Botolfr yon Oelvisshaugr, Narfi von Stafr aus 
dem Veradalr, prandr haka von Eggia, porir skegg von Husabär 
auf der Infel Iöri24), Diefe acht Männer verbanden fich dazu, daß 
die vier von den Aufßerthröndern das Chriftenthum in Norwegen 
vertilgen, die vier von den Innerthröndern dagegen den König zum 
Dpfern zwingen follten. Die Außerthrönder fuhren mit vier Schiffen 
füdwärts nach Märi, und erfchlugen da drei Prieſter und verbrannten 
drei Kirchen; dann fuhren fie zurüd. Als aber König Hakon und 
Sigurd Jarl mit ihrem Dienftgefolge nach Märi hineinfamen, da 
waren die Bauern in großer Zahl dahingefommen. Den erften Tag 
beim Seftmahle drangen die Bauern gleich auf den König ein, und 
hießen ihn opfern, und drohten ihm fonft Uebles an. Der Jarl 
Sigurd machte da den Vermittler unter ihnen, und e8 kam jeßt 
dahin, daß König Hafon einige Biffen von einer Roßleber aß; er 
trank da auch alle Weihebecher ohne Kreuz, die ihm die Bauern zu— 
brachten. Als aber diefes Feftmahl zu Ende war; fuhren der König 
und der Jarl fogleich hinaus nach Hladir.“ 

Soweit die Worte unferer Duelle. Weiterhin wird dann noch 
erzählt, wie der König, höchlichft erbittert über den erlittenen Zwang, 
eine Heerfahrt gegen die Thrönder rüſtet, wie dann aber ein Einfall 
der Söhne des von ihm vertriebenen Eirikr blodöx ihn nöthigt, 
felbft die Thrönder um Hilfe anzugehen, und wie er fich endlich auf 
Vermittlung des Jarles Sigurd mit denfelben vollſtändig ausfühnt, 
als fie ohne Verzug in großer Zahl, und darunter alle die, welche 
ihm des Opferns wegen am Meiften zugefegt hatten, zu feinem Dienſte 
heraneilen, Wie wenig der König aber diefe Nachgiebigfeit gegen 
feine Unterthanen mit feinem kirchlichen Gewiffen zu vereinigen ver— 
mochte, tritt recht Far aus feinem eigenen Befenntniffe hervor, wel— 
ches er den ihn umgebenden Freunden in feiner Sterbeftunde ablegte; 





24) Die Landſchaft prandheimr, welche einen einheitlichen Dingbezirk, das 
prändalag, bildete, beftand aus acht fylkif, deren vier das fogenannte Inner— 
throndheim, und vier Auferthrondheim bildeten; es fandte alfo zu der Bes 
rathung jeded Fylki feinen Vertreter, offenbar feinen Vorſteher. 
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andererſeits zeigt die Art, wie er beftattet, wie noch nach feinem Tode 
fein Gedächtniß geehrt wurde, daß ihm fein Wolf troß feines chrift- 
lichen Glaubens immer noch als feinen Helen feierte, daß es ihn 
immer noch als den Seinigen betrachtete. Es hatte aber König 
Hakon gegen die Söhne feines Bruders Eirif, die neuerdings in fein 
Reich eingefallen waren, eine Schlacht geliefert, und in diefer zwar 
den Sieg gewonnen, aber auch eine Wunde empfangen, an welcher 
er bald darauf ſtarb. Unfere obige Duelle berichtet nun 25): „Er hieß 
fie den Söhnen Eirifs die Botjchaft fenden, daß fie Könige fein 
follten über Das Land; ex bat fie aber, feiner Verwandten und Freunde 
zu fhonen. Und wenn mir auch längeres Leben befchert fein follte, 
fagt er, da will ich außer Lands fahren zu Chriftenleuten, und für 
das büßen, was ich gegen Gott verbrochen habe; wenn ich Dagegen 
hier im Heidenthume fterbe, fo gebt mir ein Grab wie es euch ge— 
fällt. — — Seine Freunde brachten feine Leiche nordwärts nach 
Säheimr in Noröhördsaland, und warfen dort einen großen Hügel 





25) Heimskr. Hak. S. 2. c.32, ©, 160—1, und übereinftimmend die 
jüngere Ol. S. Tr. c.29, ©. 46—7. ®Die Fagrskinuna, $. 34 fagt: 
„Als König Hakon da erkannte, daß feine Wunde lebensgefährlich war, da bes 
tief er feine Räthe zu fih, und fprady in mancher Weife vor feinen Bufen- 
freunden über die Dinge, die in feinen Tagen gefhehen waren, und er bereute 
da ſehr Das, was er in feiner Aufführung gegen Gott und das Recht ber 
Chriftenleute gethan hatte. Da boten feine Freunde ihm an feine Leiche weft- 
wärts zu bringen nad) England, und ihn bei einer Kirche zu begraben. Der 
König antwortete: ich bin deffen nicht werth; ich lebte wie die Heidenleute, fo 
fol man mic, auch begraben wie die Heidenleute. Mit diefem Zeichen bekun— 
dete er feine Neue, u. |. w. — — Seine Leute brachten feine Leiche nad) Saeimr im 
Lygrisfjörör in Noröhördaland, und warfen einen Hügel darüber auf.“ Aehnlich 
Agrip, 0.6, ©, 384: ‚Und da der König fah, daß es mit ihm zu Ende 
ging, da bereute er ſchwer feine Mebelthaten gegen Gott. Seine Freunde er— 
boten fich ihm, feine Leiche weftwärts zu bringen nach England, und bei einer 
Kirche zu begraben. Deffen bin ich nicht werth, fprad) er; da ich in gar Vielem 
wie die Heidenleute gelebt habe, foll man mid, auch wie die Heidenleute bes 
ſtatten; ich flehe fürder zu Gott felbft um mehr Barmherzigkeit als ich werth 
bin, Und er farb zu Hakonarhella; und er wurde in den Hügel gelegt zu 
Säheimr in Noröhördaland; ihn betrauerten feine Feinde fowohl wie feine 
Freunde; nicht wurde mehr Gut mit ihm in den Hügel gelegt al8 fein Schwert 
Kvernbitr (Mühlfteinbeißer) und feine Kleidung; in einer Steintruhe wurde er 
in den Hügel gelegt.“ Von der heidnifchen Beftattung Hakons weiß auch bie 
jüngere Olafs S. hins helga, c.9, S. 18 und Konungatal, V. 17, 
Seite 424. 
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auf, und legten den König darein mit feiner vollen Bewaffnung und 
mit feiner beften Kleidung, aber fein anderes Gut. Sie fprachen 
dann über feinem Grabe die Weihefprüche, wie es die Sitte der 
Heidenleute mit ſich brachte, und wieſen ihn nach Valhöll26).” Wie 
hiernach der chriftliche König in heidnifcher Weife in den Hügel ges 
legt, mit heidnifchen Weihefprüchen beftattet und ohne Weiteres nach 
Valhöll gewiefen wird, fo läßt ihn auch der berühmte Dichter und 
treue Streitgenoffe des Königs, Eyvindr skaldaspillir (Dichterver- 
derber) in feinem Hakonarmal unbevenflih von den Valkyrjen auf 
Odins Geheiß dahin abholen, von Hermosr und Bragi, den heid- 
nifchen Göttern, daſelbſt feierlich empfangen, und fortan in aller 
Herrlichkeit mit den Ajen des Bieres fich freuen; ja es blickt fogar 
in einzelnen Stellen des tiefempfundenen Liedes geradezu der Danf 
für des Königs Verfahren gegenüber dem alten Götterglauben her— 
vor 20). 





26) Vgl. Fagrsk. $. 34: „denn es war der Glauben der Heidenleute, 
daß alle die, die an Wunden fterben, nad) Valhöll fahren follten,” Wir werden 
noch Veranlaffung finden, diefen Glauben näher zu erörtern. 

27) Das Hakonarmal ift in dee Heimskr. Hak. S. g. c. 33, 
©. 161—4, und theilweife aud) in der Fagrskinna, $. 33—4, und ander— 
wärts erhalten. ine metrifche Uebertragung desfelben hat Wachter in feiner, 
leider unvollendet gebliebenen, Weberfekung der Heimskringla geliefert; wir 
theilen darum nur einige der charakteriftifchften Strophen, und zwar in möglichft 
wörtlicher Ueberſetzung mit. Es lautet aber Str. 1: „‚Göndul und Skögul 
fandte Gauta tyr Könige zu kieſen; wer von Yngwi's Gefchlecht follte zu Odin 
fahren, und in Balhallı wohnen; dabei ift Gautatyr Odinn, während Gön- 
dul und Skögul die Namen zweier Valkyrjen find. Nach einer lingeren Schils 
derung bed Kampfes heißt e8 dann in Str. 10: „Göndul das fyrach, auf den 
Gerſchaft ſtützte fie fich; es wächſt nun der Götter Gedeihen, da den Hakon 
haben mit großem Heere heim die Bindenden (bönd, die Götter) entboten.“ 
Str. 11: „Der Weifer (d. h. Anführer, König) das hörte, was die Valkyrjen 
fprachen, die ruhmvollen, von Roſſes Rücken; finnend erfchienen fie, und ſaßen 
behelmt, und hielten Schilde vor fih.” Str. 12: „Warum theilft die Schlacht 
du alfo, Speer» Skögull? Wir waren doch werth des Gewinns von den Göt— 
tern! — Wir def walteten, daß du den Walplatz behältft, und deine Feinde 
flohen!“ Nach, diefem Zwiegeſpräche mit Hakon fehen wir die Valkyrjen heim— 
reiten, dem Odin die Ankunft ded Königs zu melden; wir hören wie Odin den 
Bragi und Hermodr beauftragt, diefem entgegenzugehen, und wie dann Safon 
begrüßt und zum Trinkgelage der Aſen eingeladen wird. Dann heißt e8 weiter 
in Str. 19: „Da e8 befannt wurde, wie diefer König die Heiligthümer wohl 
geſchont Habe, da baten den Hakon Heil ankommen alle zathenden und fhaffen« 
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So war demnach durch König Hakons Vermittlung die Angel- 
fächfifche Kirche mit Norwegen felbft in Berührung getreten. Der 
Berfuch, auf dem Wege der Gefebgebung das Chriftenthum in Diefem 
Lande zur Herrſchaft zu bringen, fand freilich das Volk noch allzu— 
wenig zu deffen Aufnahme vorbereitet, als daß er hätte gelingen 
können; ex war verfrüht, und ‚mußte darum feheitern, troß der warz 
men Anhänglichkeit des Volkes an diefen König, welche felbft beim 
hartnäckigſten Widerftande gegen deſſen Angriffe auf den angeftamm- 
ten Glauben ungefchwächt fortbefteht. Gewaltſames Borfchreiten, 
wie folches gleich von den nächften Nachfolgern Hakons, und durch— 
greifender noch in etwas fpäterer Zeit von König Dlaf Tryggvafon 
und von dem dien Dlaf geltend gemacht wurbe, mochte jegt noch 
zu gefährlich erſcheinen; auch mochte fich der edle Sinn des Königs 
dagegen fträuben, Der das Landrecht feines Volkes zu ehren, und deffen 
Anhänglichfeit an feine Berfon dankbar zu würdigen wußte: König 
Hafon, den die fpäteren chriftlichen Sagenfchreiber zum Theil nicht 
einmal als einen Chriften mitrechnen wollen, deſſen frühen Tod fie 
wohl geradezu als Strafe feiner Läffigfeit im Glauben bezeichnen 28), 
zeigt fich in dieſer Beziehung in der That weit chriftlicher als nament- 
lich der heilige Dlaf, dem fein Mittel der Gewalt, Hinterlift oder 





den Mächte (rad öll ok regin, d. h. die Götter). Str. 20: „An gutem 
Tage wird der Gebieter geboren, der fich folhen Sohn erzeugt; feines Alters 
wird ewig werden in Gutem gedacht.“ Str. 21: „Entfeffelt wird zu der 
Erdenſöhne Sit der Wolf Fenrir fahren, ‚ehe ein ebenguter auf den öden Platz 
Königsmann Eomme! (d.h. ‚eher geht die Welt unter, als wieder .ein ‚gleich, 
trefflicher König geboren wird). Str. 22: „Vermögen ftirbt, Freunde fterben, 
öde das Land und bewachfene Erdreich wird; feit Hakon fuhr zu den Heidnifchen 
Göttern, befnechtet ward vieles Volk.“ Mit Necht deutet Wachter dieſe Worte 
der Schlußſtrophe des ganzen Lieded auf die böſen Zeiten unter Hakons Nach— 
folgern, den Söhnen Eiriks, welche durch ihre gemaltfume Verfolgung ‚des 
Opferdienftes nach dem Glauben des heidnifchen Volkes Mißwachs „über das 
Land brachten, und auch fonft ihre Unterthanen drückten. 

28) Vergl. außer den oben, Anm. 16, angeführten Stellen die Histar. 
Norveg. ©, 11—2: quod factum diuina vleione ‚tali euentu accidisse 
lippis et tunsoribus (au8 Horat. Sat. I, 7,.V. 3!) ‚liquido apparet, ubi 
puerum Christum denegare ausus. hic deuictis hostibus ‚ab ‚ignobili 
puero deuinceretur; ferner Fagrsk. $. 30: „und Das wurde von Gott 
dem Hakon als Strafe auferlegt, nachdem er geopfert hatte, daß, in feinem Reiche 
fortwährend Unfrieden war von ‚den Söhnen der «Gunnhildr „und ‚andern. Bir 
fingern.“‘ 
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Beftehung zu fchlecht war, wo es galt eine noch fo äußerliche Be: 
kehrung durchzufegen! Immerhin aber mußten Hafons Bemühungen 
wenigfteng das Ergebniß haben, daß fich eine nicht ganz unbeveu- 
tende Zahl von Chriften im Lande fammelte, welche durch einzelne 
im Auslande erfolgte Bekehrungen fortwährenden Zuwachs erhalten 
mochte, — daß ferner dem DVolfe im Ganzen der neue Glauben 
näher gerüdt, und fomit Gelegenheit geboten wurde, die anfängliche 
Scheu gegen denfelben allmählig abzulegen: Beides Ergebniffe, die 
wenigfteng für den weiteren Verlauf der Bekehrung Norwegens von 
hoher Bedeutung find. 

Uebrigens wird und ausdrüdlich bezeugt, daß die Schlacht bei 
Fitjar, in welcher Hafon feine Todeswunde empfing, 26 Jahre nach 
der Entfernung Eiriks aus dem Lande ftattfand29); verließ nun 
Eirif, wie wir angenommen haben, Norwegen im Jahre 935, fo 
fällt Hakons Tod in das Jahr 961. Minder leicht ift es, die Zeit 
zu beftimmen, in welche feine Verfuche, das Chriſtenthum in Thrond⸗ 
heim einzuführen, zu feßen find. Cine Quelle fest die Verſamm— 
Yung zu Märi in das 16. Jahr feiner Regierung, alfo in das Jahr 
950 oder 95130); da im folgenden Jahre die Angriffe der Eiriks— 
fühne bereit befprochen werden, läßt fich diefe Angabe vecht wohl 
mit der obigen Geſchichtserzählung vereinigen. Minder gut paflen 
dagegen diejenigen Berichte, welche die Kämpfe mit den Söhnen Eirifs 
ftatt neun oder zehn, nur fünf Jahre währen laſſen, alfo deren Anfang 
ftatt in das Jahr 952 oder 951 erſt in das Jahr 956 verlegen 31). Jeden⸗ 
falls fteht indefien feft, und es muß dieß für unferen Zweck voll- 





29) Heimskr. Hak, S. g. c. 28, ©, 1535 jüngere OL. S. Tr. 
6. 26, S. 405 jüngere Olafs S. h. h. c. 9, ©. 17; Fagrsk. 8. 34; 
Konungatal, V. 14, © 424; Agrip. c. 5—6, ©. 382 läßt ihn erſt 
15 Jahre in Frieden regieren, dann aber 9 Jahre mit den Söhnen Eiriks in 
©treit fein; Theodor. Mon. c. 4, ©. 315 läßt ihn erft 19 Jahre in Frie— 
den regieren, dann aber 5 Jahre mit den Eiriffühnen fimpfen. Die oben ange- 
nommene Angabe ift offenbar die richtige, weil zu ir fonftigen chronologiſchen 
Beftimmungen am Beften paffend. 

30) Fagrsk. $. 29-30. 

31) Die Isländifhen Annalen ſetzen, um ihrer noch beiläufig zu 
gedenken, Hakons Negierungsantritt in die Jahre 933, 934 oder 935, feinen 
Tod aber in die Jahre 960 oder 961. Einer der Annaliften gedenkt auch, dem 
Snorri folgend, feiner Bemühungen um die Belehrung Norwegens. 
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ſtändig genügen, daß Hakons Verſuche, das Chriſtenthum in Nor— 
wegen einzuführen, ungefähr als gleichzeitig zu betrachten ſind mit 
der feſteren Begründung der Kirche in Dänemark, wie ſolche in 
Folge der Siege des erſten Otto's über König Harald ſich ergab. 
Möglich wäre hiernach allerdings, daß unter ſeiner oder ſeiner näch— 
ſten Nachfolger Regierung auch der eine oder andere Deutſche Miſ— 
ftonär, wie etwa jener Bifchof Liafdag von Ribe3%), nach Norwegen 
gefommen und dafelbft thätig geworden fein möge; erheblich können 
indeffen die Erfolge des Hamburgifchen Klerus in feinem Falle ge: 
wefen fein, da Adam von Bremen derfelben nur beiläufig und zwei- 
deutig erwähnt, die Nordifchen Quellen aber derfelben überhaupt in 
feiner Weife gedenken. Ausdrücklich heben diefe Lebteren Dagegen 
hervor, daß Hakon einen Bifchof und mehrere Geiftliche aus Eng- 
land kommen ließ, und daß mehrere der Lebteren von den über das 
Vorfhreiten des Königs erbitterten Heiden erfihlagen wurden; die 
Namen jener erften Angelfächfifchen Mifftonäre werden uns aber 
leider nicht genannt. Wir können und demnach nur darauf beſchrän— 
fen, hier zu bemerken, daß jener Bartholomäus, welcher in feiner 
Zugend von England aus nad Norwegen hinüberging, nach feiner 
Rückkehr aber lange Jahre als Mönch zu Farne lebte, und deffen 
Tod Alford 3%), und ihm folgend Lappenberg 34), in das Jahr 1010 
fegt, nicht unter diefelben, und überhaupt nicht unter die im Norden 
wirfenden Glaubensboten zu rechnen if. Die Lebensbefchreibung 
diefes Mannes erzählt nämlich nur, daß derſelbe in feiner Jugend 
aus Wanderluft unter Andern auch nach Norwegen gereift ſei; Dort 
habe er fih an einen PVriefter angefchloffen, und vom dortigen Bi— 
fchofe erft die Weihe zum Diafonus, dann aber die Prieſterweihe 
empfangen, und fei nach drei Jahren wieder nach England heimge— 





32) Oben, $. 10, Anm. 31. 

33) Fides regia Anglicana, sive Annales ecclesiae Anglicanae, u. |. w., 
auctore R. P. Michaele Alfordo, alias Griffith, S. J.; Vol. III, Leodij, 
16635 S. 438. Es heißt bier: mortuus anno decimo hujus saeculi (d. h. 
des 11.), ut habet Martyrologium nostrum: ubi nomen ejus inter Sanc- 
tos legitur ad 24. Junii. Doc meint Alford, Bartholomäus möchte mit 
Siegfried, alfo exft zu Ende de8 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts nach 
Norwegen gegangen fein; der Angabe feiner Vita, die ihn über vierzig Jahre 
als Mönch leben läßt, völlig widerfprechend. 

34) In feinem, oben $. 10, Anm. 30 angeführten Auffake, S. 430. 
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fehrt 35). Bon irgend welcher Mifftonsthätigfeit deſſelben ift dem— 
nach entfernt nicht die Nede, vielmehr erfcheint Norwegen zu der 
Zeit, da er das Land befuchte, bereits als ein chriftliches Neich; in 
der That hat denn auch einer der Herausgeber jener Lebensbefchreis 
bung dargethan, daß der Eremit Bartholomäus nicht dem 10. und 
14., fondern dem 12, Jahrhunderte angehört, und daß fein Tod 
wahrfcheinlih in das Jahr 1183, wenn nicht gar 1193 zu fegen iſt 86). 


$. 16. 
Das Chriftenthum in Norwegen unter ven Eiriksföhnen. 


Den Söhnen feines vertriebenen Bruders, Eirikr blodöx, war 
Hafon erlegen, und fie find es, welche ihm in der Regierung folgten; 
auch fie aber befannten fich zum chriftlichen Glauben, und fuchten, 
diefen, nur freilich in ihrer Weife, in Norwegen einzuführen. 

König Eirik hatte fih, wie wir gefehen haben, als er aus 
Norwegen weichen mußte, nach dem Weften gewandt, wo er bereits 
in feiner Jugend geheert hattet). Zunächft waren Die Orkneys von 
ihm befucht worden, dann wurde in England und Schottland ge- 
heert; fpäter gab der Englifche König Aethelftan (925— 40) ihm 





35) Vita Scti. Bartholomaei Eremitae (Acta Sanctorum.Bol- 
land., Junii Tom. IV; Benetianer Ausgabe von 1743), c. 1, S. 834: Ado- 
lescens itaque, diversarum gentium patriam et mores affectans inquirere, 
vagus ‘et instabilis ad loca de locis aura ferebatur levitatis, fastidiosus 
novitatum amator, adeo facilis contemptor ut conspector. InNorwegiam 
demum evectus, ‚cuidam ’Presbytero adhaesit, et ibidem ab Episcopo 
ejusdem loci Diaconatus, deinde Presbyteratus gradum accepit. Dann 
wird erzählt, wie derfelbe der Verführung zur Theilnahme an magifchen Künften, 
und wiederum der Verlockung zur Eingehung einer Ehe glücklich wiederſtanden 
babe, und fofort weitergefahren: Transaetis ibi tribus annis, ‚patriam rediit. 

36) Ang. O., ©. 832—3. 

1) Sp wenigftend na Heimskr. Haralds $. harfagra, c. 34, 
©. 1105 jüngere O1. 8. Tr. .c. 3, S. 8, wo e8 heißt: „Da war er zwölfs 
jährig, als ihm König Harald fünf Heerſchiffe gab, und er fuhr auf Heerung, 
zuerft in die Oftlande, und von da ſüdwärts nad Dänemark, nad Friesland 
und Sadjfen, umd er war auf diefer Fahıt vier Winter; hierauf fuhr er weit 
wärts über die See, und heerte in Schottland, Brittenland, Irland und Welſch— 
land, und war da andere vier Winter. Nach der Fagrsk. F. 28, welche ſich 
auf ein Lied des Dichters Glumr Geirason beruft, hätte dagegen Eirik bei 
Lebzeiten feines Vaters nur im Oſten und Süden geheert, im Welten dagegen 
erft nach feiner Vertreibung aus Norwegen. 
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Northumberland zum Lehen, und Eirik nahm fofort feinen Sitz in 
Dorf. Aber Aethelftans Nachfolger, König Eadmund (940 —6), 
war den Nordleuten nicht geneigt, und beabfichtigte dem Eirif fein 
Lehen zu entziehen; da ſammelte diefer unter den zahlreichen Vikin— 
gern und Heerfönigen der Hebriden fich Bundesgenoffen, zog von 
den Orkneys die ihm unterthänigen Jarle Erlendr und Arnkell 
an fich, und fofort ging es nach Irland, von da nach dem Britten- 
lande, endlih auch nach England auf Heerung. Hier aber ftellte 
fich ein Englifcher Unterfönig, Dlaf, zum Kampfe; in blutiger Schlacht 
fällt Eirik und mit ihm fünf andere Könige, und eine große Menge 
geringeren Volks . Vergleicht man nun diefe Nordifchen Berichte 
mit dem, was Englifche Quellen über einen Yryc Haroldes sunu 
berichten, welchen die Northumbrier im Jahre 948 zum Könige 
wählen, dann verlaffen, im Jahre 952 aber zum zweitenmale wählen, 
bis fie ihn zwei Jahre fpäter nochmals vertreiben, ‚wobei er denn 
auch den Tod findet3), berückfichtigt man dabei die Ungenauigkeiten, 
welche fich in mündlichen Ueberlieferungen zumal bezüglich der Chro— 
nologie fo leicht einzufchleichen pflegen, fo Dürfen wir wohl, mit 
Mund und Anderen, unbedenklich annehmen, daß unter jenem Nor- 
thumbrifchen Könige eben unfer Eirikr blodöx zu verftehen fei. 
Die Nachricht des Adam von Bremen, daß König Harald von 
Dänemark fein Reich über England ausgedehnt habe, indem erfeinen 
Sohn Hiring mit einem Heere dahin fandte, welcher die Infel 
eroberte, ‚aber freilich bald von den Northumbriern verrathen und 
ums Leben gebracht worden fein ſollte ), darf uns ‚an jener Ans 





2) So die Heimskr. Hak. 8. g. c.3—4, &.,127—9; jüngere O1 8. 
Tr. 0.15—6, ©.22—45 vergl. auch die jüngere O1. 8. h. h. c. 8, ©. 17; 
Fagrsk. $. 26—8. Agrip. ec. 5, ©. 381 u. ec. 7, ©, 384—5, läßt den 
Eirif erft nach Dänemark, dann nad) England gehen, wo er Northumberland 
erhält, aber durch die Schuld feiner Frau fo verhaßt wird, daß er daſſelbe 
wieder verlaffen muß; neuerdings beginnt nun die Heerfahrt, auf der er, und 
zwar in Spanien, fällt. Theodn. Mon. c. 2, ©. 314 fpricht nur von der 
Flucht nach England, der guten Aufnahme dafelbft, und dem hier erfolgten 
ode; die Histor. Norveg. S. 11 aber folgt, wie fonft fo oft, ‘dem Agrip. 
Die Egils S. Skallagrimssonar, c. 62, ©.401—6 erzählt im Mebri- 
gen Eiriks Gefchichte wie Snorri, läßt aber denfelben von Egil bereits im Jahre 
936 in Vork treffen. 

3) Oben, $. 12, Anm. 29 und 31-83. 

4) Adam. Brem. Il, c. 22, S. 313—4; dn8-Sögubrotill, co. 2, 
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nahme nicht beirren. Adam, der den ganzen Vorgang in die Zeit 
nah Haralds Belehrung ſetzt, und der in wenig fpäterer Zeit einen 
König Hartildus nennt, welcher ein Sohn des Jarles Hakon und 
zugleich Beherrfcher von Norwegen und von Dänemarf gewefen fein 
foll, bringt eben bier, wie fo oft in den Angelegenheiten des Nor- 
dens, verfchiedene ihm zugefommene Notizen durcheinander, und 
wahrfcheinlich beruht feine ganze Angabe lediglich auf dem Umftande, 
daß er den in feinen Gesta Anglorum erwähnten Myk Haraldsfohn 
ſeinerſeits irrthümlich als einen Sohn des Dänifchen ftatt des Nor- 
wegifchen Haralds deuten und bezeichnen zu follen glaubte). Eirikr 
blosöx wäre aber nach jener Annahme von Norwegen aus im 
Fahre 835 nach den Orkneys gegangen, von denen aus er eine 
Zeitlang verſchiedene Heerfahrten unternahm, Hätte dann gegen 
das Jahr 940 Hin, nicht zwar Northumberland, aber doch einen 
kleineren Landftrich innerhalb deſſelben, und zwar mit der Stadt 
Hork feldft zu Lehen erhalten, fpäter aber, fei es num mit König 
Eadmund oder mit deffen Bruder und Nachfolger Eadred, fich über- 
worfen; mit dieſem Zerwürfniffe hätte dann feine Wahl zum Könige 
von Northumbrien in Verbindung geftanden, die ihm nach mancher- 
lei Zwiſchenfällen endlich im Kampfe mit einem auf Geiten des 
Englifhen Königs ftehenden Häuptlinge das Leben Foftete, nachdem 
das Northumbrifche Volk felber feiner Sache ungetreu geworden war. 

Für ung hat aber das Northumbrifche Lehen Eirifs darum Be- 
deutung, weil er, wie in folchen Fällen üblich, bei deffen Empfang 
mit feinem ganzen Haufe die Taufe hatte nehmen müflen®). Wie 





©. 418 hat hier wie fonft lediglich aus Adams Werf, das als Hamborgar 
istoria angeführt wird, gefchöpft; ebenfo die Annales Esromenses, 
a. 943 (bei Zangebef, I, ©. 232). 

5) Anderer Meinung find freilih Lappenberg, Gefhichte yon England, 
1, ©. 392, und Dahlmann, Gefhichte von Dänemarf, I, ©. 76. 

6) Fagrsk. $. 26; „Adalsteinn gab dem Könige Eirik Northumberland 
zum befriedeten Lande und zur Regierung; da nahm Eirik die Taufe und den 
rechten Glauben.“ Heimskr. Hak. 8. g. c. 3, ©. 127: „fie famen in 
befonderer Abrede dahin überein, daß König Eirik Northumberland erhielt, von 
König Adalftein zu Halten; er follte da8 Land gegen die Dänen und andere 
Vikinger vertheidigen. Eirik follte fi da taufen laffen, und feine Frau, und 
deren Kinder, und alle feine Mannfchaft, die ihm dahin gefolgt war. Eirik nahm 
diefed Anerbieten an; da wurde er getauft, und nahm den rechten Glauben 
an.“ Ehenfo die jüngere 01. 8. Tr. 0.15, S. 23; die Histor. Norveg. 
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es mit feinem Chriftenthume befchaffen gewefen fein möge, wiffen 
wir freilich nicht, und können höchftens aus den rein Außerlichen 
Beweggründen, die ihm zu deffen Annahme beftimmt hatten, und 
allenfalls auch aus dem durchaus heidnifhen Charafter des Ehren— 
liedes, welches feine Wittwe, die böfe Gunnhildr, auf feinen Tod 
dichten ließ, fchließen, daß es damit nicht zum Beften beftellt gewefen 
fein werde‘). Dennoch aber wird erzählt, daß feine Söhne, als fie 
endlich nach mehrfachen vergeblichen Verſuchen durch Hakons Tod 





©. 11 aber jagt: regno priuatus in Angliam profugus secessit. Ibi a 
pedagogo fratris sui bene susceptus fonteque baptismatis lotus tocius 
Northumbrie comes preficitur, 

7) Das heirliche Eiriksmal, welches nad) Fagrsk,. $. 33 dem oben 
bejprochenen Hakonarmal zum Vorbilde gedient hatte, ift ung, ebenda, $. 28, 
und theilweife aud) Skaldskaparmal, c. 2, ©. 240—2 zum Theile 
erhalten; Münter, Kicchengefchichte von Dänemark und Norwegen, I, ©, 437—8, 
theilt daffelbe in, übrigens nicht ganz getreuer, Ueberfekung mit. Wir geben 
dafjelbe, des mehrfachen Intereſſes wegen, welches daffelbe fir unferen Zweck 
bietet, hier in wörtlicher Ueberſetzung: „Was find das für Träume? fprad) 
Odin. Ich glaubte wenig vor Tag Valhöll herzurichten für erfchlagenes 
Volk; ic werte die einherjar (die in Valhalla aufgenommenen Helden), ich 
hieß fie aufftehen, die Bänke (mit Polſtern) belegen, die Biergefäße fcheuern, 
die Balfyrjen Wein bringen, als ob ein König fomme; ic) bin aus der Welt 
Grundherrn (haulda) gewärtig, einiger mächtigen; fo ſehr ift mir das Herz 
froh! Was donnert da, Bragi, ald wenn ein Taufend fich herbewegte, oder 
eine gewaltige Menge? (Bragi antwortet:) ES Fracht alles Banfgetäfel, als 
wenn Baldr (der erſchlagene Gott) wieder fommeu wolle, zurück in den Saal. 
Thöricht ſprechen, fagte Odin, follft du, du kluger Bragi, obwohl du gar Mans 
ches weiftz vor Eirik tönt e8, der hier hereinfommen wird, der Herrſcher in 
Odins Saal, Sigmundr und Sinfjörli (zwei Helden aus dem Gefchlechte der 
Wölfungen), erhebt euch raſch, und geht entgegen dem Könige! Lade ihn herz 
ein, wenn es Eirik iftz feine Erwartung geht mir jest vor. Warum erwarteft 
du den Eirif, ſprach Sigmund, eher ald andere Könige? Weil er in manchem 
Lande, fagte Odin, die Waffe gexöthet hat, und das blutige Schwert getragen. 
Warum nahmſt du ihm da den Sieg, wenn er dir fo tüchtig fehien zu fein 
(d. h. ſpricht Sigmund)? Weil es ungewiß ift zu wiffen, ſagte Odin; ber 
graue Wolf ficht nad) dem Site der Götter (d. h. der Wolf Fenrir lauert 
ſchon auf den Augenblick, wo er feiner Teffeln ſich entledigen, und zum legten 
Kampf gegen die Götterwelt ftürzen wird; darum muß fich diefe durch Auf— 
nahme tapferer Helden verjtärfen). Seil div nun, Eirif, ſprach Sigmund; 
willfommen follft du bier fein, und gehe in Die Halle, Tapferer! Darum will 
ic, dich fragen, was folge div von Herrſchern aus dem Schwertgetümmel? 
Könige find es fünf, ſagte Eirik; ich lehre dic, ihrer aller Namen; id) bin der 
jechfte ſelber“ — Mehr von dem Liede ift nicht erhalten. 
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zum Befite des Reiches gelangt waren, fofort die Verbreitung des 
Chriſtenthumes, oder vielmehr die Bekämpfung des Heidenthumes 
in Norivegen fich angelegen fein ließen; fie verfuhren dabei fogar 
weit gewaltthätiger und rüdjichtslofer, als der innerlich doch gewiß 
weit chriftlicher gelinnte Hafon gethan hatted). „Es wird berichtet, 
daß die Söhne der Gunnhildr in ihrer Jugend weftlich in England 
die Taufe empfingen, und als fie ins Land famen, und Alle ven 
Toniglichen Namen angenommen hatten, da zerjtörten fie die Tempel 
und den Opferdienft; doch nöthigten fie Niemanden zum Chriften- 
thume, und Weiter wird Nichts von ihrem Glaubenseifer berichtet, 
vielmehr war der Chrift, der es wollte, und der Heide, der fo wollte. 





8) Das Folgende nad) Fagrsk. $. 35. Pie Heimskr. Haralds 
S. grafeldar, c.2, ©. 169, fagtet was anderes: „Die Söhne der Gunnhild 
nahmen in England das Chriftenthum an, wie oben gejchrieben ftehtz als fie 
aber zur Negierung in Norwegen gelangten, da kamen fie damit nicht zurecht, 
die Leute im Lande zum Chriftenthume zu befehren; aber überall, wo fie das 
zu fommen fonnten, brachen fie die Tempel nieder und zerftörten den Opfers 
dienft, und zogen fi) dadurd, große Feindichaft zu. ES geſchah alsbald in 
ihren Tagen, daß die Sahrgänge im Lande mißriethen, denn der Könige waren 
viele, und jeder derjelben Hatte fein Dienftgefolge um ſich; fie brauchten darum 
viel, und großen Aufwand, und fie waren äußerſt habgierig. Nicht fehr hielten 
fie aber die Gefeke, die König Hakon gegeben hatte, außer die, die ihnen felber 
zuſagten.“ Berner c. 17, ©. 184—5: „Da die Söhne der Gunnhild über 
Norwegen herrſchten, entſtand eine große Hungersnoth, und es wurde damit 
um jo ärger, je länger fie dad Land vegierten; die Bauern aber gaben den 
Königen die Schuld, und nod) weiter Das, daß die Könige habfüchtig waren, 
und den Bauern ihre Lage drückend machten. Mit der Zeit kam e8 dahin, daß 
dad Volk im Lande an den meiften Orten nahezu ohne Korn und ohne Fiſche 
war Die erftere Stelle findet ſich Ähnlich) auch in der jüngeren VL 8. 
Tr. c. 32, ©, 51—2, und Oddr, c. 1, ©, 2 (Munchs Ausg.) fagt: „So 
beginnt die Sage, daß da, ald Die Söhne des Königs Eirikr blodöx das Nor- 
wegifche Neich regierten, König Haraldı grafeldr und Gudreör, und da war 
nahezu alle Volk heidniſch in Norwegen. — — Und ald die Norweger in diefer 
Verblendung waren, daß Einige Gögenbilder verehrten, Andere Wälder oder 
Gewäffer, da wird e8 erzählt, dab die Gunnhildsfühne in England die Taufe 
empfangen hatten; aber doc, waren fie feine Stützen des Chriftenthums: liegen 
Seden fein was ex wollte, Chriften oder Heiden.“ Dagegen gedenft Agrip, 
c. 8, ©. 385 —6, die Historia Norveg. ©. 12, die jüngere OL. S. 
h. h, c. 12, ©. 22, Theodor Mon. c. 4, ©, 316 u. dergl. m. nur im 
Allgemeinen des harten Drudes, welchen die Eiriksſöhne übten, und allenfalls 
der Hungersnot), welche zu ihrer Zeit herrſchte, ohne die veligiöfen Zuſtände 
dabei befonders zu befprechen, 
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Die Brüder, die Söhne der Gunnhild, Hatten mehrfache Dienftge- 
folge, und es zugen die Einen im Hochlande umher, die Andern 
aber an der See; und es gab in ihren Tagen ein gewaltiges Miß- 
jahr, weil die Heringsfifcherei abnahm, und aller Seefang, und das 
Korn mißrieth. Das fchrieb das Volk im Lande dem Zome der 
Götter zu, und dem, daß die Könige deren Opferftätten zerftören 
ließen’’9), Mit ſolchem Verfahren war nun freilich wenig gethan, 
und mit vollem Nechte bemerkt darum einer unferer chriftlichen Chro— 
niften 10); „Dieſe Zeit war die härtefte und fchlimmfte in Norivegen, 
aus dem Grunde, weil die Knechtung der Heidenleute wenig Gutes 
förderte, und doch Denen felbft ſchwer fiel, die fie ertragen mußten,“ 
Doch mochte auch Diefe Regierung den unter Hafon im Lande ges 
fammelten Chriften noch manchen Zuwachs und einen feftern Halt 
verfchaffen, wenn fie auch feineswegs geeignet war, ihrem Glauben 
beim Volke im Ganzen eine günftigere Aufnahme zu bereiten; immer— 
hin ift ferner ſchon der Umftand der vollften Beachtung wert), daß 
ein offenes feindfeliges Vorfchreiten gegen das Heidenthum jest über- 
haupt bereit8 gewagt werden konnte. Bon fremden Glaubensboten, 
welche unter der Regierung der Söhne Eirifs und der Gunnhild 
nach Norwegen gefommen wären, wird uns übrigens Nichts berich- 
tet, 08 fei denn daß wir, wogegen allerdings Nichts im Wege ftände, 
Bischof Liafdags mehrerwähnte Miffionsreife gerade in ihre Zeit 
glaubten einfchieben zu follen. 

Die Regierung der Eiriksſöhne hatte aber in Norwegen weder 
allgemeine Geltung, noch langen Beltand. Bereits König Hakon 
hatte nur die mittleren Landftriche des Gefammtreihes unter feiner 
unmittelbaven Herrſchaft gehabt, während in Throndheim der Jarl 
Sigurd, in Viken die Könige Tryggvi Olafsson und Gusrösr 
Bjarnarson, beide Enfel des Harald Harfagr, in den Uppfanden 
endlich eine Neihe anderer Könige aus deſſen Gefchlecht vegierten, 
lediglich die Oberhoheit Hafons anerkennend. Jetzt trat dieſes Ver— 





9 ES war befanntlic ein verbreiteter Glauben im Heidenthume, daß die 
Güte der Jahrgänge durch das gute Einvernehmen der Könige mit den Göttern 
bedingt ſei. Man opferte darım allenfalld auch den König felbft, wenn man 
anhaltenden Mißwachs ihm zur Laft legen zu müſſen glaubte; vergl 3. B. 
YnglingaS. c. 18, ©. 22; c. M, ©, 56 u. dergl. mu 

10) Fagrsk $. 36. 
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hältniß um fo entfchiedener hervor, weil die freundlichen Beziehungen, 
welche den verftorbenen König mit allen diefen Häuptlingen ver- 
bunden hatten, mit feinem Tode wegfielen. Kurz nach dem Regie- 
rungsantritte der Eirifsfühne wurde bereit8 mit Sigurd, Tryggvi 
und Gudröd ein fürmlicher Vertrag dahin abgefchloffen, daß dieſen 
die Neiche, welche fie von König Hafon gehabt hatten, auch von den 
neuen Negenten zugeftanden werben follten 11); die Könige der Upp— 
lande vollends fcheinen fih ganz und gar unabhängig gemacht zu 
haben 12), Aber felbft in jenem enger begrenzten Gebiete, welches 
ihrer unmittelbaren Herrfchaft unterworfen war, fcheint die Gewalt 
der Söhne Eirifs feine unbeſchränkte gewefen zu fein; wie die Re— 
genten von Throndheim oder Viken ihrer Dberhoheit, jo ſcheinen 
nemlich fie felbft wieder der Dberhoheit des Dänenkönigs Harald 
Gormsſon untertfan gewefen zu fein. Nach Dänemark Hatte fich 
Eiriks Haus nach defien Fall geflüchtet, und dort Schuß und freund» 
liche Aufnahme gefunden; den Haraldr Eiriksson hatte König Harald 
durch Kniefegung zum Pflegfohn angenommen, und mit Unterftügung 
des Dänenfönigs war der legte Einfall in Norwegen gemacht wor— 
den 13). Schwerlich waren alle diefe Hilfeleiftungen vollig uneigen- 
nützig gefchehen; es erfcheint vielmehr durchaus glaubhaft, wenn 
berichtet wird, daß die Eirifsföhne fich dem Dänijchen Könige zur 
Entrihtung einer Schagung verpflichtet hatten 14). Bedenkt man nun 





11) Heimskr. Haralds S. Grafelldar, ce. 1, ©. 165—7; jün« 
gere 01 S. Tr. c.30, ©. 47-8, und c. 31, S.49—50. Schatzung war 
indeffen dabei, wenigſtens dem Sarle gegenüber, vorbehalten, da ausdrücklich 
gefagt wird, der Vergleich mit ihm fei gefchloffen worden, weil vorher bie 
Könige aus Throndheim Feine Abgaben erhalten hätten. 

12) Die Histor. Norveg. ©. 12 läßt die Gunnhildsfühne ausdrücklich 
nur die zona maritima von Norwegen beherrfihen, d.h. nad) ©. 2—3, Vilen, 
den Guladingd- und Froftudingsbezirkt ſammt Halogaland; ebenfo fagt Oddr, 
c. 1, ©.2 (Mund Ausg): „Harald war König an der See hin, aber Fyl— 
fisfönige waren überall in den Upplanden Höher Hinauf, feitdem Harald Har— 
füge das Königthum abtrat, und da waren Fylfis Könige bis auf Olaf den 
Heiligen; vgl, auch e 15, ©. 21, ebenda, 

13) Fagrsk. $.28, 30 und 325 nad) der Heimskr. Hakonar. 8. 
goda, c.5, ©. 12930, und c. 10, ©, 134, fowie einer Reihe anderer Quellen, 
wäre Gunnhild mit ihren Söhnen zuerft nad) den Orkneys gegangen, und von 
hier aus erft nad) längerer Zeit nad Dänemark. Bgl. ferner ebenda, c. 22, 
©.147, c. 29, ©. 155, u. dgl. m. 

14) Saxo Grammat. X, ©. 477, Im der That wird fpäter das Zurück— 
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überdieß, Daß der Brüder felbft fünfe waren, welche fümmtliche den 
Königstitel führten, nämlich Haraldr grafelldr (Graufell), Gusrösr 
Ijomi (Glanz), Sigurör slefa (Schlange), Erlingr und Ragnfröör 15), 
ſo fieht man, daß an Herren in jener Zeit in Norwegen Fein Mangel 
war; daß aber deren gegenfeitige Eiferfucht ebenfowohl als der Drud 
welchen wenigſtens die Eiriksſöhne ihrem Volke gegenüber übten, zu 
mancherlei tiefgreifenden Zerwürfniffen führen mußte, ift nicht min- 
der Har. 

Zunächft fuchen die Föniglichen Brüder den Throndheimer Jarl 
(08 zu werden. Ohne Weiteres wird Sigurd von ihnen überfallen 
und in feinem Haufe verbrannt; doch erzielt diefe Gewaltthat nicht 
den gehofften Erfolg, da die Thrönder alsbald Sigurds Sohn, Ha- 
fon, zu ihrem Häuptlinge wählen, und diefem vertragsweife das 
Reich feines Vaters, ganz wie folhes zu König Hakons Zeiten be- 
ftanden hatte, beftätigt werden muß 16). Später gibt ein zwifchen Hafon 
Jarl, den Königen Tryggvi und Gudröd, endlich dem Uppländifchen 
Häuptlinge Dala-Gusbrandr gefchloffenes Bündniß den Oberfönigen 
den Plan ein, den Tryggvi zu überfallen, und wirklich wird derfelbe er= 





halten diefed Tributes, oder auch überhaupt die Unbotmäßigkeit gegen ben 
Dänenkönig als Motiv bezeichnet für deſſen Partheinahme gegen die Eiriksſoöhne; 
Jomsvikinga8. 0.6, S. 20; jüngere Olafs S. hins helga, c.72, 
S.140, ınd Heimskr. 6,71, S. 85—6. 

15) Außer den Genannten zählt die Heimskr. Haralds S.harfagra, 
e. 46, ©. 124, und die jüngere 01. 8. Tr. e.12, S. 20, noch den Gamli 
und Gudormr unter den Söhnen Eirif8 auf; Fagrsk. $. 24 ftimmt hiemit 
überein, nur daß Guörör hier fehlt; Agrip, c. 5, ©. 380 fügt dem Ver— 
zeichniffe ded Snorri noch einen Halfdan, Eyvindr und Gormr bei, während 
die Historia Norvegiae, ©. 11 nur Haraldr grafeldr, Gamli, Sigurör 
Jjomi, Guörödr, Erlingr und Gormr nennt. Von jenen Brüdern waren aber 
Gamli und Gudormr ſchon bei früheren Einfällen in Norwegen gefallen; ebenfo 
nad) Agrip, c.5, ©.382, Halfdan und Eyvindr, und nad) c. 6, ©. 383 
—4, ebenda, follen aud) Gormr und Erlingr in der Schlacht bei Fitjar das 
Leben verloren haben, — eine Angabe, welche die Histor. Norveg. ©. 11 
wiederholt, Da indeffen Erlingr in den übrigen Sagen fpäter noch mehrfach) 
erwähnt wird, ſcheint wenigftens in Bezug auf ihn diefe Nachricht falich. 

16) Heimskr. Har. S. graf. c.3—6, ©. 170-5; jüngere 01. 8. 
Tr. 0. 32—5, ©.52—7; jüngere Olafs s. hins helga, c. 10, ©. 18 
—9; Fagrsk. $.35. Ausdrücklich wird, und zwar unter Berufung auf Arl 
porgilsson, die Ermordung Sigurds zwei Winter nad) dem Falle 8. Hafond 
angefegt, alfo in das Jahr 963, 

Venurer, Belehrung. 12 
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fhlagen 19); kurz darauf gelingt e8 auch dem Gudröd in gleicher 
Weife beizufommen, und damit war ganz Viken den Eirifsfühnen 
gewonnen 18). Jetzt wurde auch die Unterwerfung Throndheims 
zum zweitenmale verfucht, und dießmal mit Glück; Hakon Iarl wird 
aus diefem feinem Erblande vertrieben, und muß nach Dänemarf 
flüchten: wiederholte Berfuche, das verlorene Neich wieder zu erobern, 
bleiben zunächft, obwohl von der entfchiedenften Sympathie der Thrön- 
der unterftüßt, ohne Erfolg 19. So war nunmehr, wenn auc 
die Upplande von der Herrfchaft der Oberfönige ſich noch ziemlich 
frei halten mochten, wenigftens der übrige Theil des Neiches wieder 
zufammengebracht; jeßt mochte e8 auch ruhig genug im Lande aus- 
fehen, daß Harald, der angefehenfte der Brüder, e8 wagen fonnte 
die mancherlei Heerfahrten nach Schottland und Irland, nach Göta- 
land, Bjarmaland u. dgl. m. zu unternehmen, welche demfelben 
mehrfach zugefchrieben werden 2%). Bald aber nahmen die Gefchide 
der föniglihen Brüder eine ungünftige Wendung. Gegen Erlingr 
erhoben fich die Bauern in Throndheim, feiner Bedrückungen über- 
drüffig, und erfchlugen ihn 21); Sigurör slefa wınde von dem Herfen 
Klyppr erfchlagen, defien Frau er Gewalt angethan hatte22). Einem 
-- 17) Heimskr. Har. 8. graf. 0.9, ©. 177-8; jüngere OL 8. 
Tr. 0.36, S. 58--60; Oddr, c.1, S.2— 4 (Munchs Nusg.), wo indeffen 
flatt Gudröör deffen Sohn Haraldr gränzki, und fintt Dala-Guöbrandr der 
fpäter noch zu erwähnende Gull-Haraldr genannt, und auch fonft Manches 
eigentHümlich dargeftellt wird. Vgl. ferner Fagrsk. 8.35, u.dgl.m. Nach 
einer anderen Sage wäre inzwifchen Tryggvi yon feinen eigenen Bauern am 


Ding erfchlagen worden, weil er fie allzu hart drückte; Agrip, e. 13, ©. 390; 
Histor. Norveg. ©. 13. 

18) Heimskr. Har. 8. graf. c. 10, ©.178—9; jüngere 01. 8. 
Tr. c. 37, ©. 60. Auch die jüngere Olafs S. hins helga, c. 11, 
&.20—1, erwähnt der Tödtung der beiden Kleinfönige. 

19) Die fcheint nad DVergleihung der widerfprechenden Berichte ber 
Helmskr. Har. S. graf. c.12—5, ©.180—3, und der jüngeren O1. 
S. Tr. c. 39—41, ©, 61—5 einerfeit8, und der Fagrsk. 8.37 andererfeitd 
der wahre Sachverhalt geweſen zu fein; vgL auch die jüngere OL S,h. h. 
©. 18, S. 22. 

20) Fagrsk, 9.36; Heimskr. Har. S. graf. c. 14, ©. 182; jün- 
gere 01.8. Tr. 0.40, ©.635 Kormaks S. c. 19, ©. 170—65 c. 25, 
©. 230—4. 

21) Heimskr, Har. S. graf. c. 16, S. 184; jüngere 01. 8. Tr. 
42, ©, 66; jüngere 01. 8. h. h. c. 12, ©, 22. 

22) Heimskr. Har. S. graf. c, 14, S. 182—3; jüngere 01, 8, 
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tief angelegten Plane des vertriebenen Jarles Hakon war es aber 
vorbehalten, der Herrfchaft der Eirifsföhne in Norwegen völlig ein 
Ende zu machen. 

König Harald Gormsſon hatte einen Bruder gehabt Namens 
Knutr; dieſer war früh verftorben, nach einer Sage fogar von Harald 
jelbft getödtet worden, hatte aber einen Sohn hinterlaffen Namens 
Harald, der von feinen reichen Schägen den Namen Gullharaldr, 
Goldharald, erhalten hatte. Nun begab es fich, während Hakon 
am Hofe des Dänenkönigs fich aufhielt, daß Gullharald auf einen 
Theil am Reiche feines Großvaters Anfpruch erhob, den doch König 
Harald ihm zuzugeftehen nicht geneigt war; Beide erbaten fich den 
Rath des feiner Klugheit wegen berühmten Jarles. Da rieth Hakon 
Dänemark nicht zu theilen, fondern den Neffen auf Norwegen ans 
zuweilen, deſſen Könige ohnehin den verfprochenen Tribut nicht ents 
richteten 23); eine Einladung des Harald Grafeld nah Dänemark 
ſollte dem Gullharald Gelegenheit fchaffen, ihn aus dem Wege zu 
räumen. Der Rath wurde befolgt; arglos kam der Norwegifche 
König nach Jütland herüber, und wurde bei Hals am Limafjörör 
von Gullharald erſchlagen. Jetzt machte aber Hafon dem Dänen- 
könige begreiflich, wie wenig fein Neffe, wenn er die Macht von 
ganz Norwegen erft zu feiner Verfügung habe, geneigt fein werde 
ihm treu zu bleiben und von feinen Anfprüchen auf Dänemark ab- 
zuftehen; in feiner Angft gab diefer zu einem neuen Plane feine 
Zuftimmung, wonach Hakon fofort dem Gullharald dasſelbe Schickſal 
bereiten follte, welches den Harald Eiriksſon foeben getroffen hatte; 
dafür follte ev Norwegen als ein Lehen und Schagland vom Däni- 
ſchen Könige fich übertragen fehen. So gefhah es; Hafon griff den 
Gullharald an, und erlegte ihn nach blutigem Kampfe, er gewann 
dadurch deffen reiche Schäße und den Anſpruch auf die Jarlswürde 
in Norwegen, und wußte fich des Scheins halber bald mit König 
Harald über die für den erfchlagenen Neffen zu zahlende Buße zu 
Tr. 0.40, ©,63—4; jüngere 01. S.h.h. c. 12, S. 22; Fagrsk. 9.35; 
Agrip, 0.8, ©,385—65 die Histor. Norveg. ©. 12 läßt dagegen den 
Gudröd von porkell klyppr, den Sigurd aber von den Bauern erſchlagen. 


Weiter ausgeſchmückt wird der Vorfall erzählt in der pordar S, hredu, 


8.56; völlig ungefchichtlih ift die Darftellung de Sigurdar p. slefu, 
S. 83—7. 


23) Vgl. oben, Anm. 14, 
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einigen 24). Sofort unternahm  diefer einen Zug nah Norwegen 
mit bedeutender Heeresmacht; in großer Anzahl fchloßen fich Leute, die 
vor den Eiriksföhnen aus dem Lande hatten weichen müffen, oder 
die doch fonft von deren Bedrückungen zu leiden gehabt hatten, an 
denfelben an. Nach der Unterwerfung Vikens fehrte Harald nad 
Dänemark zurüd, indem er die weitere Leitung der Eroberung Nor— 
wegens bereitd mit Sicherheit dein Hakon überlaffen fonnte, und 
wirklich gelang diefem fofort die Unterwerfung des gefanmten Landes; 
Gunnhild und ihre beiden noch übrigen Söhne mußten, nachdem fie 
vergebens ein Heer aufzubringen verfucht hatten, aus dem Lande ent- 
fliehen, und zogen fich neuerdings wieder nach den Orkneys zurück 0). 
Bon hier aus wagt Ragnfrösr zwar fpäter noch einmal einen Ver— 
fuch, das verlorene Neich wieder zu gewinnen, aber ohne bleibenden 
Erfolg26); in weit fpäterer Zeit, während der Regierung des Königs 
Dlaf Tryggvaſon, fehen wir ferner einen ähnlichen Verſuch von 
Gusrösr unternommen, welcher diefem das Leben Foftet: damit aber, 
heißt e8, war der legte der Söhne Eiriks und der Gunnhild geftorben 7), 
Ragnfröd alfo mußte bereits früher umgefommen fein, und Gunn- 
bild mochte wohl auch auf ven Orkneys ihren Tod gefunden haben; 
die Sage, wonach König Harald, oder auch Hakon Jarl in deſſen 
Namen, durch einen verftellten Heirathsantrag fie nach Dänemark 
geloct, und dort in einem Sumpfe habe verfenfen laſſen, Hat auf 
gefchichtlichen Werth feinen Anfpruch, obwohl man neuerdings jogar 
deren Leichnam aufgefunden zu haben meinte 28). 


24) Heimskr. Olafs 8. Tryggvasonar, c.8—14, ©. 194— 202; 
jüngere OL. S. Tr. e. 48-53, ©.82—9; jüngere OL Ss. h. h. c. 12, 
©.22; Odär, c. 12, ©. 246, und c.15, ©. 257 (vgl. auch c. 11, ©.15 
der Ausg. Munchs); Agrip, c. 9, S. 3863 Fagrsk. $.37—44; Konun- 
gatal, V. 19, ©, 424—5; Jomsvikinga 8. 0, 6—7, ©, 18—24; 
Knytlinga 8. c.1, ©, 179; Theodor. Mon. 6,45, 8,316; Egils 
S, Skallagrimssonar, c.81, ©, 691—2. 

25) Heimskr. 01. S. Tr. c. 15—6, ©, 202 —3; jüngere OL S. 
Tr. 0.545, ©.89—91; jüngere 01. S. h.h, 0.12, ©.22—3; Fagrsk. 
$.45;5 Knytlinga 8. c.1, ©. 179. 

26) Heimskr. Ol 8. Tr. e.17—8, S. 205—85 jüngere 01.8. Tr. 
c.55—6, ©. 92—6; Fagrsk. $. 45. 

27) Heimskr. 01. S. Tr. c. 94, ©, 291—2; jüngere OL S. Tr. 
e. 222, S.216—7; Theodor. Mon. c. 13, ©. 321. Sagenhafter aufge 
pußt lautet der Bericht de8 Oddr, c.54, ©, 327—8. 

28) Jomsvikinga s. 0.7, ©. 25—6; Agrip, c. 10, ©, 387; 
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Die Chronologie übrigens der Regierung und des Unterganges 
der Eiriksſöhne ift eine fehr beftrittene, und wir werden diefelbe in 
unferem zweiten Anhange ausführlich erörtern, hier nur foviel, daß 
uns als das Wahrfcheinlichfte erfcheint, daß Haralds Tod, und fomit 
auch Hakons Belehnung mit der Herrfchaft in Norwegen, dem Jahre 
970 oder 971 zuzuweifen fei. 


$. 17. 
Das Chriſtenthum in Horwegen unter Hakon Jarl. 


Im Bunde mit dem Dänifchen Könige war Hafon zum Siege 
über die Eiriksſöhne gelangt; von König Harald empfing er fofort 
auch die Belehnung mit Norwegen in der verabredeten Weife; aber 
freilich war es auch jeßt wieder nicht ganz Norwegen, was dem 
neuen Negenten zufiel. Sieben Volklande waren es, mit denen 
Harald, ehe er nach Dänemark heimfehrte, den Hakon belehnte, nem— 
ih Rogaland, Hördaland, Sogn, Firsafylki, Sunnmaeri, Nord- 
maeri und Raumsdalr; die Bedingungen der Uebertragung waren 
dabei diefelben, unter welchen vordem Harald Harfagı feinen Söhnen 
ihre Reiche gegeben hatte, d. h. die Einkünfte der verliehenen Land- 
fteiche ſollten zur Hälfte dem Oberfönige, zur Hälfte dem Lehnsmanne 
zufalfen: doch follte für den Fall, daß das Land gegen einen feind- 
lichen Angriff zu vertheidigen wäre, dem Jarle der alleinige Bezug 
alfer Einfünfte und die Benügung alles Krongutes zuftehen. Thrond— 
heim war in der Verleihung nicht mitbegriffen; diefes galt als er» 
erbter Beſitz Hakons, und hier bezog derfelbe darum auch allein 
alle Einkünfte, mochte nun Krieg oder Frieden im Lande fein: zu 
Throndheim aber wurden, tie es fcheint, außer den acht Volkslanden 
des eigentlichen Throndheims auch noch Naumudalr und Halogaland 
gerechnet). Daß als Dänifcher Jarl Hafon dem Dänenfönige auch 





Theodor. Mon. c. 6, ©. 317. Auch die Sfaltholter Ausgabe der Olafs 
S. Tryggvasonar foll die Erzählung enthalten, tiber welche neben Mund), I, 
2, S.54—6 etwa noch im Aufſatz von Peterfen in den Annaler for Nordisk 
Oldkyndighed, Jahrg. 1836—7, ©. 80—104, verglihen werden mag. 

1) Heimskr. 01. S. Tr. 0.15, ©, 202—3; jüngere O1 S. Tr. 
c.54, ©. 90; jüngere 01.8 h.h. 6,12, S. 23. Der Befik von Naumu- 
dalr und Halogaland wird dadurch erwieſen, daß von hier aus wie aus prand- 
heimr und Raumsdalr das Landesaufgebot im Kampfe gegen Ragnfrödr 
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heerpflichtig war, verfteht fich von felbft, wird übrigens auch wohl 
beſonders hervorgehoben, Dabei allenfalls auch noch einer Abgabe 
an Habichten gedacht, welche der Jarl dem Könige zu entrichten 
hatte); am Kürzeften bezeichnet die neue Ordnung der Dinge in 
Norwegen eine der verläßigften Quellen, indem fie fagt 3): „Da 
eignete fih Harald Gormsſon das ganze Norwegerreich zu, und fegte 
den Hakon zur Bewachung des Landes ſüdwärts bis Lidandisnes, 
und gab ihm den Jarlsnamen; er hieß ihn die Gaftungen einnehs 
men und Landrecht fprechen, dem Dänenfönige aber Schatzung geben.’ 
Minder flar als die Begrenzung der Herrfchaft Hakons ift aber, 
was aus den übrigen Theilen des Landes wurde. Nach einigen 
Berichten hatte den König Harald auf feinem Zuge nad) Norwegen 
auch ein Sohn jenes Königes Gusrösr Bjarnarson, den die Eirifs- 
fühne getödtet hatten, begleitet, nemlich Haraldr Gränzki (der Grön— 
länder), damald 18 Jahre alt; ihm wäre fofort dev fünliche Theil 
von Norwegen, Vingulmörk, Vestfold und Agsir, bis Lidandisnes 
verliehen worden, ganz unter denfelben Bedingungen, wie folche 
Harald Harfagr feinerzeit feinen Söhnen, und darunter des jungen 
Haralds eigenem Großvater, gejegt hattet). Dem fteht nun aber 
gegenüber, daß Fagrskinna von einer Belehnung Haralds Nichts 
weiß, und Viken geradezu als unter der Herrfchaft des Dänenfönigs 
feloft ftehend bezeichnet 5); Snoni felbft nennt den Harald ſpäter nur 
König von Vestfold6), Odd einen König der Uppländer?), wieder 
eine andere Duelle kennt ihn als König der Landfchaft Gränland, 





Eiriksson dem Hakon zuziehtz die Belehnung mit nicht mehr als fieben fylkir 
wird dagegen beftätigt durch einen Vers der Vellekla: Heimskr. Ol. 8. 
Tr. 0.16, ©. 203, und c. 18, ©. 206-—735 jüngere 01.5.Tr. c.55, ©. 91, 
und c.56, ©. 94, 

2) Theodor. Mon. c.5, ©. 316; dieJomsvikingaS$. c. 6, S. 21, 
und c.7, ©. 24 und 26 weicht in Einzelnheiten, ihrem ungefchichtlihen Cha— 
ralter entfprechend, ab. Wegen jener Abgabe mochte übrigens König Harald 
Norwegen fein Habichtsland, haukey, nennen; Oddr, c.61, ©. 341. 

3) Fagrsk. $.45. 

4) Heimskr. 01. S. Tr. 0.15, ©.203; jüngere O1. S. Tr. e, 54, 
&.90; jüngere 01. S. h. h. c. 12, ©, 23. 

5) Fagrsk. $.48. 

6) Heimskr. 01. S. Tr, c. 48, ©. 242, 

7) Oddr, c.28, S. 283. 
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von welcher er den Namen hat 8), ja es wird fogar wenig fpäter 
von Snorri erzählt, wie der Dänenfönig den Eirikr, des Hakon jarl 
Sohn, als diefer mit feinem Vater fich überworfen hatte, mit Rau- 
mariki und Vingulmörk unter den Bedingungen, wie fie den frühe— 
ven Schagfönigen waren gefegt worden, alfo mit einem Theile des 
Landes beleiht, welches vorher fchon jener Harald follte empfangen 
haben®)! Nach allem Dem erfcheint als das Wahrfcheinlichfte, daß 
Harald lediglich Veitfold und das benachbarte Gränland erhielt, alfo 
das von feinem Großvater her ererbte Land 10); den Ueberreſt von 
Viken fcheint dagegen der Dänenfünig unter feiner unmittelbaren 
Herrichaft behalten zu haben, fehwerlich aber dürfte derſelbe Süd— 
norwegen feinem Sohne Svein übertragen haben !1). In den Hoch 
landen aber erhielten fich, wie wir aus fpäteren Vorgängen erfehen 
werben, zahlreiche Kleinfönige aus Harald Harfagrs Gefchlecht; Die 
Dberhoheit des Dänenkönigs ſcheinen auch fie, wenigftens dem Na- 
men nach, anerkannt zu haben. 

Kaum in feinem neuen Reiche einigernraßen befeftigt, begann 





8) Olafs p. Geirstadaalfs, c.3, S.214; ebenfo Histor. Nor- 
veg. ©. 12. 

9) Heimskr. 01. 5. Tr. e.20, ©. 210—1. 

10) Die Nachricht bezüglich der Belehnung Haralds ganz zu vermwerfen, 
wie Mund, I, 2, S. 54, Anm. will, fehe ich feinen Grund. Am Wenigften in 
der Chronologie; wenn nämlich Sarald um das Jahr 994 im beften Mannes- 
alter den Tod findet, jo mochte er darum doch um 970 fon 18 Jahre alt, 
und fomit im Sabre 952 geboren fein. 

11) Letzteres fchließt Mund, I, 2, ©. 57, nad Schönings und Suhms Vor— 
gang, aus Heimskr. O1. 5. Tr. 0.131, ©. 349. Hier heißt es nemlich ge« 
legentlich der neuen Theilung Norwegens nad der Syolderer Schlaht: „Der 
Dänenkönig Svein erhielt da wieder Vilen, wie ex e8 vorher gehabt Hatte; ex 
belehnte aber den Jarl Eirit mit Naumarifi und Heidmörk.“ Ich geftehe, daß 
es mir mehr als Hedenklich erfcheint, aus diefen Worten einen fo gewichtigen 
Schluß zu ziehen. Es läge nahe, nicht nur, was auch Mund, vorſchlägt, Heid- 
mörk in Vingulimörk zu ändern, fondern auch den Bwifchenfak, sva sem hann 
hafdi fyrr haft, auf den Eirikr Hakonarson ftatt auf Sveinn Haraldsson 
zu beziehen, und als lediglich verfchoben zu betrachten; aber freilich zeigt auch 
die jüngere O1. S. Tr. 0.260, S.15 den Text des Snorri, und e8 müßte 
demnach die Verderbniß ſchon fehr früh eingetreten fein. Vielleicht dürfte man 
aber auch den Beifak nicht auf die Perfon des Syein, fondern auf das ihm 
beigelegte Prädikat eines Dänenkönigs beziehen; fein Vorgänger im Neich hatte 
in der That Vifen vollftändig befeffen, wenn auch zum Theil an Unterfönige 
verliehen. Vgl. übrigens auch unten, $. 21, Anm. 7. 
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aber Hakon, ein eifriger Heide und darum auch wohl als. blotjarl, 
Opferjarl, bezeichnet, ven Opferdienft wieder empor zu bringen, und 
mit Freuden glaubte das am Heidenthume noch zäh fefthaltende Volf 
fofort zu verfpüren, wie in Folge deſſen Jahr und Frieden fich befierte. 
Snorri erzählt 19: „Hakon Jarl, als er vom Süden her am Lande 
hinfuhr, und das Volk im Lande fich ihm unterwarf, da gebot er 
in feinem ganzen Neiche, daß die Leute die Tempel und Die Opfer 
aufrecht Halten follten, und fo wurde gethan. So heißt e8 in der 
Vellekla: Der Kluge dem Volfsheere Bekannte (d. h. Hakon) gab 
den Männern die zuviel verwüfteten Tempelgüter des Eindridi (d. h. 
Thor) zurüd, und zugleich alle wahren Heiligthümer; aber Hlorrisi 
@. 5. Thor) gab die Leichen der erfchlagenen Niefen (d. h. der ges 
fallenen Feinde) auf der ganzen See dem Raben: über den Ruhm 
des Speerzaunes &. h. Schildes) entfcheiden die Götter. Und die 
Heertüchtigen Fehren zum Opfern zurück; durch ſolche Götterfraft 
wird der mächtige Verehrer der rothen Tafeln der Begegnung der 





12) Heimskr. 0]. S. Tr. c. 16, ©.203—4; ebenfo jüngere O1. 8. 
Tr. 0.55, ©. 91—2. Ganz kurz ſagt Theodor. Mon. c.6, ©. 317: Con- 
firmatus igitur Hacon in regno, coepit daemonum esse praecipuus servus, 
et frequentibus sacrificiis illos in auxilium assciscere; ausführlicher 
Fagrsk. 9.45: „Hakon war mächtig, und begann den Opferdienft mit mehr 
Eifer zu betreiben als früher gefchehen war; da befferte fich der Sahrgang raſch, 
Koın Fam wieder und Hering, die Erde grünt mit Blumen. So wie Einar fagt: 
Und die Heertüchtigen ehren zum Opfern zurück, durch folche Götterkraft wird 
ber mächtige Verehrer der rothen Tafeln der Begegnung der HIökk gefördert. 
Nun grünt die Erde wie früher; der die Speerbrücke leicht Verletzende heißt 
feine Diener unbeforgt die Seiligthümer der Götter wieder erbauen. — Da war 
guter Frieden neben der fruchtbaren Zeit, fo wie Einar weiter jagt: Nicht war 
auf der Erde den Gefchlechtern der Speertafeln (d. h. den Schildträigern, Männern) 
ein fo guter Schußgott, der ſolchen Frieden fchaffte, außer Freyr. — Sn einem 
anderen Gedichte ſpricht Einar in folgender Weife: das Gefchlecht des Gamli 
(®. 5. die Eiriksſöhne, deren einer Gamli hieß), welches den SHeiligthümern zu 
fchaden wagte, bewohnte vordem das Land; der Bote der Haine der Kriegstafel 
lachte darüber (d. 5. Hakon, der Entfender oder Träger der auf die Schilde ge— 
fehleuderten hölzernen Speerfhäfte). Nun ift der angriffskühne Gott des Speer— 
weges (d. 5. Hakon, der Träger des ſpeerdurchfurchten Schilde), ein Befferer 
als jeder König, auf den Stuhl diefer verjagten Herrſcher gefest. — Hier ift 
zu hören, daß die Söhne Eiritd den Opferdienft niederlegten, Hakon aber den- 
felben zum andernmale erhob.“ — Die hier wie oben angeführten Verfe find 
übrigens der Vellekla, einem Ehrenliede des Einarr skalaglam, entnommen; 
alfo ein gleichzeitige8 Zeugniß! 
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Hlökk gefördert 13). Nun grünt die Erde wie früher; der die Speer- 
brüde leicht Verletzende (d. h. Hakon, der gewandt den Schild des 
Gegners zu verlegen weiß) Heißt feine Diener unbeſorgt die Heilig- 
thümer der Götter wieder erbauen. Nun liegt nordwärts von Vifen 
Alles unter dem Jarle. Weit veicht die Herrſchaft Hakons, des 
Befferers des Wetters der Kampfbretter 14), — Den erften Winter, 
welchen Hakon das Land vegierte, zogen die Heringe um das ganze 
Land aufwärts, und im Herbfte vorher war das Korn überall ge- 
wachfen, wo es gefät worden war; aber im Frühjahre fchafften fich 
die Leute Samenkorn, fo daß die meiſten Bauern ihre Aeder an— 
fäten, und bald zeigte fich die Ausficht auf ein gutes Jahr.” So 
erhob alfo das unter Hakon dem Guten und mehr noch unter deffen 
Nachfolgern, den Eirifsfühnen, bedrohte Heidenthum mit neuer Energie 
fein Haupt; aus Einars Verſen läßt fich deutlich erkennen, daß die 
Sympathie des Volkes wie defien Aberglaube in hohem Maße für die 
alte Lehre und gegen die begonnenen Neuerungen erregt war. Vor— 
übergehend machte fich freilich auch unter Hakons Regierung ein 
Auffhwung des Chriftenthums in Norwegen geltend, und Hakon 
ſelbſt fol fich zur Annahme der Taufe genöthigt gefehen haben, ohne 
doch den mit ihr übernommenen Verpflichtungen getreu zu bleiben; 
die Veranlaffung und der Hergang diefer Ereigniffe wird aber fol- 
gendermaßen angegeben. 

Wir haben bereits gelegentlich erwähnt, wie der Dänenfönig 
Harald, von Kaifer Otto IL. mit Krieg überzogen, den Hakon Jarl 
als feinen Lehnsmann zur SKriegshilfe aufbot, und wie Diefer dem 
an ihn ergangenen Rufe Folge leiftete; in der Schlacht am Dannes 
wirfe (974) hatte Hakon mitgefämpft, und es ift diefe Thatjache, 
wenn auch die Deutfchen Berichte ihrer gar feine Erwähnung thun, 
und die Nordifchen Sagen vielfach ungefchichtlihe Ausſchmückung 
zeigen, durch überlieferte Bruchſtücke gleichzeitiger Lieder über allen 
Zweifel feftgeftellt 5). ine Folge nun des hier erfochtenen Sieges 

13) HIökk heißt eine der Valkyrjen; ihre Begegnung ift die Schlacht; 
deren rothe Tafeln find die blutigen Schilde; ihr mächtiger Verehret mag jeder 
Kriegsfürft heißen, hier Hakon. 

14) Die Kampfbretter find die Schilde; ihr Wetter, der Schlachtenſturm; 
deſſen Verbeſſerer der fiegreiche Krieger. 


15) Das Nähere hierüber, umd namentlich die bezüglichen Strophen der 
Vellekla, fiehe in unferm erſten Anhange. 





186 11. Abſchnitt. C. 17. 


des Kaifers war nicht zwar die Taufe König Haralds, wie dieß die 
Kordifchen Sagen berichten, denn diefe hatte derfelbe bereits in früheren 
Fahren empfangen, wohl aber die feftere Begründung der Kirche in 
Dänemark, und im Zufammenhange damit die Uebernahme der Vers 
pflichtung Seitens des Dänenkönigs, auch in dem ihm unterwor— 
fenen Norwegifchen Reiche diefelbe zur Herrfchaft zu bringen. Wirklich 
wird, fei ed num durch den König Harald, oder durch Abgefandte 
des Deutſchen Kaifers felbft, in dem ummittelbar unter Dänifcher 
Herrfchaft ftehenden Theile von Norwegen fofort mit dem Bekehrungs 
werfe begonnen, und zugleich wird der Jarl an den Königshof ge— 
rufen und bier zur Annahme der Taufe gezwungen. Aber freilich 
ift Hakon kaum den Händen feines Oberherrn und Gegners wieder 
entfommen, als er fich auch fchon, anders als der Dänenkönig, von 
dem aufgeziwungenen Glauben wieder losſagt; er wird fortan eifriger 
im Gößendienfte als je zuvor, und ftellt auch in Südnorwegen das 
Heidenthum alsbald mit Gewalt wiederum her. Es erzählt aber die 
verläffigfte unferer Nordifchen Quellen, nachdem zuvor von der Taufe 
des König Haralds die Nede geweſen war16); „Hierauf fandte 
König Harald dem Hakon Jarl Botfchaft, daß er zu ihm kommen 
folle. Er war noch nicht nordwärts gefegelt, da dieß geſchah. Der 
Jarl fuchte ven Dänenfönig mit einem geringen Gefolge auf, und 
es wurde ihm der Grund der Sendung verheimlicht, bis er zum 
Könige Fam. Als fie aber zufanmen kommen, da drängt der König 
den Jarl, die Taufe zu nehmen, und er mußte überbieß verfprechen, 
das Gleiche in feinem ganzen Reiche verfünden zu laflen. Da ſchaffte 
ihm der König Geiftliche, und fie trennen ſich ſodann. Da wehte 
ein Weftwind, und Hakon meinte fich mehr als lange genug in 
Dänemark gewefen zu fein, und wollte gerne fortfommen; da ſetzte 
er die Briefter und Pfaffen ans Land, fpannte feine Segel auf, 
fegelte oftwärts gegen den Eyrarsund, und heerte in beiden Ländern, 
verbrannte die Höfe und erfchlug die Leute, er plimderte wo er nur 
fonnte im Reiche des Dänenkönigs.“ Und weiter: „Hakon fuhr 
obenher oftwärts nach Viken, und da war das Gebot des Dänen- 
königs wegen des vechten Glaubens dahin gefommen, er gebot aber, 





16) Fagrsk. $. 47 u, 48. Aehnlich dev turze Bericht der Knytlinga 
Ss. 0. 3, ©. 181. 
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daß man das Opfern aufgeben und fich taufen laffen folle, und 
wegen feiner Macht ftand Niemand dagegen auf, und fehr Diele 
ließen fich taufen. Hakon brachte Alles zum Opferdienſte zurück, 
wohin er kam, und er verfprach ihnen feine Unterftügung, und da 
opferten Viele, die vorher die Taufe empfangen hatten, fo wie es 
hier gefagt ift: der Kluge, Jedermann Bekannte gab den Männern 
die zuviel verwüfteten Tempelgüter des Eindrisi und zugleich alle 
wahren Heiligtümer zurück. — Hierauf fuhr Hakon nordwärts ins 
Land, und hielt das Land, welches ihm der Dänenkönig gegeben 
hatte, fortan zinsfrei, und machte Vifen, welches damals unter dem 
Dänenfönige lag, zum Ziele feiner Heerzüge.“ Neben diefem ein- 
facheren fteht ferner ein ziweiter, weiter ausgefponnener Bericht ans 
derer Duellen 7). Nach dieſem heißt es zunächit: „Kaiſer Dito 





17) Jomsvikinga s. c. 9, ©. 31; c. 11, ©. 39; ce. 12, ©. 39—40 
und ©. 41. Die Darftellung des Oddr, c. 12, ©, 248 und 251—2 ſtimmt 
mit Obigem vielfach wörtlich überein; da aber der von Mund) herausgegebene 
Text diefelbe nicht enthält, vechtfertigt fich die Annahme des Herausgebers, dab 
fie in dem Texte der Fornmanna Sögur nur auf einer aus der Jomsvikinga 
8. gefchöpften Interpolation beruhe, Auch die jüngere 01. 8. Tr. c. 68, 
©. 122, 0.70, &.129—30 und e. 72, ©. 132—3 folgt wefentlich der Jomsv. 
S.; doch hat fie den Bug, daß zunächft der Dinenkönig allein bekehrt, und 
erft nachher durch feine Vermittlung Hakon zum Empfange der Taufe gezwun— 
gen wird, aus der andern Verfion entlehnt. Die Heimskr. O1. S. Tr. 
c. 27—8, ©. 218—9, erzählt diefen Iekteren Umftand in derfelben Weiſe, und 
fcheint der jüngeren Sage in diefer Beziehung ſogar als Quelle gedient zu 
haben; fie erwähnt aber foäter auch noch der Sendung der beiden Jarle nach 
Vilen, aber freilich als einer im Auftrage des Königs Harald erfolgten und 
ohne allen näheren Bufammenhang mit den ſonſtigen Vorgängen. Es heißt 
nämlich hiev, c. 59, ©. 2578: „Der Dänenfönig Harald Gormsfon, ald ex 
das Chriftenthum angenommen Hatte, fandte er Botjchaft in feinem ganzen 
Reiche umher, dab alle Leute ſich taufen laffen follten, und dem rechten Glau— 
ben fich zusenden. Ex betrieb ſelbſt diefe Botfchaft, und gab da Nachdruck und 
Strafen, wo es nicht anderd ging. Er fandte zwei Jarle mit großer Macht 
nad) Norwegen, welche fo hießen; Urgupriotr und Brimilskiar, die follten das 
Chriſtenthum in Norwegen verfündenz das ging durch in Viken, foweit die 
Herrſchaft König Haralds reichte, und da wurde vieles Volk im Lande getauft. 
Aber gleich nad) dem Tode Haralds da fuhr fein Sohn Sveinn Tjuguskegg 
auf Heerung, fowohl nad Sachſen als nach Friesland, und zulest nach Eng— 
land. Und die Leute in Norwegen, welche das Chriftenthum angenommen hatten, 
die fehrten zum Opfern zurück, fo wie früher, und eben fo trieben e8 die Leute 
nördlich im Sande” Man fieht, dem Snorri lagen bereitd beide Berichte vor; 
ex mißtraut aber dem der Jomsv. S., und benükt ihn nicht in feinen vollen 
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erfährt das, daß Hakon Jarl nach Dänemark gekommen ift gegen 
ihn zu fämpfen; da faßt er den Plan, daß er feine Jarle gegen ihn 
fchiekt, den Urguprjotr und Brimiskjarr, nach Norwegen; fie hatten 
zwölf Schiffe mit Männern und Waffen beladen; ihre Aufgabe, 
Korwegen zu befehren, fo lange der Jarl Hakon abwefend wäre.‘ 
Dann wird erzählt, wie nach erlittener Niederlage der König und 
der Jarl ihre Bekehrung von der Eifenprobe des Bifchofs Poppo 
abhängig machen, und wie Harald, nachdem dieſe glücklich beftanden 
war, fich fofort taufen läßt; „Hakon Jarl ift fehr widerwillig den 
Glauben anzunehmen, und meint es gehe fchwer auf der anderen 
Seite; doch kommt e8 fehlieglich dazu daß er getauft wird, und er 
bittet fodann um Urlaub, und will eiligft heim; Damit geht es aber 
fo, daß Hafon dem Kaifer verfprechen muß, daß er Norwegen befeh- 
ven wolle, wenn er es vermöge, oder aber von feinem Neiche fliehen, 
Und hierauf entfernte ſich Hakon.“ Alsbald beginnt nun aber der 
Jarl zu heeven, „und fendet die fümmtlichen Priefter und Geiftlichen 
zurüd, die ihm der Kaifer zur Begleitung und um die Leute in 
Norwegen zu taufen mitgegeben hatte’; die Heerung erſtreckt fich, 
wie bieß auch Fagrskinna beftätigt, außer den Dänifchen Küften 
auch auf Götaland, und hier fol fogar ein großer Tempel mit hun— 
dert Götterbilder ausgeplündert worden fein. „Und als diefes fich 
begibt, da erfahren die Jarle Urguprjotr und Brimeskjarr, welche 
vorher in diefer Erzählung erwähnt wurden, das Treiben des Hafon 
Jarl, und jo auch was er vorhatte, und er fcheint ihnen wenig 
friedlich zu verfahren, und fie wollen ihn da nicht erwarten, und fie 
fliehen nun aus dem Lande mit allen ihren Schiffen, und die waren 
alle mit Männern beladen, und fie wollten gerne den Hafon Jarl 
nicht treffen. Als aber der Jarl von Dften her ins Land kam nach 
Biken, und fofort erfuhr, was die Jarle inzwifchen betrieben Hatten, 
daß fie ganz Viken befehrt Hatten nördlich bis Lidandisnes, da 
wird der Jarl darüber wüthend und gewaltig zornig, und fendet fo- 
gleich den Befehl über ganz Biken, daß es Niemanden gerathen fein 





Umfange. Eine ziemlich verworrene Kunde von Hakons vorübergehender Be— 
fehrung ift Übrigens auch nach Deutichland gedrungen; Adam. Brem. I, 
e. 22, ©. 314 erzählt nämlich: In Norveia Haccon princeps erat, quem, 
dum Nortmanni superbius agentem regno depellerent, Haroldus sua 
virtute restituit, et christicolis placatum effecit. 
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jolle an diefem Glauben feitzuhalten, ohne daß Jever ſchwere Strafe 
dafür von ihm empfangen würde, Und ald man das erfuhr, da 
entfloh Jeder, der das Chriſtenthum halten wollte, und Einige 
fehrten zum Heidenthume zurück und der Verirrung, in der fie vor- 
dem geweſen waren, wegen der Gewaltthätigfeit des Jarles. Und 
der Jarl Hakon wirft da den Glauben ab und die Taufe, und wurde 
da der größte VBerräther an Gott (guönidingr) und Opferer, fo 
daß er niemals mehr geopfert hatte als da, und Hakon ſitzt jeßt 
ruhig im Lande, und regiert nun allein über ganz Norwegen, und 
entrichtet feitdem nie wieder Schatzung an König Harald Gormsfon, 
und ihre Freundfchaft ift fehr am Erlöſchen.“ — Man fieht, im 
Wefentlihen ftimmen beide Verfionen der Gefchichte durchaus über- 
ein, und die legtere jcheint nur theils ihre beſonderen Ueberliefe— 
rungen gehabt, theils aber auch den Vorgang etwas poetifcher aus— 
geſchmückt zu haben 18); für uns ergeben fie das fehr erhebliche Re— 
jultat, daß, wenn auch Hakons Annahme der Taufe feines vafchen 
Wiederabfalles wegen von geringer Bedeutung fein mochte, doch 
Viken wenigftens dem Chriftenthume nunmehr weſentlich näher ge- 
bracht wurde: daß die MWiederheritellung des Heidenthumes mit 
Gewalt erfolgen mußte, zeigt wie feite Wurzeln der neue Glauben 
bier bereits gefchlagen hatte. Zugleich ift Har, daß in Viken bie 
Bekehrung durch die Deutfche, nicht die Englifche Kirche betrieben 
worden fein mußte; e8 wäre hiernach nicht unmöglich, daß die Mif- 
fionsthätigfeit des Bifchofs Liafdag von Nibe in Norwegen, von 
welcher bereits mehrmals die Rede war!9), eben mit jener durch 
Harald betriebenen Belehrung Vikens zufammenhinge. 

Der raſche Wiederabfall des Jarles Hakon vom Chriftenthume 
hat aber feinerfeits eine zwiefache Bedeutung. Einmal beginnt mit 
demfelben ein längerer Stilfftand, ja ſogar ein entfchiedener Rück— 
Ihritt in der Befehrungsgefchichte Norwegens, durch welchen freilich 
die im Lande einmal vorhandenen Anfänge einer chriftlichen Kirche 
feineswegs völlig vertilgt wurden; wir werden noch Gelegenheit 
finden darzuthun, daß trog aller Verfolgung fich zumal im Süden 





18) Auf Ueberlieferung dürften namentlich die Namen der beiden Jarle 
beruhen, deren einer, Brimiskjarr, wahrſcheinlich den Slaviſchen Namen Pri— 
mizlay wiedergeben foll, 

19) Vergl. oben, $. 10, Anm. 31. 
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des Reiches immerhin eine ziemlich anfehnliche Zahl von Chriften 
erhielt, welche bei der erften günftigen Gelegenheit einem erneuerten 
Bekehrungsverfuche als Stüß- und Ausgangspunkt dienen konnte, 
Sodann aber liegt in demfelben zugleich eine offene Auflehnung 
gegen die Oberhoheit des Dänifchen Königs, durch deſſen Vermitt- 
lung und auf deſſen Gebot die Belehrung Vikens und die Taufe 
des Jarles felbit erfolgt war; ja fogar ein Eingriff in die unmittel- 
baren Herrſcherrechte deffelben über jene Landfchaft fchließt fich fofort 
hieran an, Schon früher hatte Hafon, geftüßt auf die von den 
landflüchtigen Eirifsfühnen fortwährend drohende Gefahr, dem Dänen- 
fönige die Schakung zurückgehalten 20); von jeßt an aber warf er 
die Schagungspflicht offen und völlig ab, und trat als erflärter 
Feind des Dänenköniges auf2!). Diefe politifche Bedeutung feines 
Abfalles veranlaßt nun zunächft einen Heerzug des Königs gegen 
Hakon, der zu einer gräulichen Verwüftung einzelner Norwegifcher 
Landichaften, aber zu feinem weiteren Ergebniffe führt 22); fie führt 
etwas fpäter zu dem weit bedenflicheren Ginfalle der Jomsvikinger 
in Norwegen. Diefer letztere hängt indeffen fo wefentlich mit den 
politifhen Veränderungen zufammen, welche das Dänifche Reich am 
Ende des 10. Jahrhunderts betrafen, daß es zweckmäßiger erſcheint, 
erſt im folgenden Abfchnitte defielben des Weiteren zu gedenken. 
Vorerſt aber ift noch der weiteren Fortfchritte des Chriftenthumes in 
Island zu gedenken, deren Gefhichte für uns um fo erheblicher er— 
ſcheint, weil die veichlicher fließenden Quellen der Kirchengefchichte 
diefer Inſel auch auf die gleichzeitigen religiöfen Zuftände des Nor- 
wegifchen Reiches ein helleres Licht zu werfen geeignet find. 





20) Heimskr. 01. 8. Tr. c. 23, ©, 214; jüngere Ol. S. Tr. 
e. 65, ©, 119—205 jüngere O1. 8. h. h. c. 12, ©. 23—4; vgl. Joms- 
vikinga S. c. 8, ©, 28—9, und c. 9, ©. 30—1. 

21) Vergl. außer den bereits angeführten Stellen Theodor. Mon. c. 6, 
S. 3175 ferner Saxo Grammat, X, ©, 482— 3, der freilich in feiner ge— 
wöhnlichen Weife Alles verwirrt. 

22) Fagrsk, $. 49; Heimskr. 01. S. Tr. c.36, ©. 227; jüngere 
01. 8. Tr. ec. 8, ©, 152—3; Jomsvikinga®. ce. 13, ©, 41—2; 
KnytlingaS. c. 3, ©. 181. Wenig abweichend bie jüngere O1. 8. h. h. 
12, ©24: 


8. 18. Belehrung einzelner Isländer im Auslande. 194 


$. 18. 
Bekehrung einzelner Isländer im Auslande, 

Daß die chriftliche Urbevölferung Islands, an fich wohl weder 
zahlreich noch ftändig, aus Scheu vor den Nordiſchen Einwanderern 
ſich völlig zurückzog, daß die einzelnen Chriften, welche von Irland, 
Schottland oder den Hebriden aus den vorwiegend heidnifchen An— 
fiedlern fich anfchloffen, bald in das Heidenthum zurüdverftelen, oder 
doch den Glauben nicht auf ihre Nachlommenfchaft zu vererben 
pflegten, haben wir bereit früher dargelegt. Nachdem aber in dieſer 
Weiſe faft jede Spur des anfänglich dahin gebrachten Chriftenthumes 
erlofehen war, blieben dennoch anderweitige Berührungspunfte mit 
diefem den Isländern immer noch erhalten. Aus den mit Island 
in Verkehr ftehenden füplicheren Neichen kommen auch jest noch 
einzelne Christen auf ihren Fahrten nach der Infel; durch Kauf- 
fahrten wie Heerfahrten werden ferner fortwährend einzelne Isländer 
mit dem chriftlichen Glauben in fremden Landen befannt, Im einen 
wie im anderen Falle ließen ftch einzelne Männer, ſei es nun aus innerer 
Ueberzeugung, oder bloß aus mehr oder minder äußerlichen Beweg— 
gründen, zu einer Annäheruug an den fremden Glauben, oder auch 
jogar zu defien Annahme beftimmen. Freilich ift in bei Weiten den 
meiften Fällen der volle oder theilmeife Webertritt zum chriftlichen 
Glauben nur ein ſehr Außerlicher und faft nur feheinbarer, fein inner 
liher und wahrhafter; es fommt auch wohl vor, daß, wo ausnahmes 
weife einmal das Letztere der Fall ift, der Neubefehrte aus Abfcheu 
vor dem Umgange mit Heiden oder auch aus Furcht vor deren Ger 
häfftgfeit fich fortan von der Heimath fern hält. Immerhin kann 
aber auch das bloß Außerliche Herantreten an den Glauben einen 
Anfnüpfungspunft für eine fpätere innerlichere Bekehrung abgeben, 
fann ferner der Uebertritt jelbft abwejender Freunde oder Verwandter 
deren Angehörigen in der Heimath die neue Lehre näher bringen, 
und damit deren eigene fpätere Bekehrung anbahnen. Dabei ift 
Mar, dag Beziehungen diefer Art in eben dem Maafe fich häufen 
müflen, in welchem fich das Chriſtenthum im übrigen Norden aus- 
breitet; das Eindringen alfo und die allmählige Befeftigung des 
Glaubens in den Sfandinavifchen Colonien des Weſtens, dann aber 
auch in Dänemark, in Schweden und in Norwegen felbft ift «8, 
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welches auf die entlegene Infel um fo mächtiger zurückwirkt, je näher 
diefelbe durch die Beziehungen des derzeitigen Verkehres nicht nur, 
fondern auch durch ihre Gefchichte und Durch die ſtammliche Ver- 
wandtfchaft ihrer Bewohner an jene Lande gefnüpft ift. 

Wollen wir num auch hier wieder die einzelnen hieher zu zäh- 
lenden Fälle, welche uns überliefert find, einzeln durchgehen, fo bes 
gegnet ung vor Allem ein Chrift von den Hebrivden, welcher, freilich 
erft um das Jahr 986, an der Auswanderung nach Grönland fich 
betheiligt. Es heißt von ihmi): „Herjolfr der Jüngere fuhr nach) 
Grönland, als Eirikr der Rothe fi in vem Lande niederließ. Mit 
ihm war ein chriftlicher Mann von den Hebriden auf dem Schiffe, 
welcher die Hafgerdingadrapa dichtete; darin ift die Strophe: Ich 
bitte den Brüfer dev Mönche, den Flecfenlofen, meine Fahrt zu ber 
fördern; dev Herr der Halle des Hutes der Erde (d. h. des Him— 
melsfaales) halte über mir den Sit des Habicht (d. h. feine Hand; 
denn auf der Hand trägt der Falfner den Habicht). Ferner?) ; 
‚Auf feinem Schiffe war ein Hebridifher Mann; der dichtete die 
Hafgeröingadrapa; von der ift dieß der Anfang: Hört Alle auf 
unferen Becher des Dvalinn der Halle der Hummerberge“, d. h. auf 
unferen Meeresgefang?). Deftere derartige Befuche Nordiſcher Chris 
ften aus den Weftlanden dürfen vermuthet, können aber nicht bes 
wiefen werden; dagegen ift von Srifchen und Schottifchen Gefan- 
genen aus jenen Gegenden, welche als Unfreie nach Island kommen, 
wiederholt die Rede , ohne daß doch ein beftimmter Einfluß folcher 


1) Landnama, Il, c. 14, S.106; ebenfo Eiriks $. hins rauda, 
.e.3, ©, 18; Heimskr. Olafs S, Tryggvasonar, c. 105, ©. 304. 
Man verftand aber unter den hafgerdingar, Meerumzäunungen, eine Art der 
Brandung, welche dem Grönländifchen Meere eigenthümlich und den Seeleuten 
fo gefährlich fein follte, daß wenige davon famen, welche in diefelbe geriethen; 
vergl. Konungs-skuggsia, c. 8, ©. 18 und e. 16, ©. 39—40. 

2) Landnama, V, c. 14, ©. 320. 

3) Dvalinn ift einer der Zwerge; der Zwerge Getränk oder Becher mag 
aber die Dichtkunft oder das einzelne Gedicht genannt werden, Skaldska- 
parm. c. 3, S. 244. . Die Berge der Hummer find die Meereswogen; ihre 
Halle, das Meer ſelbſt. Man bemerfe, wie der chriftliche Dichter unbedenklich 
feinen Redeſchmuck der heidnifchen Mythologie entlehnt! 

4) ©p gehört z. B. diefer Zeit die oben, $. 9, Anm. 5 bereit erwähnte 
Iriſche Königstochter Melkorka an, nad) deven Vater Myrkjartan ihr Enfel 
feinen Srifchen Namen Kjartan erhielt, welcher fortan öfter im Island vor— 
tommt; Laxdäla S. c. 28, S. 108. 
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auf das religiöfe Verhalten ihrer Umgebung ausdrüdlich bezeugt 
wäre. Unter den Seländern aber, welche im Auslande fih dem 
Chriſtenthume befreunden, mag als der erſte Egill Skallagrims- 
son genannt werden, welcher zugleich mit feinem Bruder porolfr 
in England die Bezeichnung mit dem Kreuze annahm, um bei, dem 
Englifchen Könige Aedelstan in den Dienft treten zu können 6). Es 
wird ung bei diefer Gelegenheit geradezu gefagt, was es mit einer 
folchen Kreuzbezeichnung auf ſich zu haben pflegte; Leute, welche in 
Handelsgefchäften oder im Kriegsdiente bei chriftlichen Herrſchern 
mit Chriften in Verkehr treten mußten, und Doch das Heidenthum 
nicht aufzugeben gedachten, ließen fich eben mit dem Kreuze bezeich- 
nen, und dadurch in die Zahl der Katechumnen aufnehmen. Gie 
erhielten dadurch Zutritt zu der Gefellfchaft der Chriften, ohne doch 
darum auf die Gemeinfchaft mit den Heiden verzichten zu müffen 6); 
in Bezug auf den Glauben aber hielten fie e8 ganz fo wie bereits 
früher der magere Helgi gethan hatte, jo nämlich, daß fie von der 
alten wie von der neuen Neligion annahmen oder behielten, was 





5) Egils S. Skallagrimssonar, c. 50, ©, 265—6: „Sie famen 
unter ſich überein, daß fie Adalfteind Dienftleute werden wollten. England war 
Griftlih, und war die lange gewejen, als diefer Vorfall fich zutrug. König 
Adalftein war ein guter Chriftz er wurde Adalftein der Glaubensfefte Chinn 
trufasti) genannt. Der König bat den Thorolf und beide Brüder, fie möchten 
fi mit dem Kreuze bezeichnen laſſen; denn damals war die gewöhnliche Sitte 
ſowohl bei den Kaufleuten als much bei denen, die bei Chriftenleuten in Dienft 
gingen, denn die Leute die mit dem Kreuze bezeichnet waren, hatten die volle 
Gemeinfhaft mit den Chriftenleuten, und ebenfo mit den Heidenleuten, und 
hatten das als Glauben, was ihnen am Meiften zufagte. Thorolf und Egil 
thaten dieß nad) dem Wunfche des Königs, und liefen ſich Beide mit dem 
Kreuze bezeichnen; fie hatten aber da drei Hunderte ihrer Leute, die in den Dienft 
ded Königs traten,” — Vergl. Übrigens über den ganzen Vorgang oben, $. 12, 
Anm. 17. 

6) Sonft ſchieden ſich Chriften und Heiden meift auch in ihren ſocialen 
Beziehungen feharf genug, und wir werden wiederholt Gelegenheit finden Bei- 
ſpiele hievon zu geben; einftweilen mag es genügen, einen Beleg dafür beizu- 
bringen, wie auch beim Handel auf die Religion Gewicht gelegt wurde. In 
der Laxdäla S. c. 41, S. 176-8 und ebenfo in der jüngeren Olafs 8. 
Trygsvasonar, c. 174, ©. 78 heißt e8: „Kjartan antwortet: ich hatte 
zumeift im Sinne, daß wir mit unferem Schiffe nach England fahren möchten; 
denn dort ift jeßt ein guter Markt für Chriftenleute.” Vergl. auch oben, $. 3, 
Anm, 37. 

Maurer, Befchrung. 13 
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ihnen eben gefiel‘). Unter folchen Umftänden kann e8 uns dann 
freilich nicht wundern, wenn Egil, troß einer gegentheiligen Ver— 
ficherung feiner Lebensbefchreibung 8), dennoch fpäter noch einmal ges 
[egentlich eines Zweikampfes das im Heidenthume herkömmliche 
Opfer fchlachtet?), oder wenn feine Tochter porgersr die Erwartung 
ausſpricht, nah ihrem Tode zu Freyja zu fahren !%), fein Sohn 
porsteinn aber erft geraume Zeit nach des Vaters Tod die Taufe 
empfängt 11); der Halbheit feines Glaubens vollkommen entfprechend 
wird denn auch Egil zunächft nach heidnifcher Sitte in den Hügel 
gelegt 12), fpäter aber deſſen Gebein nach einer Kirche gebracht und 
dafelbft begraben 13). 





T) Bergl. Hinfihtlich diefer eigenthümlichen Anwendung des primsigning, 
d. h. der prima signatio, das oben, $. 3, Anm. 37 Bemerkte; wir werden 
übrigens noch wiederholt Veranlaffung haben, auf diefen Punkt zurückzukommen. 

8) Egils S. c. 89, ©. 768, Anm, d. „Er war ein mit dem Kreuze 
bezeichneter Mann, und opferte nie den Göttern.” Die Stelle fehlt übrigens 
in den meiften Handſch. 

9) Ebenda, c. 68, ©. 506: „Da wurde ein großer und alter Stier 
vorgeführt; den hieß man das Opferthier (blotnaut); das follte der jchlachten, 
der den Sieg behielt; dad war zuweilen ein Thier, zumeilen aber ließ Seder 
von Denen, die zum Bweilampfe fehritten, fein eigenes vorführen‘, und ©. 508: 
„da ſprang Egil raſch auf, und dahin, wo das DOpferthier fand; er griff mit 
einer Hand an dad Maul und mit der anderen an dad Horn, und drehte e8 
fo, daß die Füße in die Luft fahen, und da8 Halsbein auseinander ging.” Be— 
züglid) de8 Gebrauches vergl. au Kormaks S. c. 22, ©. 212—4 u. c. 23, 
©. 222. — Auch die Gedichte Egils find nad) wie vor voller Anfpielungen auf 
den heidnifchen Glauben; fo daS Sonartorrek, Egils S. c. 80, ©. 607—43; 
die Arinbjarnardrapa, ©. 648—85, u. dergl. m. 

10) Ebenda, c. 80, ©. 6035 „Ihorgerd jagt laut: ich Habe fein Abend- 
effen gehabt, und will feines haben früher als bei der Freyja. Ic weiß mir 
feinen beſſeren Nath, als mein Vater; ich will nicht meinen Vater und Bruder 
überleben.‘ 

11) Ebenda, c. 90, ©. 770: „Thorſtein Egilsfon nahm die Taufe da, 
als das Chriftenthum nad Island Fam“, d. h. im Jahre 1000. 

12) Ebenda, c. 88, ©. 767 —68: „Und ald er geftorben war, da ließ 
Grimr den Egil mit einem guten Gewande befleiden; dann ließ er ihn nad 
Tjaldanes hinabbringen, und dort einen Hügel aufwerfen, und Egil wurde da= 
rein gelegt, und feine Waffen, und fein Gewand.” 

13) Ebenda, c. 89, S. 768— 70: „Grimr zu Mostell wurde getauft, 
da das Chriftenthum in Island gefeslich angenommen wurde; er ließ da eine 
Kirche erbauen; e8 jagen aber die Leute, daß pordis den Egil habe zur Kirche 
führen laſſen; und es dient das zum Beweife, daß fpäter, ald die Kirche zu 
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In ähnlicher Weife und unter Beifügung einer gleichen Moti- 
virung wird ferner von Gisli Sursson und feinen Begleitern 
erzählt, daß fie fich in Dänemark mit dem Kreuze bezeichnen ließen 14); 
Gisli unterließ zwar feitdem allen Opferdienft15), ſteckte aber fonft 
nach wie vor voll allerhand undhriftlichen Aberglaubens, und glaubte 
namentlih an zwei Traumweiber (draumkonur), deren eine ihm 
im Traume ftetd das Gute räth und verfündet, Deren andere dage— 
gen das Böfe!s), So nimmt denn auch erft nach Gisli's Tod 
defien Frau, Auör, ſowie deren Begleiterin, Gunnhildr, das Chri- 
ftenthum an, und zwar ebenfalls in Dänemark; Beiden fcheint es 
indeffen mit dem neuen Glauben entfchievener Ernſt gewefen zu 
fein: fie wallfahtten fofort nah Rom, und kommen nicht wieder 
nah Island zurüd ). 





Nosfell gebaut und die Kirche zu Hrisbru, die Grim hatte bauen Laffen, abge— 
tragen wurde, der Kicchhof dafeldft aufgegeaben wurde, und unter der Altar- 
ftätte Menfchengebeine ſich fanden, die viel größer waren als anderer Leute 
Gebeine; die Leute meinen aus der Erzählung alter Männer zu wiffen, da dieß 
Egild Gebeine gewefen feien. — Egils Gebeine wurden ganz außen am Kirch— 
hofe zu Mosfell niedergelegt.“ 

14) Gisla $. Surssonar, II, ©. 96: „Zu diefer Zeit war dad Chris 
ſtenthum nad) Dänemark gekommen, und Gisli ließ fi fammt den Seinigen 
mit dem Kreuze bezeichnen; denn es war das in jener Beit eine verbreitete Ge— 
wohnheit bei denjenigen Leuten, die auf Kauffahrren waren, und darauf waren 
fie in der vollen Gemeinfchaft mit den Chriſtenleuten.“ Xert I diefer Sage 
enthält, obwohl auch ihm, wie die folgende Anmerfung zeigt, Gisli's halbe Be- 
tehrung in Dänemark recht wohl bekannt ift, diefe Stelle nicht; aus diefer Ver 
Ihiedenheit dev Texte mag e8 ſich erklären, daß Torfäus und Pantoppidan jene 
Thatfahe unter Bezugnahme auf unfere Sage erzählen, und dab andererfeits 
Finn Johannaeus, histor. eccles. Island., 1, ©. 40, not. a, Beide dehhalb 
tadeln fonnte. 

15) Ebenda, I, ©. 18: „Es war damald bei vielen Leuten Gebrauch, 
den Winter zu begrüßen Cat fagna vetri), und da Gaſtmähler und ein Win— 
ternachtSopfer (vetrnattablot) zu halten; Gisli aber unterließ dad Opfern, 
feit er zu Wiborg in Dänemark gewefen war, hielt jedoch wie früher feine Gaft- 
mähler und alle Herrlichkeit.“ Ganz ähnlich II, S. 101. 

16) Merkwürdig ift dabei, dab das beffere Traumweib fi dem Chriſten— 
thume entfchieden geneigt zeigt; ebenda, I, ©. Al: „Sie rieth mir, ich folle, 
fo lange ich noch Lehe, die alte Sitte aufgeben und weder Zauberei nod) ſonſti— 
ges Heidenthum annehmen, und freundlich fein gegen Taube, und Lahme, und 
Arme, und Unbehilfliche.“ Aehnlich auch I, S. 126. 

17) Ebenda, I, ©. 73: „Aud und Gunnhild fahren zufammen nad) 
Dänemark nad) Heidabär (Schleßwig); fie nahmen da den Glauben, und gingen 
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Auch Ormr Storolfson, deſſen Lebensbeichreibung freilich 
feineswegs in allen Punkten auf gefehichtliche Glaubwürdigkeit An— 
fpruch machen fann, nahm in Dänemark die Kreugbgzeichnung, und 
ließ fich dann fpäter erft in Island taufen 18). Auch bei ihm fcheint 
jener erftere Schritt lediglich aus dem Wunfche hervorgegangen zu 
fein, den Verkehr mit den Ghriftenleuten fich zu eröffnen, und es 
war wohl eben darum die hiezu nicht nöthige Taufe zunächft unter 
blieben. Später fcheint dagegen jener rein Außerlichen Annäherung 
an das Chriftenthum eine tiefer gehende Befreundung mit demfelben 
gefolgt zu fein, da nicht nur die Taufe nachgeholt wird, fondern 
auch dem Orm, als er in hohem Alter ſtirbt, nachgerühmt werden 
fann, daß er feinen Glauben treu bewahrt habe19), In fehwerer 
Gefahr verlobt ex fih einmal Gott und dem heiligen Petrus zu einer 
Romfahrt, und unternimmt diefe wirklich 20); daneben aber bleibt auch 
bei ihm der wunderlichfte Aberglauben haften, der fich zumal in feinen 
Träumen, dann auch in feinen Kämpfen mit mancherlei Unholven 
ausſpricht. 

In anderen Fällen iſt freilich die Bekehrung von Anfang an 
eine mehr ernſtliche und innerliche. So ſehen wir den Kolskeggr 
Hamundarson, durch einen Traum und deſſen Deutung bewogen, 
in Dänemark die Taufe nehmen; nach Island freilich kehrte er nicht 
mehr zurück, fondern ftarb in Konftantinopel als Anführer der Wäringer, 
d. h. der Nordiſchen Soldtruppen 21). Auf den porvaldr viöförli, 





fübwärtd (II, ©. 160 heißt e8 gleichbedeutend: ſüdwärts nach Nom), und famen 
nicht zurück.“ 

18) Orms p. Storolfssonar, ce. 8, ©. 222: ‚„Da3 erzählen die 
Leute, daß Dim in Dänemark mit dem Kreuze bezeichnet, und in Island ges 
chriſtnet worden ſei.“ 

19) Ebenda, c. 11, S. 228: „und er ſtarb an Altersſchwäche, und hielt 
feinen Glauben gut.“ 

20) Ebenda, c. 9—10, ©. 2245. 

21) Njala 8. c. 2, ©. 121: ‚Nun ift von Kolffegg zu jagen, daß er 
nad Norwegen fommt und den Winter über im Süden in Vifen bleibt; im 
Sommer darauf führt er ſüdwärts nach Dänemark, und tritt in Dienft beim 
Könige Sveinn Tjugguskegg, und genof da großen Anfehns, Eine Nacht 
träumte er, dab ein Mann zu ihm kam, der war licht, und es däuchte ihm, 
ald ob er ihn wecke. Er fprach zu ihm: fteh? auf, du, und zieh mit mir. Was 
willſt du mit mir? fagt er. Sch will dir für eine Heirath forgen, und du follft 
mein Ritter werden, Es däuchte ihm, als ob er das verſpräche; darauf ertuachte 
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der in Sachen, fowie auf den Stefnir porgilsson, der in 
Dänemark die Taufe empfing, werden wir gelegentlich der erften 
Miffionsverfuche in Island felbft fommen; dagegen mag bereit hier 
erwähnt werden, daß porvardr Spakbödvarsson wenigftend 
nach den Angaben mancher Berichterftatter in England getauft worden 
fein follte2%). Ebenſo hat wohl Groa hin kristna, die Tochter 
des Geirleifr, welche jedenfalls im Anfange oder in der Mitte des 
10. Jahrhunderts gelebt haben muß, und welche fich durch ihren 
Beinamen als eine gute Chriftin erweift, nur im Auslande den 
Glauben annehmen können 2); da uns indeffen nur ihr Name 
und theilweife ihre Verwandtſchaft genannt wird, läßt fich Näheres 
über fie nicht angeben. — Des Ari Marsson, der nach dem 
Nordamerifanifchen Weißmännerlande verfchlagen, und dort von 
riftlihen Irländern getauft, aber freilich auch an der Rückkehr in 
die Heimat verhindert wurde, haben mir bereit bei anderer Gele- 
genheit zu gedenken gehabt24); des porleifr enn kristni, deſſen 
Bekehrung vielleicht ebenfalls im Auslande und noch vor der erften 
in Island felbft wirkenden Miffion erfolgte, wird fpäter noch Er- 
wähnung gefchehen 25). Weder die Taufe, noch auch nur die Kreuz- 





er. Ex begab fich fofort zu einem Hugen Manne (til spekings eins), und 
erzählte ihm den Traum; der aber deutete ihn fo, daß er in fühliche Kunde 
ziehen und Gotte8 Nitter werden werde. Kolffegg nahm in Dänemark die 
Taufe; doc fand er hier fein Behagen, und fuhr oftwärts nad Nufland 
(Gardariki), und blieb einen Winter daz dann fuhr er von da hinaus nad 
Konftantinopel (Miklagardr), und nahm da Dienftez dad Letzte, was man von 
ihm erfuhr, war, daß er fich dort verheirathete, und Hauptmann wurde über 
die Wäringerfchaar, und dort blieb er bis an feinen Todestag.” — Uebrigens 
hatte fich Kolffegg, obwohl nur auf drei Jahre aus Island verbannt, fhon vor 
feinev Taufe entſchloſſen, die Inſel nicht mehr zu betreten; ebenda, ec. 75—6, 
©. 111—2. 

22) Süngere Olafs S. Tryggvas. c. 225, ©. 224: „Die Meiften 
erzählen, daß porvardr Spakhbödvarsson von Biſchof Friedrich getauft worden 
fei; der Mönch Gunnlaugr aber berichtet, daß Einige glauben, er fei in Eng» 
land getauft worden, und habe von daher das Holz zu der Kirche gebracht, die 
er auf feinem Hofe errichten ließ.“ — Wir werden auf diefen Mann zurück— 
fommen. 

23) Ihrer erwähnt die Melarbok; Landnama, Il, c. 25, ©. 138, 
Anmerkung 2. 

24) Oben, $. 4, Anm. 12. 

25) Unten, $. 20, Anm. 20. 
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bezeichnung empfing endlich Finnbogi hinn rammi (ber Starke) ; 
er mag aber dennoch hier Erwähnung finden, weil auch er, wie- 
wohl ohne jene äußeren Züge der Gemeinfchaft, fih im Auslande 
mit dem Chriftenthume befreundet haben fol. Von Hakon Jarl mit 
einem Auftrage nach Griechenland betraut, und dort vom Kaifer 
ehrenvoll aufgenommen, verfpricht er diefem auf feine Aufforderung, 
zum Chriftenthume überzutreten, daß er dieß alsbald thun wolle, ſo— 
wie daffelbe in feiner Heimat felbft werde verfündigt werden; als 
fpäter das Chriftenthum wirklich nach Island fommt, ift ex dann in 
der That einer der Erften, welche auf deſſen Seite treten?s). Man 
fieht, auch hier ift die Verbindung mit der neuen Lehre im Auslande 
bereit8 angebahnt; fie führt Dann feinerzeit freilich erft in Ssland 
feldft zum förmlichen Webertritte zu derſelben. 

Auf die bisher befprochenen Falle beſchränkt fich aber auch, was 
wir über die Befehrung einzelner Isländer im Auslande aus unferen 
Duellen erfahren. Finn Jonsſon erwähnt wohl noch eines Maurus 
Saemingi filius, d. 5. Marr Sämingsson, der fich lange in Kon» 
ftantinopel aufgehalten und dafelbft mit dem Chriftenthume wenigftens 
infoweit befreundet habe, daß er fortan vom Dpferdienfte abgeftan- 
den fei; in der Olafs Saga Tryggvasonar, auf welche ex fich deß— 
fall8 beziehen zu wollen fcheint, finde ich indeſſen ebenſowenig wie 
fonft irgendwo die Spuren eines folhen Mannes?) Man möchte 





26) Finnboga S. h. ramma, c. 20, ©. 274: „Finnbogi jagte: das 
will ich dir verfprechen, daß, wenn diefe Glaubensbotſchaft in die Nordlande 
kommt, Wenige diefe Lehre früher annehmen follen, als ic), und daß ich alle 
Die, welche auf meine Worte hören wollen, ebendazu ermuntern werde‘; ferner 
c. 36, ©. 320: „Es wird erzählt, dab damals ald das Chriftenthum in Island 
verkündet wurde, die größte Heildbotihaft, die Allen zulam, Niemand früher 
ober rafcher dabei war als Finnbogi der Starke, feinem Mutterbruder porgeirr 
darin beizuſtimmen; er war aud) fpäter beftändig ein Fürfprecher deffen, Alles 
zu ftüßen und zu ftärfen, was die trefflichiten Männer verkimdeten; er wurde 
auch ſelbſt ein guter Chriſt.“ 

27) Finn Johannaeus, histor. eccles. Island., I, S. 40. Vielleicht liegt 
der Angabe nur eine Verwechslung mit dem in der jüngeren Olafs S. 
Tryggvas. c. 152, S. 7, und c. 264, ©. 22—3 befptocdhenen Griss Sä- 
mingsson zu Grunde, von welchem allerdings gefagt wird, daß er in Konftane 
tinopel gedient habe, und der zugleich ald ein milder und gerechter Mann ge- 
fehildert wird, deffen Gebet bei Gott Erhörung finde; aber freilich liegen be— 
ftimmtere Nachrichten auch über deffen veligiöfes Bekenntniß nicht vor. Möglich 
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ferner auf den erften Blick fich allenfalls verfucht fühlen, den Hun- 
raudr, einen Sohn des Vefreisr hinn gamli (der Alte), hieher zu 
ftellen, von welchem erzählt wird, daß er in Schweden den Bifchof 
Sigurör predigen hörte, von ihm vor Aftrologie und anderen heid- 
nifhen Aberglauben gewarnt wurde, und endlich den Rath erhielt, 
den Glauben, welchen ihm der Bifchof geprediget habe, über Alles 
zu halten, als welcher mehr werth fei als alle Schäße der Welt 29). 
Da indeffen jener Vorfall erſt im dritten Jahre nach Sigurds An- 
funft in Schweden fich zutrug, wohin derfelde doch erft nach König 
Dlaf Tryggvaſons Tod CH 1000) abgegangen war29), da ferner 
Hunröd zu der Zeit, als die Nachricht von diefes Königs Tod nad) 
Island Fam, dafelbft anwefend war30), mußte diefer, falls dieß nicht 





wäre übrigens auch, daß die von Finn benutzte Skalholter Ausgabe der Olafs— 
fage, welche in gar mancher Beziehung von dem in den Fornmanna Sögur 
gedruckten Terte abweicht, die von ihm gemachte Angabe enthält; fie ift mix 
leider unzugänglich geblieben. 

28) Haldors p. Snorrasonar, c 4, ©. 169; wir theilen die Stelle, 
weil fie anderweitig Intereſſe bietet, mit. „Und nachdem ex fo gefprochen, ging 
befagter Herr Biſchof Sigurd nach befchloffenen Meffedienfte aus der Halle 
hinaus auf ein weites Feld, und die anderen Leute, die da anwefend waren; 
und als die Menge weggegangen war, und Bilchof Sigurd in feine Herberge 
gegangen war, da ging ein Ssländifher Mann zu ihm herein, der Hunröd hieß; 
er war ein Sohn Vefreds des Alten; befagter Hunröd dankte dem Herrn 
Bifchofe dafür, daß er diefen Tag da vor den Leuten gepredigt hatte, und als 
der Herr Bifchof den vollfommen guten Willen diefes Mannes erkannte, und 
wie er dad, was er gefprochen hatte, ind Gedächtniß aufgenommen und im 
Herzen behalten habe, da nahm er den Hunröd fehr Höflich auf, und ex fragte 
ihn, wohin er zu fahren gedenke. Hunröd antwortet: ich werde nad) den Oſt— 
landen fahren, wenn e8 fo geht, wie ich vorhabe; er bat da den Biſchof freund- 
lic ihm zu fagen, ob er fein Schiefal nach dem Gange der Geftivne des Him— 
mels zeichnen folle, fo wie kluge Leute vor ihm gethan hätten. Der Biſchof 
antwortet: mein ſüßer Sohn, gib dich nicht mit Heidenthun ab, noch mit Aberz. 
glauben, vielmehr beftehl du Gott deine ganze Zukunft, und wenn du auch Ruhm 
erwirbft oder Neichthum, fo danke dafür Gott, denn er gab ihn dirz und darum 
folft du ihm dadurch dienen, daß du den heiligen Glauben, den ich dich gelehrt 
habe (sem ek hefi kent per), über Alles Hältftz denn er ift werthvoller als 
jeder Art Schätze.“ 

29) Ebenda, c. 4, ©. 165, vergl. mit c. 3, ©. 164. 

30) Jüngere 01. 8. Tr. c. 264, S. 20—3. Da hier von einem Ding: 
manne Hunröds die Nede ift, ergibt fich, daß er ein Godord befaß; um fo weniger 
ift denkbar, daß er noch drei Jahre nach der gefeglichen Annahme des Chriftenz 
thumes ungetauft gewefen fein follte. 
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etiva bereits früher gefchehen fein follte, Doch jedenfalls bei der gefeglichen 
Einführung des Chriftenthumes auf der Infel die Taufe empfangen 
haben, und fomit bereits mindeftens drei Jahre ein Chrift gewefen 
fein, ehe ex mit dem Bifchofe in Schweden zufammentraf. Keines- 
wegs aber darf man, wenn man fich ein richtiges Bild von dem 
Verkehre und den religiöfen Anfchauungen des 10. Jahrhunderts 
machen will, Diefe vereinzelten Beifpiele von Beziehungen einzelner 
Isländer zum Chriftenthume als die einzigen Vorgänge diefer Art 
ſich vorftellen, die überhaupt in jener Zeit fich zugetragen hätten, 
Es ift vielmehr gerade umgekehrt anzunehmen, daß Aehnliches in un— 
endlich zahlreicheren weiteren Fällen vorgefommen fei, welche nur 
bereit8 dem Gedächtniffe entfehwunden waren, als man die älteren 
Ueberlieferungen aufzuzeichnen begann, oder welche zu erzählen auch 
wohl unferen Sagenfchreibern nur die Veranlaffung fehlte; es kann 
insbejondere auch nicht bezweifelt werden, daß völlig in berfelben 
Weife wie in Island auch in Norwegen vom Auslande aus eine 
Reihe von einzelnen Befehrungen fich geltend machte. Vergleicht 
man aber die Umftände, unter welchen fih nunmehr wieder eine 
Anzahl von Chriften in Island fammelte, mit den Verhältniſſen, 
unter welchen die erften chriftlichen Landnamemänner feinerzeit dahin 
eingewandert waren, fo macht fich fofort ein fehr erheblicher Unter: 
fehied bemerflich, der Faum fiharf genug hervorgehoben werden kann. 
Der bloße Verkehr mit den, zudem noch mit vielen heidnifchen Ele— 
menten überfchwenmten Britifchen Inſeln war alu unbedeutend 
gewefen, als daß er für die Ausbreitung des Chriftenthums in Island 
oder auch nur für defien Erhaltung in den wenigen eingewanderten 
Sriftlihen Familien einen genügenden Stützpunkt hätte abgeben 
fonnen, fo lange noch diejenigen Lande beim Heidenthum verharrten, 
mit denen die Infel vorzugsweife in Berührung ftand, und dafjelbe 
mußte auch von den Beziehungen gelten, in welche einzelne Jsländer 
zu den Fränfifch- Deutfchen Staaten und deren Kirche traten; erſt 
als Die neue Lehre in Dänemark, Schweden und Norwegen fich 
einigermaßen verbreitet hatte, konnte diefelbe auch in Island fefteren 
Fuß zu faſſen hoffen. Nicht nur darum hat aber der Fortfchritt des 
Chriftenthumes in den übrigen Nordifchen Reichen für die Inſel 
Werth, weil dadurch die Veranlaffungen zur Belehrung einzelner 
Isländer vermehrt werden, fondern eine noch weit gewichtigere Be— 
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deutung kommt den Erfolgen der Dänifchen, Schwedifchen und zu— 
mal Norwegifchen Miffton dadurch zu, daß durch fie das von Süden 
nach Norden vordringende Chriftenthum nunmehr bereits unferer Infel 
nahe genug gerückt ift, um von deven Bewohnern in feinem Beftande 
und in feiner Macht anerkannt werden zu müſſen. Nicht mehr bloß 
als ein abfonderlicher und wunderlicher Glauben einiger weniger 
Männer oder Familien erfcheint daffelde fortan, fondern e8 hat bereits 
die volle Geltung einer in den benachbarten Ländern Fräftig beftehen- 
den und nach alleiniger Herrfchaft vingenden Religion, mit welcher 
fih wenigftens Diejenigen auf guten Fuß fegen müffen, welche auf 
den DVerfehr mit dem Auslande nicht großentheils verzichten wollen. 
Für das Inland und gegenüber den einzelnen hier ſich wieder ein- 
findenden Chriften mag fich jene ältere und engherzigere Auffaffung 
allenfalls noch eine Zeit lang geltend machen; aber auch diefen muß 
es bald zu Gute fommen, daß ihr Glaube nunmehr bereits im bes 
nachbarten Auslande einen fefteren Rückhalt findet. 


13 
Die erfie Miſſion in Island. 


Aus einer im Auslande angefnüpften Befanntfchaft mit dem 
Chriftentfume geht der erſte Verſuch hervor, in Island felbit die 
hriftliche Lehre zu verkünden; unternommen wird derfelbe durch den 
Isländer porvaldr visförli, und den ihm befreundeten Deutſchen 
Biſchof Friedrich (Friörekr). 

Thorwalds Großvater, Eilifr örn (Adler), hatte fih am Hu- 
nafjördr in Nordisiand niedergelaffen, Kodran aber, Thorwalds 
Vater, war nach Gilja im benachbarten Vatnsdalr übergefiedelt; fein 
Haus war theild durch die eigene Abkunft, theils durch Verſchwä— 

. gerung mit den angefehenften Gefchlechtern der Infel verbunden, und 
überdieß auch durch feinen Reichthum ausgezeichnet 1). Thorwald 





1) Der Gode pjodolfr war ein Bruder, porvaldr tinteinn, deffen Ber 
gebniffe mit dem Dichter Kormakr die Kormaks S, fehildert, ein Neffe, der 
berühmte Viga-Bardi, deffen Thaten und Exlehniffe den Sauptgegenftand ber 
Heidarviga S. bilden, ein Großneffe Kodrand; mit Sämundr von HlIS beftand 
dureh) Eilifr örn, mit Höfda-pordr durch Kodrand Bruder Atli, mit dem 
mächtigen Gudmundr durch Atl’s Tochter borlaug Schwäggrfchaft. Ueber die 
Genealogie Thorwalds, deren Bedeutung für die Gefhichte feiner Miffion wohl 
im Auge zu behalten ift, vergl. Porvalds S. viöförla, c.1, ©.254—5; 
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felbft hatte, wie die Sage dergleichen von ihren Helden zu erzählen 
liebt, in feinem väterlichen Haufe eine traurige Jugend verlebt; ver 
Bater Hatte ihn in allen Stüden feinem Bruder Ormr nachgefebt, 
feldft in feiner Kleidung war er kurz gehalten, und lediglich zu ge: 
vingeren häuslichen Dienftleiftungen verwendet worden). Dagegen 
hatten Fremde ſchon frühe des Knaben bedeutende Zukunft geahnt. 
pordis, eine weiſe Srau (spakona), welche zu Spakonufell wohnte 
und in gar vielen Isländiſchen Sagen diefer Zeit eine Nolle fpielt 3), 
weiffagte, daß er der Bedeutendfte feines Gefchlechts werden werde, 
und ermahnte feinen Water, ihn beſſer zu halten, oder aber mit ge- 
hörigem Vermögen ausgeftattet aus feinem Haufe zu entlaſſen; als 
Kodran ihr nachgebend das Legtere wählt, forgt fie perfönlich dafür, 
daß Thorwald feine Ausfertigung nur in vollfommen rechtmäßig er— 
worbenem Gute ausbezahlt erhalte, weil nur folches einem Manne 
zu empfangen gezieme, der fich einft durch Nechtichaffenheit und Milde 
auszuzeichnen berufen fei, — fie nimmt darauf den Knaben fogar 
felbft mit fich heim nach Spakonufell, und zieht ihm daſelbſt auf bis 
er völlig herangewachfen ift). 

Als Thorwald aber zu reiferen Jahren gefommen war, ging 
derfelbe, der Sitte feiner Zeit folgend, auf Reifen. In Dänemarf 
trifft er den Sveinn tjugguskegg, welcher mit feinem Bater, 
König Harald, damals zerfallen war, und darum, wie fpäter noch 
des Näheren zu erörtern fein wird, als Heerfönig auf Raubfahrten 
fich herumtrieb; er fehließt fich ihm an, und macht mehrere Jahre 
hindurch deffen Heerzüge in den weftlichen Landen mit. Schon auf 
diefen Zügen zeichnete er fich indeffen vor der großen Mehrzahl der 





jüngere Olafs 8. Tryggvasonar, c. 130, 8.255; Landnama, Ill, 
ec. 6, ©. 187—8; Kristni 8. c. 1, S. 2, welche letztere indeffen in einigen 
Punkten irrt. Wir bemerken gleich hier, daß die porvalds S., deren Benützung 
ehe die Beſchaffung eines eigenen Exemplares gelingen wollte durch Herrn 
Profefjor Wilda's gütige Vermittlung ermöglicht wurde, mit den betreffenden 
Abſchnitten der Olafsſage ziemlich wörtlich übereinftimmt. 

2) borvaldsS. c. 1, ©. 2565 jüngere 01. S. Tr. c. 130, S.255. 

3) Vergl, z. B. Kormaks 8. c 9, 8,76 u. f. w.; Vatnsdäla S. 
c. 44, ©. 186— 90; Vigastyrs S. ok Heidarviga, c. 15, ©. 320 
(Auszug); Landnama, IN, c. 4, ©. 183. 

4) porvalds 8. c. 2, S. 256—62; jüngere 01.8 Tr. c. 130, 
S. 25557. Man beachte wohl, wie fittlich rein die heidnifche Seherin felbft 
gefchildert, wie wenig feindfelig fie dem Chriftenthume gegenübergeftellt wird! 
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meift fehr xohen und graufamen Vikinger ſehr zu feinem Vortheile 
aus: „Thorwald war nicht lange bei König Svein gewefen, ehe der 
König ihn über andere Leute und alfe feine Freunde ſchätzte, denn 
Thorwald war äußerft Hug im Nathe, an Tugend und Verftand vor 
Allen vorleuchtend, ſtark an Kraft und voller Muth, ein gewandter 
Kämpfer und flinf in der Schlacht, mild und freigebig in Gelpfachen ; 
von völlig erprobter Treue und bereitwilligfter Dienftfertigfeit, beliebt 
und wohlgelitten bei allen Heerleuten, und nicht ohne Grund, denn 
damals fehon, obwohl noch Heide, zeigte er Nechtfchaffenheit über die 
Gewohnheit anderer Heivenleute hinaus?), jo daß er den ganzen 
Beuteantheil, ven er auf den Heerzügen erhielt, auf Bedürftige vers 
wandte, oder auf die Auslöfung gefangener Leute, und Vielen half, 
die im Unglüce waren; fielen ihm aber durch das Loos Gefangene 
zu, fo fandte ex fie ebenfo wie die, die er um Geld ausgelöft hatte, 
ihren Eltern oder Verwandten ein. Weil er nun in den Schlachten 
tapferer war als andere Heerleute, machten fie ein Geſetz, daß er 
von jedem Fange ein wertvolles Stud im Voraus haben follte; er 
aber machte von diefer Auszeichnung den Gebrauch, daß er mächtiger 
Leute Söhne wählte oder fonftige Dinge, an welchen denjenigen am 
Meiften gelegen war, die fie verloren hatten, und welche aufzugeben 
feinen Gefährten am Wenigften zuwider war, und diefe dann denen, 
die fie befeffen Hatten, zurückſchickte; deßhalb liebten ihn felbft die— 
jenigen, die von Sveins Leuten beraubt wurden, und verbreiteten 
weit umher das Lob feiner Güte; darum befreite er leicht feine Leute, 
wenn fie auch von feinen Gegnern gefangen wurden, und einmal 
jogar den König Spein ſelbſt.“ Aus König Sveins eigenem Munde 
wird fodann berichtet, wie berfelbe einmal durch Thorwalds treue 
Fürſprache, und in Folge der Liebe, welche diefem feine Milde gegen 
die Gefangenen verfchafft hatte, aus der Gefangenfchaft befreit wor- 





5) Sn der That tritt Thorwalds Milde in ein um jo glänzenderes Licht, 
je wilder und grauſamer die Nordifchen Heerleute fonft wohl zu verfahren 
pflegten. Galt e8 doc, als etwas Beſonderes, wenn ein Vilingerführer einmal 
feinen Leuten verbietet, Kleine Kinder zu ſpießen, wie denn folder Barmher— 
zigfeit ein gewiffer Oelver den Beinamen barnakarl, d. h. Kindermann, ver- 
danft! Landnama, V, c. 11, ©. 308; jener graufamen Mißhandlung der 
Kinder gedenkt ferner die F riöpjofs $. ec. 11, S. 92, und andererfeit® 
Henricus Huntendunensis, Historia Anglorum, V, Prolog, 
(Monum, bist, Brit. I, ©. 736.) 
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den fei, und Svein gibt ihm dabei das ehrende Zeugniß, daß er fo 
weife fei, wie dieß nur dem klügſten Könige zu fein gezieme, jo ftarf 
und fühnen Muthes wie der wildefte berserkr, fo gejittet und wohl- 
geartet wie der beftgefittete Weife: er meint, Thorwald habe, obwohl 
nur eines Bauern Sohn, bei richtiger Schägung auf größere Ehre 
Anspruch, als ex ſelbſt mitfammt zweien anderen Königen, welche 
eben mit ihm zu Tiſche faßen 6) ! 

Bei König Spein feheint indeffen Thorwald nicht lange geblie- 
ben zu fein, fondern fich zunächſt noch einige Zeit auf eigene Fauft 
an den Küften der Nord» und Dftjee herumgetrieben zu haben; feine 
mehr als gewöhnlich ausgedehnten Reifen, die wohl zum guten Theile 
in diefe Zeit feines Lebens fallen müffen, haben ihm den Beinamen 
visförli, d. h. der Weitgereiite, verjchafft, unter welchem er fortan 
in den Quellen aufzutreten pflegt *). Hier begab «8 fih num, daß 
Thorwald einmal in Sachfen auf einen dortigen Bifchof Namens 
Friörekr oder Friedrich ftieß, von demfelben fich befehren ließ, und 
aus defien Hand die Taufe nahmd). Wer diefer Bifchof geweſen 





6) Porvalds 8. c. 2, ©. 262— 72; jüngere Ol. S. Tr. e. 130, 
©. 257—59; in aller Kürze gedenft ferner der Heerfahrten Thorwalds und 
feiner Milde gegen Gefangene die Kristni S e. 1, ©. 2. — Bezüglich der 
berserkir, d. 5. wüthender Kämpfer, welchen man Unverwundbarfeit und 
mancherlei fonftige übernatürliche Eigenfhaften zufchrieb, mag es einftweilen 
genügen, auf eine der Kopenhagener Ausgabe der Kristni S. angehängte Ab— 
handlung über diefelben zu verweilen; wir werden noch, öfter denfelben begegnen. 

7) Der Ausdrud wird auch adjectivifch gebraucht; fo heißt es z. B. in 
ber Haralds s. harörada, c. 124, ©. 431, und Heimskr. c. 105, 
©. 176, vom dicken Olaf und deffen Salbbruder Harald: badir vora peir 
viöförlir, Beide waren fie weitgereift, — fo fagt ferner die piöriks S. af 
Bern, c. 133, ©. 145, von Herbrandr: hann er ailra manna viöforlaztr, er 
ift der weitgereiftefte allee Männer, Eben diefer Herbrand führt aber, ebenda, 
e. 171, ©. 173, und e. 182, S. 178 den Beinamen viöförli; ic) finde ferner einen 
Brandr hinn viöförli, Kristni s. c. 12, ©. 1045 einen Hrani hinn viöförli, 
jüngere 01. 8. Tr. c. 38, ©. 60, fowie einen Ingvarr visförli und Eirikr 
viöförli, deven erfterer in der Gönguhrolfs$. ec. 1, ©. 239, deren letzterer in 
der Halfdanar S. Eysteinssonar, c.1, &.519 genannt wird, und von 
denen beiden überdieß je eine befondere Sage exiftirt. Endlich nennt ſich auch wohl 
Oervar-Oddr einmal Oddr hinn viöförli, Grims s. lodinkinna, c.2, 
©. 154 u. 0.3, ©.157; Oervar-OddsS.1,c.32, ©. 319; oder er vertauſcht 
auch wohl feinen Namen mit dem Namen Vidtörall, ebenda, II, c.34, ©. 540. 

8) porvalds S. c.3, &, 272: „Sierauf, nachdem Thorwald weit herum 
die Länder befucht Hatte, nahm er den rechten Glauben an und wurde getauft 
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fei, läßt fich wohl nicht mit Sicherheit beftimmen; wahrfeheinlich war 
derfelbe indeffen lediglich ein für die Mifftion geweihter Biſchof, oder 
es wurde demfelben vielleicht auch nur von der Isländiſchen Volks— 
fage der bifchöfliche Titel beigelegt, ohne daß derfelbe ihm gebührt 
hätte. Jedenfalls darf an einen Bifchof diefes Namens, welcher um 
das Jahr 980 das Bisthum Zeig erhielt, nicht gedacht werden, da 
weder abzufehen ift, wie diefer feinen Stuhl fo kurze Zeit nach feiner 
Einfegung hätte verlaffen, noch auch wie deſſen mehrjähriger Auf— 
enthalt im Norden den ſämmtlichen Deutfchen Chroniften hätte ver— 
borgen bleiben können 9), 

Um fo gemiffer ift aber, daß diefer wirkliche oder angebliche 
Bifchof Friedrich der erſte chriftliche Geiftliche ift, yon dem wir wiffen, 
daß er an die Befehrung Islands die Hand anlegte. Thorwald 
nämlich, defien Befehrung eine mehr als gewöhnlich tiefgehende war, 
und der das Heil, das er felbft im Chriftenthum gefunden zu haben 
glaubte, auch den Seinigen zu Gute fommen laffen wollte, drang 
in feinen Befehver, daß er mit ihm nach Island reifen möge, um 
dort feine Eltern und feine übrige Verwandtfchaft ebenfalls zum 
wahren Glauben herüberzuführen. Friedrich ließ fich überreden, und 
Beide fuhren fofort mit einander nach der fernen Infel hinüber. Es 
fegen aber unfere Quellen die Ankunft diefer beiden erften chriftlichen 
Slaubensboten in Island in das Jahr 981 19), 





von einem Sächſiſchen Bifchofe (af saxlenzkum biskupi), der Friedrich hieß 5“ 
ebenfo die jüngere O1. S. Tr. c. 131, S.259—60. Die Kristni S. ec. 1, 
S. 224 fagt dagegen: „Thorwald fuhr weit herum in den Südlanden; er fand 
in Sachen (i Saxlandi) füdlich einen Bifchof, der Friedrich hieß, und nahm 
von ihm die Taufe und den Glauben, und war einige Beit bei ihm.” Man 
fieht, ſtreng genommen wird dort der Biſchof ſelbſt als ein Sachſe bezeichnet, 
bier dagegen mur der Ort feiner Begegnung mit Thorwald nad) Sachſen vers 
legt; doch ift auf diefe Abweichung kaum Gewicht zu Tegen. 

9) Vgl. Anm. 3 zur Kristni $S. ©. 3—4. Bei Thietmar.Merseb. 
II, c. 9 (Berk, V, ©. 764) erfcheint Friedrich im Jahre 981 als Zeiger Bifchof, 
während nach ec. 11, ebenda, kurz vorher noch deffen Vorgänger Hugo gelebt 
haben muß. 

10) Die Porvalds S. c. 10, ©. 336—8, und damit übereinftimmend die 
jüngere 01. S. Tr. 0.138, S. 275—6, fagt ausdrücklich: „Damals als Bi— 
{hof Friedrich und Ihorwald nad) Island kamen, waren feit der Menfehwerdung 
unfered Seren Jeſu Chrifti 900 Jahre verfloffen und ein Jahr des 9. Behners, 
aber ein Heines Hundert und ſechs Winter feit dem Beginne der Niederlaſſun— 
gen in Island;“ wenn Finn. Johann. hist. ecel. Isl. I, ©, 41, not. a, an 
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In Island angekommen, begaben fich aber die beiden Freunde 
zunächft zum alten Kodran, der fie wohl aufnahm, und den erften 
Winter über bei fih in Gilja behielt. Alsbald fängt Thorwald an, 
feiner Verwandtſchaft und allen Befreundeten zu predigen, während 
der Bifchof aus Unfenntniß der Nordifchen Sprache noch nicht feldft 
unmittelbar wirken konnte; einige_wenige Leute wurden auf dieſe 
Weiſe noch im erften Winter von ihm befehrt 11). Ausführlicher wird 





diefer Stelle ftatt 106 die Zahl 160 gefunden hat, fo beruht die wohl nur 
auf einem Druckfehler der von ihm bemüsten Ausgabe der Dlafsfage Mit 
diefer Zeitbeſtimmung kommen aber nicht nur die Islenuzkir Annalarz.d. 
J. überein, fondern es läßt ſich Damit auch recht wohl die Angabe der Kristni 
S. c. 1, S. 4 vereinigen, welche, nad) der richtigen Lesart, 107 Sahre von der 
erften Einwanderung nad) Island rechnet; da nemlich diefe legtere von unferen 
Quellen bald in das Jahr 874 bald in das Sahı 875 gefest wird, können 
ebenfowohl 106 ald 107 Jahre bis 981 gerechnet werden. Ferner wird, ebenda, 
©. 6, gejagt, daß der berühmte Snorri godi damals 18 Jahre alt gewejen fei; 
da aber Snorri nad) der Laxdäla 8. c.78, ©. 330 und Eyrbyggia S. 
c.65, ©. 336—8 ein Jahr nad) dem Tode des dicken Dlafs, alfo in dem auch 
von den Ssländifhen Annalen beftätigten Jahre 1031, in einem Alter 
von 67 Sahren ftarh, ergibt fich, daß derjelbe, um das Jahr 964 geboren, im 
Jahre 981 allerdings 18jährig genannt werden mochte, indem die Differenz 
eines einzigen Jahres bei einer Angabe, welche den Geburts- und Todestag 
nicht nennt und vielleicht nicht einmal berüdfichtigt, feiner weiteren Erklärung 
bedarf. Die Vorrede zur Heimskringla, ©. A, welde auch in die 
Vorrede zur jüngeren Olafs 5. hins helga, ©. 2, hinübergefloſſen 
ift, läßt den Snorri ebenfall8 im genannten Jahre fterben, dagegen zu der Zeit, 
da das ChHriftenthum nad Island Fam, d. h. im Jahre 1000, ungefähr 35 Jahre 
alt fein, was ebenfall® mit der obigen Berechnung gut genug ſtimmt; wieferne 
endlic) die Angaben über die Adreife der beiden Miſſionäre von Island und 
über die Dauer ihres Aufenthaltes dafelbft fich hiemit vereinigen laffen, wird 
weiter unten noch zu prüfen fein. Munchs Annahme, Th. I, Bd. 2, ©. 280, 
daß Thorwalds Ankunft feinenfalls vor das Jahr 983 zu ſetzen fei, fcheint hier- 
nad) unbegründet; wenn Englifhe Quellen in den Jahren 980—2 Dänifche 
Heerfchnaren in England wiffen, jo folgt daraus nicht, daß König Svein und 
Thorwald fich nicht auch ſchon einige Jahre früher in den weftlichen Meeren 
herumgetrieben haben fünnen, und die Chronologie der Vatnsdäla 8., welche 
Mund, S. 178 felbft als unentwirrbar bezeichnet, kann ebenfalld nicht geeignet 
erfiheinen dadurch jene Zeitbeftimmungen umzuftoßen, daß fie den borkell krafla, 
den die Kristni $. al8 einen der Häuptlinge in Island zur Zeit der Ankunft 
Thorwalds bezeichnet, ext fpäter zu diefer Würde gelangen läßt. 

11) porvaldsS.e,3, ©, 272—4; jüngere 01.8.Tr. c.131, ©. 260; 
vgl. feiner die Kristni S, «1, ©. 8, welche indefjen die einzelnen Vorgänge 
nicht genug ſcheidet. 
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ung leider nur die Belehrung des Kodran felbft gefhildert; da ung 
überhaupt nur wenige detaillivte Angaben über ſolche Vorgänge er— 
halten find, und die Erzählung überdieß in mehr als einer Beziehung 
ein eigenthümliches Intereffe bietet, mag fie hier ihrem vollen Wort- 
laute nach mitgetheilt werden 12). „An einem Seite, als Bijchof 
. Sriedrich mit feinen Klexifern den Gottesdienft und die Kicchenfeier 
abhielt, hatte fich Kodran in die Nähe gemacht, mehr aus Neugierde 
als weil er vorgehabt hätte, fofort ihren religiöfen Gebräuchen fich 
anzufchließen. Da er aber den Glockenklang hörte, und den jchönen 
Geſang der Kleriker, und den füßen Weihrauchbuft fplrte, da er den 
Biſchof mit den prächtigen Gewändern befleivet jah, und alle die, 
die ihm dienten, mit weißen Kleidern angethan und glänzenden Aus— 
fehens, und dazu den großen Glanz im ganzen Haufe vom lieblichen 
Lichte der Wachsferzen, und alle die anderen Dinge, die zur Abhals 
tung jenes Feftes gehörten, da gefielen ihm alle diefe Dinge ganz 
wohl, und an demfelben Tage Fam er zu feinem Sohne Thorwald, 
und fprach: nun habe ich gefehen und auch einigermaßen überlegt, 
wie ernftlichen Dienft ihr eurem Gotte leiftet, und doch find euere 
Gebräuche, foweit ich fie verftehe, fehr abweichend, denn mir feheint, 
daß euer Gott fich an dem Lichte freut, das unſere Gotter fcheuen ; 
und wenn es fo ift, wie ich meine, jo ift ver Mann, den du deinen 





12) Wir geben oben die Erzählung nad) der porvalds 8. c.3, ©. 274 
—90, oder jüngeren 01. 8. Tr. c. 131, ©.260—4. Die Kristni $, 
°.2, ©. 10— 2 berichtet fürzer wie folgt: „Thorwald hieß feinen Vater fid) 
taufen laffen, der aber zeigte wenig Luft dazu. Zu Gilja fand ein Stein, wels 
chen die gefammte Verwandtfchaft angebetet Hatte, und von dem fie fagten, daß 
ihr Dienftgeift Carmasr), darin wohne, Kodran erklärte, fid) nicht taufen zu 
laffen, ehe ex wife, wer mehr vermöge, der Bifchof oder der Dienftgeift in dem 
Steine. Hierauf ging der Biſchof zu dem Steine, und fang darüber, bis der 
Stein zerfprang; da meinte Kodran einzufehen, daß der Dienftgeift befiegt fei, 
und er ließ fich fofort taufen und fein ganzes Haus; nur fein Sohn Orm wollte 
den Glauben nicht annehmen; da ging er ſüdwärts nad) dem Borgarfjörör, 
und kaufte ſich Land zu Hvanneyri” — Bemerkenswert ift in diefer Dar- 
ftellung namentlich die eigenthümliche Bezeichnung des Schusgeiftes. Abzuleiten 
ift diefelbe von arr, Diener, Bote; armadır, der Zufammenfeßung nad) nur 
von verftärkter Bedeutung, bezeichnet fonft nur einen Verwalter und Vogt. Bgl, 
Sveinhjörn Egilsson, Lexicon po&ticum antiquae linguae septentrionalis, 
s. v. arr (Kopenh.; 1854); Petersen, Nordisk Mythologi, S. 112, (Kopen= 
hagen, 1849), 
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Biſchof nennſt, dein Weiſſager 13); denn ich weiß, daß du von ihm 
alle die Dinge erfährſt, die du uns von deines Gottes wegen vor— 
trägſt; nun habe ich aber für mich einen anderen Weiſſager, der mir 
großen Nutzen bringt: er ſagt mir viele ungeſchehene Dinge voraus, 
er wartet mein Vieh und macht mich aufmerkſam, was ich thun und 
was ich laſſen ſoll, und darum habe ich auf ihn großes Vertrauen, 
und habe ihn viele Jahre verehrt; du aber mißfällſt ihm fehr und 
dein Weiffager und eure Sitte, und er mißräth mir, euch irgend- 
welche Ehre anzuthun, zu allermeift aber, enre Sitte anzunehmen, 
Thorwald fprach: wo wohnt dein Weiffager? Kodran antwortet: er 
wohnt bier nahe bei meinem Hofe in einem großen und prächtigen 
Steine. Thorwald fragt, wie lange er fchon da gewohnt habe? 
Kodran fagt, er habe viele Jahre da gewohnt Da will ich, fagt 
Thorwald, mit dir einen Vertrag hierüber eingehen, Vater; du nennft 
deinen Weiffager fehr ftarf, und fagit daß du großes Vertrauen auf 
ihn habeft, der Bifchof aber, den du meinen Weiffager nennft, ift 
ſchmächtig und keineswegs Fräftig; wenn er aber Durch die Kraft des 
Gottes der Himmel, an den wir glauben, deinen Weiffager aus einer 
fo ſtarken Herberge vertreiben kann, fo ift e8 vecht, daß du ihn ver- 
läßt, und zu dem mächtigften Gotte, Deinem Schöpfer, dich wendeſt, 
der in Wahrheit Gott ift, und den feine Stärke zu befiegen vermag; 
der wohnt in dem ewigen Lichte, wohin er alle führt, die an ihn 
glauben und ihm getreulich dienen, auf daß fie mit ihm leben in 
unausfprechlicher Seligfeit ohne Ende, und wenn du Dich dem er— 
habenen Himmelsfönige zuwenden willft, fo magft du bald einfehen, 
daß der, welcher div mißräth an ihn zu glauben, dein gänzlicher Ber 
trüger ift, und dich mit ſich vom ewigen Lichte in die endloje Fin— 
fterniß zu ziehen fucht, und wenn es dir fcheint, daß er die mancherlei 
Gutes anthue, fo thut er dieß Alles nur drum, damit er dich um 
fo leichter betrügen möge, wenn du ihn Dir gut und nöthig glaubft. 
Kodran antwortet: das ift mir leicht erfichtlich, daß dein und deines 
Biſchofs Sinn dem feinigen ganz entgegengefegt ift, und nicht min- 





13) Spamadr, von spakr, ſpähe, klug, bezeichnet eigentlicy einen Eugen 
Mann, wird aber gewöhnlich in der Bedeutung Weiffager gebraucht. Begreiflich 
braucht übrigend der Ausdruck nicht technifch zu fein; ex kann vielmehr von 
Kodran gewählt fein, um fi) dem allem Heidenthume entfremdeten Thorwald 
verftändlicher auszudrücken. 
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der ift mir Har, daß ihr beiderfeitS eure Sache mit großem Eifer 
führt, und alle die Dinge, die ihr von ihm fagt, die fagt ex ganz 
ebenfo von euch; was braucht es hierüber noch viel zu fprechen ? 
Der Vertrag, den du mir angeboten haft, wird über die Wahrheit 
entjcheiden. Thorwald war über die Rede feines Vaters erfreut, und be— 
richtete dem Bifchofe Die ganze Lage der Sache und ihre Unterredung. 
Des folgenden Tages weihte der Bifchof Waffer, ging ſodann unter 
Gebet und Pfalmfingen hinzu und begoß den Stein ringsum mit 
Waffer, und befpriste ihn auch von obenher fo fehr, daß der Stein 
völlig naß wurde. Die folgende Nacht Fam Kodrans Weiffager im 
Schlafe zu diefem, mit traurigem Ausfehen und ängftlich wie voller 
Furcht, und ſprach zu Kodran: übel haft du gethan, da du die Leute 
hieher einludft, die dich zu betrügen vorhaben, indem fie verfuchen 
mich aus meiner Wohnftätte zu vertreiben; denn fie goßen ſiedendes 
Waſſer über meine Herberge, fo daß meine Kinder nicht geringe 
Dual von den brennenden Tropfen leiden, die durch Die Dede herab- 
fallen, und obwohl dergleichen mir felbft nicht viel thut, fo ift es 
doch immer hart, die Klagen der Kinder zu hören, wenn fie des 
Brennend wegen fehreien 14), Am Fommenden Morgen erzählte Ko— 
dran feinem Sohne auf deſſen Frage alle diefe Dinge. Thorwald 
freute fich, und redete dem Bifchofe zu, daß er auf dem eingefchla- 
genen Wege fortfahren möge; der Bifchof ging mit feinen Leuten zu 
dem Steine, und machte Alles wie am Tage zuvor, und bat den 
allmächtigen Gott inbrünftig, den Feind zu vertreiben und dem Manne 
zu helfen. Im der nächften Nacht erſchien diefer verfchmigte Weis— 





14) Sonft wird aud wohl dem bloßen Gebete ſchon die Kraft beigemejfen, 
böſe Geifter zu brennen; vgl. z. ®. die ältere Olafs S, hins helga, 
0.73, ©.57: „So fehr brennen mic nun die Gebete ded Königs Dlaf, ſagte 
jener übele Unhold (su hir illa vetr), daß ich nicht in meiner Wohnung bleis 
ben kann, und jest muß ich fliehen, und nie mehr nachdem an diefe Stätte 
fommen,“ und ähnlich in der Heimskr. c. 189, ©. 312, und der jüngeren 
01.8. h. h. c. 171, ©.22—3. So erſcheint ferner nad) der Laxdäla S. 
c. 76, ©. 328, ein Weib der Herdis im Traume, und fpriht: „ſag deiner Groß⸗ 
mutter, daß ich übel mit ihr zufrieden fei, weil fie fi) die ganze Nacht auf 
mir herummälzt, und fo heiße Tropfen auf mich fallen läßt, daß ich davon ganz 
verbrenne;“ es zeigt ſich aber, daß an der Stelle, an der die in ihrem Alter 
ftomm gewordene Gudrun Osvifsdottir regelmäßig ganze Nächte durch auf 
den Knieen im Gebet zu Liegen pflegte, eine alte vala oder völva, d. h. eine 
weife Frau oder Here, begraben Iag. 

Maurer, Belehrung. 14 
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fager dem Kodran ganz anders als früher, denn da pflegte er ihm 
mit hellem und glänzendem Antlige zu erfcheinen und mit herrlichem 
Gemwande, jebt aber hatte er einen häßlichen alten Zederfittel an, und 
war finfteren und üblen Ausfehens, und ex ſprach alfo zum Haus— 
herrn mit forgenvoller und zitternder Stimme: dieſe Leute arbeiten 
eifrig daran, uns Beide unferer Güter und Vortheile zu berauben, 
da fie mich von meinem Erbe und, Eigen vertreiben, div aber unfere 
liebevolle Fürforge und zufunftfundigen Weiffagungen entziehen wollen; 
nun handle da fo männlich, daß du fie wegtreibit, damit wir nicht 
ihrer Schlechtigfeit wegen aller guten Dinge entbehren müſſen: denn 
ich werde nie fliehen, aber hart ift es, länger alle diefe Bosheiten 
und Mißhandlungen zu ertragen. Alle diefe Worte und manche 
andere, welche jener Feind zu Kodran gefprochen, erzählt diefer am 
Morgen feinem Sohne. Am dritten Tage ging der Bifchof in der— 
felben Weife wie früher zu dem Steine; jener bösartige Geift aber 
erfchien hierauf in der Nacht dem Bauern zum drittenmale, mit trau= 
rigem Angefichte, und erhob vor ihm mit fchluchzender Stimme fol- 
gende Wehklage, und fpricht alfo: diefer fhlechte Betrüger, der 
Bifchof der Chriftenleute, hat mich um all mein Eigen gebracht, 
meine Herberge hat er verdorben, mich mit fiedendem Waſſer ber 
goffen, meine Kleider durchnäßt, zerriffen und ganz unbrauchbar ge— 
macht, und mir und meiner Familie hat er bußlos mit Brand Schaden 
getban, und damit mich gewaltfam weit hinaus getrieben in die 
Verbannung und in die Wildniß; jet müffen wir Beide Freundfchaft 
und Zufammenleben brechen, und alles dieß kommt einzig nur von 
deiner Unentfchloffenheit her; befinne du dich nun, wer von jet an 
deiner Güter getreulich warten wird, wie ich ihrer bisher gewartet 
habe; du läßt dich einen vechtichaffenen und zuverläfftigen Mann 
nennen, und haft mir doch Gutes mit Ueblem gelohnt! Da antwortet 
Kodran: ich habe dich verehrt als einen mächtigen und nüglichen 
Gott, folange ich die Wahrheit nicht wußte; jet aber, nachdem ich 
dich als einen betrügerifchen und fehr wenig vermögenden fennen 
gelernt habe, fo ift e8 für mich recht und frei von allem Vorwurf, wenn 
ich dich verlaffe und mich unter den Schug der Gottheit flüchte, 
welche weit beffer und ftärker ift al8 du bift. Damit trennten fie 
fih, mit Zorn und wit feiner Freundſchaft. Hierauf aber ließ ſich 
der Bauer Kodran mit feiner Frau Jarngerdr und allen feinen ans 
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deren Angehörigen taufen; nur ſein Sohn Ormr wollte ſich damals 
noch nicht taufen laffen 15)", 

„Im nächften Frühjahre zog Thorwald mit dem Biſchofe und 
ſeinen übrigen Genoſſen weſtwärts in den Vididalr, und ſchlug dort 
zu Läkjamot feine Wohnung auf; vier Winter blieben fie daſelbſt, 
und zogen während diefer Zeit weit herum in Island, das Wort 
Gottes zu verfünden 16). In dem erften Jahre, da fie zu Läkjamot 





15) Der fpäteren Belehrung dieſes Ormr wird weiter unten noch zu ge 
benfen fein; dagegen mag hier nod) bemerkt werden, daß auch die Vatnsdäla 
S. 0.46, ©, 194—6 der Taufe Kodrans beiläufig erwähnt: „Ungefähr um diefe 
3eit Fam Bifchof Friedrich und Thorwald Kodransfon, den man den Weitgereiften 
nannte. — — Der Bifchof und Thorwald brachten eine neue Religion mit, und 
verfimdigten den Leuten den Glauben; fie waren den erſten Winter zu Gilja. 
Die Einwohner im Lande aber wurden ihnen und den Neuerungen feind, die 
Thorwald und der Biſchof mitbrachten; Kodran nahm Glauben und Taufe zus 
erit, und feine Frau,“ 

16) Wir folgen im Obigen der borvalds 8. c.4, ©.290—8, oder der 
jüngeren O1. S. Tr. c. 132, ©. 265—6; einen andern Bericht gibt die 
Vatnsdäla S. c.46, ©. 196—98: „Olafr zu Haukagil war da fo alt, daß 
er im Bette lag, und aus einem Horn trank. Sm Herbfte (ud Dlaf feine 
Freunde zu fih), namentlich feinen Schwiegerfohn porkell; der Biſchof und 
Thorwald waren da, Thorkel lieh fie allein im Haufe fein, weil fie einen andern 
Glauben hatten. Am erften Abende des Gaftmahls ſah man die Berferker fahr 
ten, und man fürchtete fich fehr vor ihnen. Thorkel fragt den Biſchof, ob er 
einen Rath geben wolle, daß die Berferfer ihren Tod fänden; er hieß fie den 
Glauben annehmen und fih taufen laffen, ex aber verſprach, die Böfewichter 
zu befeitigen, (einige 588. fügen bei: „Thorkell ſprach: Alles geht dann Teiche 
ter, wenn ihre Wunderzeichen thut“). Zugleich gebot der Biſchof und ſprach: 
laßt drei große Feuer machen mitten auf dem Fußboden im Haufe, und fo wurde 
gethan; fodann weihte dev Biſchof die Feuer, und ſprach: nun foll man die 
Bank mit den Männern bejegen, die am beften find mit Keulen zuzufchlagen, 
denn die greift fein Eifen an (heidnifcher Aberglauben!), und fo fol man fie 
zu todt fchlagen. Da gingen die beiden Namensbrüder hinein, ald fie ankamen, 
und gingen zuerft über das erſte Feuer und das zweite, und verbrannten ſich 
ſtark, und fie wurden durch das Brennen erfchredt, und wollten gleich die Bänke 
hinauf; dann wurden fie zu todt gefchlagen, und fie wurden bei der Schlucht 
bejtattet, die feitdem die Schlucht der Haufe (Haukagil; beide Berferker trugen 
den Namen Haukr) heißt. Jetzt glaubte der Biſchof auf Grund des Vertrages 
von Thorkel fordern zu dürfen, daß er den Glauben annehme und fi taufen 
laſſe; Thorkel aber erklärte, ex wolle feinen anderen Glauben haben, ald por- 
steinn und porir, fein Pflegevater, gehabt haben: die hatten aber an den ges 
glaubt, der die Sonne geſchaffen hat (einige 588, fügen bei: „und über alle 
Dinge regiert”). Der Bilhof ſagte, ex verkünde denfelben Glauben, nur mit 

14* 
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waren, da freite Thorwald für fih um ein Weib, welches Vigdis 
hieß; fie war eine Tochter des Dlaf, der zu Haukagil im Valnsdalr 
wohnte 1); und als der Bifhof und Thorwald zum Gaftmahle kamen, 
war bereits eine Menge von heidnifchen Gäften anweſend; da war 
ein großes Haus, wie Damals eine verbreitete Sitte war, und ein 
Heiner Bach ging quer durch das Haus, und es war wohl zuges 
richtet; weil aber die Chriftenleute und die Heiden beiverfeits nicht 
zufammen fein wollten, da ergriff man den Ausweg, daß man quer 
duch das Haus in der Mitte zwifchen ihnen einen Vorhang auf 
hängte, eben da wo ver Bach war; der Bifchof follte mit den Ehriften- 
leuten vorn im Haufe fein, die Heiden aber innerhalb des Vorhanges 18). 
Bei diefer nämlichen Hochzeit waren neben anderen Heidenleuten auch 





der näheren Beſtimmung, dad man an den Vater, Sohn und heiligen Geift zu 
glauben Habe, und fid in Waffer taufen laffe auf Sefus Chriſtus. Das aber 
war dem Thorkel das Anftößigfte, daß ex fich follte im Waffer taufen oder ab⸗ 
waſchen laffen, und er erklärte, fich diefem Gebrauche nicht unterziehen zu wollen, 
obwohl er glaube, daß Sener Gott fei, und dag diefe Religion hier werde ans 
genommen werden: der Bauer Dlaf, mein Verfchwägerter, ift alt; er mag dieſen 
Glauben annehmen, und wer fonft noch will, id) aber gedenfe noch eine Weile 
zuzuwarten. Olaf wurde fofort getauft, und er farb noch in den weißen Ger 
mwändern; nocd mehrere Leute wurden aber bei Diefem Gaftmahle getauft. Thor- 
fel wurde getauft, als das Chriftenthum in Island gefeslich angenommen wurde, 
und das ganze Gefchlecht derer aus dem Vatnsdalr; Thorkel war ein großer 
Häuptling, er ließ auf feinem Hofe eine Kirche erbauen, und hielt feinen Glau—⸗ 
ben gut.“ — Einen kürzeren Bericht über den Hergang enthält die Kristni 
8. 0.2, ©.12—4, fowie die Landnama, II, c.4, ©. 183, nad) der Me- 
larbok; die Grettis 8. Asmundarsonar c.13, ©. 21—2, zeigt wenig- 
ftend, daß fie ihn kennt, indem fie jagt: „Dieb gefhah nad) der Ankunft des 
Biſchofs Friedrich und ded Thorwald Kodransfon. Die wohnten da zu Läkja— 
mot, als dieß gefchah. Die verkündigten zuerft das Chriſtenthum im Nordlande. 
Thorkel ließ fich mit dem Kreuze bezeichnen, und viele Leute mit ihm. Viel 
Merkwürdiges ereignete fich in Bezug auf des Biſchofs Verkehr mit den Nord- 
ländern, was doch diefe Erzählung nicht angeht.“ 

17) Finn. Johann. ang. O. I, ©. 43, not. b. Hat bereit8 mit Recht dar- 
auf hingewieſen, wie unwahrfcheinlid eine Verheirathung Thorwalds in feinen 
Umſtänden fei; die Vatnsdäla S. nicht nur, fondern auch die Kristni S. und 
Landnama laffen offenbar richtiger den Vorfall bei einem gewöhnlichen Herbft« 
fefte fid) zutragen, und die Legtere gibt der Vigdis überdieß den porkell krafla 
zum Manne. 

18) Man bemerfe, daß nad) diefer Darftellung Waffer ziwifchen den Chriften 
und Heiden fließen muß; noch nach dem heutigen Volksglauben Haben böfe 
Geifter nicht die Macht, fliefendes Waſſer zu überjchreiten! 
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zwei Brüder, die gewaltigſten Berferfer, und äußerſt zauberfundig, 
‚Beide hießen fie Haukr, und weil fie mit aller Gewalt am alfermeiften 
gegen den rechten Glauben fich festen, und eifrig bemüht waren die 
Hriftliche Religion zu vernichten, da boten fie dem Bifchof an, wenn 
er Muth oder einiges Vertrauen auf feinen Gott habe, fich mit 
ihnen in den Künften zu verfuchen, welche fie gewohnt waren aus- 
zuüben: mit bloßen Füßen über brennende Feuer zu gehen, oder fich 
in Waffen zu ftürzen, fo daß es fie doch nicht befchädigte; der Biſchof 
aber, vertrauend auf Gottes Barmherzigkeit, fchlug das nicht ab; da 
waren große Feuer dem ganzen Haufe entlang zugerichtet, wie es 
denn damals üblih war am Feuer das Bier zu trinken 19); der 
Biſchof bekleidete fich mir allen bifchöflichen Gewändern, und weihte 
Waſſer, und ging dann fo gerüftet zu dem Feuer, ex hatte feine 
Mitra auf dem Haupte und feinen Bifchofsftab in der Hand; hier- 
auf gingen diefe beiden Berferfer herein, geimmig ſchnaubend, fie 
biffen in die Schiloränder, und hatten bloße Schwerter in den Hän- 
den, fie gedachten nun das Feuer zu betreten; da ging es aber ge- 
ſchwinder damit, als fie meinten, und fie ftießen mit den Füßen an 
die Feuerbrände, fo daß fie beide vorwärts niederfielen; Das Feuer 
aber ergriff fie, und verbrannte fie in kurzer Friſt mit fo großer 
Gewalt, daß fie todt Herausgezogen wurden; fie wurden an die 
Schlucht hinaufgebracht und dort begraben, darum nennt man eg 
dort ſeitdem Haukagil20). Biſchof Friedrich machte das Kreuzzeichen 
vor ih, und ging mitten in das Feuer, und fo das ganze Haus 
entlang, die Lohe aber legte fich vor ihm nach zwei Seiten ausein- 
ander, ala bliefe fie ein Wind, und um foviel weniger fpürte er eine 
ſchädliche Hite vom Feuer, Daß nicht einmal die geringften Sranfen 





19) Dean trank fich nämlich in der heidnifchen Zeit bei feierlihen Veran— 
laffungen über das Feuer hin zu; vgl. oben, $.15, Anm. 15. 

20) Minder wunderfam lautet der Bericht der Vatnsdäla S., mit welcder 
im Wefentlihen auch die KristniS. ſtimmt; der Bifhof läßt danach die Beiden, 
weil fie als gefrorene Leute gegen Eifen feft find, mit Holzfeulen erſchlagen. 
Eine weitere beachtenswerthe Verfchiedenheit ift ferner die, daß nad) der bor- 
valds und Olafs S. die Berferfer auf Seiten der Heiden ftehen, und der Vor— 
zug des chriftlichen oder heidnifchen Glaubens direct durch die Probe hergeftellt 
werden foll, während nach der Yatnsdäla und Kristni $. die Heiden felber den 
Biſchof bitten, jene Unholde bei Seite fchaffen zu helfen, und der Gedanke an 
sein den Glauben beftätigendes Wunderzeichen nur beiläufig nebenhergeht- 
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an feinem Gewande dadurch verfengt wurden 2). Da wandten fich 
Viele zu Gott, welche diefes erhabene Wunderzeichen fahen2%. Diefen 
Vorfall fagt aber der Mönch Gunnlaugr 23) habe ex einen glaub— 
haften Mann erzählen hören, den Glumr porgilsson, Glum aber 
hatte ihn von einem Manne erfahren, welcher Arnorr hieß, und 
der Arndis Sohn war. Dlaf aber zu Haufagil” erbaute fpäter auf 
feinem Hofe eine Kirche, und Thorwald fchaffte ihm das Holz dazu.’ 
„Der Biſchof und Thorwald legten mit dem größten Eifer allen 
Fleiß darauf, fo viele Leute als möglich zu Gott zu führen, nicht 
allein da in der nächften Umgegend, jondern fte fuhren weit umher 
in Island das Wort Gottes zu verfündigen 24). Sie famen um die 
Zeit des Alldinges (alſo Mitte Sommers) weitwärts nach Hvammr 
in den Thälern des Breisifjörör; der Hausherr porarinn war nicht 
daheim, aber die Hausfrau, Friögerär, eine Tochter des porär von 
Höfsi, nahm fie Anfangs wohl auf. Thorwald predigte da den 
Glauben vor den Leuten, Fridgerd aber opferte inzwifchen drinnen, 
und Jedes hörte Die Worte des Andern; Fridgerd antivortet auf 
Thorwalds Anfprache Wenig und dennoch Uebles, Skeggi aber, ihr 
und Thorarins Sohn, trieb mit Thorwalds Worten Spott; darüber 
dichtete Thorwald eine Weile: Ich fuhr mit dem Eoftbaren Kleinod, 
fein Menſch hörte auf mich, wir erlangten von dem Bredher des 
Ringes ein Feineswegs gutes Lob 25); aber ohne alle Art fang das 





21) Keine der übrigen Quellen weiß etwas von diefer Gegenprobe des 
Biſchofs; fie gehört unzweifelhaft einer fpäteren Ausſchmückung der hiezu fehr 
einladenden Weberlieferung an. 

22) Die Kristni S. fagt: „hierauf ließ fid) borkell krafla mit dem Kreuze 
bezeichnen, und Viele wurden getauft, die bei diefem Vorgange zugegen waren“, 
und e8 ftimmt dieß nicht nur mit der oben, Anm. 16 angeführten Angabe der 
Gretla völlig überein, fondern paßt auch ganz wohl zu der Darftellung der 
Vatnsdäla S. lingenauer drückt fich dagegen die Landnama aus: „da nahm 
Thorkel die Taufe, und das ganze Gefchlecht derer aus dem Vatnsdalr; er ließ 
zu Hof eine Kirche erbauen, und wies da allen feinen Dingleuten ihre Grabs 
ftätte an“. Es war übrigens porkellkrafla, was wohl zu beachten ift, einer 
der mächtigften Häuptlinge der Infel. 

23) Meber den Mönch Gunnlaug, der im Jahre 1218 verftarb, vergleiche 
zumal Finn. Johann. ang. ©. I, ©.212—3, und IV, S. 1378. 

24) Das Obige nad) der porvalds S. c. 5, S. 298— 304, und der 
jüngeren O1. 8. Tr. c. 133, ©. 266—8; wefentlid, übereinftimmend die 
Kristni 8. 0.2, ©. 14-—8.- 


25) Unter dem Brecher des Ninges, d.h. dem durch Goldfpenden ſich freis 
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alte Weib vom heidnifchen Altare her gegen den Dichter: möge Gott 
die Priefterin quälen! — Noch wird davon erzählt, daß ſich auf ihre 
Worte hin einige Leute im Weftviertel befehren ließen; in den nörd— 
lichen Landen aber, als fie dort herumgezugen, nahmen einige mäch- 
tige Männer den Glauben. Oenundr: im Reykjadalr, ein Sohn 
des porgils, eines Sohnes des Grenjaör, und Hlenni von Saurbär 
im Eyjafjörör, und porvarör in As im Hjaltadalr ; ein Bruder Thor⸗ 
walds hieß Arngeirr und ein anderer porör, er war ein Sohn des 
Spakbödvarr, eines Sohnes des Landnamemannes Oendottr, der 
zu Viövik wohnte; diefe und noch mehrere Leute im Nordländer— 
viertel wurden vollkommene Chriften; deren aber waren viele, welche, 
obwohl fie fich nicht mit einemmale taufen ließen, doch an den Chriſt 
glaubten, und die Verehrung der Gögenbilder aufgaben und alle 
heidnifche Sitte, und den Tempelzoll nicht mehr bezahlen wollten 26); 
darum zürnten die Heiden dem Bifchofe Friedrich, und warfen ihren 
Haß auf alle die, die e8 mit ihm hielten. — Ein einzelner Aus— 





gebig erweifenden Manne, ift hier Skeggi zu verftehen; in der Kristni S. lauten 
aber die beiden lesten Zeilen etwas anderd: „wir erlangten Spott von dem 
Knaben, der den Sprengwebel der Götter ſchwingt“, d. h. der den Götzen opfert. 

26) Die Kristni $. gibt den letzten Satz fo: „im Nordländerviertel aber 
gaben Yiele Leute das Opfern auf, und zerbrachen ihre Götzenbilder, und Einige 
wollten die Tempelzölfe nidyt mehr zahlen‘; über die einzelnen Belehrungen 
hatte fie bereit8 früher, c. 1, S. 8—10, berichtet: „So wird erzählt, daß der 
Bifhof und Thorwald im Nordländerviertel herumzogen, und Thorwald predigte 
den Glauben vor den Leuten, denn dev Biſchof verftand dazumal nicht Nordiſch, 
und Thorwald führte muthig die Sache Gottes, die meiften Leute aber ließen 
fid) von ihren Worten wenig bewegen; e8 nahmen den Ölauben Oenundr,hinn 
kristni, ein Sohn de8 porgils aus dem Reykjardalr, des Sohnes des Gren- 
jadr, und Hienni hinn gamli, ein Sohn des Ormr töskuhak (Taſchenrücken), 
und porvardr Spakbödvarsson zu As im Hjaltadalr; Eyjulfr Valgerdarson 
aber ließ fich mit dem Kreuze bezeichnen“. Die Nachricht, daß auch der mäch— 
tige Häuptling Eyjulf ſich wenigftens halbwegs dem Chriftenthume zuwandte, 
wird betätigt duch die Vallaljots S. c.3, ©. 205: „Wenig fpäter ertrank 
Eyjulfr in der Gnupufellsa; er wurde zu Mödruvellir dahein auf der Hof 
wiefe beftattet, und er war vordem mit dem Kreuze bezeichnet worden‘. — Ber 
züglich des porvardr Spakhödvarsson ift übrigens, oben $. 18, Anm, 22, 
bereitö bemerkt worden, daß derfelbe nad) anderen Berichten in England bie 
Zaufe empfangen haben follte. Es ift dieß in der That das Glaubhaftere, da 
die Sage ſtets beſtrebt ift, alle ähnlichen Erfolge auf einzelne hervortretende 
Verfönlichkeiten zurückzuführen, während die Gefhhichte größere Mannigfaltigfeit 
der Urſachen zu zeigen pflegt. 
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bruch folcher Gehäffigfeit wird fofort erzählt 2): „Thorward, des 
Spakbödwar Sohn, ließ auf feinem Hofe zu As eine Kirche bauen, 
und hatte einen Priefter bei fich, den der Bifchof ihm gefchafft Hatte, 
um ihm den Gottesdienft zu halten, und ihm die geiftlichen Verrich- 
tungen zu beforgen; darüber wurde Klaufi fehr zornig, ein Sohn des 
porvaldr, eines Sohnes des Refr, von Baröf in der Lanpfchaft 
Fljot; Klaufi war ein bedeutender Mann, er fuhr die Brüder Thor- 
wards zu treffen, den Arngeir und den Thord, zu dem Zwecke, daß 
er ihnen die Wahl bot, ob fie lieber den Prieſter erfchlagen, oder 
aber die Kirche verbrennen wollten. Arngeir antwortet: davon rathe 
ich div und jedem anderen meiner Freunde ab, den Prieſter zu er- 
fhlagen, denn mein Bruder Thorward hat fchon geringere Ver— 
legungen grimmig gerächt, als ich glaube daß er diefe fhägen würde; 
dazu aber will ich antreiben, daß du Die Kirche verbrennit. Thord 
wollte zu diefem ihrem Plane feine Zuftimmung nicht geben. Wenig 
fpäter fuhr Klauft des Nachts mit zehn Mann herzu um die Kirche 
zu verbrennen; als fie ſich aber näherten und in den Kirchhof hin— 
eingingen, fpürten fie eine gewaltige Hitze, und ſahen ein großes 
Tunfenfprühen aus den Fenftern der Kirche heraus; damit fuhren 
fie weg, weil ihnen die Kirche voller Feuer jchien. Zum zweiten- 
male fuhr Arngeir hinzu mit vielen Leuten, und gedachte diefe näm- 
liche Kirche zu verbrennen, und als fie das Thor aufgebrochen hatten, 
gedachte er auf dem Boden mit dürrem Birfenreifig 28) Feuer anzu— 
zünden, und weil es nicht fo fchnell brannte, als er wollte, da legte 
er fih hinein über die Schwelle und gedachte es anzublafen, denn 
der Gluth war genug, aber das Feuer wollte am Holze nicht haften; 
da fam ein Pfeil und ftand im Boden der Kirche feft recht neben 
feinem Haupte, und gleich darauf fam ein zweiter, der heftete fein 
Gewand an den Boden, fo daß der Pfeil zwifchen feiner Seite und 
dem Hemde durchflog, das er anhatte; da fprang er eilends auf und 
rief: fo nah flog diefer Pfeil meiner Seite, daß ich gewiß nicht Luft 
habe hier auf den dritten zu warten; nun ſchützte Gott fo fein Haus. 
Arngeir zog mit feinen Leuten ab, und die Heiden kamen nicht öfter 





27) porvalds 8. c.5, &.304—-10, und jüngere Ol. N. Tr. c. 133, 
©. 268— 9; ganz ähnlich auch Kristni 8. c. 3, S. 18—20. 

28) Fjallhrapi; nad Mohr, Forſög til en Islandſt Naturhiftorie, 
S. 215, (Kopenh., 1786), die betula nana, 
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diefe Kirche zu verbrennen; diefe Kirche wurde gebaut 16 Jahre zu- 
vor, als das Chriftenthum in Island gefeglih angenommen wurde, 
und fie ftand fo, daß am derfelben Nichts ausgebeffert wurde aufer 
der Raſenbedeckung, noch zu der Zeit, da Botolfr in Holar Bifchof 
war 29), Hiernach fällt der Bau der Kirche in das Jahr 984, 
und damit ftimmt auch vollfommen überein, wenn anderwärts ges 
fagt wird, diefelbe fei drei Winter nach Bifchof Friedrichs Ankunft 
in Island gebaut worden 3%). 

Noch mehr fteigerte fich begreiflich die Exbitterung der Heiden, 
als fich die beiden Glaubensboten gar beigehen ließen, an offenem 
Allding das Evangelium zu predigen3t). „Eines Sommers predigte 
Thorwald Kodransfon auf Bitten des Bifchofs den Glauben am 
Alding offenbarlih vor der gefammten Menge; ald er aber mit 
großer Gefchieflichkeit viele und wahrhaftige Wunderzeichen des all- 
mächtigen Gottes angeführt hatte, da antwortet zunächft ein Mann 
von edlem Gefchlecht und hohem Anfehen, wenn er auch ein Heide 
und grimmig war, Hesinn von Svalbarsf an den Eyjafjardarströnd, 
ein Sohn des porbjörn, eines Sohnes des Skagi, eines Sohnes 
des Skopti; Hedinn hatte die Ragneiör, eine Stieftochter und Bru— 
derstochter des Eyjulfr Valgerdarson 3%); Hedin fprach viel Böfes 
gegen Thorwald, und läfterte den heiligen Glauben gar fehr, und 
er wußte mit feiner Bosheit Das Volk fo zu überreden, daß fein 
Menſch dem Glauben fehenkte, was Thorwald gefprochen Hatte; viel- 
mehr nahm von da an der Haß und die böswillige Verfolgung 
gegen den Biſchof und Thorwald Seitens der Heiden fo fehr zu, 
daß fie Dichten Geld gaben, damit fie ein Spottgedicht auf fie 
machten; in dem befindet fich Folgendes: Neun Kinder hat der Biſchof 
getragen; ihrer aller Vater ift Thorwald 33). Darum erfchlug Thor— 
29). Der Schluß des Satzes, der in den Hss. der porvalds und Olafs 8. 
fehlt, ift aus der Kristni S. zu ergänzen. Biſchof Botolf fah übrigens in den 
Jahren 1239-46 auf dem Stuhle zu Holar. 

30) PorvaldsS c.10, ©. 338; jüngere 01. 8. Tr. e.138, ©. 276. 
Auch die Isländiſchen Annalen feen den Kirchenbau in das Jahı 984. 

31) Das Folgende nad) der porvalds S. c 6, S. 310—6, und jün— 
geren O1. 8. Tr. c. 134, S. 269—70; ähnl. dieKristni8. c.4, ©.20—2. 

32) Die Landnama, I, ce. 16, S.222—3, beftätigt nicht nur dieſe 
serwandtfhaftlihen Verhältniffe, fondern berichtet zugleich, daß der „grimme 
Heide’ den ehrenden Beinamen hinn mildi, der Milde, führte! 

33) Offenbar Hatte die durch kirchliche Vorfchriften gebotene Bartlofigfeit, 
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wald die Beiden, die das Gedicht gemacht hatten, der Biſchof aber 
ertrug alle Beleidigungen mit der größten Sanftmuth: als aber Thor- 
wald mit den Seinigen die Dichter erfehlagen hatte, da ging er zum 
Bifchofe um ihm zu fagen, was er gethan hatte; der Bifchof faß 
drinnen, und fah in ein Buch, und ehe Thorwald hereintrat, Famen 
auf das Buch vor dem Bifchofe zwei Blutstropfen; der Biſchof er 
kannte fogleih, daß dieß eine Vorbeveutung ſei; und ald Thorwald 
zu ihm hineinkam, fprach der Bifchof: entweder haft du einen Todt- 
flag begangen, oder du haft einen folhen im Sinnedt). Da er- 
zählt Thorwald, was er gethan hatte. Der Bifchof ſprach: warum 
verfuhrft du fo? Thorwald antwortet: ich ertrug es nicht, Daß fie 
uns weibiſch fehimpften. Der Bilchof fprach: das war eine geringe 
Geduldprobe, wenn fie auch darin gelogen haben, daß du Kinder 
habeft, und du haft ihre Worte auf die fehlimmere Art ausgelegt, 
denn wohl fönnte ich deine Kinder tragen, wenn du welche hätteft; 
nicht follte ein Chriftenmenfch feloft feine Rache fuchen, wenn er 
auch gehäffig geihmäht werden follte, vielmehr um Gottes willen 
Verleumdungen und Beleidigungen ertragen’. 

Trotz aller dieſer Anfeindungen fegten inzwifchen die beiden 
Mifftionäre ihre Bekehrungsreiſen in Island dennoch fort, und fort 
während gelang e8 ihnen, einzelne Uebertritte zu erzielen 3). „Ob— 
wohl fie nun von böfen Leuten viel Uebles erduldeten, fo ließen fie 
darum doch nicht ab im Lande herumzuziehen und Gottes Botſchaft 
zu verfünden. Sie kamen hinaus in den Laxardalr, und wohnten 
einige Zeit unter den Eilifsfell bei Atli hinn rammi, einem Vater: 
bruder Thorwalds; da wurde Atli getauft mit feinen Hausleuten, 





vielleicht auch die der weiblichen ähnliche Kleidung des ohnehin als ſchmächtig 
gefchilderten Bifchof8 den Vorwurf der Weiblichkeit hervorgerufen, wie ja auch dem 
alten Njal, welchem die Natur den Bartwuchs verfagt hatte, diefer Mangel oft 
genug höhnend vorgeworfen wird. Uebrigens ift die Strophe deutlich einem 
Eddiſchen Liede nachgebildet, in weichem Sinfjötli einem Gegner vorhält: „Neun 
Wölfe haben wir auf der Halbinfel Saga erzeugt; ich war allein deren Vater“; 
Helgakviga Hundingsbana I, ®. 38; vol. Völsunga S. ec. 9, 
©. 139. 

34) Von jener Vorahnung des Biſchofs weiß die Kristni 5. Nichts; fie 
ift eben einer fpäteren Iegendenhaften Aufpukung der urfprünglichen Ueber— 
lieferung zu verdanken. 

35) Da? Folgende nad) der porvalds S. c.7, ©. 316—20, und jüns 
geren O1. S. Tr. 0.135, S.270—1. 
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und viele andere Leute, die dahin famen, denn des heiligen Geiftes 
Barmherzigkeit fam mit ihren Worten heran. Da kam durch Die 
Güte Gottes die Kunde von dem Bifchofe einem Fleinen Knaben von 
fünf Jahren zu Ohren, der Ingimundr hieß, einem Sohne des Hafr 
aus dem Goddalr; er war in der Pflege zu Reykjaströnd. Ingi— 
mund fprach eines Tages mit dem Schäfer feines Pflegevaters, und 
bat ihn heimlich nach Eilifsfell zu führen, um den Bischof zu fehen; 
das gewährte ihm der Schäfer, fie gingen über die Kjartansgja, 
und weftlich über das Gebirge nach dem Laxardalr, und fobald fie 
zum Hofe des Atlinach Eilifsfell famen, begann der Knabe zu bitten, 
daß man ihn taufen möge. Atli nahm den Knaben bei der Hand, 
und führte ihn zum Bifchof, indem er fagte: Diefer Knabe ift der 
Sohn eines mächtigen Mannes, aber eines Heiden; der Knabe aber 
bittet. ohne Wiffen und Willen feines Vaters und Pflegevaters um 
die Taufe; nun fieh zu, was zu thun fei, denn mit Sicherheit läßt 
fich erwarten, daß es Beiden fehr übel gefallen wird, wenn er ges 
tauft wird. Lachend antwortet der Bifchof: ficherlich, fügt er, darf 
man dem jungen Knäblein einen jo heiligen Dienft nicht verweigern, 
zumal da es ein heilfameres Verftändniß für fein Wohlergehen hat, 
als feine erwachſenen Verwandten. Dann taufte der Bifchof den 
Ingimund, und lehrte ihn, ehe er wieder wegging, was ihm am 
Meiften Noth that bei dem Chriftenglauben zu beobachten”. Und 
weiter 36): „So wird uns erzählt, daß Bifchof Friedrich einen Dann 
getauft habe, der Mani hieß, und darum, daß er den heiligen Glau— 
ben mit großer Rechtfchaffenheit und Reinheit des Lebens hielt, wurde 
er Mani enn kristni (der Chrift) genannt. Er wohnte zu Holt in 
den Kolgumyrar; er baute da eine Kirche; in dieſer Kirche diente 


‚er Gott fowohl bei Tag als bei Nacht mit heiligen Gebeten und 


Almofen, die er allerhand armen Leuten reichte. Er hatte in einem 
Bache, der wenig entfernt war, einen Fifchplas, da wo man es noch 
heutzutage nach feinem Namen Manafors nennt, (d. 5. Waſſerſturz 
des Mani), denn einftmalen, da ein großes Mißjahr und Hungers— 
noth war, hatte er Nichts, um die Hungrigen zu fpeifen: da fuhr 
er hinaus zu diefem Bache, und hatte dort in den Untiefen unter 
dem Wafferfturze genugfamen Lachsfang; dieſen Lachsfang ſchenkte 


36) Porvalds S. c.8, S. 320—4; jüngere O1. 8. Tr. c. 136, 
Seite 272. 
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er an die Kirche zu Holt, und der Mönch Gunnlaug erzählt, dag 
diefe Fifcherei ſeitdem beſtändig zur Kirche gehört habe. Bei diefer 
Kirche fieht man auch noch ein Wahrzeichen davon, daß er wie ein 
Einfiedler gelebt hat, denn ebenfo wie er den meiften Leuten jener 
Zeit feiner Sinnesart nach fern fand, fo wollte er auch im leib— 
lichen Zufammenleben das Geräufch der großen Menge von fich fern 
halten; denn neben dem Kicchhofe fieht man daß ein eingezäunter 
Platz mar, von dem man fagt, daß er hier im Sommer geheut habe, 
um die eine Kuh damit zu füttern, von der er fich nährte; denn er 
wollte lieber feinen Unterhalt mit der eigenen Hände Arbeit fich ge 
winnen, als mit den Heiden zufammen fein, die ihn haften, und 
man heißt e8 ſeitdem Dort Manageröi, (d. h. Umzäunung des Mani)”. 

Nach vielen anderen Angriffen und Widerwärtigfeiten, welche 
Thorwald und Friedrich von den Heiden zu erdulden hatten, feheint 
aber zulegt fogar eine gerichtliche Aechtung über fie ergangen zu 
fein. Es wird nämlich erzählt 3): „Um aber von den zahlreichen 
Beleivigungen und Angriffen wenig zu fagen, welche die Heiden- 
leute dem Bifchof Friedrich und dem Thorwald wegen der Verkün— 
digung des vechten Glaubens anthaten, fo gefchah es einmal, daß 
fie zum Frühlingsding zu Hegranes reiten wollten; als fie fich aber 
der Dingftätte näherten, da lief der ganze Haufen der Heidenleute 
zufammen, und fie rannten ihnen mit großem Gefchrei entgegen; 
Einige warfen fie mit Steinen, Andere ſchwangen unter Lärmen 
und Schreien ihre Waffen gegen fie; fie riefen ihre Götter an, 
daß fie ihre Feinde niederfchmettern möchten, und es war feine 
‚Ausficht vorhanden, daß fie zum Ding gelangen könnten. Da ſprach 
der Bifchof: jest erfüllt fich was meine Mutter in alten Tagen 
träumte, daß fie glaubte Wolfshaare auf meinem Kopfe zu finden; 
denn num werden wir ausgeftoßen und verfolgt mit fürchterlichem 
Tumult und Gefchrei wie böfe Wölfe — Man ficht, in dem 
Traume von den Wolfshaaren liegt eine Anfpielung auf eine förm— 





37) borvalds S. c. 9, ©. 326—8, und jüngere O1. S. Tr. c. 137, 
©. 272—3; die Kristni $S. c, 4, ©. 24 fagt dagegen: „Und ald Thorwald 
und der Bifchof zum Hegranesping reiten wollten, fuhren ihnen die Heiden- 
feute entgegen, und warfen fie mit Steinen, fo daß fie nicht weiter herzu 
fommen fonnten; hierauf aber Achteten fie die Leute nach den heidniſchen 
Geſetzen.“ 
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liche Aechtung, indem der Ausdrud vargr in der älteren Nordiſchen 
Sprache zugleich den echter und den Wolf bezeichnet; es wird 
demnach von unferer porvalds 8. ſtillſchweigend dafjelbe angedeutet, 
was die Kristni 8. mit Haren Worten ausfpricht, daß nämlich an 
dem erwähnten Dinge fofort über die beiden Mifftonäre die Acht von 
Gerichtswegen verhängt wurde. Schwer ift 8 aber zu beftimmen, 
auf welchen Grund hin die Verurtheilung erfolgte. Man möchte 
zunächſt an die beiden vordem von Thorwald begangenen Todtichläge 
denfen 38); dem fteht aber im Wege, daß die Graugand, die Doc 
in diefer Beziehung ficherlih nur von Alters her überliefertes Necht 
gibt, für den Fall eines jo fehmählichen Vorwurfes, wie er in jenem 
Spottgedichte dem Thorwald und Friedrich gemacht war, ausdrüdlich 
die blutige Rache geftattet?%), daß ferner die Kristni S. ausbrüdlich 
bemerkt, die Aechtung fei at heisnum lögum, nad) den heidnifchen, 
Öefegen, erfolgt, was doch nur dann einen Sinn hat, wenn dieſelbe 
wegen religiöfer, nicht aber wegen gemeiner Verbrechen ausgefprochen 
wurde. Wirklich hören wir bereit in weit früherer Zeit, freilich nur 
durch eine in ihrer jetzigen Geftalt jehr wenig verläßige Sage, von 
einer un rangan atrunad, wegen falſchen Glaubens, geftellten Klage 
und erfolgten Verurtheilung 40), und da das Wenige, was wir von 
Ulfljot's Isländiſchen Gefegen fennen, gerade religiöſe Vorſchriften 





38) So die Anm, 43 zur Kristni s. ©. 25. 

39) Vigsiodi, c. 105: „Die find die drei Worte, auf denen ſämmtlich 
der Waldgang ſteht, wenn die Rede der Leute fo ſehr ſchlimm wird; wenn 
Einer den Andern weibiſch ſchimpft, oder fagt, ex Habe ſich belegen oder beſchla— 
fen Iaffen, und man foll fo Eagen wie wegen anderer Vollbußworte, und man 
hat gegen diefe drei Worte den Todtfchlag freiz um diefe Worte hat man ſo— 
lange den Todtſchlag frei, wie um Weiber, und beidemale bis zum nächſten All 
ding, und der Mann, der diefe Worte fpriht, fällt unheilig vor allen den 
Männern, die Senem zur Stätte folgten, gegen welchen diefe Worte geſprochen 
wurden.“ Vergl. auch c. 106, ebenda. 

40) Kjalnesinga 8. c. 3, S. 405—6: „Der Gode porgrimr gab 
fleißig auf die Leute acht, die nicht opfern wollten, fie wurden von ihm ſchwer 
gedrückt; da lieg er und fein Sohn porsteinn viel Geſchrei ausgehen gegen 
den Bui, weil er nicht opfern wollte, und fie nannten ihn Bui hundr (bay: 
Hund). Das Frühjahr, da Bui zwölf Jahre alt wurde, und Thorftein Thor⸗ 
grimsſon achtzehn Jahre, verklagte Thorſtein den Bui wegen falſchen Glaubens 
am Kjalarnesping, und klagte auf Waldgang; Thorſtein führte dieſe Sache 
duch, und Bui wurde geächtet als Waldmann.“ Vergl tiber den Bul oben, 
$- 9, Anm. 403. 
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enthält+1), ift in der That nicht unwahrfeheinlich, daß ſchon in der 
älteren Zeit Frevel an der Gottheit und ihren Tempeln mit Strafen 
bedroht waren; der Umftand, dag wir nach Verlauf mehrerer Jahre 
ein Gefeß wegen Gottesläfterung neu erlaffen fehen 12), fehließt nicht 
aus, daß ſchon früher Beitimmungen ähnlicher Art, nur vielleicht 
von geringerer Schärfe umd Ausdehnung, beftanden haben können. 

Mit dem bloßen Ausfprechen der Acht waren nun aber Die 
Heiden keineswegs zufrieden; fie fuchten diefelbe vielmehr auch wirk— 
lich an den beiden Neuerern zu vollftrefen, und nur ein Wunder, 
oder ein Zufall der als ein Wunder angefehen wurde, vermochte 
Diefe zu retten. Unfere Duelle fährt nämlich fort 43): „Hierauf 
fuhr der Biſchof mit den Seinigen heim nach Läkjamot, und fie hielten 
fih den Sommer über dafelbft auf; deffelben Sommers nach dem 
Allding ſammelten einige heidniſche Häuptlinge eine Schaar, fo daß 
fie zwei Hunderte von Leuten hatten, das Hundert zu 120 gerechnet; 
fie wollten nach Läkjamot, den Bifchof und alle die Seinigen in 
ihrem Haufe zu verbrennen; als fie aber in die Nähe des Hofes 
zu Läkjamot Famen, da ftiegen fie von ihren Pferden, und gedachten 
diefe verfehnaufen zu laffen, wie fie auch thaten; indem aber als fie 
wieder aufgefeffen waren, flog eine Menge Vögel plöglich bei ihnen 
daher, darüber feheuten ihre Pferde, und wurden fo wild, daß fie 
Alle herabftürgten, fo viele ihrer bereits aufgeftiegen waren, und ſich 
beſchädigten; Einige fielen auf Geftein und brachen ihre Füße oder 
Hände, oder erlitten fonftigen Schaden, Andere fielen in ihre Waffen 
und empfingen davon ſchwere Wunden; auf Einige traten die Pferde 
und verlegten fie; denen ging es am Beten, denen nur die Pferde 
davon liefen, fo daß fie einen weiten Weg nach Haus gehen mußten; 
damit Fehrten fie um. So fchügte des allmächtigen Gottes Barıns 
herzigfeit feine Leute, daß der Bifchof mir den Seinigen für dießmal 
von dem böfen Willen und den Nachftellungen der Heiden um jo 
viel weniger Schaden litt, daß fie vielmehr diefes Planes und Ans 





41) Siehe meine Beiträge zur Nechtögejchichte ded Germaniſchen Nordens, 
I, ©. 144, Anm. 

42) Siehe unten, $. 30, Anm, 8 u. flg. 

43) borvalds 8. e. 9, S. 328—30; jüngere OL. 8. Tr. c. 137, 
S. 273—4; vergl. Kristni S. c, 4, ©, 24. 
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griffs gar nicht einmal gewahr wurden. Dieß war der vierte Winter, 
welchen Thorwald mit den Seinigen zu Läkjamot wohnte‘ 44). 
Nah allen ihren bisherigen Erfahrungen ſcheinen nun aber 
die beiden Miſſionäre felbft die Hoffnung aufgegeben zu haben, in 
Island noch irgend Etwas auszurichten; fie verlaffen im nächſten 
Sommer die Infel, um nicht mehr nach derfelden zurüczufehren 45). 
Zunächft begeben fie ſich nach Norwegen. Während fie dort in 
einem Hafen liegen, fommt eben dahin Hedinn von Svalbaröy, eben 
jener Isländiſche Häuptling, der am Allding ihrer Predigt ſo erfolg- 
reich gegenüber getreten war. Hedin geht and Land, um fi in 
einem Walde Bauholz fällen zu laſſen; als Thorwald dieß bemerkt, 
folgt er ihm, und läßt ihn durch feinen Sklaven todtfchlagen. Als 
er aber zum Schiffe zurückkommt, und dem Bifchofe die That erzählt, 
antwortet diefer: „wegen dieſes Todtichlages müſſen wir ung trennen, 
denn du wirft fehwer von den Todtſchlägen laſſen.“ Biſchof Fried— 
rich fuhr fofort heim nach Sachfen, und endigte dort fein Leben 
unter fortgefeßten Gebeten und in großer Heiligkeit; abentheuerlicher 
aber war das Leben und der Tod feines Freundes Thorwald 18). 
Diefer lebte noch eine lange Neihe von Jahren; da er aber einer- 
ſeits ein ftarfer und muthiger Mann war, und nicht ohne Stoß, 
andererfeits wieder Die Gebote Gottes getreulich halten wollte, fürch— 
tete er, wenn er nach Island beimfehre, den Widerftand und die 
Verfolgung feiner Landsleute nicht mit der gebührenden Geduld 
erfragen zu können, und entjchloß fich darum, feine Heimath nicht 
mehr zu ſehen 7). Jetzt fuhr er, nach einem Berichte zuerft ale 





44) So die Olafs 8., während in der porvalds S. offenbar irrig hinn 7. 
da vetr fteht; in der Kristni S. aber heißt e8: „da hatten fie drei Winter zu 
Läkjamot gewohnt; fie wohnten dort fünf Winter‘, was indeß nad S. 12 zu 
ändern ift, wofeldft mit der Olafs 8. übereinftimmend gefagt wird : „Der Biſchof 
und Thorwald ſchlugen ihre Wohnung zu a im Vididalr auf, und wohnten 
dort vier Winter.“ 

45) Porvalds 8. ce. 9, ©. 330—2; Hüngpre 01. S. Tr. e. 137, 
©. 274; Kristni S.c. 4, S. 24-6. 

46) borvalds 8 8. 0.10, ©. 332— 36; jümgere 01. S. Tr. ce. 138, 
S. 274—5;5 Kristni 8. c. 4, S. 26 und c. 12, ©. 102—4. 

47) Die merkwürdigen Worte Iauten in der Dlaföfage: „weil er aber ein 
Holzer Mann war, ſtark und voller Muth, und in allen Dingen Gotted Gebote 
mit vollfommenem Lieheseifer hielt, da bedachte er fi, wenn ex heimführe nad) 
feinem Vaterlande, daß es nicht gewiß wäre, ob er in allen Dingen fo, wie es 
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Kaufmann, in die Welt hinaus, pilgerte nach dem gelobten Lande, 
reiſte nach Griechenland, und wurde in Konſtantinopel vom Kaiſer 
und ſeiner Kleriſei gut aufgenommen; wie er denn überall wegen 
ſeiner Verdienſte um das Chriſtenthum hoch geehrt wurde; vom 
Kaiſer über Rußland geſetzt, erbaute er dort bei der großen Kirche 
Johannes des Täufers an dem Berge Draufn ein Kloſter, das nach 
ihm Thorwaldsklofter heißt; dort endete er fein Leben, und wurde 
auch dafelbft begraben. Die Kristni S. feßt diefen Ort in die Nähe 
von Palteska, d. h. Polozk, und beruft fich zur Bewahrheitung ihrer 
Angaben auf ein Gedicht des Brandr viösförli, von welchem fie eine 
Strophe mittheilt 18); von den Beziehungen Thorivalds zum Dft- 
römischen Kaifer und von feiner Stiftung eines Klofters in Rußland 
weiß fie dagegen Nichts, und es braucht Faum bemerkt zu werben, 
daß die Sage hier wieder der Gefchichte ihren Schmud geliehen zu 
haben ſcheint. 

Die Abreife Thorwalds und Bifchof Frievrihs von Island 
wird übrigens von den Annalen in das Jahr 985 gefetz hiezu 
ftimmt auch vecht wohl, daß diefelbe nach anderen Quellen 15 Jahre 
vor der gejeglichen Annahme des Chriſtenthumes auf der Infel erfolgt 
fein ſoll 19). Andererſeits aber wird auch wieder angegeben, daß 
beide Männer, nachdem fie im Jahre 981 in Island angefommen 
waren, einen Winter in Gilja, und deren vier zu Läkjamot wohnten, 
woraus fich für deren Abreife erft das Jahr 986 ergeben wiirde, 
Bedenkt man indeffen, daß bei einer Rechnung nach Wintern oder 





Gott zu Liebe gejchehen follte, feiner Landsleute Widerftand und Mißhandlungen 
dulden würde; darum entfchloß er fich, nicht mehr öfter nach Island zu gehen.“ 

48) Diele lautet: „Ich Bin dahin gefommen, wo dem Thorwald Kodrand- 
fon ChHrift die Ruhe vergönnt; da ift er begraben in einem Hohen Gebirge in 
Drapn, bei der Kirche des Johannes. 

49) Jüngere 0 S. Pr. c. 220, ©. 215: „So fagen erfahrene Männer, 
daß in dem Sommer, in welchem Eirikr raudi ausfuhr, in Grönland ſich nieder- 
zulaffen, — — Das war um fünfzehn Winter früher ald das Chriftenthum 
in Island geleglic angenommen wurde; in bemfelben Sommer fuhr aber Bifhof 
Friediih und Thorwald Kodransfon weg“, und ebenſo Eiriks p. hins 
rauör,c. 1, ©. 14—5, fowie Landnama, I, c. 14, ©, 106. Dagegen 
fegt die Eyrhbyggia 8. e. 24, ©. 108 die Heberfiedelung Eiriks nad; Grön— 
land vierzehn, oder nad) anderen Handſchriften dreizehn Sahre vor Die gejegliche 
Annahme des Chriſtenthums, alfo in das Jahr 986 oder 987; von ber Abreife 
der Miffionäre fpricht fie nicht. 
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Jahren immerhin ein nicht volles Jahr als vol mitgezählt, und 
fomit ein Ueberfhuß von einem Jahre bei einer mehrjährigen Frift 
ſehr einfach erklärt werden kann, ſo erſcheint eine Ausgleichung der 
ſämmtlichen ung vorliegenden Angaben allerdings möglich, und die— 
felbe müßte eben auf das vorhin genannte Jahr 985 führen. 

Fragt man endlich noch, welche Bedeutung diefem erften Bekeh— 
tungsverfuche für die Gefchichte des Chriſtenthumes felbft beizulegen 
fei, fo möchte es auf den erſten Anblick fcheinen, als ob diefe nur 
eine fehr geringe und unerheblich gewefen fei. War doch die Pres 
digt des Evangeliums in den meiften Theilen des Landes ohne 
vechten Erfolg geblieben, und am Allding geradezu in offener Gegen- 
vede fiegreich befämpft worden; hatte doch der Bifchof mit Thorwald 
geächtet und an dem Erfolge des eigenen Unternehmens verzweifelnd 
die Inſel verlaffen müßen! Wirklich feinen die Duellen dieſer 
erften Miffton einen exrheblicheren Werth nicht beizulegen, und nur 
hieraus erflärt e8 fih, daß von den zahlreichen Sagen, welche ſich 
mit dem Ende des 10. Jahrhunderts befehäftigen, nur fo wenige 
derfelben überhaupt gedenken 50). Bei genauerer Betrachtung kann 
man inzwifchen nicht umhin, den Bemühungen des Deutfchen Bifchofs 
ein etwas beveutenderes Gewicht beizumefien, und zwar in zweifacher 
Beziehung. Einmal nämlich haben diefelben immerhin eine nicht 
unbedeutende Zahl von Männern dem neuen Glauben zugeführt, 
und darunter, was wohl zu beachten ift, einzelne PBerfönlichkeiten 
von bedeutender Macht und großem Anfehen, wie denn namentlich 
Eyjulfr Valgeröarson und porkell krafla zu den angefehenften 





50) Außer den bereits angeführten Quellen ift noch zu erwähnen bie 
Islendingabok, c. 8, ©. 13: „Dieß find die Namen der fremden Bifchöfe, 
die in Island gewefen find: Friedrich kam während des Heidenthumes hieher, 
bie Andern aber nachdem“; ferner Hungurvaka, c. 3, ©. 28: „Es wird 
erzählt, dab Biſchöfe zur Zeit des Biſchofs Isleifr Hieher nad) Island kamen; 
Friedrich aber kam allein vordem hieher, fo daß man davon Bericht hätte“; 
endlih Landnama, Viöbätir, I, ©. 331: „Dieß find die Namen der 
fremden Biſchöfe, die in Island gewefen find: Friedrich“ u. f.w.; und ©. 332: 
„Biſchof Friedrich kam im Heidenthume nad) Island mit borvaldr viöförli, 
und war zu Gilja und zu Läljamot.“ Ein fpäterer Annalift bemerkt zum 
Jahre 981: „Bifchof Friedrich kam nach Island in der Abficht dad Land chriſt 
lich zu machen; fein Vorhaben nahm aber für dießmal wenig Fortgang, weil 
dad Volk fehr ungeneigt war den Religiondwechfel anzunehmen”; auf Selbft- 
Rändigkeit hat indeffen diefer Eintrag feinen Anſpruch. 

Maurer, Belehrung. 15 
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Häuptlingen ihrer Zeit zu vechnen find. Sodann aber wurde durch 
diefelben das Chriftenthum auch der Maffe des Volkes näher ger 
bracht, die Bekanntfchaft mit demfelben in weiteren Kreifen verbreis 
tet, und die Möglichkeit eines demnächftigen Glaubenswechfels in 
das Bereich der Gedanken hereingezugen. Beide Ergebniffe der Miſ— 
fion machen fich bereits in der nächften Zeit nach deren Beendigung 
geltend; beide müfjen wohl in Betracht gezogen werden, wenn man 
die Geſchichte und die Erfolge der fpäteren Befehrungsverfuche gehörig 
verftehen und würdigen will. 


$. 20. 


Islands religiöfe Buftände in der Beit zunächſt nad) der exſten 
Miſſion. 


Blickt man auf die wenigen Jahre, welche zwiſchen jenem erſten 
Verſuche, in Island ſelbſt den Glauben zu verkündigen, und den 
nächſtfolgenden, bereits unter ganz anderen Umſtänden unternoms 
menen Befehrungsverfuchen in der Mitte liegen, fo tritt trotz aller 
Dürftigkeit der auf Die religiöfen Verhältniffe fich beziehenden Quellen» 
angaben zunächſt eine Thatfache mit überrafchender Beftimmtheit 
hervor. Eine innere Unruhe hat fih in Folge des näheren Heran— 
tretens an das Chriſtenthum der Geifter bemächtigt; die alte Zuver- 
ficht auf den angeftammten Glauben ift gerade in veligiöfen Gemüthern 
erjchüttert, der neue allzufremdartig, und noch nicht genug befannt 
und gewürdigt, ald daß er jenen ohne Weiteres erjegen könnte. 
Das religiöfe Bedürfniß des Volkes findet dort nicht mehr wie früher 
feine Befriedigung, und will oder kann diefe hier noch nicht ſuchen; 
das religiöfe Gefühl ift in Schwanfen und Zweifel gerathen, und 
harrt, unficher geworden, in ängftlicher Spannung der fommenden 
Dinge. Wie in anderen Zeiten, in denen fich eine ähnliche Unficher- 
heit der Gemüther bemächtigt hat, fo nimmt auch hier Die allgemeine 
Aufregung vielfach ein wunderbares, miftifches Gepräge an; Träume, 
Weiffagungen, Gefichte verfünden einen Glaubenswechfel, indem fie 
nicht felten den neuen Glauben zugleich als einen beſſern bezeich- 
nen, — allen diefen Erfcheinungen liegt aber offenbar nichts Anderes 
zu Grunde, ald eine tiefe innere Gährung im Volke, die daffelbe im 
alten Glauben wanfend und wie zauberhaft zu einem neuen hinge— 
zogen zeigt, ein gewiſſer Inftinct, der den fommenden Sieg der neuen 
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Lehre ängftlich vorausficht. Mochte nun der Einzelne die ihm zuge 
fhriebenen Ahnungen und Viſtonen wirklich gehabt zu Haben meinen, 
oder mochten derartige Erzählungen fagenhaft entftanden im Volke 
umgehen, immer find fie nur ein Symptom, aber aud) ein fehr bes 
zeichnendes Symptom jenes Zuftandes. Die einzelnen überlieferten 
Beiſpiele folcher Vorgänge follen darum hier volftändig mitgetheilt 
werden. 

So erzählt Gusrun Osvifsdottir dem als ein kluger und ber 
Zufunft fundiger Mann befannten Gestr Oddleifsson einen vier 
fachen Traum, welchen er alsbald auf vier Männer deutet, die fie 
nach einander heivathen werdet); dabei fagt er bezüglich des dritten: 
„Das war. dein dritter Traum, daß du einen Goldring an der Hand 
zu haben glaubteft;z da wirft du einen dritten Mann befommen; 
diefer wird aber nicht um fo viel mehr werth fein, als dieſes Erz 
feltener und theuerer ift, wahrfcheinlich aber feheint mir, daß in jener 
Zeit ein Glaubenswechfel werde eingetreten fein, und daß diefer dein 
Mann den Glauben angenommen haben werde, den wir für weit 
befier und vortrefflicher Halten.” — Wiederum träumt Signy, Die 
Frau des Goden Grimkeil, eines eifrigen Heiden, wie aus ihrem 
Ehebette ein hoher Baum erwachſe, am ftärkiten in den Wurzeln, 
dieläftig, und auf ihm eine große Blüthe2): ‚Den Traum deutete 
ihr ihre Amme darauf, daß fie ein Kind mit einander gewinnen 
würden, und das werde eine Tochter fein, und ein großes Gefchlecht 
binterlafjen, weil ihr der Baum fo vieläftig erfhien; und das, daß 
derjelbe dir eine große Blüthe zu tragen fchien, wird einen Glaubend« 
‚wechfel bedeuten, der fommen wird, und ihre Nachkommenfchaft wird 
den Glauben haben, der da verfündigt werden wird, und der wird 
beſſer fein.‘ — Ganz deutlich treten die eigenthümlichen Anfchauuns 
gen und Stimmungen jener zwifchen Heidenthum und Chriftenthum 
in der. Schwebe begriffenen Zeit in einer weiteren Erzählung hervor, 





1) Laxdäla $. c. 33, ©. 128. Zu beachten ift, daß eben diefer Geſt 
auch fpäter bei Dankbrands Mifftonsreife fich ald Freund und Beförderer des 
Chriſtenthums zeigt. 

2) Hardar 8, Grimkelssonar, c. 7, ©. 18. Einen ganz ähnlichen 
Traum deutet der Niefenkönig Dofri auf.den dicken Dlaf, als den Verkündiger 
bed neuen Glauben, Bardar S. Snäfellsass, c. 1, ©. 164; weitere 
aͤhnlich ausgelegte Träume fiehe ferner in der Heimskr. Halfdanar 8. 
svarta, c. 6, ©, 71, und e. %, ©. 71—2 u. dergl. m. 
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welche zwar nur in einer fpäteren Sage fich findet, deren alte und 
unverfälfchte Quellen aber Far zu Tage liegen®). Es wohnte aber 


zu Hörgsland auf Island ein Mann Roriwegifcher Abkunft, und erſt 


in der 2. Hälfte ded 10. Jahrhunderts eingewandert, porhallr mit 
Namen ; „er war ein Huger Mann und fehr in die Zukunft ſchauend, 
und wurde porhallr spamadr (Weiffager) genannt.“ In Hof aber 
wohnte einer der angefehenften Männer der Inſel, Hallr® por- 
steinsson, von feinem Hofe zu Sida gewöhnlich Hallr a Sisu oder 
Sisu-Hallr genannt; er hatte, neben anderen Kindern, einen Sohn 
Namend pidrandi, einen tüchtigen und allerwärts gerne gejehenen 
jungen Mann. Siduhall und Thorhall waren die beften Freunde, 
und befuchten einander häufig. Eines Sommers war Thorhall bei 
dem Freunde zu Gaft; Thivrandi war eben von einer Reife heim— 
gefommen, und von allen Anweſenden wurde feine Tüchtigfeit viel- 
fach gepriefen: nur Thorhall fhwieg. Vom Vater über den Grund 
feines Schweigens befragt, erklärt er, auch ihm gefalle der junge 
Mann, aber: „es kann fein, daß man feiner nicht lange genießt, 
und dann wirft du genug Sehnfucht nach diefem deinem fo gut 
gearteten Sohne. haben, wenn auch nicht Jedermann feine Tüchtig- 
feit vor dir lobt.“ Im Sommer wird Thorhall traurig; um den 
Grund befragt, äußert er, er erwarte Uebeld von dem großen Gaſt— 
mahle, das Sivuhall nach alter Sitte im Herbfte halten wollte; 
„denn e8 geht mir vor, daß bei dieſem Mahle ein Weifjager (spamaör) 
erfchlagen werde.” Da beruhigt ihn Sivuhall, indem er ihm fagt, 
er habe einen Ochſen, den er feiner befonderen Klugheit wegen 
spamadr nenne, und dieſen habe er vor im Herbfte zu jchlachten 4); 
Thorhall aber entgegnet: „ich fagte dieß auch nicht darum, daß ich 
um mein Leben gefürchtet hätte, und größere und wunderjamere 
Vorgänge fehwanen mir, von denen ich zur Zeit noch nicht fprechen 
will.” As nun der Herbft und das Gaftmahl heranrüdt, bittet 
Thorwald eines Abends alle Anweſenden, es möge doch die Nacht 





3) Jüngere Olafs S. Tryggvasonar, c. 215, ©. 192—6. 

4) Es wurde bereitd oben, $. 19, Anm, 13 bemerkt, daß spamadr eigent« 
lid) nur einen Hugen Mann bedeutet, und erft in engerem, aber freilich gewöhn⸗ 
‚licherem Sinne den Wahrfager indhefondere, wie denn aud) die deutfhe Sprache 
eine ähnliche Beſchränkung im Gebrauche ihres Ausdruckes kennt; der Ochs wird 
aber spamadr genannt, pviat hann er spakari enn flest naut Önnur, 
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Über ja Niemand Kinausgehen, und was auch vorgehen möge, nicht 
darauf zu achten fcheinen, indem großer Schaden entftchen werde, 
wenn man diefem Rathe nicht folge. Sivuhall gebietet, fih dem— 
gemäß zu verhalten. „Als aber die meiften Leute eingefchlafen waren, 
da klopfte e8 an der Thür, und Niemand that, als ob er es ber 
merkte; fo ging es dreimal; da fprang Thidrandi auf, und ſprach: 
das ift eine große Schande, wenn alle Leute hier thun als ob fie 
fhliefen, und etwa Gäfte gekommen find. Er nahm ein Schwert 
in die Hand, und ging hinaus; er fah Niemanden : da fiel ihm ein, 
es möchten etwa einige Säfte vorher heim zum Hofe geritten, dann 
aber denen, die weiter zurüd ritten, wieder entgegengeritten fein. 
Da ging er an einen Holzhaufen, und hörte, daß von Norden her 
auf ven Plan geritten wurde; er fah, daß es neun Weiber waren, 
und alle in fchwarzen Gewändern, und fie hatten gezogene Schwerter 
in den Händen; er hörte auch, daß von Süden her auf den Plan 
geritten wurde, das waren aber auch neun Weiber, alle in lichten 
Gewändern und auf weißen Pferden; da wollte Thidrandi wieder 
hineingehen und den Leuten fein Geficht erzählen; da kamen ihm 
aber jene ſchwarzgekleideten Weiber zuvor, und griffen ihn an, er 
aber wehrte fich tapfer; lange Zeit nachher erwachte Thorhall, und 
fragte, ob Thidrandi wache, und da wurde ihm nicht geantwortet. 
Thorhall ſprach, alzulange habe man gefchlafen. Jetzt ging man 
hinaus; es war Mondfchein und Sroftwetter; da fanden fie den 
Thidrandi verwundet liegen, und er wurde Hineingetragen, und als 
man Worte von ihm erhalten Eonnte, erzählte er Alles das, was fich 
ihm zugetragen hatte; er ftarb defjelben Morgens im Zwielicht, und 
wurde nach heidnifcher Sitte in einen Grabhügel gelegt. Dann er— 
fundigte man ſich um die Fahrten der Leute, und Niemand wußte 
eine Spur von Feinden des Thivrandi. Hall fragte ven Thorhall, 
was an diefem wunderfamen Ereigniffe Schuld fein möge? Thor— 
ball antwortet: das weiß ich nicht; aber vermuthen ann ich, daß 
dieß feine anderen Weiber waren, als die Schußgeifter eueres Ges 
fchlechte85); ich wermuthe, daß ein Glaubenswechfel eintreten werde, 





5) fylgjur yörar frända; wir werden fpäter auf diefe Schußgeifter zurück⸗ 
fommen, und e8 mag darum einftweilen eine Verweifung auf des Joh. -Erict 
Observationum ae antiquitates septentrionales pertinentium ae 
(Kopenh. 1769), S. 149 u. flg., genügen. - 
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und es wird demnächft ein befferer Glaube ins Land fommen; ich 
glaube, daß diefe euere Göttinnen (disir), die diefem (d. h. dem 
heidnifchen) Glauben gefolgt find, den Glaubenswechfel und daß 
euer Gefchlecht ihmen verloren gehen werde, vorausgemwußt haben 
werben; num werben fie fich nicht haben gefallen laſſen wollen, daß 
fie von euch nicht vorher noch eine Schagung haben follten, und fie 
werden dieß als ihren Antheil genommen haben; jene befieren Göt— 
tinnen aber werden ihm haben helfen wollen, und kamen damit 
unter den gegebenen Umftänden nicht zurecht; nun wird euer Ge— 
fehlecht ihrer genießen, jo bald ihr den noch unbekannten Glauben 
annehmen werdet, den fie verkünden und welchem fie folgen.’ Aller- 
dings fügt unfere Sage diefer Erzählung eine fromme Betrachtung 
über die endliche Bekehrung Islands und den hartnädigen Wieders 
ſtand des böfen Beindes gegen diefelbe an, welche entfchieden fpätes 
ven Geſchmackes iftz die Alterthümlichkeit der Erzählung felbft aber 
geht nicht nur aus ihrem ganzen Inhalte hervor, fondern fie wird 
überdieß durch das Zeugniß einer unferer älteften und verläßigften 
Duellen ausdrüdlich beftätigt®). — An jene Erzählung fchließt die 
Sage: übrigens noch eine andere, nicht minder bezeichnende an”). 
„Einmal geſchah es zu pvatta (wohin Hall inzwifchen gezogen war), 
daß Thorhall dort bei Hall zu Gaft war; da lag Hall in einem 
Kaftenbette, Thorhall aber in einem anderen Bette; das Kaſtenbett 
aber hatte ein Fenfter, und eines Morgens, da Beide wachten, lachte 
Thorhall. Hal fprach: warum lachft du jet? Thorhall antwortet: 
darum lache ich, weil ich viele Hügel fich öffnen fehe, und jedes 
Gethier rüftet feinen Bündel, groß und Hein, und fie haben jet 
ihre Fahrtage“8). Offenbar find es hier die Landgeifter (landvättir), 
vielleicht auch die Gefchlechtögeifter (ättarfylgjur), welche fich des 
demnächft fommenden neuen Glaubens wegen zum Auszuge fertig 
machen; Beide erfcheinen nämlich auch jonft oft genug in Thier- 
geftalt. 





6) Njala S. c. 97, ©. 148: „Die Söhne Hals von Sida waren Thor- 
ftein und Egil, Thorwald und Lot, und Thidrandi, von dem es heißt, daß ihm 
die Göttinnen (disir) erfchlugen”. 

7) Süngere Olafs S. Tryggvasonar, ce. 215, ©. 197. 

8) Fahrtage (fardagar) heißen in Island die gefeglichen Biele, an welchen 
Paͤchter, Dienftleute u. dergl, ihren Umzug bewerkſtelligen müffen. 
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In andern Fällen nehmen derartige Viftonen auch wohl eine 
beftimmtere praftifche Richtung anz der Viftonär glaubt eine unmit- 
telbare übernatürliche Aufforderung zum eigenen Wechfeln des Glau- 
bens zu erhalten, und leiftet diefer dann auch wohl fofort Folge. 
Eines derartigen Falles, der fich mit Kolskeggr Hamundarson in 
Dänemark begab, war bereits gelegentlich zu gedenken 9); ein weite: 
res, der Infel Island felbft angehöriges Beifpiel bietet Dagegen 
wieder die Olafsſage 10). „Ein Mann hieß porhallr, und wurde 
knappr (der Knappe) genannt; er wohnte zu Knappstasir in Fljot. 
Thorhall war von anfehlicher Herkunft; feine Voreltern hatten vor 
ihm da gewohnt. Thorhall war ein wohlgefitteter Mann, und doch 
ein Heide, wie damald das meifte Volk in jener Gegend war; er 
war heftig vom Ausfage befallen und geplagt, Thorhall verehrte die 
Gögen, nach der Sitte feines Gefchlechts; ein großer Tempel’ war 
nicht weit von Thorhalls Hof entfernt, den die Leute von Fljot ges 
meinfam erhielten, und bei ihm hielten fie jedes Jahr Opfermahle. 
In der Nacht einmal, da Thorhall in feinem Bette fchlief, träumte 
er, daß er glaubte draußen zu ftehen; er fah einen glänzenden Mann 
auf einem weißen Pferde auf feinen Hof zuveiten, befleivet mit fünig- 
lichen Gewändern, und der hatte einen golobefchlagenen Speer in 
der Hand; und da Zhorhall diefen Mann fich nähern fah, da be— 
fiel ihn Furcht, und er wollte ins Haus zurückkehren; der Ritter 
aber (riddarinn!) war geſchwinder, und ftieg ab, und vertrat ihm 
die Thür, indem er fprach: du ſollſt dich nicht fürchten, denn bir 
wird durch mein Kommen nichts Uebles wiederfahren, vielmehr wirft 
du aus meiner Anweſenheit Gefundheit und Freude fcehöpfen, wenn 
du meinem Nathe folgen willft. Bekümmert dich deine Krankheit? 
Doch darum brauche ich nicht erjt zu fragen, denn ich weiß, daß ſie 
dich befümmert; mach’ dich nun auf und folge mir, und ich werde 
dir einen völlig ficheren Nath zum Heile zeigen. Der Anfümmling 
führte ihn auf eine beftimmte Stätte an der Hofumzäunung hin— 
aus, welche um den Bauernhof herumlief, und fprach zu ihm: an 
diefer Stätte follft du dem wahren Gotte zu Ehren ein Haus er— 
bauen laffen, in der Art, wie ich es div zeigen werde; dieſer Gott 





9) Siehe oben, $. 18, Anm. 21. 
10) Jüngere 01, $: Tr..c. 227, ©. 229—32. 
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aber wird dir in diefem nämlichen Jahre am Allding befannt gemacht 
werben; denn zuerft veiteft du im Sommer zum Ding. Wenn du 
num diefen Gott, der dir hier verfündigt werden wird, mit reinem 
Herzen verehrft, fo wirft du gefund werben, "und mit der Gefunds 
heit des Leibes wirft du fröhlich werden im Frieden und im Glüde 
diefer Welt, und in der zukünftigen Welt ewiger Seligfeit und 
Herrlichkeit genießen. Dann bezeichnete er dem Thorhall die Grund» 
mauern des zu bauenden Haufes mit dem umgekehrten Ende feines 
Speeres, und fprach fo zu ihm: auf diefe Weife folft du das Haus 
bauen, und dazu das Holz nehmen, das jest in dem Tempel ftedt, 
der gleich bei deinem Hofe fteht, und zu dem die Leute der Gegend 
gewöhnt find zu kommen und alljährlid Opfermahle zu halten; 
diefen Tempel follft du früh am Tage, fowie du aufftehft, abreißen 
laffen, und die falfhen Götter, die ihr bisher verehrt habt, folft du 
von jest an nicht mehr anbeten. Wenn du nun meinen Worten 
glaubft, und ohne allen Zweifel alle die Dinge, die ich dir geboten 
habe, zu thun forgft, da wirft du raſch beffer werben, und Tag für 
Tag an Kraft zunehmen. Hierauf entfhwand ihm der Traummann 
aus dem Gefichte, und er erwachte und glaubte der Erfcheinung; fobald 
es tagte, gebot er allen feinen Werkleuten, fchnell hinzufahren und 
den Tempel abzubrehen und das Holz zu ihn heimzubringen, und 
obwohl fie hiegegen murrten, und unter fich fprachen, dergleichen fei 
eine Narrheit, fo wagten fie dennoch nicht feinem Gebote zu widers 
fprehen, und vollzogen vollftändig, was er befohlen hatte; nachher 
begann Thorhall das Haus zu erbauen, ganz in der Art und Größe, 
wie dieß ihm im Schlafe war gezeigt worden. In jener Zeit wohnte 
wenig entfernt auf dem nächften Hofe ein Weib, welches porhildr 
hieß; fie war fehr angefehen und fehr zauberfundig; in derfelben 
Nacht, da die oben befprochene Erfeheinung fich dem Thorhall offen« 
barte, weckte Thorhild ihre Leute fchon in der Dämmerung auf, 
und ſprach fo: ihr müßt fo gefehwind als möglich zufahren, und all 
unfer Vieh, ſowohl Rindvieh als Schafe und Pferde zufammen und 
son der Weide heimtreiben, und in Haus oder Hürde unterbringen, 
denn was heute auf unferer Weide draußen ift, das wird nicht am 
Leben bleiben; denn mein Nachbar Thorhall zu Knappſtadir ift vers 
rüdt und wahnfinnig geworden, fo daß er feine Leute ausſchickt um 
den ehrwürdigen Tempel abzubrechen, der dort fteht, und darum 
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werden die hohen Götter, welche vordem dort verehrt wurden, ges 
nöthigt, gezwungen und ingrimmigen Sinnes zu fliehen, und fie 
wollen fich eine Wohnung ganz im Norden zu Siglunes ald Zu— 
fluchtsftätte fuchen: nun will ich nicht, daß mein Vieh fich auf 
ihren Wegen befinde, denn fie find fo zornigen und herben Sinnes, 
daß fie Nichts fehonen werden, was ihnen vorfommt. Nun wurde 
fo gethan, wie fie befahl, fo daß all ihr Vieh heimgetrieben und 
verforgt wurde; nur ein Klepper war auf der Weide zurüdgeblieben, 
und der wurde fpäter tobt gefunden; dem Thorhall aber zu Knapp- 
ftadir ging Alles fo, wie es ihm vorher war angezeigt worden : 
es befferte fich mit feiner Krankheit Tag für Tag, und feine Kraft 
wuchs; er ritt im Sommer zum Ding, und fand dort Leute, welche 
die chriftliche Botfchaft verfündigten, wie alsbald erzählt werben 
wird 11); da nahm Thorhall den rechten Glauben an, und wurde 
da erft vollfommen und ganz gefund am Leibe, gleich nachdem er 
getauft war; Hierauf fuhr er vergnügt heim nach feinem Hofe, und 
verehrte alle Tage feines Lebens mit reinem Dienfte den allmächtigen 
Gott in der Kirche, die er ihm geweiht Hatte, und die ald die erfte 
in Fljot gebaut wurde im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes, denen als einem Gotte in der Dreiheit ewige 
Ehre und Herrlichkeit zukommt, Amen!’ — Man fieht, diefe Erzäh— 
lung ift durchaus legendenhaft aufgepust, wie dieß nur bei fpäteren 
Isländiſchen Machwerken der Fall zu fein pflegt; indeſſen darf ung 
diefe einer fpäteren Zeit angehörige Verunzierung hier jo wenig als 
an anderen Stellen derjelben Dlafsfage hindern, die wefentlichen 
Grundzüge der Darftelung als aus älteren und reineren Quellen 
geichöpft zu betrachten. Hieher dürfen wir aber auch die eigenthüm— 
lichen Worte beziehen, welche ein jaröbui, d. h. hier wohl ein Erd» 
tiefe, an den porsteinn uxafotr (Ochfenfuß) richtet, welcher ihn in 
einem Kampfe unterftügt hatte 12): „Du wirft auch einen Glaubens- 
ſwechſel mitmachen, und diefer Glaube ift viel beffer für die, die ihn 
annehmen können; aber die müſſen zurüchleiben, die nicht hiezu ges 
chaffen find, und fo find wie ich; denn ich und meine Brüder 
“ Maren Erdrieſen. Nun fehiene mir aber viel daran zu liegen, daß 





11) Nämlich den im folgenden Abfchnitte zu befprechenden Gizurr hinn 
hyiti.und den Hjalti Skeggjason fammt deren Genoffen. 
12) borsteins p. uxafots, c, 6, S. 118—9. 
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du meinen Namen unter die Baufe brächteft, wenn es Dir befchieden 
wäre, einen Sohn zu befommen‘’ 13), Selbft der Niefe, der fich doch 
vom Chriſtenthume völlig ausgefchloffen weiß, ahnt, daß in Diefem 
allein das Heil zu finden ift, und fucht fich wenigftens auf einem 
Umwege einen Antheil an der Erlöfung zu exfchleichen 9; es kann 
die Sehnfucht des an fich felbft verzweifelnden Heidenthumes nach 
dem neuen Glauben, neben dem Gefühle feiner abftoßenden Fremd— 
artigfeit kaum bezeichnender ausgefprochen werden als in dieſer und 
ähnlichen Sagen : die Unverläfigfeit dev Duelle, auf welcher deren 
Ueberlieferung beruht, kann natürlich für eine derartige Benügung 
derfelben nicht von Belang fein. 

Nicht nur in Ahnungen und Vifionen findet aber jener ſchwan— 
fende und haltlofe Zuftand der veligiöfen Ueberzeugungen feinen 
Ausdrud; es werden vielmehr auch einzelne Beifpiele berichtet von 
Männern, welche ohne irgend welche übernatirliche Vermittelung 
dem Ghriftenthume fich zuneigen, von dem fie gehört haben, ohne 
dafjelbe doch noch recht zu Fennen; zum Theil handelt es fich dabei 





13) Ebenfo verlangt der Rieſe Armann, ald er dem Hallvardr im Traume 
erfcheint und fich Hilfreich erweift: „uud wenn ed die möglich wird, follft du 
meinen Namen umter die Taufe und das Chriftenthum bringen‘, und wir hören 
dann weiter: „ſo wird erzählt, daß er gethan habe, wie ihm aufgetragen war, 
und einen feiner Söhne habe Armann nennen und den Namen feines Traum— 
mannes tragen laffen“; Armanns 8. Appendix, ©. 37—8. Auch fonft 
läßt ſich übrigens der Glauben nachweifen, daß derjenige, deffen Name auf 
einen Andern übertragen wird, an deffen Glück Antheil nehme; fo fagt Jökull 
in der Vatnsdäla S. ec. 3, ©. 14 zu porsteinn: „Wenn du aber einen 
Sohn befommft, oder deine Söhne, da laffe du nicht meinen Namen untere 
gehen, und ich verfpreche mir davon Glück, und das Habe ich dann als Lohn 
für da8 dir gefchenkte Leben.” Aehnlich fpricht, in der Finnboga S. hins 
ramma, c. 9, ©, 238 Finnbogi zum Urdarköttr: „Da will ich dir meinen 
Namen ſchenken, und ic bin zwar fein Weiffager, glaube aber doch, dab dein 
Name fortleben werde, fo lange die Welt bewohnt it; es mag das mir und 
meinen Verwandten die größte Ehre fein, daß ein fo trefflicher Mann nac mit 
den Namen wählt, wie ich glaube daß du werden wirft; denn mir ift nur eine 
kurze Lebensfrift vergönnt.“ Möglicherweife hängt diefe Annahme mit dem im 
Nordischen Heidenthume mehrfach vortretenden Glauben an die Möglichkeit einer 
Widergeburt des Menſchen zufammen. 

14) Vergl. auch die von Grimm, Deutfche Mythologie, S. 461—2 mitges 
theilten Schwedifchen Sagen, welche eine gleiche Sehnfucht der Waffergeifter 
nad) der Erlöfung befunden. 
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um Leute, welche die neue Lehre kennen zu lernen und ihr fich an- 
zufchließen wünfchen, weil fie ihnen als eine veinere und wahrere 
nach dem was ſie von derſelben wiſſen, erſcheinen will, — zum Theil 
aber um Leute, welche, auch vom Hörenſagen her, von der Kraft 
des Chriſtengottes etwas zu wiſſen glauben, und darum auch wohl 
in ſchwerer Gefahr ſeine Hilfe anrufen, indem ſie die Annahme 
ſeiner Religion für den Fall ihrer Gewährung geloben. So wird 
von Njall, einem wegen feiner Rechtſchaffenheit und Weisheit vor 
Anderen berühmten Manne, erzählt 15): „Man erfuhr zugleich, daß 
in Norwegen ein Glaubenswechfel eingetreten ſei; fie hatten den 
alten Glauben abgeworfen, und König Dlaf hatte das Weſtland 
cd. h. wohl die Hebriven), Hfaltland, die Orfneys und die Färöer 
hriftlich gemacht. Da ſprachen Viele, fo daß Nial es hörte, daß 
dieß etwas ganz Unerhörtes fei, den alten Glauben aufzugeben; da 
fagte Njal: mir feheint, als vb der neue Glaube um Vieles befier 
fein werde, und Der felig, der ihn wohl hält, und wenn Leute hie- 
her fommen, welche diefen Glauben verfündigen, fo will ich dieß wohl 
unterftügen. Oft ging er von anderen Seuten weg, einfam, und 
murmelte für fih bin.” Man fteht, wie tiefe Zmeifel dem alten 
Manne ver Religionsfampf erregt; wir werben feinerzeit erfahren, 
daß er in der That, ald Dankbrand das Evangelium zu predigen 
nach Island Fam, mit allen den Seinigen fofort aus feiner Hand 
die Taufe nahm. — Andererfeits heißt e8 von dem alten Havarör 16): 
„Und da porbjörn auf die Felsklippe fam, da kam eben auch Has 
ward heran, und da Thorbiörn dieß fieht, und waffenlos vor ihm 
fteht, hebt er einen großen Stein auf, und will diefen dem Haward 
an den Kopf werfen. Und da Haward dieß fieht, fommt ihm in 
den Sinn, daß er in fremden Landen hatte fagen hören, daß dort 
ein anderer Glaube verfündet werde als in den Norolanden, und 
dazu, daß diefer Glaube beffer und fehöner fei, wenn Jemand ihm 
denfelben Fund geben würde; da gelobte er, daß er hieran glauben 
wolle, wenn er den Thorbioın überwinde.” Da er nun fiegt, und 





15) Njala S. c. 101, ©. 156. 

16) Isfirdinga 8. ©. 48, Die legten, Worte der Stelle: og pad 
med, ef nockur kynni hönum bad ad segia, ad sw Trwa väri betri og 
fegri, pa skylidi hann pvi trwa, ef hann sigradi borbiörn, find En 
verderbt; indeffen kann der Sinn — Zweifel unterliegen. 
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nah Jahren erfährt, daß König Dlaf Tryggvaſon in Norwegen 
den neuen Glauben verfünde, fährt er, wie wir im nächften Abfchnitte 
fehen werden, dahin und läßt fich mit feinem gefammten Haufe 
taufen: Alles ehe noch das Chriftentfum in Island felbft gefeglich 
eingeführt wurde. Hieher gehört ferner Bjarni Sturluson, von 
welchem erzählt wird, daß er bei Gelegenheit eines Befibftreites mit 
einem Nachbarn gelobte, das Chriftenthum anzunehmen, wenn der 
freitige Grund ihm verbleibe, und daß er, als diefer ihm durch eine 
Aenderung im Wafferlaufe gefichert wurde, fich wirklich taufen ließ 17). 
— Man fieht, die beiden letzteren Beifpiele fegen wie jenes erftere 
einige, wenn auch noch fo unbeftinmte Befanntfchaft mit dem Chris 
ftenthume voraus. Diefe führt bereits zu einem Zweifel darüber, 
ob Diefes nicht Die befiere und fräftigere Religion feiz ernfte Uebers 
legung ift für den trefflichen Njal, eine Art von Gottesurtheil bei 
dem roheren Haward und Bjarni der Weg, auf welchem die Löfung 
des Zweifeld gefucht wird: während Jener durch reifliche Prüfung 
den Gott zu erkennen fucht, an den er meint glauben zu follen, 
fhlagen diefe fich und ihre Verehrung einfach dem Meiftbietenden zu. 
In verfchiedener Form bieten aber auch diefe Erzählungen Belege 
für diefelbe Unruhe der Gemüther, auf welche die vorhin befprochenen 
Träume oder Erfcheinungen einen Schluß verftatteten. 

Abgeſehen aber von dieſer innerlichen Aufregung, welche die ge— 
fammte Isländiſche Heidenwelt ergriffen hatte, und welche theils 
einzelne Befehrungen, theils wenigſtens eine Vorbereitung des ganzen 





17) Landnama, I, c. 1, S. 65: „Sein Sohn war Bjarni, der mit 
Hrolf dem Jüngeren und feinem Sohne um die kleine Tunga ftritt; da gelobte 
Bjarni, das Chriftenthum anzunehmen; hierauf brach ſich die Hvita das Bett, 
wo fie jest läuft; da gewann Bjarni die Heine Tunga“, und ©. 66: „Bjarni 
Sturluſon nahm die Taufe, und wohnte zu Bjarnastadir auf der Fleinen Tunga, 
und ließ dort eine Kirche bauen.“ Die jüngere 01.8. Tr. c. 129, ©. 254—5, 
fügt nod) hei, daß Bjarni den Glauben bis zu feinem Tode treu bewahrt habe. — 
Den genenlogifchen Anhaltspunkten nady muß der Vorgang in die zweite Hälfte 
des 10. Jahrhunderts fallen, und jedenfall® kann er fi) nicht nach dem Jahre 
1000 zugetiagen haben, als in welchem das Chriftenthum in Island geſetzlich 
eingeführt wurde. Wo und von wem Bjarni die Taufe empfing, wird nicht 
berichtet; bemerfenswerth ift aber, daß fein Großvater, Kalman, vom Weften 
her eingetwandert war: des Enkels Kunde von der Macht des Chriftengottes 
mochte von feinen Keltifhen und damit hriftlichen Voreltern herftammen. Doch 
war Sturla Kalmanson Gode, und fomit Tempelpfleger gemwefen. 


lands religiöfe Zuftände in der Beit zunächft nach der erſten Miſſion. 237 


Volkes zum demmächftigen Mebertritte zur Bolge hatte, kommt dem 
Umftande, daß fih nunmehr bereits eine ziemliche Anzahl eifriger 
Ehriften auf der Infel vorfand, noch eine weitere Bedeutung zu. 
Das Beifpiel anderer Völker und Zeiten zeigt deutlich, mit welchem 
glühenden Eifer die neubefehrten Chriften weitere Proselythen zu 
machen beftrebt waren, wie rüdjichtslos von ihnen geiftliche wie welt 
liche Mittel aufgeboten wurden, um jenen „gottgefälligen“ Zwed zu 
befördern. Man darf nicht bezweifeln, daß auch die Isländiſchen 
Ehriften mit gleichem Eifer die Ausbreitung ihres Glaubens ſich an— 
gelegen fein ließen, und daß, wenn auch die überwiegende Zahl der 
Heiden ein allzu rüdfichtslofes Vorgehen nicht räthlich machte, doch 
immerhin bei guter Gelegenheit manche Befehrungen von ihnen er- 
veicht wurden. Allerdings ift und nur ein einziges Beiſpiel diefer 
Art überliefert; e8 darf indeß mit Sicherheit angenommen werden, 
daß auch in vielen anderen Fällen Achnliches vorgefommen fein mußte. 
Es wird aber erzählt 18): „Einige Zeit nach des Bifchofes Friedrich 
und des Thorwald Kodransfons Abfahrt Fam über Island ein fo 
ſchweres Mißjahr, daß eine Menge Menfchen Hungers ftarb. Da 
wohnte im Skagafjörör ein vielvermögender und dabei fehr grau- 
famer Mann, der Svasi hieß, an dem Orte, welcher feitvem Sva- 
, sastadir heißt. Es geichah eines Morgens, daß er viele arme Leute 
zufammenrief; er hieß fie eine große und tiefe Grube graben hart 
an der gemeinen Landftraße, jene Armen aber waren froh, daß fie 
mit dem Ertrage ihrer Arbeit einigermaßen ihren grimmigen Hunger 
ftilen founten, und am Abend, als fie mit der Herftellung des Grabens 
fertig waren, führte Svadi fie alle in ein Kleines Haus, verfchloß ſodann 
das Haus und ſprach zu den Leuten, die darinnen waren: freut euch und 
feid luftig, denn ſchnell fol eures Elends ein Ende werden; ihr follt Heute 
Nacht hier bleiben, am Morgen aber follt ihr getödtet, und in eben der 
großen Grube begraben werden, die ihr felber gegraben habt. Als 
fie aber diefen graufamen Spruch hörten, daß ihnen für ihre Arbeit 
der Tod beftimmt fei, fingen fie an die ganze Nacht hindurch mit 
ſchwerem Kummer zu fehreien. Da gefhah es, daß Thorwald der 
Ehrift, Spakbövvars Sohn), in derfelbigen Nacht in feinen Ge— 
jhäften durch die Gegend zog, fein Weg aber lag ganz früh am 


18) Süngere Ol. 5. Tr. 0. 225, ©.222—4. 
19) Vergl. über ihn oben, $.18, Anm. 22, fowie $.19, Anm. 26 und 27, 
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Morgend eben an jenem Haufe hin, in dem die armen Leute drinnen 
waren, und da er ihr Fägliches Geheul hörte, fragte er, was ihnen 
folchen Jammer bereite, da er aber von ihnen die Wahrheit erfuhr, 
ſprach er zu ihnen: wir wollen mit einander ein Gefchäft machen, 
wenn ihr mit mir einverftanden fein; wenn ihr an den wahren Gott 
glauben wollt, an den ich glaube, und das thun, was ich euch vor 
ſchreibe, jo will ich euch von hier frei machen; kommt dann zu mir 
nad As, und ich will euch Alle ernähren. Sie erklärten, dieß gerne 
zu wollen; da nahm Thorward die Riegel von der Thüre weg, fie 
aber zogen in aller Eile voller Freude fogleich aufwärts nach feinem 
Hofe zu As. Als aber Spadi defien gewahr wurde, wurde er ges 
waltig zornig, er war fchnell entichloffen, waffnete ſich und feine 
Leute, fie vitten fodann in voller Haft hinter den Flüchtlingen her, 
er wollte fie fangen und tödten, und andererfeitd hatte er vor, die 
Schande, die er erlitten zu haben meinte, Dem graufam zu vergelten, 
der Sene befreit hatte; feine Bosheit und Schlechtigfeit fiel aber auf 
fein eigenes Haupt zurüd, denn als er raſch an der Grube hin voran» 
ritt, ftürgte er vom Pferde, und war alsbald todt, fo wie er die Erde 
berührte, und in berfelben Grube, welche er unfchuldigen Leuten zus 
gerichtet hatte, wurde er, der ſchuldvolle Heide, ſelbſt von feinen 
Begleitern begraben, und Dazu nad) alter Sitte fein Hund und fein 
Pferd mit ihm. Thorward zu As ließ aber den Prieſter, den ex bei 
fih hatte, jene armen Leute taufen, die er vom Tode erlöft hatte, 
und in der heiligen Lehre unterrichten; er ernährte fie da Alle bei 
fid) fo lange das Mißjahr währte“. Cine Belchrungsgefchichte die, 
fo äußerlich auch die Dabei zu Grunde liegenden Triebfedern waren, 
doch von dem Mönche, der die Sage zufammenfchrieb, mit fichtlichem 
MWohlgefallen erzählt wird! 

Werfen wir endlich noch die Frage auf, welches die Lage der 
einzelnen Befehrten in ihrem Verhältniffe zu ihren heinnifchen Lands— 
leuten gewefen ſei, jo tritt ung die eigenthümliche Exfeheinung ent» 
gegen, daß unfere Duellen, deren doch ein guter Theil mit NReliquien- 
mivafeln und anderen Wundergefchichten fich mit Vorliebe zu thun 
macht, nicht von einem einzigen Märtyrer und von feiner Chriften- 
verfolgung auf Der Infel zu berichten wiffen. Man ſcheint demnach 
den Ehriften, wenn fie nur ihren politifchen Pflichten genügten, und 
gegen die beſtehende Staatsreligion nicht, wie Thorwald und Biſchof 
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Friedrich dieß gethan hatten, pofitiv feindfelig auftraten, Nichts in 
den Weg gelegt, und fie um ihres Glaubens willen nicht gekränkt 
zu haben. Ein einziges Beifpiel einer gerichtlichen Verfolgung eines 
Ehriften wird ung berichtet, und ſelbſt in dieſem Falle ift deren Grund 
nicht unmittelbar deſſen Glaube, jondern die, freilich aus religiöſen 
Bedenken erfolgte, Verweigerung der Erfüllung ftaatsrechtlicher Ver— 
pflichtungen. Der Fall aber ift folgender 20): Ein gewißer porleifr 
enn kristni aus Krossavik (Kreuzbucht), den ſchon fein Beiname 
als einen guten Chriften bezeichnet, ohne daß man doch erführe, 
wann und wo er die Taufe empfangen habe, hatte fich mit dem 
mächtigen Häuptlinge Brodd-Helgi wegen einer Erbichaftsfache ver- 
feindet, und diefer war darum bemüht, ihm einen beliebigen ſchweren 
Rechtshandel anzuhängen, Bald bot fich hiezu eine Gelegenheit dar, 
„Ein Weib hieß Steinvör; fie war Tempelpriefterin und pflegte des 
Haupttempels. Dahin mußten alle Bauern Tempelzoll bezahlen. 
Steinvor fucht ven Broddhelgi auf, denn fie war ihm verwandt, und 
erzählt ihm ihre Noth, daß Thorleif ver Chrift den Tempelzoll nicht 
wie andere Leute bezahle. Broddhelgi aber erklärte, er wolle dieſe 
ihre Klagfache gegen Thoͤrleif den Chriſten für fie übernehmen. Ein 
Mann hieß Ketill, der im Fljotsdalr wohnte, und den man den 
dien Ketil nannte; ein tüchtiger Gefell, und fehr entſchieden. Das 
ift nun von der Fahrt des Helgi zu berichten 21), daß er bei Ketil 
zu herbergen Fam, und diefer nahm ihn gut auf. Sie verpflichten 
fi unter einander zu guter Sreundfchaft. Helgi fprach: eine Sache 
ift, Ketil, die ich dic) bitten möchte für mich auszurichten, gegen Thorleif 
den Ehriften wegen Tempelzolls zu lagen, und ihn vorerft zu laden; 
ih aber will zum Ding kommen, und dort wollen wir dann Beide 
zufammenhalten, Ketil jagt: ich würde mich dir nicht zu Freundſchaft 





20) Vopnfiröinga 8. S. 6— 113 kürzer, unter Bezugnahme auf jene 
Sage, in der jüngeren 01.8, Tr. c.228, ©.239, und Kristni 8. c. 11, 
S.94—6. Da übrigens nad) den Islenzkir Annalar Broddhelgi bereitd im 
Sahre 974 erfchlagen worden fein fol, müßte der Vorfall noch vor die erfte 
Miſſion gefegt werden. 

21) Helgi porgilsson war der Häuptling eigentlich genannt; er erhielt 
aber fhon in früher Jugend den Kennnamen Brodd -Helgi, weil er einmal 
bei einem Stierfampfe dem eigenen Stiere dadurch aufgeholfen Hatte, daß er 
ihm Steigeifen (mann-broddar ; eigentlich Männerfpigen) vor. die Stirne band, 
Die Namen Helgi und Broddhelgi mögen darum wechſeln. 
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verpflichtet Haben, wenn ich gewußt hätte, daß dieß dabei zu Grund 
liege, denn Thorleif ift ein beliebter Mann 22); dennoch will ich dir 
das erftemal Nichts abſchlagen. Sie trennten fi dann, und Helgi 
zieht feiner Wege. Ketil macht fich von daheim auf, da es ihm Zeit 
dazu fehlen, und fie ziehen ihrer zehn Mann zufammen. Sie foms 
men früh am Tage nad Kroffavif. Tchorleif ftand draußen, und 
grüßte den Ketil und die Seinigen, und bat fie Alle zuzufehren, 
Ketil aber erklärte, es fei noch zu früh um Gaftung anzunehmen, 
bei dem guten Wetter das da fei. Ketil fragt, ob Thorleif feinen 
Tempelzoll bezahlt habe; er antwortet, er meine er fei bezahlt 23). 
Das ift mein Gefchäft dahier, den Tempelzoll einzufordern, fagt Ketil, 
und es ift für dich nicht thunlich, ihn zurüdzuhalten, da ihn Seder- 
mann zahlen muß. Thorleif antwortet: mehr als die Sparfamfeit 
geht mir dabei Das zu Herzen, daß mir alles das übel angelegt 
fcheint, was dahin gegeben wird. Ketil antwortet: das ift eine große 
Thorheit, daß du glaubft Dieß beſſer zu wiſſen als alle anderen Leute, 
wenn du folche gefepliche Abgaben (lögskyldir) nicht zahlen wilft. 
Thorleif antwortet: ich Fümmere mich nicht darum, was bu über 
diefen Punkt fagft. Hierauf benannte Ketil fih Zeugen, und lud 
Thorleif den Chriften, und als die Ladung zu Ende war, bot ihnen 
Thorleif an da zu bleiben, und fagte, das Wetter werde unverläffig 
werden. Ketil fprach, er wolle gehen. Thorleif bat fie zurüdzufehren, 
wenn das Wetter anfange grob zu werden. Sie gehen num fort, 
und hatten nicht lange auf das Unwetter zu warten, und fie mußten 
umfehren. Sie famen ganz fpät zu Thorleif, und waren fehr ers 
müdet. Thorleif nahm fie gut auf, und fie faßen da zwei Nächte, 
duch das Wetter gehalten, und je länger fie faßen, defto beſſer wurde 
die Bewirthung. Als aber Ketil mit feinen Leuten zur Abreife ges 
rüftet war, da fprach er: wir haben Hier gute Bewirthung gehabt, 
und du, Thorleif, haft dich als ein vortrefflicher Gefell erwiefen, und 
ich will dir damit lohnen, daß die Klage gegen dich fallen gelafjen 
werden fol, und daß ich von jegt an dein Freund fein werde, Thorleif 





22) maör vinsällz dem fland alfo fein Chriſtenthum bei den Heiden nicht 
im Wege! 

23) d. 5. es fei Alles bezahlt, was er an Tempelzoll überhaupt bezahle, 
naͤmlich Nichts; die umfchreibende Erklärung nicht zahlen zu wollen, erſcheint 
böflicher als eine directe Ablehnung. 
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antwortet: deine Freundfchaft feheint mir viel werth, daran aber 
liegt mir Nichts, ob die Klage fallen gelaffen wird oder nicht; ich 
rufe einen ſolchen Bundbruder an 24), der nicht zuläßt, daß mir Sol- 
hes widerfahre. Mit fo bewandter Sache trennten fie fi, und es 
geht alfo die Zeit hin bi8 zum Ding. — Man fieht, Thorleif bietet 
ein erfreuliches Beifpiel einer wahrhaft innerlichen Belehrung, die 
ſich in feftem Beharren bei dem Glauben, und überdieß in einem 
liebreichen Benehmen gegen die Mitmenfchen, und fein es auch 
Gegner, äußert; nicht minder aber tritt die Duldſamkeit des Heiden- 
thumes in ihrer vollen Milde hervor, indem nicht nur von einer 
Verfolgung des Glaubens wegen feine Rede ift, fondern felbft die 
Einklagung öffentlicher Abgaben, wo deren Entrichtung wegen reli— 
giöſer Bedenflichfeiten unterblieben ift, als etwas Ungeeignetes, und 
nur aus befonderer Feindfeligfeit zu Erklärendes betrachtet wird. Daß 
aber eben diefe Duldſamkeit der Erhaltung nicht nur, fondern auch 
der weiteren Ausbreitung des Chriftenthums in Island im höchſten 
Grade förderlich fein mußte, bedarf wohl Feiner befondern Erwähnung. 
Trog der Vorbereitung des Volks im ganzen auf den neuen 
Glauben, trotz der geringen Verfolgungsfucht des Heidenthums gegen 
deffen Bekenner, troß des Eifers endlich, mit welchem die Neubefehr- 
ten wieder weitere Profelythen zu machen bemüht waren, mußte nun 
aber, damit die Bekehrung der gefammten Infel gelinge, noch ein 
weiterer entfcheidender Umftand hinzutreten. Schon ihrem bisherigen 
Verlaufe nach war die Gefchichte des Isländiſchen Chriftenthumes 
weſentlich durch die Fortfchritte bedingt gemwefen, welche dieſes im 
Übrigen Norden machte; vom Auslande aus erfolgt auch ver legte 
Anftoß, der den neuen Glauben auf der Infel zum herrfchenden macht. 
Bisher hatte nämlich der Umftand, daß in Dänemark fowohl als in 
Norwegen die neue Lehre fich feit der zweiten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts wenigftens einigermaßen eingebürgert hatte, nur die Be— 
deutung für Island gehabt, daß diefelde dadurch dem Lande näher 
gerückt wurde, daß alfo einmal zahlreichen Einzelnen Veranlaffung 


el —— 


24) felagi; eigentlich Compagnon, der mit Einem in Gütergemeinſchaft lebt. 
Die Heiden bezeichnen ihre Lieblingsgötter zuweilen als ihre Freunde oder Bufene 
freunde, und ftehen, wie anderwärts gezeigt werden foll, allenfalls auch wirklich) 
in Gütergemeinfchaft mit denfelben; hier ſcheint indeffen der Ausdruck mehr 
Humoriftifch gebraucht werden zu wollen. 

Maurer, Befchrung. 16 
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geboten war diefelbe Fennen zu lernen, oder auch wohl, wenn auch 
nur äußerer Vortheile wegen, halbwegs oder völlig anzunehmen, — 
daß ferner auch den Isländern in Maffe die neue Religion nunmehr 
als eine refpectable, weil mächtige und meitwerbreitete, erfcheinen 
mußte, was wieder den Abfcheu vor einem Webertritte zu derſelben 
milderte und den Neiz fie fennen zu lernen, fteigerte, zugleich aber 
auch die Stellung der ſchon befehrten Männer zu einer minder ifo- 
litten und mißachteten machte. Wäre nun aber biebei der Einfluß 
der allmählig befehrten Nachbarlande ftehen geblieben, fo wäre Island 
jedenfalls nur ſehr allmählig, wenn überhaupt jemals zum Chriften- 
thume herübergeführt worden; die Ermöglichung oder doch bedeutende 
Befchleunigung diefes Erfolges verdankt die Infel divert auf ihre 
Bekehrung gerichteten Beftrebungen des Norwegifchen Königs Dlaf 
Tryggvaſon. Seine tief eingreifende Wirkfamfeit für die Ausbreitung 
des Chriftenthumes in den fämmtlichen Landen Norwegifcher Be- 
völferung, und darunter denn auch in Island, hat aber den aus— 
fehließlichen Gegenftand des folgenden Abfchnittes zu bilden. 
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Das Chriftenthum in Dänemark und Schweden während der beiden 
letzten Decennien des 10. Jahrhunderts. 


In Dänemark war das Chriftenthum feit der Mitte des 
10. Jahrhunderts durch die Siege der deutfchen Könige feft begründet. 
In Jütland war ein georoneter Epiffopat eingeführt, an welchen 
fih bald ein weiteres Bisthum für Fühnen anfchloß; König Harald 
feldft Hatte mit feinem ganzen Haufe die Taufe empfangen, und 
gleichzeitig war diefelbe ficher einer großen Zahl feiner Untergebenen 
annehmlich gemacht oder aufgezwungen worden: mit Eifer wurde von 
Zütland aus die Bekehrung Schonens und der Infeln in Angriff 
genommen, und jeßt bereits nicht mehr blos durch fremde Miffio- 
näre betrieben. Raſch erwuchs unter folchen Umftänden der neue 
Glaube zu einer Macht im Staate; aber freilich hatte derfelbe immer- 
hin noch fehwere Stürme zu beftehen, ehe feine Herrfchaft im Däni- 
ſchen Reiche als eine unbeftritten feftftehende gelten Fonnte. 

König Harald felbft fol freilich) dem Glauben, den er einmal 
angenommen hatte, treu geblieben fein; dagegen neigt fich defien Sohn 
Svein ganz entfchieden dem Heidenthume zu, und bereits bei Lebzeiten 
des Vaters kommt es zu offenem Kampfe zwifchen beiden Religiong- 
partheien. Nach Isländiſchen Quellen foll Svein ein unehelicher 
Sohn Haralds gewefen und von feinem Vater nicht anerkannt wor 
dei fein); dagegen bezeichnen ihn andere Berichte ald einen Mann 





1) JomsvikingaS. 0,17, S,52—5; Knytlinga 8. c.4, ©. 1825 
Heimskr. O1. S. Tr. c. 11, ©. 198, und jüngere OL S. Tr. .e. 5l, 
©.86; porvalds 8. viöförla, c.2, ©. 262, und jüngere OL S. Tr. 
€. 130, ©. 257. 
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der edelſten Abkunft?), und als ehelichen Sohn des Königs, möge 
nun feine Mutter Gunnhild oder Geirrid (Gyritha) geheißen haben 3). 
In früher Jugend war Svein, als fein Water mit der Königin 
Gunnpild die Taufe empfing, mitgetauft worden (um 965), und von 
feinem Faiferlichen PBathen hatte er den Namen Sveinn Otto oder 
Otta Sveinn erhalten 4). Isländiſche Sagen laffen ihn bei einem 
mächtigen Häuptlinge in Fühnen, Palnatoki, aufgezogen werden, der 
fi) des Knaben wider den Willen des Vaters angenommen habe); 
indefien fcheint diefer Toki, welchem die Isländiſchen und zum Theil 
auch Dänifchen Quellen mehrfach einen beftimmenden Einfluß auf 
Sveins und Haralds Gefhide einräumen, eine durchaus ungefchicht- 
liche Perſon, welche, bereits der älteren Sage angehörig, mit den 
Vorgängen der hier zu bejprechenden Zeit erſt fpäter in Verbindung 
gebracht wurde®). Bald tritt nun aber zwifchen Vater und Sohn 





2) Encomium Emmae, I (Langebef, II, 474). 

3) Jenes fhyeint Adam. Brem. I, c. 3, ©. 307 anzubdeuten, dieſes fagt 
Saxo Grammat. X, ©, 485 ausdrücklich; da indeſſen Geirrid, ebenda, 
S. 480 erft nach ihrer Ankunft in Dänemark, wohin fie mit ihrem Bruder 
Styrbjörn geflohen war, den Harald heirathete, alfo zu einer Zeit, da Svein 
längft geboren war, ift die letztere Angabe entfchieden irrig. 

4) Adam. Brem.lIl, c.3, ©. 307, und Sögubrotll, c.1, S. 418; 
Heimskr. 01.8. Tr. c. 29, ©. 220, und jüngere Ol. 8. Tr. c. 70, 
S. 130; Knytlinga S. c.1, S. 180. 

5) Jomsvikinga 8. c. 14—7, ©.43—56, wofelbft auch ausführliche 
Angaben über Toki's Abkunft fi finden; die jüngere Ol. S. Tr. c. 84, 
S. 154—5 hat offenbar hieraus gefhöpft. 

6) Schon unter den Kämpfern ded vorgefchichtlichen Königs Harald Hildes 
tand tritt bei Saxo Gramm. VIU, ©, 379, ein Toki Jumensi provincia 
ortus auf, und es mag fich hieraus erklären, daß auf unferen Toki Palnason 
die Stiftung der Jomsburg zurückgeführt werden will. Der Meifterfhuß, wel- 
hen Saxo Gramm. X, ©.486—9 demfelben beilegt, wird in anderen Sagen 
ſchon dem Egill, einem Bruder des Schmids Völundr naherzählt, Piöreks 
S. af Bern, c.75, ©. 90—1, fpäter auch dem Eindridi ilbreiör, jüngere 
018. Tr. 0.235, ©. 271—2, dem Hemingr Aslaksson, Hemings p. 
(nad) Müllers Sagabibl. I, 359—60), in Holftein dem Henning Wolf, Mül— 
Ienhof, Sagen, Mährchen, und Lieder der Herzogthümer Schlefwig, Holitein 
und Lauenburg, ©. 57—8, in England dem William of Cloudesle, am Rhein 
einem gewiffen Puncherus, in der Schweiz endlich, Die der Sage am meiften 
Verbreitung verfhafft dat, dem Wilhelm Tell, vgl. S. Grimm, D. M. ©. 353—5, 
und 1214— 5, und in der That fcheint fih) aus der Nachbarfchaft des Grabes 
des Tokke Skytte und ded Hemingsdynge in Schonen (Peterfen, Danm. Hiſt 


König Olaf Tryggvaſon als Verkünder des Chriſtenthumes. 245 


die vollſtändigſte Entfremdung ein. Die Weigerung Haralds den 
Spein anzuerkennen, oder auch ihm, wie bei Königsföhnen üblich 
war, eine Herrfchaft im Reiche anzumweifen, nöthigt den Lebteren, 
fich auf Die Heerfahrt zu legen, wobei die eigene Heimath keineswegs 
verfchont bleibt); wir finden eben jest den Isländer porvaldr vis- 
förli als Heergefellen desfelben, und erfahren, wie in Bretland, d. h. 
Wales, deſſen Einfluß einmal dem gefangenen Heerfönige feine Frei- 
heit wieder verfchafft 9: mit Sveins Heerzligen mag es ferner zu— 
fammenhängen, wenn nach längerer Ruhe gerade in den Jahren 
980—2 England wieder von plündernden Dänenfchaaren zu erzählen 
weiß ). Nach längerem Herumfchweifen aber kehrt Svein endlich 
wieder heim, und es fommt fofort zwifchen ihm und Harald zum 
enticheidenden Kampfe, in welchem Lebterer eine tödtliche Wunde 
davonträgt; gerade bei diefem Erfolge aber find es die religiöfen 
Zuftände Dänemafs, welche vor Allem mafgebend werden. Die 





i Hedenold, II, 174) geradezu auf eine Vermifhung der Schüsen Tofi und 
Heming in der Sage fchließen zu Inffen. Sueno Aggonis, c.4, (Langer 
bef, I, 51—4) bringt nicht nur den Palnatofi mit den Zerwürfniffen unter 
Harald und Svein in ganz anderer Weife als die übrigen Quellen in VBerbins 
dung, fondern läßt denfelben überdieß dem Lekteren gegenüber ganz die Rolle 
fpielen, die anderwärts dem völlig hiftorifchen Sigvaldi übertragen wird. Die 
genealogifhe Verbindung des Tofi mit Vagn Akason und durd) diefen mit 
den Erzbifchöfen Abfalon und Dezur, wie ſolche die Jomsvikinga S. angibt, 
ift weder dem Saxo nod) dem Sveinn Akason, die doch Beide dem erfteren 
Kirchenfürften fo nahe ftanden, bekannt. In Fühnen endlich geht der Sage nad) 
noch jest der Palne-Jäger ald wilder Jäger um, Thiele, Danmarks Folkeſagn, 
II, 121—2, u. dgl, Daß Schol. 37 zum Adam. Brem. ©. 323 einen 
Toki dux Winlandensis als Vater de3 jüngeren Odinkar nennt, da8 Chron. 
Anglos. a. 1001, ©. 408 aber einen Pallig fennt, der fich dem Englifchen 
Könige Aedelred unterworfen habe, dann aber von demfelben wieder abgefallen 
fei, fcheint, da außer der Namensübereinſtimmung gar feine Anhaltspunkte zu 
einer Vergleihung geboten find, nicht geeignet, die gefchichtliche Eriftenz des 
Tofi oder feines Vaters Palni wahrſcheinlich zu machen. 

7) Heimskr. Ol. S. Tr. c. 38, ©. 229—30; jüngere Ol. 8. Tr. 
0.84, ©. 1545 Konytlinga s. c.4, ©. 182; die JomsvikingaS. 
e. 18—20, ©. 56—62, läßt hier den Palnatofi wieder feine Rolle fvielen. Man 
bemerke übrigens, wie wenig diefe Angaben zu der Annahme ftimmen, daß Ha 
tald dem Syein ein Reich) in Viken eingeräumt habe; vgl. oben, $. 17, Anm. 11. 

8) porvalds S. viöförla, c.2, ©. 262; jüngere O1. S. Tr, 
e. 130, ©. 257; vgl. oben, $.19, Anm. 6. 

9) Chron. Anglosax. a. 980—2, ©. 399. 
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Isländer freilich laſſen nur die häufigen Plünderungen Sveins im 
eigenen Lande den Kampf veranlaffen 10); dagegen hebt Adam von 
Bremen hewvor, daß es die Anhänger des Heidenthumes waren, 
welche, erbittert über den aufgeziwungenen Glaubenswechfel, dem Svein 
zum Siege verhalfen 1!), und Saro, der freilich den Vorgang fagen- 
mäßig ausgeſchmückt erzählt und namentlich wie die Isländer einen 
Pfeilſchuß des Toki die Todeswunde dem Könige bringen läßt, fieht 
ebenfalls in der Begünftigung des Chriftenthumes, zu welcher nach 
ihm freilich auch fonft noch mancherlei Bedrückungen hinzufamen, 
ven Grund des Aufftandes 1%): auch bei Svend Aagefen, deſſen Dar- 
ftelung freilich im Uebrigen fehr verwirrt ift, werden diefelben Motive 
der Empörung angegeben 13). Diefen übereinftimmenden und an fich 
wahrfcheinlichen Zeugniffen gegenüber kann weder die vereinzelte Nach- 
richt einer, wiewohl fonft verläßigen, Nordifchen Duelle in Betracht 
fommen, daß Harald an einer Krankheit geftorben fei 14), noch auch 
die Angabe eines anderen, der Zeit nach allerdings den Creigniffen 
nahe ftehenden Autors, daß Syein, allgemein beliebt und ohne alle 
eigene Schuld nur von feinem Vater gehaßt, von dieſem mit ber 
Entziehung der Thronfolge und der Verweifung aus dem Lande be- 
droht worden fei, und daß ſich in Diefer Noth das Heer feiner an— 
genommen und den Harald nach einer glücklichen Schlacht zu den 
Slaven zu fliehen genöthigt habe, bei denen er dann verftorben fei 15). 





10) Sie laffen auch wohl nicht im Kampfe, fondern während einer kurzen 
Waffenruhe den König von Palnatofi, dem Schügen, Hinterliftig erſchießen. So 
die Jomsvikinga S c.20—1, ©.62—7, und jüngere 01.8. Tr. c. 84, 
©. 1545 vgl. ferner Heimskr. 01.8. Tr. c. 38, S. 230, und Knytlinga 
8. e.4, ©. 182—3, welche den Toki wenigftend bei der Schlacht ebenfalld bes 
theiligt wiffen. 

11) Adam. Brem. II, c.25—6, ©. 315—6; Sögubrot II, ce. 2, 
©. 418—9. 

12) Saxo Gramm. X, ©. 486—91. 

13) Suen. Aggon. c. 4, © 51—4. Die Verwirrung ift namentlich 
dadurch veranlaht, daß die fpätere Gefangennahme Sveins durch die Somöburger 
mit deffen Kampf gegen Harald vermengt, und dabei dem Palnatofi, der hier 
auf Haralds, nicht auf Sveins Seite fteht, die Rolle des Sigvaldi jarl über— 
tragen wird. Wunderlich ift, daß hier Harald auf der Flucht vor Svein vom 
Glauben abgefallen fein, Lekterer dagegen denfelben aufrecht gehalten haben 
fol, was doch zu den angegebenen Motiven der Empörung in keiner Weife paßt! 

14) Fagrsk. $. 51. 

15) Encomium Emmae, I, S. 474. Auch Adam, Saro und Syend 
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Die letztere Darftellung verräth ganz deutlich das auch bei Svend 
Aageſen einigermaßen fich geltend machende Beftreben, die Schuld 
des fpäter fo mächtigen und auch der Kirche befreundeten Königs 
Spein zu mildern; wollte doch auch König Svein Ulfefon, Adams 
Gewährsmann, von der Auflehnung feines Ahnen gegen deſſen Vater 
und die Kicche nicht viel gefprochen wiffen! 

Haralds Tod, welcher in das Jahr 985 oder 986 fällt 16), bes 
zeichnet nun den Beginn einer Reaction gegen das Chriftenthum, 
welche ſich aus deffen zwangsweifer Einführung vollfommen erklärt ; 
es begreift fich, daß Firchliche Schriftfteller im Zufammenhang damit 
den alten König al8 einen Märtyrer feiern und von MWundern zu 
fpreden wiffen, die er in feinem Leben wie nach feinem Tode vers 





erwähnen, daß Harald, ſchwer verwundet, nad) Jumne, Julinum, Hynnisburg, 
d. h. nad) der an der Slawiſchen Küfte gelegenen Jomsburg -floh, und bort 
erft an feiner Wunde ſtarb; die Anlage der mit Noxdifchen Kriegern befekten 
Burg wird aber Fagrsk. $. 50; Knytlinga 8. c. 1, ©, 179; Saxo 
Gramm. X, ©. 480,5 Sueno Aggonis, c. 4, ©. 51, übereinftinmend 
auf König Harald felbft zurüdgeführt, und foll die Frucht eines glüclichen 
Krieged gegen die Wenden gewefen fein. Andererſeits läßt freilic, nicht nur 
die Jomsvikinga 8. 0.23, ©. 73—4, und jüngere Ol. 8. Tr. e. 84, 
S. 154, die Stiftung der Burg von Palnatofi als Lehensmann eined Wenden- 
fürften ausgehen und erft 12 Sabre nach Haralds Tod erfolgen, fondern auch 
die Eyrhyggja 8. c. 29, ©. 148 nennt diefen in den legten Decennien des 
Jahrhunderts als deren Häuptling. Man fieht, wie auch hier wieder ber Held 
der Sage willtürlih an das gefchichtliche Faetum angeknüpft wird, und wie 
wenig dabei die gefchichtliche Partheiſtellung der Jomsburg auf Seiten Haralds 
mit der dem Palnatofi von den Isländern zugeiwiefenen Verbindung mit Svein 
ftimmt ! 

16) Adam von Bremen ſowohl als das Necrologium Islando-Nor- 
vegicum bei Langebef, II, ©. 517 geben den 1. November ald Haralds Todes- 
tag an, ohne das Jahr feines Todes zu erwähnen. Doc läßt Adam denfelben 
nach 50jähriger Regierung in den Testen Jahren des Erzbifchofs Adaldag (+ 988) 
fterben. Die 5Ojährige Dauer feiner Regierung beftätigt die Knytlinga 8. 
e.4, ©.183, während die Jomsvikinga $. c.21, ©. 67 nur von 47 Iahe 
ten weiß. Da König Heinrich im Sahre 934 noch einen Seerzug gegen Gorm, 
Haralds Vater, unternahm, konnte nad) jener Rechnung Haralds Tod nicht vor 
984, nad) diefer nicht vor 981 fallen; da ferner aus Styrbjörns Später noch 
zu beſprechender Gefchichte hervorgeht, daß Harald deffen in den Sahren 982—5 
eingetretenen Fall überlebte, ergibt fich eine noch engere Zeitgrenze für des 
Erfteren Tod. Die Isländifhen Annalen verlegen denfelben in das Jahr 
985, und e8 ift ein reiner Verſtoß, wohl durch Schreibfehler veranlapt, wenn 
mehrere Terte ftatt deffen das Jahr 958 nennen. 
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richtet haben follte17). Alsbald begann eine Harte Verfolgung des 
hriftlichen Glaubens in Dänemark; vergebens fuchte Adaldags Nach- 
folger, Erzbifchof Libentius (98S—1013), ſich in der fchlimmen Zeit 
der Nordifchen Mifftoen anzunehmen, vergebens durch mehrfache Ge- 
fandtfehaften und reiche Gefchenfe den wilden Sinn des neuen Herr- 
ſchers zu erweichen: zu einer Rückkehr zum Chriftenthume, oder auch 
nur zu geößerer Milde gegen dagfelbe ließ ſich Svein nicht beivegen 18). 
Ein Glück für die Kirche, daß feine Regierung zunächft allzu kurz, 
dann aber auch durch mancherlei Unternehmungen und Zwifchenfälle 
allzufehr geftört war, als daß fie die bereits feftgewurzelten Anfänge 
der neuen Religionsordnung auf die Dauer hätte untergraben fönnen! 
Zunächft ergaben fich nämlich eigenthümliche Konfliete mit den 
Jomsvikingern, d. h. einer Schaar Nordifcher Krieger, welche König 
Harald in die von ihm an der Slavifchen Küfte gebaute Jomsburg 
gelegt hatte, und welche durch die Art ihrer Zufammenfeßung, die 
in fortwährenden Kämpfen gewonnene und erprobte Gewandtheit in 
der Waffenführung, endlich auch Durch die Strenge ihrer Disciplin 
ein keineswegs verächtlicher Gegner war. Wiederholt gerieth König 
Syein in die Gefangenschaft diefer Heergenoſſen; wiederholt löfte ihn 
das der Religion wegen ihm aufs Aeußerfte anhängliche Volk mit 
ſchweren Koften aus 19), zulegt aber mußte er fogar zu einer mehr- 
fachen Verfhwägerung mit Sigvaldi, dem Jarle der Jomsburg, und 
mit deſſen Lehensherrn, dem Wendenkönige Burizleifr, die Hand 
bieten 20), Hieran knüpft fich ferner eine von Svein veranlafte, 





17) Adam. Brem. II, c. 26, S. 315. Als der erfte Dänifche König 
wurde Harald in geweihter Erde beftattet, und zwar in der von ihm erbauten 
Trinitatisficche zu Noeskilde; außer Adam weiß hievon auch Saro, die Joms— 
vifinga und die Knytlinga Sage. 

18) Adam. Brem. II, 0.27, ©.316; Saxo Gramm. X, 491. 

19) Adam. Brem, II, c.27, ©. 316, weldem Sögubrot II, c. 3, 
&.419 folgt; nad) Saxo Gramm. X, 491—4, welchen ein Ssländifder 
Annalift, a. 998 ausfchreibt, wire Svein noch ein drittes Mal gefangen und 
ausgelöft worden, und hätte bei diefer Gelegenheit überdieß einen Urfehdeeid 
fehwören müſſen. Eine ziemlich verwirrte Darftellung der Gefhichte Sveins, 
welche wenigftens einer einmaligen Gefangenschaft und Auslöfung desfelben ge— 
denkt, findet fich bei Thietmar Merseburg. VII, c.26, (Pertz, V, 848). 

20) Fagrsk. $.51—3; Jomsvikinga 8. c. 35 —6, ©. 99— 107; 
Oddr, c.30, S.285—6 wiederholt nur die Angaben der vorigen Sage, wäh- 
rend Munchs Tert, 0.25, ©. 29— 30, völlig felbftftändig dafteht, und neben 


König Dlaf Tryggvaſon als Verkünder des Chriſtenthumes. 349 


wenn auch nicht perfünlich geleitete Unternehmung gegen Norwegen. 
Der Abfall des Jarles Hakon von König Harald hatte bereits dieſen 
Lesteren zu einem. Heerzuge gegen denfelben veranlaßt, der freilich 
ohne rechten Erfolg geblieben war?!) ; jeßt ift neuerdings von einem 
Kriege gegen jenes Neich die Rede 22), Svein aber wählt fih ein 
minder gefährliches Mittel zur Befriedigung feiner Rache an dem 
Jarle oder auch feiner Anfprüche auf deſſen Reich. Altheidnifche Sitte 
brachte es mit ſich, daß ein feierliches Erbmahl den Eintritt des 
Nachfolgers in die Verlaffenfchaft des Verftorbenen bezeichnete, und 
es war üblich, daß bei dieſem feftlichen Anlaffe angefehene Männer 
durch feierliche Gelübde fich zu ruhmmürdigen Thaten verbanden 23); 
diefem Brauche folgend, hielt nun König Svein feinem gefallenen 
Bater Harald, oder auch dem Vater des Jarles Sigvaldi, oder Beiden 
zugleich das Erbmahl, und lud dazu die Jomsvikinger in Maffe ein. 
Sie erfihienen; als es aber dazu Fam, die Gelübde zu thun, und 
Sein felbft fich verfehworen hatte, binnen drei Jahren England zu 
erobern, wußte er es dahin zu bringen, daß Sigvaldi fein Gelübde 
darauf richtete, binnen gleicher Srift dem Hakon Jarl das Neich zu 





der Heirathsverbindung auch noch ein Löfegeld fir Svein zahlen läßt. Vergl. 
ferner Heimskr. Ol. 8. Tr. c. 38, ©. 230, und jüngere 01. S. Tr. 
ce. 84—5, ©.156—60. Diefe letzte Gefangenfchaft des Svein, auf welche auch 
Saxo's Bericht ziemlich paßt, wird von Svend Nagefen wie ſchon bemerft mit 
dem Kampfe zwifchen Senem und Harald zufammengeworfen. 

21) Vgl. oben, $. 17, Anm. 22. 

22) Heimskr. O1. S. Tr. c.38, ©.230; jüngere 01.8. Tr. c.85, 
Seite 160. 

23) Fagrskinna, 8.55: „Wenn nun Erbmahle Cerfi) gehalten wurden 
nach alter Sitte, da follte es Pflicht fein fie zu halten in dem Jahre, in wel- 
chem der geftorben war, nad; welchem das Erbmahl getrunfen wurde, der aber, 
der das Erbmahl hielt, der follte fich nicht eher in den Sit deffen feken, den 
er beerbte, als bis die Leute das Erbmahl getrunfen hätten. Am erften Abend, 
wenn die Leute zum Erbmahle famen, da follte man viele VBollbecher ſchenken 
in der Weife wie jest die Minne, und fie weihten diefe Vollbecher ihren mäch— 
tigften Blutsfreunden, oder dem Thor oder anderen ihrer Götter, fo lange das 
Heidenthum beftand. Zuletzt aber follte man den Vollhecher des Bragi ein» 
ſchenken, da follte der, der das Erbmahl hielt, ein Gelübde thun beim Bragas 
becher (strengja heit at Bragafulli), und ebenfo alle die, die bei dem Erb— 
mahle waren, und dann den ©ik deffen befteigen, der beerbt wurde, und da 
follte ex zu Erbe und Winde nach dem Todten vollftäindig gelommen fein, und 
nicht vorher”. 
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Norwegen abzugeiwinnen, und daß die übrigen Häuptlinge der Joms— 
vifinger fich verpflichteten, ihn dabei zu unterftügen 24). Für Svein 
war damit jedenfalls Eines erreicht; mochte nun Hakon oder Gig- 
valdi in dem nahenden Kampfe den Sieg gewinnen, fo war ber 
König einen offenen Feind oder einen wenig verläffigen Freund log, 
und felbft der Sieger mußte durch die Opfer, welche der Kampf vor- 
ausfichtlich forderte, hinreichend gefchwächt werden, um einem künftigen 
Angriffe des Dänenkönigs nur geringen Widerftand leiften zu fönnen. — 
Die Jomsvikinger machten fich wirklich fofort nach Norwegen auf; 
doc war die Kunde von ihrem Vorhaben bereits dahin gedrungen, 
und rajch fammelte Hakon und deſſen Sohn Eirik das Volksheer: 
im Meerbufen Hjörungavagr fam es zur entfcheivenden Schlacht, 
in welcher indeſſen die Bilfinger nad) verzweifeltem Kampfe unter- 
lagen. Viele, darunter die tüchtigften Führer, fielen; Einige wurden 
gefangen genommen, und theils getödtet, theild begnadigt: Andere, 
darunter Sigvaldi felbft, zogen die Flucht dem Tode vor, und ent- 
famen 35), Aller Wahrfcheinlichkeit nach fallt die Schlacht in das 
Jahr 987 oder 988 %%). 


24) Fagrsk. $. 54—6; Heimskr. Ol. S. Tr. c. 39, ©. 231 —2; 
jüngere 01. S. Tr. c.86, ©. 161—4; Jomsvik. 8. ce. 37, ©. 107—13. 
DBemerfendwerth ift, dab nur die Fagrskinna der heidnifchen Gelübde beim 
Bragafull gedenkt, während Snorri und die jüngere Dlafdfage von Kristsminni 
und Michaelsminni ſprechen; die dem Ende des 12. Jahrhunderts angehörige 
Jomsvikinga drapa nennt V. 10—3, ©. 165—7 nur im Allgemeinen 
die Gelübde. Es braucht faum bemerkt zu werden, daß diefer Zug durchaus 
fagenmäßig erfcheint, und daß überdieß die von Svein felbft geſetzte Frift mit 
der Beit, in welcher er fpäter England wirklich eroberte, keineswegs zuſammen— 
trifft. — 

25) Fagrsk. 8. 57—64; Heimskr. O1. S. Tr. c.40—7, ©. 232—42; 
jüngere 01 S. Tr. c.87—90, ©. 164-845; Jomsvikinga S. c. 38—48, 
©. 113—56; die Jomsvikinga drapa des Bifhofd Bjarni. Mande 
fagenhafte Züge finden fich zumal in die J-msvikinga S. eingemiſcht; her— 
vorgehohen muß aber werden, daß nicht nur fie, c.44, ©. 134—9, ausführlich, 
erzählt, wie Hakon in der höchften Noth den göttlich verehrten Schweftern por- 
gerör hörgabrudr und Irpa feinen eigenen Sohn Erlingr opfert, und darauf- 
hin von ihnen in einem ſchweren Sagelivetter Hilfe empfängt, fondern daß 
dasfelbe ald Sage auch von Snorri, c. 47, ©. 241, und der jüngeren 
DIafsfage, e. 90, ©. 174—6, berichtet wird, ja fogar in der Jomsvi- 
kingadrapa, V. 3l, ©. 172 bereits erwähnt if. Auch Saxo Gramm, 
X, S©.483—4 erzählt Opfer und Zauberſturm. 

26) Die jüngere 01. S. Tr. c. 86, ©. 164 fagt ausdrücklich, daß jenes 
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Während die Irmsvifinger in Norwegen Friegten, hatte fich aber 
für Sein eine neue und weit drohendere Gefahr erhoben; der Grund 
zu derfelben war freilich ſchon durch König Harald gelegt worden 27). 
König Björn in Schweden hatte zwei Söhne hinterlaffen, Olaf und 
Ririkr; nad) kurzer gemeinfchaftlicher Regierung war Dlaf an Gift 
geftorben, Eirif aber zum Alleinherrfeher geworden: am Hofe des 
Oheims wurde Björn Olafsson erzogen). Schon als zwölfjähriger 
Knabe erhob num Diefer den Anfpruch auf den väterlichen Antheil 
am Reiche; er erneuerte ihm die beiden folgenden Jahre, und mandte 
fi endlich, von feinem Oheim auf reifere Jahre vertröftet, an das 





Erbmahl zwei Winter nad) König Harald8 Tod fei gehalten worden; wenn fie 
zugleich beifügt, daß ein Jahr vorher Dlaf Tryggvaſon in England die Taufe 
empfangen habe, was doch erſt im Sahre 993 gefhah, fo find eben zwei ver- 
fhiedene chronologiſche Weberlieferungen vom Sagenfchreiber falſch combinitt, 
was mit falfchen Vorftellungen tiber K. Olafs Jugendgefhichte zufammenhängen 
mag, keinenfalls aber kann dadurch der Meberlieferung felbft Abbruch gefhehen. 
Auch Fagrskinna ſetzt den Bug in die nächfte Beit nach) Haralds Tod. Hiemit 
ſtimmt ferner, daß die Färeyinga S. c.26—7, ©.128—9, den Sigmundr 
Brestisson 27jährig in der Schlacht mitfämpfen läßt, während derfelbe beim 
Tode feined Vaters, der mit dem Tode K. Harald Grafelds gleichzeitig gemwefen 
fein foll, 9 Sahre alt war, ebenda, c.7, ©.26, und c. 10, S. 38; laſſen 
wir Iekteren Vorfall im Jahre 970 fi ereignen, fo führt auch diefe Angabe 
auf das Sahr 988. Die Jomsvikinga S. freilich fest die Schlacht erft um mehr 
als zwölf Sahre nad) Harald Tod; ihre ganz ungefhichtlihe Darftellung darf 
aber den fonftigen Angaben gegenüber nicht in Betracht fommen. Saxo Gramm. 
X, ©.482—5, ſetzt den Bug ber Jomsvikinger nod) in die Zeit Haralds felbft; 
feine völlig confufen Berichte über die letzten Negierungsjahre diefed Königs 
feinen indeffen nicht geeignet, der übereinftimmenden Angabe aller anderen 
Quellen, welche Syein als den Veranlaffer jener Heerfahrt bezeichnen, entgegen- 
gefest werden zu dürfen. Mit Unrecht ſchließt ih Mund, I, 2, ©. 103-7, 
Anm. an Saxo's Erzählung an; nur foviel dürfte durch feine forgfältige Be— 
weisführung hergeftellt fein, daß der Jomsvikingerzug nicht erft, wie man bis— 
ber anzunehmen pflegte, dem Sahre 994 angehören könne: Nichts aber fteht 
im Wege, denfelben den erſten Negierungsjahren Sveins ftatt den lekten Ha— 
ralds zuzumeifen. 

27) Das Folgende zumal nad) dem Styrhjarnar p. ©. 245—51, und 
Saxo Grammat. X, ©. 479—81. 

28) Mit den obigen genealogifhen Angaben des Styrbjarnar p. jtimmen 
überein: Heimskr. Haralds $S. harfagra, c. 29, ©. 106; jüngere 
Olafs 8. hins helga, c. 13, ©. 24; Fagrsk. 9.52; Knytlinga 8. 
e. 2, ©. 180. Saxo dagegen macht den Styrbjden zu Björns, den Eirik aber 
zu Olafs Sohn, und läßt Biden und Olaf Brüder fein, 


292 111. Abſchnitt. 8. 21. 


Ding. Aber auch die Bauern wollten von dem gewaltthätigen 
jungen Fürften Nichts willen, der bereits einen angefehenen Mann 
im Zorne erfchlagen hatte; mit Steinwürfen vertrieben fie ihn vom 
Ding, und wählten einen Andern an feine Stelle. So konnte fich 
Björn, oder wie ihn fein Oheim nannte, Styrbjörn, d. h. Streit» 
björn, im Lande nicht mehr halten; König Eirik gab ihm fechzig 
Schiffe gegen das Verfprechen drei Jahre lang nicht heimzufehren, 
und fo fuhr der junge Mann hinaus auf die Heerfahrt. Nun wurde 
im Oſtland geheert, die Jomsburg in Vindland genommen, deren 
Oberbefehlshaber (yfirhöfsingi) Björn fofort wird 29); in Däne- 
mark wird, fei ed num im Frieden oder mittelft Zwanges die Hand 
der pyra, einer Tochter König Haralds, gewonnen, und der König 
ſelbſt verfpricht feine Hilfe zu einem fofort beabftchtigten Zuge nach 
Schweden 80). Mit diefer Hilfe und einem zahlreichen Aufgebote 
aus den Ditlanden wird num der Angriff auf Schweden unters 
nommen; dem Könige Eirif aber, der es verftanden hatte fich beliebt 
zu machen, ſtrömt das bewaffnete Volk in Maffe zu. In der ent- 
ſcheidenden Schlacht zu Fyrisvellir unterliegt Styrbjürn nach vers 
zweifeltem Kampfe und fällt mit vielen der Seinigen, während der 
Dänenfönig mit feinem Hilfsheere, fei es nun vor oder während der 
Schlacht fchmählich geflohen war; nach der Sage hatte Styrbjörn 
vor der Schlacht den Thor um Sieg angerufen, Eirif aber dem Odin 





29) Die Eroberungen im Often werden durch die Heimskr. Olafs S. 
hins helga, ce. 71, ©. 87 und die jüngere Ol. S.h. h. c. 72, ©. 142 
beftätigt, da8 Gewinnen der Somdburg aber durch die Eyrbyggja 8. c. 29, 
©. 148. 

30) Nach dem Styrbjarnar p. hätte Styrbjörn die Verfchwägerung ſowohl 
als die Zufage der Kriegshilfe erzwungen, und aud) Heimskr. O1. S. h. h. 
e. 71, ©. 86, und jüngere O1. S. h. h. c. 72, ©. 140 reden von anges 
wandtem Zwange; nad) Saxo dagegen wäre Björn mit feiner Schwefter Gyritha 
Hilfe fuchend zu Harald geflohen, und Hätte, da der König Lestere zur Ehe begehrt 
habe, folche gefunden: Harald habe gelegentlich, eines Krieges im Wendenlande die 
Stadt Julin mit einer bleibenden Beſatzung belegt, und über diefe den Styr- 
björn gefekt. Das Wahricheinlichfte ift, dat Styrbjörn flüchtig zu Harald kam, 
und als diefer eben im Slavifchen Lande die Kaufftadt Zulin nahm und bei ihr 
Jomsburg anlegte, von ihm über dieſe gefekt wurde, wie dieß Fagrsk. $. 50, 
freilich ohne Styrbjörns Namen zu nennen, andeutet, — daß er ferner bei diefer 
Gelegenheit die Königstochter mit reicher Mitgift zur Ehe erhielt; vgl. ebenda, 
$. 52. Die Kriegshilfe mochte derfelbe fpäter immerhin ertrotzt Haben. 
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ſich verlobt, nach zehn Jahren ihm als Opfer zu fterben, und mit 
Odins Hilfe wäre dem Lebteren der Sieg gewonnen worden 3?). 
Es war aber diefer Angriff auf Schweden in den allerlegten Tagen 
der Regierung König Haralds unternommen worden, und Die ent 
ſcheidende Schlacht ift wohl erſt in das Jahr 985 zu fegen3?);, an 
Harald felbft konnte fomit Eirif für denfelben nicht Nache nehmen, 
e8 war aber natürlich, daß er den Nachfolger für die Schuld des 
Vorgängers haftbar machte. So wurde alfo, wie es fcheint in dem 
Sahre 988 oder 989, Dänemark mit Krieg überzogen, und nach 
mehreren gewonnenen Schlachten mußte Syein aus feinem Reiche 
fliehen; mehrere Jahre lang beherrfchte der Schwediſche König im 
Ganzen ungeftört das Dänifche Land 33), 





31) Beftätigt werden die obigen Angaben auch durch die Kunytlinga 8. 
e.2, S. 180; von der Schladht zu Fyrisvellir weiß ferner die Eyrbyggja 
S. c. 29, ©. 148, und yon dem Gelübde an Odin Oddr, c.2, S. 220, und 
c. 28, ©. 283 (in Munch's Ausgabe c. 4, ©. 7 und c. 24, ©, 29). Saro 
bringt den Krieg in Schweden in unrichtige Verbindung mit den Kämpfen gegen 
Kaifer Dtto, indem er Lebteren in Dänemark einfallen, und dadurd) den Harald 
zwingen läßt, den Styrbjörn in Schweden zu verlaffen um das eigene Neid) 
zu ſchützen. ; 

32) König Eirik fol in den legten Jahren des Jarles Hakon (995) ver« 
ftorben fein, jüngere Ol. S. h. h. c. 13, ©. 24, und mit König Boledlaw 
von Polen noch ein Bündniß eingegangen haben, Schol. 25. 3um Adam, 
Brem. ©, 318, welcder doch erft im Sahre 992 zur Regierung kam, Anna- 
les Hildesheimenses (Pertz, V, 69). Da Eirif andererfeit8 zehn Sahre 
nach der Schlacht geftorben fein fol, Heimskr. Haralds S. grafeldar, 
ce. 11, ©. 180 und jüngere O1. 8. Tr. c. 38, ©. 61, fo ift klar, daß diefe 
nur zwiſchen die Sahre 9825 fallen kann, und der Zufammenhang der gefhichte 
lihen Thatſachen macht wahrfcheinlich, daß diefelbe erſt dem lebten Jahre diefer 
Drift angehöre. Unrichtig ift hiernach Saxo's Angabe, daß Styrbjörns Bug mit 
Otto's II. Einfall gleichzeitig erfolgt fei; ungenau die Angabe der Eyrbyggja 
S. 0.29, ©. 148, vergl. mit c. 50, ©. 254—8, wonach Björn Breiövikinga- 
kappi nod) vor der Eroberung der Jomsburg durch Styrbjörn dahin gekommen 
wäre, und zwar in demfelben Sahre, in welchem Kjartan auf Froda geboren 
wurde, welcher im Sahre 1000 erſt 13—5 Jahre alt war, alfo in dem Sahre 
985 oder 987. 

33) Adam. Bremensis II, c. 28, ©. 316—7; Saxo Gramm. X, 
©.495—6; SögubrotIl, c.3—4, ©, 419—20 folgt dem Adam; ein Islän—⸗ 
difher Annalift zum Jahre 998 Hat aus Saxo geſchöpft. Wahrfheinlich 
bezog fih auf fonft nicht erwähnte Verfuche Syeind, den verlorenen Thron 
wieder zu gewinnen, das in der vorigen Anmerkung angeführte Bündniß Eiriks 
mit Boledlaw; der Scholiaft weiß von Kämpfen, in welchen die Schweden 
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So war demnach die Kirche in Dänemark von ihrem Feinde 
bald genug wieder befreit. Zunächſt war damit freilich nicht viel 
gewonnen; auch der fiegreiche Eirif war ein Heide und dem Chri— 
ſtenthume entfchieven feindlich 34), und gerade um diefe Zeit nehmen 
die Streifzüge der Dänifchen und Schwediſchen Seeräuber an den 
Deutfchen Küften einen neuen Auffhwung: es half wenig, daß Erz- 
bifchof Libentius mit dem Bannfluche gegen fie zu Felde 30933). 
Doch befierte fih das Verhältniß bald. Vom Erzbifchofe nicht nur, 
fondern zugleih auch vom Kaifer gefandt, ging Biſchof Boppo nach 
Dänemark, um den Frieden zu vermitteln und die Intereſſen der 
Kirche zu wahren; ihm gelang e8, wie es heißt durch ein Wunder, 
welches die Wahrheit des von ihm gepredigten Glaubens erprobte, 
viele Taufende zu befehren, mochte dafjelbe nun in Nibe oder in 
Schleßwig verrichtet ſein ss), — ja fogar König Eirik felbft fol in 
Dänemark getauft worden, aber freilich bald wieder ins Heidenthum 
zurücverfallen fein3?). Jedenfalls fcheint derfelbe dem Chriftenthume 
wenigftens fich duldſam erwiefen zu haben, da nicht nur in Däne- 
mar, fondern auch in Schweden zu feiner Zeit die Miffton in aus- 
gedehnteſtem Maße betrieben worden fein foll38). 

Inzwifchen hatte König Svein, zum zweitenmale aus feinem 
Vaterlande vertrieben, wiederum wie während feiner früheren Land- 
flüchtigfeit nach dem Weiten fich gewandt, und als Heerlönig zus 





Slaviſcher Bundesgenoffen gegen die Dänen fi zu erfreuen hatten, Daß übrigens 
die Nowdifhen Quellen von der Eroberung Dänemarks Nichts wiffen, kann jenen 
beftimmten Zeugniffen gegenüber nicht in Betracht fommen. 

34) Adam. Brem. II, c. 33, ©. 318. 

35) Ebenda, II, c. 29—31, S. 317—8;5 Annales Quedlinbur- 
genses, Hildesheimenses und Lamberti, a. 994 (Pers, V, 72 
und 90); Thietmar. Merseb. IV, c. 16 (ebenda, 774—5). Bon einem 
unglüclichen Kampfe Eiriks mit Kaifer Otto III. Hat Adam. Brem. II, c.36, 
©. 319 gehörtz andere Quellen wiſſen Nichts hievon. 

36) Adam. Brem. II, c. 33—4, ©. 318. Das Wunder ift übrigens, 
nur in etwas weiter getriebener Ausſchmückung, daffelbe, welches andere Quel- 
[en von einem gleichnamigen Biſchofe bereit8 vor König Harald, oder erſt vor 
König Svein verrichten laſſen; vergl. Anhang I, Anm, 30. 

37) Adam. Brem. II, c. 36, ©. 319; aud die Catal, regum 
Suec. IL. u. VI. (bei Sant, L, 1, ©. A u. 15) wiffen von Eiriks Belehrung, 
während fonft meift erſt deffen Sohn Dlaf als der erſte hriftlihe König von 
Schweden genannt wird. 

38) Adam. Brem. II, e. 34—6, ©. 318—9. 
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mal in England ſich herumgetrieben. Adam von Bremen will zwar 
wiffen39), daß derſelbe zuerſt zu Trucco, dem Sohne des Haccon 
und Beherrſcher Norwegens, geflohen ſei, dort aber als bei einem 
unbarmherzigen Heiden ſchlechte Aufnahme gefunden habe; daß er 
dann nach England hinübergegangen, aber auch von dem dortigen 
Könige Adelrad, dem Sohne des Edgar, abgewieſen worden ſei, 
endlich aber bei einem Schottiſchen Könige Aufnahme gefunden, und 
bei ihm fich zweimal ſieben Jahre, nämlich bis zu König Eiriks 
Tod aufgehalten habe. Aehnlich erzählt ferner Saxo 40), daß Svein 
zunächft zu Olavus Tryggonis filius fich gewandt habe, der damals, 
wiewohl ohne den Königstitel, Norwegen beherrfcht, und deffen 
Bater der Dänenkönig Harald einft, da er aus feinem Reiche ver- 
trieben gewefen, in dieſes wieder eingefeßt habe. Hier zurückgewieſen, 
fei derfelbe nach England gegangen, fei indeffen bei dem dortigen 
minderjährigen Könige Eduardus in den Verdacht gefommen, als 
ftrebe ev nach der Herrichaft über das Land, und darum ebenfalls 
vertrieben worden; bei den wilden Schotten habe er endlich eine 
Zufluchtsftätte gefunden, und erft mit dem Tode König Eiriks habe 
fein Eril, deſſen Dauer hier auf fieben Jahre gefest wird, fein Ende 
erreicht. Indeſſen ift klar, daß beide Berichte auf gefchichtliche 
Glaubwürdigkeit nur ſehr theilweife Anfpruch machen können. Ein 
Tryggvi Hakonarson fommt in der Norwegifchen Königsreihe 
überhaupt nicht vor, und König Tryggvi Olafsson, an den man 
etwa zu denfen verfucht fein möchte, war ſchon etwa zwei Decen- 
nien vor Sveins zweiter Flucht aus Dänemark, erfchlagen worden 41); 
eben fo wenig regierte Damals Olaf Tryggvason in Norivegen, viel- 
mehr wurde diefes Reich damals vom Jarle Hafon beherrfcht, zu dem 
fih Svein unmöglich verfucht fühlen Fonnte zu fliehen, da er eben 
exit die Jomspifinger zum Kriege gegen ihn veranlaßt hatte. Zu 
dem Englifhen Könige Aeselred zu fliehen, konnte dem Svein auch 
nicht wohl einfallen, da ex früher fchon in deſſen Lande geheert zu 
haben ſcheint; ein König Edward aber regiert in der betreffenden 





39) Adam. Brem. II, c.32, ©. 318; ihm folgt Sögubrot II, c.3, 


©. 419. Von dem vierzehnjährigen Exile fpricht Adam auch wieder II, c. 37, 
S. 319. 


40) Saxo Gramm. X, ©. 496—7, 
41) Siehe oben, $. 16, Anm. 17, 
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Zeit überhaupt nicht in England. In Englifchen Duellen finden 
wir num aber nicht nur vom Jahre 988 an von beftändigen Heer⸗ 
zügen der Dänen Meldung gethan, ſondern es werden dabei noch 
überdieß ganz beſtimmt Svegen und Anlaf, d. h. Svein und Olaf, 
als deren Führer bezeichnet 4%), und um diefelbe Zeit wird auch von 
einem Plünderungszuge erzählt, den Sweyn filius Haraldi gegen 
Eumonia, d. h. Anglesey, unternahm 13); es fteht demnach feft, daß 
König Svein allerdings nach England fich begab, jedoch um zu 
heeren, nicht um dort Schuß zu fuchen, während zugleich die mit 
Dlaf Tryggvaſon, denn diefer ift unter jenem Anlaf zu verftehen, 
eingegangene Verbindung zu gemeinfamen Naubzügen zur Erklärung 
der confufen Angaben Adam’3 und Saro’s über deffen Flucht nad) 
Korwegen einigen Anhaltspunkt gewährt. Daneben mochten immer- 
hin weitere Züge wie nach Wales jo auch nach Schottland oder 
Irland geführt, und dort eine mehr oder minder bleibende Verbin— 
dung mit einem Schottenfönige veranlaßt habenz bei dem Schweigen 
einheimifcher Nachrichten ruht indeffen diefe Thatſache lediglich auf 
der Auctorität des Deutſchen und Dänifchen Gewährsmanneg 44). — 
Erheblih aber ift, was Die beiden angegebenen Quellen über Die 
Dauer der Landflüchtigfeit Sveins berichten. Beide berechnen dieſelbe 
übereinftimmend vom Tode König Eirifs an rückwärts; aber während 
Saxo nur von fieben Jahren weiß, fpricht Adam von zweimal fieben, 
alfo gerade der doppelten Zahl von Jahren. Nun ift far, daß die 
von Saro angegebene Zahl vollfommen pafend erfcheint, wenn man, 
wogegen Nichts im Wege fteht, die Eroberung Dänemarks durch 
König Eirif in das Jahr 988, defien Tod aber in das Jahr 995 
verlegt; nicht minder Klar ift aber auch, daß Sveins Eril weder vor 





42) Chron. Anglosax. a.994, S. 402; Florent, Wigorn. Chro- 
nicon, a. 994, ©. 581; Henr. Huntendun, Histor. Anglor. V, 
©. 749. 

43) Annal. Cambriae, ©.839; Brut y Tywysogion, a. 994, 
©. 851; die lebtere Quelle nennt den Namen Yswein uab Herald. 

44) Auch Thietmar. Merseb. Chronicon, VII, c. 26 (Berk, V, 
848), erwähnt dev Heerzüge Sveins in England zu einer Zeit, da er fein eige- 
ned Reich fremden Herrſchern Hatte überlaſſen müſſen; die Motivirung der Er— 
eigniffe ift indeffen eine ſehr ungefchichtlihe, und überdieß zwifchen den dama— 
ligen Raubzügen Syeind und feinen fpäteren ernftlicheren Angriffen auf England 
nicht gehörig gefchieden. 
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jenem Jahre begonnen, noch nach diefem geendigt, daß daſſelbe alfo 
feinenfalls über fieben Jahre gewährt haben könne. Es mag fein, 
dag Magifter Adam die frühere und fpätere Periode der Landflüch- 
tigfeit Seins zufammengeworfen, und dadurch ftatt fieben zweimal 
ſieben Jahre für die letztere herausgebracht hat 45); jedenfalls erfcheint 
Saros Angabe als die allein haltbare und glaubwürdige. 

Dem fei übrigens wie ihm wolle, jedenfalls fehrte Svein fofort 
nad) Eirifs Tod nach Dänemark heim, und nahm fein väterliches 
eich wieder in Befit. Nochmals wurde er aus diefem duch Eirifs 
Sohn, den Schwedenfönig Dlaf, vertrieben, jedoch nur auf kurze 
Zeitz fehon im Jahre 998 heirathet Svein die Sigriör storrada, 
die frühere Gemahlin König Eiriks und die Mutter Dlafs, und 
damit war jedenfalls für ihm der ruhige Befig feines Neiches ent- 
ſchieden, ſei es nun, daß feine Heirath den Schwedenfönig zum 
Verzichte auf feine Anfprüche bewog, oder daß umgekehrt fie felbft 
nur eine Folge oder Bedingung der anderweitig erfolgten Ausföh- 
nung war 46). Indeſſen wurde diefe feine Rückkehr der früher fo 





45) Diefe fehr einleuchtende Vermuthung hat Mund, I, 2, ©. 106 Anm. 
aufgeftellt. 

46) Adam. Brem. II, c. 37, ©. 319—20, und Saxo Gramm. X, 
©. 497—8 u. 504 find die Sauptquellen für diefe Vorgänge, Beide aber fehr 
dürftig und feineswegs völlig übereinftimmend. So weiß zunächſt Saro Nichts 
von einer nochmaligen Vertreibung Sveins durd) Olaf, und fegt deffen fpätere 
Heirat) mit Syritha außer Zufammenhang mit der Befeftigung feiner Herrfchaft 
in Dänemark; nad) Adam wäre umgefehrt die Heirath bereit8 vor der Vertrei— 
bung Sveins durch Olaf erfolgt, aber doch der Grund geweſen zu der fpäteren 
Verföhnung. Dad Sögubrot II, c. 5, ©. 420 läßt den Syein überhaupt 
nicht weiter aus Dänemark vertreiben, fondern von Olaf nur bedroht erfcheinen, 
und die Heirath beffelben mit der Sigriör gilt ald Bedingung des Friedend- 
ſchluſſes. Da indefjen diefe Quelle ganz dem Adam zu folgen pflegt, läßt fich 
bezweifeln, ob den Abweichungen von deffen Angaben hier mehr ald der Werth 
nicht ungefchieter Vermuthungen beizulegen fei. Die Nordifchen Quellen ftellen, 
wie unten, $. 34. Anmerk. 4 noch zu berichten fein wird, die Zeit der Heirath 
für das Jahr 998 feft, und danach erfcheint der oben angenommene Zufammen- 
bang der Begebenheiten als der wahrfcheinlichfte. Weitere Schwierigkeiten macht 
ferner die mehrfach wiederkehrende Verwechslung der Sigriör, der Gemahlin 
König Eiriks und fpäter König Sveins, mit der Gunnhildr, einer Tochter oder 
Schwefter des Polen Boleslaw, welche Svein vorher zur Ehe gehabt hatte, 
und die oder deren Schweiter auch mit Eirif war verheivathet gewejen; wegen 
diefeg für und unerheblichen Punktes mag auf die im Ganzen fehr befriedigenden 
Ausführungen von Mund), 1, 2, ©. 126—7, Anm. und &,313—4 verwiefen werden. 

Maurer, Belehrung. 17 
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feindfelig behandelten Kirche nicht mehr gefährlih. Mochten nun 
die Mühfale, welche der König während. feiner mehrfachen Landflüch- 
tigfeit erduldet hatte, und welche von der Geiftlichkeit als unzweifel- 
hafte Strafen Gottes für feinen Abfall dargeftellt wurden, auf fein 
Gemüth Eindruck gemacht Haben4?), oder mochte es ihm volitifch 
nothwendig erſcheinen, die chriftliche Partei im Lande auf feine Seite 
zu ziehen, gewiß ift, daß Svein fortan dem Chriftenthume nicht nur 
nicht mehr feindlich ſich erwies, fondern vielmehr eifrig beftrebt war 
für deſſen Ausbreitung zu forgen, wenn er auch Anfangs feiner 
eigenen Präcedentien und ihrer noch immer bedeutenden Macht wegen 
die heidnifche Partei fortwährend ſchonen mußte4). Vom Könige 
thume hat von jegt an der Glaube in Dänemark feinen Wiederftand 
mehr zu befahren, vielmehr alle und jede Unterftügung und För— 
derung zu erwarten; nur einzelne Punkte der Kirchenverfaffung oder 
der Kicchendisciplin veranlaffen allenfalls noch vorübergehende Zer- 
würfniffe mit demfelben, die Religion felbft aber bleibt von dieſen 
vollkommen unberührt. 

Berüdfichtigt man nun die wechſelvollen Verhältniffe, welche 
die Dänifche Kirche während der Regierung König Sveins und des 
Schwediſchen Eiriks durchzumachen hatte, fo begreift ſich, daß einer- 
ſeits manche der früheren Eicchlichen Schöpfungen erfchüttert oder 
ſelbſt zerftört werden mochte, daß aber andererfeitS dennoch die Mif- 
fion ihren Gang fortwährend fortfegen fonnte. So erfährt man 
denn, Daß das Bisthum Aarhuus kurz nach Erzbiſchof Adaldags Tod 
einging, fo daß Jütland bis in die zweite Hälfte des 11. Jahrhun— 





AT) So Adam und Saro, ang. O.; wenn übrigend der Erftere zugleich 
yon einem zwiſchen dem Schwedilhen Dlaf und Svein gefihloffenen Vertrage 
ſpricht, Kraft deffen Beide zur Förderung des Chriftenthumes fich verpflichtet 
hätten, fo ift hiegegen zu bemerken, daß der exftere König ſelbſt ext nach dem 
Sahre 1000 die Taufe empfing. 

48) Saxo Gramm. X, ©, 498—500, welcher aber freilich Poppo's oft 
beſprochenes Wunder hier wieder einmifcht, und noch dazu an daffelbe außer der 
Förderung des Glaubens much noch die Einführung der Eifenprobe anftatt des 
Zweikampfes in die Gerichte knüpft, während doch offenbar das Wunder felbft 
den Gebrauch des Gottesurtheiled ſchon vorausſetzt. Ganz verwirrt ift auch, 
was Saro am ang. D. und wieder ©. 506—7 über die angeblich jest erfolgte 
Ordnung des Dänifhen Episkopates berichtet; Früheres und Späteres ift dabei 
in Buntefter Mifhung durcheinander geworfen. Das treue Fefthalten Sveind 
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derts auf nur zwei Bisthümer befehränft bfieb 49); fo findet man 
bereits im Jahre 1000 den Schleswigifchen Bifchof Cffehard auf 
einer Synode, welche zu Gandersheim, im Jahre 1001 auf einer 
anderen, welche zu Frankfurt gehalten wurde, als Vertreter des 
Biſchofs Bernward von Hildesheim, und es wird Dabei ausdrücklich 
angegeben und von ihm felber ausgefprochen, daß er vor den Heiden, 
die feine Kirche verwüftet hätten, habe fliehen müffen und nun im 
Dienfte der Kirche zu Hildesheim feinen Unterhalt finde50); es Heißt 
auch wohl geradezu, von den Bifchöfen, die Libentius geweiht habe, 
wiffe man weder den Namen noch den Sit anzugeben, quia tempus 
persecutionis incubuitst). Daneben aber wird auch wieder erzählt, 
daß unter eben diefem Erzbifchofe der ältere Odinkar fortwährend 
für die Miffton thätig geivefen fei, und in Fühnen, Seeland, Schonen 
und Schweden mit großem Erfolge gepredigt habe; als deffen Neffe 
und Schüler wird ferner der jüngere Odinkar genannt, welcher, 
Töniglichen Gefchlechts und ein Sohn des Herzogs Tofi, feinen 
reihen Grundbefig zur Dotation der Kirche zu Ribe verwandte, von 
Erzbiſchof Libentius, nachdem er von deffen Vorgänger Adaldag ge 
tauft und an der Schule zu Bremen erzogen worden war, zum 
Biſchof daſelbſt geweiht wurde, und, bei allem Volke beliebt, für die 
Ausbreitung des Chriftenthumes überaus thätig war52). Auch andere 





am Chriftenthume wird übrigend auch durch Adam. Brem. II, e. 39, S. 320, 
und da8 Encomium Emmae, I, ©. 477 beftätigt. 

49) Adam. Brem. II, c. 44, ©. 322; IV, c. 2, ©. 3695 vergl. III, 
c. 24, ©. 345. 

50) Thangmari Vita Bernvardi episcopi, c. 20 (Berk, VI, 
768); c.33, ©. 773; weitere Nachrichten über dieſen Bifchof fiehe bei Lappen— 
berg, über die Chronologie der älteren Biſchöfe des Erzbisthums Hamburg, 
S. 403—5, 

51) Adam. Brem. II, e. 44, ©. 322. Uebrigens ift dabei nicht zu 
überfehen, dab die Verfolgungen keineswegs bloß von Dänemark, fondern ganz 
ebenfo auch von den Slaviihen Stämmen nördlich der Elbe auögingen. 

52) Adam. Brem. II, c. 34, ©. 318—9; Schol. 26 u. 37, ©. 319 
und 323; Saxo Gramm. X, ©. 506—7 Iegt die Dotation von Ribe dem 
Othincarus Albus, d. h. dem älteren Odinfar, bei, und vermengt auch fonft 
mehrfad) ältere und fpätere Männer. Eigenthümlich ift die Angabe de8 Chro— 
nicon Ecelesiae Ripensis (Langebef, VIL, 185), daß Odinkar zur Bes 
Iohnung feiner Stiftung vom Papfte das Recht zugefichert erhalten habe, es 
folle das Bisthum feiner Nachkommenſchaft erblich verbleiben; aber freilich, ift 

de 
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Männer aus der Zeit Adaldags follen eine emfige Thätigfeit ent- 
faltet, und insbefondere auch in Schweden für den Glauben eifrig 
gewirkt haben33). Es kann feinem begründeten Zweifel unterliegen, 
daß unter diefen Umftänden das Chriftenthum trotz aller Hinder- 
niffe, ‚welche fich ihm vorübergehend in den Weg ftellten, in Däne- 
mark fortwährend feftere Wurzeln fchlug, und bereitS zu Ende des 
10. Jahrhunderts muß, wie aus der Gefchichte König Sveins zu ent- 
nehmen ift, die chriftliche Bartei in dieſem Neiche die zahlveichere und 
mächtigere gewwefen fein. Aber freilich an eine ausfchließliche Herr- 
fhaft der neuen Lehre ift, felbft wenn man nur das ganz Außerliche 
Befenntniß derſelben ins Auge faßt, entfernt noch nicht zu denfen, 
und in Schweden, welches nur vorübergehend und beiläufig von 
einzelnen Mifftonären befucht wurde, behauptet fih das Heidenthum 
noch in faft ungeftörtem Beſitze; die Durchgreifende Bekehrung beider 
Reiche gelingt erſt den vereinigten Kräften der Deutfchen und der 
Englifchen Kirche, deren gemeinfame Thätigfeit im Anfange des 
11. Jahrhunderts auf dieſelben fich zu erftreden beginnt und dem— 
nach in unferem nächften Abfchnitte zu befprechen fein wird. Immer— 
hin find indeffen. die Fortſchritte des Chriftenthums in Dänemark 
bereits erheblich genug, um im Vereine mit den im ferneren Weiten 
angefnüpften Verbindungen den auf feine Ausbreitung in Norwegen 
und Island gerichteten Beftrebungen als fefter Stützpunkt dienen 
zu konnen. 


$. 22. 
Morwegifche Fahrten und Anfiedelungen im Welten. 


Das die früher begründeten Niederlafjungen Norwegifcher Männer 
im Deutſchen und im Franzdfifhen Reiche im Laufe des 
10. Jahrhunderts theils völlig untergingen, theild wenigſtens ihrer 
Nordifchen Nationalität entfremdet wurden, daß ferner die Heer— 
fohrten nach jenen Ländern feit der Mitte diefes Jahrhunderts an 





diefe Quelle zu junger Entftehung, als daß fie auf unbedingten Glauben An— 
ſpruch hätte. 

53) Adam. Brem. II, c. 34 u. 36, ©. 319. Vergl. übrigens über die 
bei der Nordiſchen Miffion betheiligten Männer auch was oben, $. 10, Am, 
2532 bemerkt wurde, und was unten, $. 35, nod) zu bemerken fein wird. 
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Umfang, und damit an Bedeutung für die Gefchichte des Ehriften- 
thums im Norden abnahmen, ift bereits früher bemerkt worden, 
ebenfo aber auch, daß die Verbindungen des Nordifchen Stammes 
mit der Normandie und die Raubzüge in Deutfchland und Frank— 
veich feineswegs völlig aufhörten und fomit auch immer noch in 
einzelnen Fällen zu einer Befanntfchaft mit dem Glauben des Weſtens 
und Südens, oder zu einzelnen Uebertritten zu demfelben führen’ 
fonnten . Nicht minder ift bereits darauf hingewiefen worden, daß 
auch in England feit ver Mitte des 10. Zahrhunderts eine Ver— 
ſchmelzung der Nordifchen Eindringlinge mit der Angelfächfifchen 
Bevölkerung fich geltend macht, und daß auch dort mehrere Decennien 
hindurch von neuen Einfällen Nordiſcher Bilfinger nicht mehr die 
Rede ift?). Der Heerfahrten, welche der Dänenfönig Syein während 
feiner mehrmaligen Landflüchtigfeit gegen England unternahm, wurde 
gleichfalls bereits gedacht?), und wenn an denfelben der Isländer 
porvaldr Koöransson, und, wovon fpäter noch des Weiteren zu 
forechen fein wird, der Norwegifche König Dlaf Tryggvaſon Theil 
nahm, fo läßt fich nicht bezweifeln, daß bei diefen und anderen 
ähnlichen Unternehmungen in ven legten Jahren des bezeichneten 
Jahrhunderts auch andere Männer Norwegifchen Stammes fich be- 
theiligt haben werden. König Dlafs Gefchichte wird Gelegenheit 
bieten den Einfluß nachzumeifen, welche dieſe Heerzüge auf die Ver— 
breitung des Chriftenthums in den Norwegifchen Landen gewannen; 
weitere Belege verfagt die Dürftigfeit der Duellen. Von den 
Drfneys, von Shetland und den Färdern, welche am 
Schluffe des 10. Jahrhunderts in engere Verbindung mit Norwegen 
treten, und zumal in ihren religiöſen Zuftänden völlig von diefem 
Reiche abhängen, wird gelegentlich der Gefchichte ihres Bekehrers, 
des Königs Dlaf Tryggvafon, zu fprechen fein; hinfichtlich der 
Hebriden endlich ift leviglich zu bemerfen, daß abgefehen von den 
wenigen und dürftigen Nachrichten, welche bereits früher mitgetheilt 
wurden, bis in die zweite Hälfte des 11. er deren Ge⸗ 
ſchichte völlig in Dunkel gehüllt iſt H. 





1) Vergl. oben, $. 11. 

2) Oben, $. 12. 

3) Oben, $. 21, Anm. 7—9 u, 39—44. 

4) Vergl. oben, $. 14. Im Jahre 989 war der König der Infeln, Gud- 
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Einer befondern Beſprechung bedürfen demnach Hier nur bie 
Norwegifchen Niederlaffungen in Irland. Nach der fchweren Nie 
derlage, welche König Dlaf Kvaran erlitten und über welche er fich 
zu Tode gegrämt hatte5), feheint aber hier eine Barteiung unter den 
Nordleuten felbft eingetreten zu fein, welche, mit mancherlei Spal- 
tungen unter den Irifchen Häuptlingen zufammenhängend, zu wieder 
holten Kämpfen führte; es ift nicht leicht, die hierbei fich ergebenden 
Berividelungen aus den mageren Angaben unferer Duellen fich flar 
zu machen. Zunächft tritt ein Halbbruder des Jrifchen Oberkönigs 
Mätfechnall, Gluniaran Olafsson, als Herr in Dublin auf, während 
Ivarr von Waterford ihm feindlich gegenüberfteht®); ſowohl feiner 
Parteiftelung als feinen verwandtfchaftlichen Verhältniffen nach kann 
diefer Häuptling unmöglih ein Sohn des Dlaf Kvaran fein: er 
mochte allenfalls ein Sohn des zwiſchen 962 und 968 verftorbenen 
Olaf Gudradarson fein‘), Als im Jahre 989 Gluniaran von 
einem feiner eigenen Dienftleute getödtet wurde, mochte wohl der 
Munfterfche König Brian, der Nebenbuhler Mälfechnalls, die Hand 
im Spiele gehabt haben, an welchen die Oberhoheit über die Nord— 
leute in Dublin hatte abgetreten werden müffend); als Verwandter 
und Freund feines Gegners konnte derfelbe ihm nicht verläßig erſchei— 
nen. Jetzt erftürmt aber Mälfechnall die Burg von Dublin, und 
unterwirft fich neuerdings die Norbleute, welche ihm fortan Schagung 





röör Haraldsson, im Kampfe gefallen; im Sahre 1066 fehen wir einen God- 
redus cognomento Crouan, filius Haraldi Nigri de Iselandia, aus ber 
Schlacht von Stamfordhridge nach der Infel Man fliehen, welche von Godredus 
filius Syrrie beherrfcht wird, und fich fpäter die Inſeln fammt Theilen von 
Irland und Schottland unterwerfen; Chronicon regum Manniae, bei 
Zangebef, II, 212—15. Die Vergleichung der Namen macht die Vermuthung 
Munchs allerdings wahrfcheinlih, daf Haraldr svarti ein Sohn, und fomit 
Gudrödr crovan ein Enfel jenes älteren Guösröör Haraldsson gewefen fei; 
nachweiſen läßt ſich die Sache aber nicht, und fir unferen Zweck ift damit auch 
wenig verloren. Berge. Mund, I, 2, ©. 201 u. 658—9, fowie I, 3, ©. 325 
u. 405 u, flg. 

5) Oben, $. 13, Anm. 24. 

6) Annales Tigernachi, a. 983, ©.263; Annal, Ulton. a. 982, 
©. 284; Annal. Inisfal, a. 983, ©. 49—50, Cod. Dubl.; Annal. 
Buelliani, a. 911, ©. 13; Annal. IV. Magistr. a. 982, ©. 513. 

T) Bergl. oben, $. 13, Anm. 19 u. flg. 

8) So bie Annal. Inisfal. a, 983, ©. 50, Cod. Dubl. 
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zahlen ). Zunächft feheint fih nun ein Sohn des. Gluniaran in. 
Dublin feftgefest zu haben, welcher indeffen bald dem alten Gegner 
feines Haufes, Ivarr von MWaterford, und defien Sohn Rögnvaldr 
(Radnall) weichen mußte1%); nachdem aber Leßterer gefallen war, 
ſcheint in Ivars eigener Partei ein Zwiefpalt ausgebrochen zu fein. 
Mit Ivar war nämlich Sigtryggr verbündet gewefen, ein Sohn des 
verftorbenen Dlaf Kvaran 11); jebt aber fucht diefer felbft, auf Koften 
feines Bundesgenoffen das väterliche Neich 'zu erwerben, und mehrere 
Jahre lang wechfelt zwifchen ihm und Ivar der Beſitz von Dublin: 
doch behauptet fich ſchließlich Sigtrygg !). Im Jahre 998 freilich 
fommt es zu einem gemeinfamen Heerzuge Brians und Mälfechnalls 
gegen Dublin, die Nordleute unterliegen in einer großen Schlacht, 
und unter den Gebliebenen werden Haraldr Olafsson und Artalac 
(Haröleikr ?) Sigtryggsson, d. h. wohl ein Bruder und ein Sohn 
des Dubliner Königs, genannt 13). Im folgenden Jahre wurde ferner, 
nachdem inzwifchen Sigtrygg feinerfeits einen Iriſchen Kleinkönig 
von der Gegenpartei gefangen genommen hatte, von Brian ein neuer 
Zug gegen Dublin unternommen, und dießmal die Burg erobert und 
Sigtrygg vertrieben 14). Doch wurde fehon im Jahre 1000 Friede 
geſchloſſen; die Nordleute Fehrten nach Dublin zurück und ftellten 





9) Annal. Tigern. a. 989, ©. 264—5; Annal. Ulton a. 988, 
©. 286; Annal. Inisfal. a. 971, ©. 46, Cod. Bodl., a. 989, ©. 51, 
Cod. Dubl.; Annual: IV. Magistr. a. 988, ©. 520—1. Vergl. auch 
Brut yTywysogion,a. 988, ©. 850. 

10) Das verwandtfchaftliche Verhältniß Nögnvalds ftellen die Annal. 
Ulton. a. 993, ©. 288, und Annal. Inisfal. a. 977, ©. 47, Cod. 
Bodl. feft. 

11) So fagen ausdrücklich die Annal.Inisfal, a.9%5,©.47,Cod. Bodl. 

12) Annal. Tigern. a. 995, ©. 266—”7; Annal. IV. Magistr, 
a, 992—4, ©. 5256. Der obige Verlauf der Sache fcheint nad) den mehr: 
fach fic wiederfprechenden und überaus dürftigen Angaben der Annaliften wenig- 
ſtens der. wahrfeheinliche. 

13) Annal. Tigern. a. 998, ©. 2685 Annal. Ulton. a. 997, 
©. 290; Annal. Inisfal. a. 981, ©.48, Cod. Bodl.; Annal. Inis- 
fal. a. 998, ©. 52—3, Cod. Dubl; Annal. Buell. a. 926, ©. 14; 
Annal. IV. Magistr. a, 9978, ©, 529 —31. 

14) Annal. Tigern. a. 999, ©. 268; Annal, Ulton. a. 998, 
©. 290-1; Annal, Inisfal, a. 982, S. 48-9, Cod. Bodl. u. a,, 999, 
©. 53, Cod. Dubl; Annal. IV. Magistr. ang. D. Die beiden Heer— 
züge werden übrigens in den Quellen zum Theil nicht gehörig, gefchieden. 
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dem Brian Geifeln, und noch in demfelben Jahre folgen fie ihm 
auf einem gegen Mälfehnall unternommenen Heerzuge; da gleich 
zeitig auch Ivar von Waterford ftirht, erfcheint fortan die Ruhe 
ziemlich befeftigt 15%). Da wir erfahren, daß Gormlait oder Korm- 
laus, die Wittwe ded Olaf kvaran und Mutter des Sigiryggr, 
eine Zeitlang mit König Brian verheirathet war 16), Tiegt die Ver— 
muthung nahe, daß diefe Verfchwägerung mit Sigtrygg die Urfache 
oder Wirkung jenes Vertrages geweſen fein möge; ficher ift jeden- 
falls, daß von jegt an mehrere Jahre lang Sigtryggr, welchem bie 
Nordifchen Quellen den Beinamen Silkiskegg, Seivenbart, beilegen, 
ungeftört und in gutem Einvernehmen mit feinem Etiefvater regiert, 
und daß eben jeßt die Herrfchaft der Nordleute in Irland die höchite 
Stufe ihres Glanzes erreichte. 

Ueber die religiöfen Zuftände Irlands während der legten Jahre 
des 10. Jahrhunderts erfahren wir nun aber gar Nichts. Aus dem 
Umftande, daß nicht mehr von dem Heidenthume der Nordifchen 
Heerhaufen gefprochen wird, daß ferner deren Führer in den engiten 
Beziehungen der Freundfchaft oder felbft der Verſchwägerung zu den 
Iriſchen Königshäufern ftehen, läßt fich indeſſen fchließen, daß im 
Ganzen das Chriſtenthum von ihnen bereitS angenommen war, 
während andererfeits einzelne Angaben, welche in unferem nächften 
Abſchnitte zu befprechen fein werden, nicht minder beftimmt zeigen, 
daß noch immer Meberrefte des Heidenthums fich behaupteten, ja daß 
fogar noch immer einzelne Rückfälle getaufter Männer ins Heiden- 
thum vorfommen Fonnten. 

$. 23. 
König Olafs Iugendfchichfale. 

Die abenteuerlichften Schickſale hatte König Dlaf, des Tryggvi 
Sohn und ein Urenfel Harald Harfagrs, in feiner. Jugend zu erfah- 
ren gehabt, wenn auch nur die Hälfte von Dem zu glauben ift, 
was ung feine Lebensbefchreiber über ihm zu erzählen wiffen. Olaf 





15) Annal. Tigern. a. 1000, ©. 269; Annal. Ulton. a. 999, 
©. 292; Annal, Inisfal. a. 982, ©. 49, Cod. Bodl. u. a. 999—1000, 
©. 53, Cod. Dubl.; Annal. IV. Magistr. a. 999, ©. 532. 

16) Njala S. c. 155, ©. 268; Annal. Tigern. a. 1030, ©. 282; 
vergl. Annal. Inisfal. a. 1030, ©. 72, Cod. Dubl. und Annal. IV. 
Magistr. a. 1030, ©. 580. 


König Olafs Jugendſchickſale. 265 


war noch im Mutterleibe, als ſein Vater, ſei es nun von den nach 
feinem Reiche ſtrebenden Söhnen des Eirikr blodöx, oder auch von 
feinen eigenen des Drudes überdrüßigen Bauern erfchlagen wurde ?). 
Auf der Flucht vor den Feinden feines Vaters geboren, mußte der 
Knabe deren Nachftellungen durch eine befchwerliche und gefahrvolle 
Reife nach Schweden entzogen werden, und felbft hier wurden weder 
Lockungen noch Drohungen gefpart, um feine Auslieferung zu erreis 
chen ). Im Begriffe von Schweden aus nach Rußland hinüberzu> 
gehen, wo ein Bruder feiner Mutter bei dem Könige Valdamar 
Mladimir) in angefehenem Dienfte ftand, wird er von Seeräubern 
gefangen, von feiner Mutter getrennt, und nach Efthland als Sklave 
verfauft. Don feinem Oheime dort erfannt und losgefauft, wird er 
am Hofe König Waldemars erzogen; früh verfucht er fich mit 
Glück auf Heerfahrten, und leiftet dem Rußiſchen Könige die bedeu- 
tendften Dienfte. Da er fich deßungeachtet von Neidern und Ver— 
(äumdern verfolgt fieht, geht ev indefien fpäter auf eigene Fauſt auf 
die Heerfahrt, und treibt ſich zunächft an den Ufern der Dftfee 
herum 3); nach einigen Berichten foll er hier mit Geira oder Geila, 
der Tochter des Wendenfönigs Burizleifr (Boleslaw) befannt geworden 
fein und fie geheirathet haben, ohne darum doch fein Kriegsleben 
aufzugeben 2). 





1) Vergl. oben, $. 16, Anm. 17, Nah Agrip, ce. 14, ©. 390 wäre 
Dlaf beim Tode feined Vaters bereit8 drei Sahre alt gewefen. 

2) Nady Agrip, ec. 14, ©. 390—1, u. Historia Norvegia, S. 13 
märe die Flucht zuerft nach den Orfneys, und erft von hier aus nad) Schweden 
gegangenz nad) anderen Sagen wird Hakon Jarl als Derjenige genannt, der im 
Auftrag der Königin Gunnhild dem Dlaf in Schweden nachgeftellt Habe! 

3) Wie die Sage, im beftimmteften Wiederfpruche mit allen chronologifchen 
Möglichkeiten, bei diefer Gelegenheit den Dlaf an der Schlacht am Danewirke 
Antheil nehmen läßt, wird im Anhange I. befprochen, zugleich aber auch die 
Entftehung diefes Irthumes erklärt werden. 

4) Das Bisherige nah Oddr, c.1—8, ©. 216—39, und zun Theil voll- 
ftändiger in Munchs Ausgabe, e. 1-6, S. 4-103 Heimskr. OlafsS$. Trygg- 
vasonar, c.1—7,8.187—94; c. 21—2, &. Sn c. 25—6, ©. 215—6; 
6.29, ©. 220 - 1; jüngere 01. S. Tr. c. 43—7, ©. 66-815 0.579, 
©. 96—1055 ce. 70, ©, 124—30; c. 73, S. 132—4; Fagrsk. $. 68-9; 
Agrip, 0.13—16, ©.390—2; Histor. Norveg. ©.13—4; Theodor. 
Mon. ce. 4u.7, bei Zangebef, V, S. 316-7. Bezüglich des Details der Jugend- 
gefhichte Olafs vergl. Übrigens ein für allemal Mund, I, 2, S. 20—4u.225—48; 
doch mag hier bemerkt werden, daß die drei zulegt genannten Quellen von Olafs 
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Schon in diefe Zeit folen nun Olafs erſte Berührungen mit 
dem Chriſtenthume fallen. Bon Jugend auf war derfelbe dem Gößen- 
dienfte und allem Opfercultus abgeneigt gewefen; am Hofe König 
Waldemars, an welchem feine hohe Zukunft bereits im Voraus durch 
Weiffagungen verfündigt worden ward), und an welchem weife Leute 
die den Jüngling begleitenden Schußgeifter zu bemerken im Stande 
waren 6), hatte er dadurch fogar mannichfachen Anftoß gegeben 7). 





Heirath mit Geira Nichts wiffen, während die Jomsvikinza 8. 0.35, 5.99, 
derfelben ebenfalls gedenkt. 

5) Die alte Mutter Waldemars ſoll der Zukunft kundig geweſen ſein, und 
am Julfeſt jedesmal in des Königs Halle geweiſſagt haben; jetzt verkündigte 
fie: „Das ſehe ich, daß in dieſer Zeit in Norwegen ein Königsſohn geboren 
wird mit leuchtenden Schuß= und Glüdsgeiftern (med biortvm fylgiom ok 
hamingiom), und ein großes Licht ift über ihm; er wird hier in diefem Lande 
aufgezogen werden und dein Neich in mancher Weife ſtützen, und dann wird 
er nach feiner Heimath zurückkehren und dort ein gewaltiger und trefflicher König 
werden, und ex wird doch bald untergehen, und wenn er aus der Welt abbe- 
rufen ift, da fteht ihm weit größere Würde bevor, als daß ich davon fagen 
könnte, und tragt mich nun weg; und ich werde jest Nichts weiter jagen“. 
So Oddr, c.5, ©. 9, in Munchs Ausgabe; ähnlich der Tert der F. M. S., 
0.3, ©.223—4, und die jüngere O1. S. Tr. c. 46, ©. 76—77. Wenn die 
beiden letzteren Quellen die Weiffagungen der alten Königin auf deren phitons 
andi zurücführen, fo ift zu bemerken, daß diefer Ausdruck auch anderwärts als 
Bezeichnung des Geiftes der Weiffagung oder auch der Zauberei vorfommt, und 
zwar nicht nur in Nordifhen Quellen; vgl. Formali Snorr. Edd. c. 5, 
S. 14; porleifs p. Jarlaskalds, c.6, ©.1005 Saxo Grammat. I, 
35; aber au) Adam. Brem. III, c. 63, S. 361. Derſelbe ift dem alten 
Teftamente entnommen. 

6) Oddr, c.5, ©. 228—9: „In diefer Zeit waren in Rußland viele 
Weiffager, welche viele Dinge voraus wußtenz fie fagten vermöge ihrer Weis— 
fagung, dab in diefed Land gekommen feien die Glüdögeifter Chamingior) eines 
anfehnlichen und doch noch jungen Mannes, und nie hätten fie vorher die Schuß- 
geifter (fylgior) irgend eines Mannes fehöner oder glänzender gefehen, und das 
beftätigten fie mit vielen Worten, fie vermochten aber nicht zu exfennen, wo ex 
war. Aber fo gewaltiger Art fagten fie fei fein Glüc (hans hamingio), daf 
dad Licht, welches über ihm fihien, über ganz Rußland fich verbreitete, und 
weit herum in der öftlichen Welt“. Cbenfo jüngere O1. S. Tr. c, 57, 
Seite 96. 

7) Oddr, c.6, S. 232: „So fagen verfländige und Fundige Leute, dab 
Dlaf nie Götenbilder (scurdgod) verehrt habe, und er war dem jederzeit 
mit feftem Sinne entgegen. Und dod war er gewohnt den König häufig zum 
Tempel zu begleiten, aber nie trat er hinein; er ſtand da jedesmal heraußen 
vor der, Thür. Und einftmald ſprach der König mit ihm, und hieß ihn nicht jo 
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Später fol feine Verſchwägerung mit Boleslaw, der in Kaiſer Otto's 
Heer am Dannewirfe mitlämpfte, auch ihn zur Theilnahme am 
Kampfe beftimmt haben; jest vernahm er zum erftenmale die Predigt 
des Chriſtenthums, und fah zugleich das Wunderzeichen, mittelft 
deffen Poppo den König Harald von der Wahrheit feines Glaubend 
überzeugte. Beides wirkte mächtig auf fein Gemüth, wenn ev auch 
noch nicht die Taufe nehmen mochtes). Ungefähr derſelben Zeit ges 
hört Dlafs erfte Befanntichaft mit feinem nachmaligen Hoffaplane 
Dankbrand an, den wir fpäter als Miffionär in Norwegen und in 
Island thätig finden werden‘. Ein junger Sächfiicher Kleriker, zus 
gleich aber auch in ritterlichen Uebungen nicht unerfahren, hatte Dank— 
brand einen Schild zum Gefchenfe erhalten, welcher das Bild des 
Gekreuzigten im Felde zeigte. „Da aber König Dlaf den Schild 
fah, überlegte ex fich fleißig, was auf demfelben verzeichnet war, und 
wunderte ſich fehr Darüber; er fprach da zu Dankbrand: wen verehrt 
ihr Chriftenleute da, am Kreuze gepeinigt? Dankbrand antwortet: 
unfern Herrn Jeſum Ghriftum verehren wir, Der König fragte: 
was hat er verbrochen, daß er fo gepeinigt wurde? Danfbrand ers 





thun, denn e8 kann gefhehen, daß die Götter über dich erzürnt werden, und 
daß du die Blume deiner Jugend verlierft; ich wollte gerne, daß du dich vor 
ihnen demüthigteft, denn mix ift bange um dich, daß fie heftigen Born auf dich 
werfen, da doch bei dir fo viel auf dem Spiele fteht. Er antwortet: nimmer- 
mehr fürchte ih Götter, die weder Gehör Haben noch Geficht oder Verftand, 
und von denen ich einzufehen vermag, daß fie feine Vernunft Haben; daraus 
aber, Herr, vermag ich zu entnehmen, welcher Natur fie find, daß du mir jeder- 
zeit freundlichen Angefichtes erfcheinft, mit Ausnahme der Stunden, da du hier 
biſt und ihnen Opfer bringftz da aber fcheinft du mir jedesmal finfteren Ans 
ſehens, fowie du Bier bift. Und daraus entnehme ich, daß diefe Götter, welche 
du verehrt, über die Finfterniß vegieren müffen“. Ebenſo die jüngere Ol 
"Ss Tr 6.57, & 97-8. 

8) Jüngere 01. s. Tr. 0.73, ©. 133: „So wird von Olaf Trygguafon 
erzählt, daß er nie Gögenbilder verehrt Habe, und daß ihm deren ganzer Glaube 
ſehr widerwärtig gewefen fei; alle das aber, was er von dem Gotte der Hime 
mel und feinen Wunderzeichen erzählen hörte, gefiel ihm überaus wohl, am 
Meiften festen fich aber in feinem Sinne die Wahrzeichen Gottes feft, die er 
in Dänemark: gefehen hatte“. Die Jomsvikinga 8. c. 1-1, ©, 32-9, 
und ber ihr folgende interpolivte Tert de8 Oddr, c. 12, ©. 24853, feßen 
die Schlacht am Dannewirke erft in die Zeit, nachdem Olaf im Weſten bie 
Taufe empfangen Hatte, und Laffen ihn demnach bei diefer Gelegenheit bereit 
als guten Chriften auftreten. 

9) Jüngere Ol. S. Tr. c.74, ©, 134—5; Kristni S, c., 5, ©.28—30, 
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zählte ihm genau die Marter des Herrn und die Wunder des Kreus " 
368. Da feilte König Dlaf um den Schi, Dankbrand aber fchenfte 
ihm diefen. Der König ſprach: dieſes Geſchenk freut mich gar fehr, 
und wenn es die gefhieht, daß du meint Jemandes Schub oder 
Hilfe zu bebürfen, ſo komm zu mir und ich werde Dir dann den 
Schild lohnen: doch will ich, daß du vorerft einiges Silber von mir 
nehmeft. Danfbrand war hiemit zufrieden; der König ließ ihm da 
den Werth des Schildes auszahlen, und fie ſchieden in Freundſchaft.“ 
In wenig fpäterer Zeit fehen wir den Dlaf, obwohl noch immer un: 
getauft, in fchwerer Gefahr den Chriftengott um Hilfe anrufen, und 
diefe auch wirklich bei ihm finden !0), „Als er nach Dänemark kam, 
da gingen fie von ihren Schiffen und das Land aufwärts, und nah— 
men Strandhieb, wie es Sitte ift, und viel Vieh, und trieben es 
zum Strande1!), Die Bewohner des Landes fammelten fich, und 
verfolgten fie mit einer großen Schaar. Und als fie fich von einer 
großen und wohlbewaffneten Menfchenmenge verfolgt fahen, flohen 
fie nach ihren Schiffen. Weil fie aber weit landaufwärts gegangen 
waren, und jebt einen weiten Weg zu ihren Schiffen hatten, und 
ihre Feinde fomweit herangefommen waren, daß Nichts mehr zwifchen 
ihnen inmitten lag, da waren fie in einen kleinen Wald gefommen, 
und war doch nur wenig Gelegenheit ſich zu verbergen, deren fie 
fih hätten bedienen Fünnen. Sie gingen nun dahin, wo fie am 
Erften vom Walde einigermaßen überfchattet werden fonnten. Da 
fprach Dlaf: ich weiß, fagt er, daß der ein mächtiger Gott ift, Der 
die Himmel vegiert, und ich habe gehört, daß ex ein Siegeszeichen 
führt 12), das viele Kraft befißt, und es heißt Diefes das Kreuz. 
Rufen wir nun ihn felber an, daß er uns befreie, und fallen wir 
Alle zur Erde, und demüthigen ung felbft! Nehmen wir zwei Xefte 
und legen fie ind Kreuz über uns; thut nun Alle, wie ihr mich 





10) Oddr, c. 9, ©.239—40; ähnlich die jüngere 01. 8. Tr. ce. 75, 
©. 135—7; ohne des ſchützenden Kreuzzeichend zu gedenken, läbt Theodor. 
Mon. c.7, ©. 317 den Dlaf einfach die Annahme der Taufe geloben. Siehe 
auch jüngere O1. 8. Tr. c.213, ©,184, wo auf den Vorgang Bezug ges 
nommen wird. 

11) Strandhögg, Strandhieb, heißt bekanntlich das Nauben von Vieh, 
wie folches bei Bikingern behufs der Verproviantivung ihrer Schiffe üblich war. 

12) Sigrmark; der Ausdruck, obwohl öfter für das Kreuzeszeichen ge— 
braucht, fcheint dem Seidenthume anzugehören, wie ssigrblot, sigrgjöf, u. dgl. 
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thun ſeht. Und ſo thaten ſie, legten ſich nieder, und nahmen zwei 
Aeſte und legten ſie in Kreuzgeſtalt über ſich. Ihre Feinde aber 
kamen nun mit Ungeſtümm und Geſchrei zum Walde, und glaubten 
ſie fangen zu können, weil ſie ſie noch kurz zuvor geſehen hatten. 
Und nun liefen fie über dieſelben hin, und traten fie unter ihre Füße, 
und fanden ſie nicht; fo fchüste fie das Kreugzeichen mit Hilfe des 
Herrn Jeſu Ehrifts, daß fte von ihren Feinden nicht gefehen wurden, 
und waren vorher fchon faft in deren Hände gerathen; da Tehrten 
Jene mit großer VBerwunderung um. Und als Dlaf und die Sei- 
nigen dieß fahen, da fpringen fie auf, und fuchen ihre Schiffe zu 
erreichen, Und dieß fehen ihre Feinde, und verfolgen fie nun zum 
zweitenmale. Und da war fein anderer Ausweg, als daß fie fich 
auf flachem Felde niederlegten. Und nichtsdeftoweniger wurde ihnen 
durch Gottes Hilfe geholfen, denn als fie auf dem flachen Felde 
dalagen, gefchah die wunderbare Sache, daß die, welche fie zu fuchen 
gingen, fie nicht fahen, und fie fuchten aus, wie fie nur am Beſten 
zu thun wußten, und fanden fie doch nicht; da Fehrten fie nochmals 
um, mit feiner Ehre und feinem Siege. Und fo befreite das heilige 
Kreuz den Dlaf aus der Gefahr, ebenfogut auf flachem Felde, wie 
im dien Walde. Dann fuhr Dlaf zu feinen Schiffen, und fie danften 
Gott für ihr Entkommen.“ — Man fteht, fchon jeßt war Dlaf nach 
diefen Berichten auf den Glauben aufmerffam geworden, und nicht 
abgeneigt, fih ihm zu befreunden; der Werth, den er auf Dankbrands 
Schild legt, zeigt, daß er bereits an die Macht des Chriftengottes 
glaubt, und defien Schuß durch die Annahme feines Zeichens fich 
zu fichern fucht, freilich ohne daß er darum fich dem Chriftenthum 
ganz hinzugeben und dem Heidenthume vollig zu entjagen für nöthig 
gefunden hätte: genau diefelbe Auffafjung liegt dem abergläubifchen 
Vertrauen zu Grunde, mit welchem er auf das ganz äußerliche Kreu— 
zeszeichen hinfieht. 

Nach einigen Berichten foll aber Dlaf nach dem frühzeitigen 
Tode feiner Wendifchen Frau nochmals nach Rußland zurüdgegangen 
fein, und hier einen beveutfamen Traum gehabt haben, der ihn noch 
näher zum chriftlichen Glauben binzog 13). „Eines Tags hatte ex 





13) Oddr, c. 9—10, ©, 239—43, und in Mundy8 Ausgabe, c. 6-8, 
©. 10-25 jüngere O1. S. Tr ec. 75—6, ©. 135—42; auf dem. Wege nad 
Rußland foll das oben erzählte Kreuzeswunder fich begeben haben. Alle anderen 
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da ein merfwürdiges Geſicht: es zeigte fich ihm ein großer Stein, 
und er glaubte weit an diefem hinaufzufteigen, bis er endlich ganz 
auf defien Spige gelangte; er glaubte da in die Luft erhoben zu fein 
bis über die Wolfen; und als er feine Augen erhob, da fah er fchöne 
und herrliche Sande, und ftrahlende Leute, welche diefe Lande be— 
wohnten; ba fpürte er auch einen füßen Duft, und allerhand fchöne 
Blumen, und es fchien ihm da mehr Vracht zu fein, als er feine 
Gedanken faſſen könnte zu erzählen. Da börte er eine Stimme mit 
fih veden; höre du, du Haft Anlage zu einem guten Menfchen, weil 
du die Gögen nie verehrt und ihnen feinen Dienft geleiftet haft; 
vielmehr haft du fie verunehrt, und darum werden deine Werke zum 
Guten und Förberlichen ſich mehren; aber doch fehlt dir noch viel 
dazu, daß du an diefe Orte fommen fönnteft, oder gewürdiget wür— 
deft ewig hier zu leben, weil du deinen Schöpfer nicht Fennft, und 
nicht weißt, wer der wahre Gott if. Und nachdem er dieß gehört 
hatte, da erfchrad er gewaltig und fprach fo; wer bift du, Herr, an 
den ich glauben fol? Die Stimme antwortet: fahr” du nach Grie- 
chenland, und dort wird man Dir den Namen des Heren deines 
Gottes befannt geben 14); und wenn du feine Gebote beobachteft, 
wirft du das ewige Leben und die Seligfeit erlangen, und wenn du 
erft vecht glaubft, da wirft du viele Andere vom Irrthume weg zur 
Rettung führen; denn Gott hat dich beftimmt, ihm viele Völker zu 
Handen zu bringen. Und als er dieß gefehen und gehört hatte, da 
wollte er von dem Steine herabfteigen, und als er von oben herunter 
fam, fah er fürchterliche Orte, voller Flammen und Qualen 15), und 
dabei hörte er Hägliched Weinen, und mancherlei andere fchredliche 
Dinge; und da glaubte er viele Leute zu erfennen, welche an Gögen 
geglaubt hatten, Befreundete ſowohl als Häuptlinge, und er bemerkte, 





Quellen wiffen übrigens von einer Rückkehr Olafs in diefed Land und von feiner 
Thätigkeit fir deffen Belehrung Nichts. 

14) Man bemerfe die Nachahmung von dem Apoftelgefh. 9, 6 von Paulus 
Erzählten. 

15) Es darf nicht überfehen werden, daß die Hölle hier bereits als eine 
feurige erfheint, während fie nach Germanifcher Vorftellung als ein kalter, 
feuchter, neblichter Dit gedacht wurde; vgl. 3. Grimm, D. M. 764 —5, und 
Dietrich, die deutihe WafferHölle, in Haupts Zeitfchrift, IX, 175— 86. Wir 
haben es alfo hier mit einer Ficchlichen Legende, wicht mit einer Germanifchen 
Sage zu thun. 
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daß dieſe Qual bereitet warte auf König Waldemar und ſeine Kö— 
nigin. Dieß ergriff ihn ſtark, ſo daß er als er erwachte ganz in 
Thränen ſchwamm, und er erwachte mit großer Angſt“. Eilends 
geht Olaf nunmehr nach Griechenland, und läßt ſich dort in der 
neuen Lehre unterrichten; von einem Biſchofe Namens Paul erhält 
er die Bezeichnung mit dem Kreuze, während er die Taufe ſelbſt 
aus ung nicht angegebenen Gründen noch nicht empfängt 16). Auf 
feine Bitte begleitet ihn der Biſchof nach Rußland zurück, und nach 
manchen Schwierigfeiten gelingt e8 ihnen beiden, den König, Die 
Königin und das ganze Volk dafeldjt zur Annahme des Glaubens 
zu bewegen. Kaum aber war dieſer Erfolg gewonnen, fo verließ 
Dlaf wiederum das Land, dießmal um nicht mehr dahin zurüdzu- 
fehren. 

Sept nahm Dlaf fein früheres Abentheurerleben wieder auf, und 





16) Die ältere Dlafsfage läßt den Dlaf ausdrücklich die Taufe verlangen, 
ohne zu fagen, warum der Bifchof ihm nicht diefe fondern nur die prima signatio 
ertheilt. Die jüngere Sage fucht ihrerfeit3 das Anftößige, dad in dem Auftreten 
eines Ungetauften als Miſſionär und in der ganzen angeblichen Wirkfamfeit 
Olafs in Rußland liegt, theild durch die Verweifung auf ähnliche Vorgänge der 
älteren Zeit, theild durch die Berufung auf eine fchriftliche Quelle zu befeitigen ; 
die letzteren Worte lauten: „Diefe Dinge, weldye jebt gefagt wurden über die 
Verkündung des Chriftenthums in Rußland durch Dlaf Tryggvaſon, find nicht 
unglaubhaft, denn ein treffliches und wahrhaftiges Buch, welches imago mundi 
heißt, jagt klar heraus, daß diefe Völfer, welche fo heißen: Rusci, Polavi, 
Ungarii in den Tagen desjenigen Otto's befehrt wurden, welcher der dritte 
Kaifer war diefeg Namens. Einige Bücher fagen, daß Kaifer Otto mit feinem 
Heere gen DOften gezogen fei, und dort weitum das Volk zum Chriftenthum 
gezwungen habe, und mir ihm Dlaf Tryggvafon“. Offenbar ift unter dem ange- 
führten Werfe de8 Honorius Augustodunensis Imago mundi 
gemeint, welche zu Anfang des 12. Jahrhunderts verfaßt und alsbald in zahle 
reichen 988. verbreitet wurde; hier heißt es aber am Schluffe des dritten Buches, 
zunächſt von Otto IL. : Otto filius superioris (regnauit) annos 18. Rodicker 
(Nothgerus) Abbas claret, Hainrich dux bauariae (regnauit) annos 23, 
menses 5. Babemberc construitur. Russi (Ruzi) et poloni (polani) et 
vngari (vngary) facti sunt christiani. Conradus etc. (Mundi Synopsis, 
sine de imagine, mundi, libri Tres, ab Honorio Solitario Augustudu- 
nense ante annos 460 scripti; Spirae, 1583, ©. 183, vergl. mit zwei ältes 
ven Drucken s. a., welche auf hiefiger Staatsbibliothek als Inc. fol. s. a, 255/, 
und 335/g bezeichnet find). Man fieht, der Isländer hat den als dux Bava- 
tiae bezeichneten Heinrich IT. nicht als Kaifer mitgerechnet, und fomit die unter 
feine Regierung gejegte Bekehrung der Nuffen, Polen und Ungarn noch dem 
nächftoorhergehenden Otto III. beigelegt! 
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trieb fich, plündernd und kämpfend, abwechfelnd an den Dänifchen, 
Deutfchen, Franzöfifhen und Britifhen Küften herum; mancherlei 
bei dieſer Gelegenheit verübte Heldenthaten wilfen ihm die Lieder 
feiner Sfalden nachzurühmen 17). Eines Tages hört er auf den 
Scilly-Inſeln (Syllingar) von einem der Zufunft fundigen Ein- 
fiedler; nachdem er deſſen Kunft an einem der Seinigen verfucht 
hatte, läßt er fich von ihm fein eigenes Schidfal weiffagen, und 
verjpricht, weil die für die nächite Zeit gemachten Prophezeiungen fich 
alsbald erfüllen, fofort auch die ihm weiterhin verfündete Taufe zu 
nehmen 18). In der That begibt er fich nach einem benachbarten 
Klofter, deffen Abt, feine Ankunft ahnend, ihm in feierlicher Pro- 
ceffton entgegengieht; von diefem empfängt er mit allen den Seinigen 
die Taufe und den nöthigen Unterricht im chriftlichen Glauben, und 
jegt wird ihm zugleich feine zufünftige Herrfchaft über Norwegen ges 
weiffagt 19). Die nächften Jahre nach dem Empfange der Taufe 
fegt indefien Dlaf feine Heerzüge in England und Irland fort; nach 
einigen Nachrichten foll er um dieſe Zeit mit der Gyda, einer Schwer 
fter des Königs Olaf kvaran von Irland und Wittwe eines Eng- 
lifchen Sarls, fich verheirathet haben 20). 





17T) Das Folgende nad) Oddr, c. 11—4, ©. 243—57, und ohne Inter» 
polation in Munchs Ausgabe, c. 9-10, ©.12—15;5 Heimskr. Ol. S. Tr. 
c.30—5, ©. 221—7; jüngere 01.8.Tr. c. 77—82, ©. 142—52; Fagrsk. 
8.69; Agrip. 0.16, ©.392—3; Histor, Norveg. ©, 145 Theodor. 
Mon. c.7, ©. 317. 

18) Sp Snorri und die jüngere Sage, fowie Agrip und die Hist. Norv.; 
dagegen wiffen Oddr, Theodor. Monachus und die Fagrskinna Nichts von 
der Begegnung mit dem Eremiten. Die Verfuhung desfelben ift übrigens die 
in den Sagen gewöhnliche; Olafs Dienfimann muß fi für den König aus— 
geben, vermag aber den Wundermann nicht zu täufchen, u. f. w. 

19) So Odd und die jüngere Sage; kürzer und ohne jener Begegnung mit 
dem Abte zu erwähnen erzählen Olaf8 Taufe auf den Syllingar Snorri, Agrip, 
Histor. Norv., Fagrskinna und der Mönch Theodorich, welcher legtere indeffen 
einen Abt Bernhard als den nennt, welcher die Taufe vollzogen habe. Die 
Kristni S. c.5, ©.30, und die Islenzkir Annalar, a. 992 gedenken 
ebenfall8 nur ganz kurz der Thatfache; die JomsvikingaS. c. 10, S, 32, 
laßt ihn in Irland getauft fein. 

20) Sp nad) Odd, Snorri, der jüngeren Sage und der Fagrskinna. Daß 
der Tert Odds, welchen die F. M. S. geben, nad) der Jomsvinkinga S. erſt in 
diefe Zeit die Schlacht am Dannewirke einfchiebt, wurde bereit8 bemerkt; eigen- 
thümlich ift demfelben Verfaffer, und zwar nach beiden Necenfionen, aber auch 
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Man ſieht auf den erſten Blick, daß dieſe Darſtellung der frühe— 
ren Schickſale König Olafs in gar manchen Punkten ſagen- oder 
legendenhaft ausgeſchmückt iſt; dabei zeigen die mehrfachen Abwei- 
Hungen in den Berichten der verfchiedenen Quellen, daß fchon früh 
eine Mehrheit fich wivderfprechender Sagen im Norden über denfelben 
umlief, und die Darftellung der jüngeren Sage verräth wiederholt 
geradezu das Beitreben, verfchiedenartige Berichte nothdürftig zu einem 
Ganzen zu vereinigen. Die Skaldenverfe, auf welche die Sagen fich 
berufen, sprechen in der That lediglih von den verfchiedenen Heer— 
fahrten Olafs an den Küften der Oft: und Nordfee, und erwähnen 
höchftens noch feiner Erziehung in Rußland; bezüglich aller übrigen 
Umftände müffen wir uns aber um fo ungläubiger verhalten, als 
wenigſtens bei einzelnen Angaben der Sagen deren fpätere Entftehung 
und abjolute Unvereinbarfeit mit gefchichtlich feftftehenden That— 
fachen fich darthun läßt. Prüft man die einzelnen Punkte in dem 
Berichte der Sagen, fo ergibt ſich zunächft, daß Dlafs Anwefenheit 
in Rußland, und deffen frühes Ausfahren auf Heerzüge von da aus 
durch Die Lieder gleichzeitiger oder doch nur wenig jüngerer Dichter 
beftätigt wird 21); alle übrigen Nachrichten dagegen über die Art, wie 
derfelbe dahin Fam, wie er mit König Valdemar in Beziehungen 
trat, und dergleichen entbehren einer derartigen Beftätigung. An und 
für ſich hat indeſſen die Erzählung der Sagen von der guten Auf— 
nahme Dlafs in Rußland nichts Unglaubhaftes. Man weiß, daß 
jedenfalls feit der Mitte des 9. Jahrhunderts in diefem Lande eine 
Reihe Sfandinavifcher Reiche geftiftet war, und daß mindeftens in 
den legten Decennien des 10. Jahrhunderts hier fowohl als in Kon- 
ftantinopel Nordifche Soldtruppen unter dem Namen der Väringjar 
dienten 22); der weitaus größere Theil diefer Einwanderer und Söld- 





die Nachricht, daß Olaf mit einem Jarle Sigurd von Northumberland zu ger 
meinfamen Heerzügen fich verbunden habe. 

21) Qgl. Heimskr. c. 21, ©, 211—3 und c. 22, S.214; jüngere 
Sage, ec. 58, ©. 100—1; Fagrsk. $. 69; Olafsdrapa, Str. 3 in 
Munch und Unger, Oldnorsk Läsebog, S. 121. 

22) Vgl. Mund), I, 1, ©. 288— 92, und 2, ©. 78—85; Strinnholm, 
Svenska folkets historia, II, &, 309— 42; Karamfin, Geſchichte des Rufſfi— 
{chen Reiches, nad) der zweiten Driginalausgabe überfest, Bd. I (Riga, 1820), 
" dgl, m. Vergl. auch bereitd oben, $. 18, Anm. 21 und 26, fowie $. 19, 
Anm. 46—8. 
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ner mußte freilich aus dem zunächſt gelegenen Schweden herftammen, 
aber auch Norweger und fogar Jsländer fchlugen mitunter die glei- 
hen Wege ein, und recht wohl mochte darım Dlafs Mutterbruder 
eine angefehene Stellung am Königshofe einnehmen, und feinem 
Neffen einen freumdlichen Empfang fichern. Wir finden ferner in 
der That einen Großfürften Wladimir in den Jahren 973—1014 in 
Rußland herrfchend, mit Ausnahme einer in die Jahre 977— 80 
fallenden dreijährigen Landflüchtigfeit, welche er zur Sammlung Nor- 
difcher Söldner benutzte 3), umd daß derfelbe bereits zur Zeit der 
Geburt Dlafs als vegierend gedacht wird 4), kann natürlich als ein 
erheblicher Verftoß um jo weniger bezeichnet werden, als es fich dabei 
nur um einen ganz beiläufig erzählten legendenhaften Zug handelt. — 
Die Heerzüge Dlafd an den Küften der Ditfee, und insbefondere 
auch in den Wendifchen Landen, find wieder durch Sfaldenlieder 
hinreichend bezeugt; feiner Heirath aber gedenfen dieſe nicht, und 
jedenfalls Eonnte feine Frau nicht eine Tochter des erft im Jahre 992 
auf den Thron gelangenden Boleslaw von Polen fein 3), aber Munch 
hat bereits darauf aufmerffam gemacht, daß Bolesla überhaupt in 
den Nordifchen Duellen fehr häufig mit feinem Water Mieczyſlaw 
verwechfelt wird 26). Daß ferner Diaf an dem Kampfe gegen König 
Harald und Hakon Jarl am Dannewirke feinen Antheil nehmen 
konnte, ift bereits mehrfach ausgefprochen worden, und Die betreffende 
Angabe der Sagen beruht nur auf falfcher Deutung und Benügung 
der Worte eines alten Liedes; die Rückkehr desfelben nach Rußland 
endlich läßt fich höchftens darin bezeugt finden, daß ein Lied aus der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts den Dlaf von dort aus nad) 
den Weftlanden gehen läßt, und jedenfalls widerfpricht, was über 
feine Mifftonsthätigfeit im Dften erzählt wird, durchaus den be— 
glaubigten Angaben der Gefchichte. Bereits im der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts fehen wir einzelne Fortſchritte des Chriſtenthums 
unter den Rufen gemacht, und um das Jahr 955 hatte fogar bes 
reits die Großfürftin Olga die Taufe empfangen 7); um das Jahr 





23) Karamfin, I, S.158 u. folg. 

24) Oben, Anm. 5. 

25) Oben, $. 21, Anm. 32, 

26) Mund), I, 2, ©. 96, Anm, ©.125, Anm, 2, ©. 237, S. 310 u, öfter. 
27) Karamfin, I, 96-8, 136—9, 
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960 erbat ſich eine Ruſſiſche Geſandtſchaft auch ſchon vom Deutſchen 
Könige Miſſionäre, freilich nur mit halbem Ernſte und ohne daß 
die abgeſandten Prieſter Etwas erreicht hätten 28): im Jahre 988 
endlich nahm der Großfürſt Wladimir ſelbſt gelegentlich ſeiner Ver— 
heirathung mit der oſtrömiſchen Kaiſertochter Anna die Taufe, und 
mit ihm ſein Volk?9). Von einer Betheiligung, oder gar von einem 
vorwiegenden Einfluffe des Norwegifchen Heerfönigs auf die Ber 
fehrung Rußlands kann hiernach nicht die Rede fein; offenbar hat 
vielmehr nur die Gleichzeitigfeit der Taufe Waldemars mit den Heer- 
fahrten Dlafs in Verbindung mit dem früheren Aufenthalte diefes 
legteren in Rußland der Legende Veranlafjung gegeben, ihrem Helden 
das Verdienſt jenes Erfolges beizulegen, und die Berufung der jün- 
geren Dlafsfage auf die ungenauen und von ihr überdieß mißver- 
ftandenen Angaben der Imago mundi ift nur geeignet die Leichtfertigfeit 
jener Combination in ein helleres Licht zu fegen. — So befchränft 
ſich demnach, was ſich durch ftreng gefchichtliche Quellen über Dlafs 
frühere Jugendgefchichte erweifen läßt, auf die Thatfache, daß er in 
Rußland aufwuchs und von hier aus mannigfache Heerfahrten, zus 
mal auch nach dem Wendenlande unternahm; manche Angaben der 
Sagen laffen fich geradezu als ungefchichtlich erweifen, wie nament« 
lich des Königs Theilnahme an der Schlacht am Dannewirfe und 
defien Einfluß auf die Bekehrung Rußlands, bei andern muß wenig: 
ſtens dahingeftellt bleiben, wie viel oder wie wenig gefchichtliche Wahr- 
heit denfelben zu Grunde liegt. Da inzwifchen in Rußland fowohl 
als in den Wendifchen Landen zu der Zeit, in welche Dlafs Auf- 
enthalt daſelbſt fällt, das Chriftenthum bereits befannt, wenn auch 
nicht zu voller Herrichaft gelangt war, da ferner in dem leßteren 
Lande in der That Gelegenheit genug geboten war zu Berührungen 
mit dem Deutfchen Klerus, jo mag die Sage im Ganzen Necht 
haben, wenn fie bereits jegt den König in einige Beziehungen zur 
Kirche treten, wenn fie ihn bereits jet auf diefe aufmerffam und 
ihr geneigt werden läßt: felbft die Kreuzbezeichnung mochte Olaf wie 





28) Contin. Reginonis, a. 959—62, und 966 (Perk, I, 6245, 
und 628); Annal. Hildesheim., Quedlinburg. und Lamberti, 
a. 960 (ebenda, V, 60—1);5 vgl. auch Karamfin, I, 346—7. 

29) Saramfin, I, 168—77, 

18* 
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ſo mancher andere Heerführer bereits genommen haben, ohne doch 
noch zum Empfange der Taufe ſich entſchließen zu können. 

Eine weit entſchiedenere Stütze finden num aber die Berichte 
der Sagen über des Königs Heerfahrten im Weften und defien an 
diefe fich fnüpfende Bekehrung in ftreng verläffigen Quellen, Nicht 
nur gedenfen die alten Lieder übereinftimmend feiner Kriegszüge in 
Sachſen, Friesland und Flandern, in England, Schottland, Irland, 
Man, Britenland, Cumberland und den Hebriden, fondern auch Eng- 
liſche Duellen unterftügen gerade in der für ung wichtigften Ber 
ziehung die Nordiſchen Nachrichten. Es wurde bereits bemerkt 30), 
daß vom Jahre 988 an wiederholter Heerzüge Nordifcher Schaaren 
in den Englifchen Chronifen gedacht, und daß als deren Führer neben 
Swegen, d. h. dem flüchtigen Dänenfönige Svein, ein König Unlaf, 
Anelaf oder Anlaf, d.h. Dlaf genannt wird, in welchem ſich unfer 
Dlaf Tryggvaſon nicht verfennen läßt. Es wird aber erzählt, wie 
im Jahre 991 Gypeswic, d. h. Ipswich, geplündert, und bei Mäl- 
dun eine Schlacht gefchlagen wird, in welcher der Ealdorman Briht- 
nod fällt; wie dann im Jahre 993 Bebbanburuh, d.h. Bamborough, 
genommen, und im folgenden Jahre mit Mühe London gegen Dlaf 
und Svein vertheidigt wird; wie endlich, nachdem Aehnliches bereits 
drei Jahre früher gefchehen war, im Jahre 994 mit ſchweren Geld- 
fummen der Frieden erfauft wurde, und wie gelegentlich dieſes Frie— 
dengfchluffes König Aedelred bei der Firmelung eben jenes Olaf 
Pathenftelle vertritt 31). Die Urkunde über diefen Friedensſchluß ift 





30) Oben, $. 21, Anm. 42, u. ſ. w. 

31) Chron. Anglosax. a. 991—4, S.400—3; eine Hs. diejer Quelle 
zieht, was die anderen auf vier Sahre vertheilen, in die beiden Sahre 992—3 
zufammen, ohne doc fonft wefentlich abzuweichen. Vgl. jener Florent. 
Wigorn. Chronicon, a. 991—4, ©. 580—?2; Henr. Huntendun, 
Histor. Anglor. V, ©.749. Die hieher gehörige Stelle Iautet aber zum 
Jahre 994: „Und da Fam das ganze Heer nad) Samton, und fie nahmen da 
ihr Winterquartier, und fie wurden da aus dem ganzen Weftfächfifchen Reiche 
verprodiantirt, und man gab ihnen 16,000 Pfund Golded. Da ſandte der König 
nad, König Anlaf den Bifhof Aelfeah und den Ealdorman Aedelweard, und 
man gab einftweilen Geiſeln zu den Schiffen; und fie geleiteten den Anlaf mit 
großer Feierlichfeit zum Könige nad) Andover. Lind der König Aedelred empfing 
ihn aus den Händen des Bifchofs, und befchenkte ihm Königlich. Und Anlaf 
verhieß ihm da, wie er es auch leiftete, Daß er nie mehr das ‚Englifhe Volk 
mit Unfrieden heimfuchen wolle.” Kürzer jagt die andere 88, zum Jahre 993; 
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erhalten32); neben Anlaf führt fie als mitabſchließend nicht nur einen 
fonft nicht befannten Guömund Stegitan sunu, fondern auch einen 
Justin auf, in welchem ohne Schwierigfeit Dlafs fpäter noch zu 
nennender Mutterbruder Josteinn zu erfennen ift. Theils der Um— 
ftand, daß in diefem Friedensinftrumente Sveins Name nicht genannt 
ift, theil8 die weitere Thatfache, daß in demfelben Dlaf mit feinen 
Genoffen fich ausdrüdlich verpflichtet, dem Englifchen Könige gegen 
andere Nordifche Heerleute Kriegshilfe zu leiften, endlich auch der 
gründliche Haß, mit welchem Svein den Dlaf fpäter verfolgt, zeigt 
deutlich genug, daß der Norwegifche König auf Koften feines bis— 
herigen Heergefellen feinen Separatfrieden machte; vielleicht waren 
e8 aber gerade religiöſe Verhältniffe, welche denfelben hiezu beftimmten, 
Wenn nämlich die Nordifchen Sagen den Dlaf auf den Scilly-Infeln 
die Taufe empfangen laffen, und dieſe Thatfache in das Jahr 993 
verlegen 33), und wenn andererfeits die Englifchen Chroniften, hiemit 
trefflich übereinftimmend, denfelben im Jahre 994 firmeln laffen, 
während Svein damals noch vecht wohl ein eifriger Heide geweſen 
fein mag, fo liegt der Schluß nahe genug, daß der Uebertritt Olafs 
von Sein zu dem Englifchen Könige eben mit feinem Uebertritte 
vom Heidenthume zum Chriftentyum in Zuſammenhang geftanden 
haben werde. Jedenfalls aber ift durch die Uebereinftimmung der 
Englifchen Berichte mit den Angaben der Nordifchen Sagen der für 
ung wichtigfte Punkt in des Königs Jugendgefchichte, deffen Taufe 
nämlich in England, als eine unumftößlich feftftehende Thatfache er— 





„Und man machte nachher Frieden mit ihnen, und der König empfing ihn fos 
dann aus den Händen des Biſchofs, zufolge der Lehre des Biſchofs Sirie von 
Kent, und Aelfeah von Wincheſter.“ Jedem Zweifel über die Bedeutung des 
„Empfangens aus des Biſchofs Sand“ machen aber die Worte des Florenz ein 
Ende: quem rex honorifice suscepit, confirmari ab episcopo fecit, sibi 
in filium adoptavitz den letteren Ausdruck, der fi) aus dem Agſ. godsunu, 
Sottfohn, d. h. Pathe erklärt, hätte Mund) nicht auf eine wirkliche Adoption 
beziehen follen. Willielmus Malmesburiensis, de gestisregum 
Anglorum, Il, c. 10, S. 63 läßt irrig den Olaf jest die Taufe empfangen. 

32) Sn den Ancient laws and institutes of England unter Aethelreds 
Geſetzen ald Nummer II. gedruckt. 

33) Ueber die Chronologie vergleiche unferen Anhang I. Das Ungel- 
fähfifhe Gedicht auf die zwei Sahre früher gefhlagene Schlacht bei Mal» 
don bezeichnet die Nordifchen Krieger noch als Heiden; Thorpe, —— 
Anglosaxonica, ©. 133 und 137, zweiter Ausgabe. — 
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wiefen, ohne daß man fich durch des Magifter Adam verwirrte 
Angaben über Olafs Taufe irgendwie beirren laffen dürfte 34); zeigt 
fich diefer doch auch fonft in der Norwegifchen Gefchichte nichte- 
weniger als gut bewandert, und läßt derfelbe Doch gerade hier feine 
Hamburgifhe Eiferfucht auf die erfolgreiche Miſſionsthätigkeit des 
Englifhen Klerus im Norden deutlich genug durchblicken! Vielleicht 
hing mit dem Uebertritte Olafs, wie dieß in fo vielen Fällen vor— 
fam, auch deffen Heirat) mit der Northumbrifchen Gysa zufammen; 
jedenfalls läßt fich diefe feine Ehe nicht bezweifeln, da fpäter ein 
aus derfelben entjprofiener Sohn auftaucht und Anfprüche auf den 
Norwegifhen Thron erhebt 35); nur konnte Gyda nicht wohl eine 
Schwefter des Olaf kvaran fein, der im Jahre 980 hochbetagt ges 
ftorben war, und feinenfalls Eonnte deren Gemahl bei diefem Letzteren 
fich mehr aufgehalten haben. Kurze Zeit nach feiner Befehrung machte 
fich aber Olaf auf nach Norwegen, um das ihm vorenthaltene Erbe 
feiner Väter heimzufordern, und damit beginnt fofort deſſen Bedeut- 
famfeit für des Nordens Befehrung. 


$. 24. 
König Olafs Chronbefteigung. 

In Norwegen hatte inzwifchen Hafon Jarl den höchften Gipfel 
feiner Macht erreicht. Beim Volke beliebt um feines Eifers willen 
für den alten Götterglauben und wegen der Fruchtbarkeit feiner Res 
gierungsjahre, welche man biemit in Verbindung brachte, von der 
Dienftpflicht gegen Dänemark durch feinen Abfall nach der Schlacht 
am Dannewirfe befreit, hatte Hakon nicht nur einem Angriffe des 
Dänenfönigs felbft erfolgreichen Wiverftand geleiftet, fondern auch im 
Kampfe mit den gefeiertften Helden feiner Zeit, ven Jomsvikingern, 





34) Adam. Brem. Il, c. 34, ©.319 heißt e8, Olaf jei von Miffionären 
der Hamburgifhen Kirche in Norwegen felbft getauft worden; c. 35, ebenda 
wird bemerkt, daß ex nach anderen Nachrichten von Englifchen Geiftlichen, welche 
ben Glauben daſelbſt geprediget Hätten, befehrt worden fei, und IV, c. 33, 
©. 383 wird geradezu der Englifche Biſchof Sohannes als derjenige genannt, 
welcher den König getauft Habe, Webrigens berichtigt fhon ein fehr alter Zus 
fa& zu der erften Stelle diefelbe dahin, daß Dlaf, aus feiner Heimath vertrieben, 
in England den Glauben angenommen habe, und bringt damit der obigen Dar- 
ftellung eine weitere Beftätigung. 

35) Siehe den folgenden Abſchnitt. 
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obgeſiegt . Die Schwächung Dänemarks durch die Zerwürfniffe 
zivifchen König Harald und Sein, dann auch durch den Kampf mit 
Schweden fcheint Hakon benüst zu haben, um fich auch die fühlichen 
Landſchaften von Norwegen anzueignen, welche bisher noch unter 
Dänifcher Hoheit geftanden hatten; Raumariki und Vingulmörk hatte 
ohnehin fein eigener Sohn Eirikr als Dänifches Lehen empfangen 
gehabt, und in der Schlacht gegen die Jomsvifinger an der Geite 
feines Vaters ftreitend, war ex entfchieden von Dänemark abgefallen, 
— Haraldr gränzki, der Unterfönig von Vestfold und Gränland, 
war im Jahre 994 oder 995 von der übermüthigen Sigriör storrada, 
um deren Hand er fich zu freien erfühnte, in feiner Herberge ver— 
brannt worden 2), und da feine ſchwangere Wittwe fofort zu ihrem 
Vater nach den Hochlanden floh, läßt fich vermuthen, daß der Jarl 
auch hier die Gelegenheit benüßte zuzugreifen. Nur die Hochlande 
feinen in einer wenigftens formellen Abhängigkeit von dem Schwer 
difch-Dänifchen Könige Eirif geblieben zu fein. — Im Gefühle feiner 
Macht und Sicherheit hatte nun aber der Jarl begonnen allen feinen 
Leidenfchaften die Zügel fchiegen zu laffen; Hochmuth und Habjucht 
gefühllofe Härte und Grauſamkeit, Eigenfchaften, die fchon früher 
nicht felten an demfelben fich bemerklich gemacht hatten, traten jegt 
unverholen zu Tage und ließen den früher fo beliebten Negenten 
raſch feinem Volke verhaßt werden, namentlich aber waren es feine 
maßlofen Ausfchweifungen, welche ihn feinen Unterthanen unerträg- 
lich machten?). Sp war demnach die Stimmung im Lande einem 





1) 2gl. oben, $. 17, und $. 21, Anm. 23—6. 

2) Heimskr. 01. $. Tr. c.48—9, ©. 242 —5; jüngere Olafs 8. 
hins helga, c. 14—5, ©. 24—7; vgl. jüngere 01.8. Tr. c.93, ©. 190; 
Oddr, c.28, ©.283—4. Sagenhafter lautet dev Bericht dev älteren Olafs 
S. hins helga, c.1, S.1, und c.5, ©.4. 

3) Es wird erzählt, daß Hakon nad Belieben die Töchter oder Weiber 
feiner Bauern fic) holen ließ, daß er nad) Gefallen längere oder kürzere Zeit 
mit ihnen lebte, und fie dann einfach den Shrigen wieder heimfdicte; Oddr, 
c. 17, ©. 263—4;5 jüngere O1. S. Tr. c.93, ©. 187, und c, 101, ©. 207; 
Heimskr. c. 50, ©. 245—6; Fagrsk. $.66; Agrip, c. 11, ©. 387. 
Bezüglich des Charakters Hakons vergleiche auch noch Oddr, c.17, ©. 265; 
die jüngere Sage, c.104, ©. 218—9; Heimskr. c. 56, ©. 254-5; 
doch ift dabei die Gehäffigkeit in Nechnung zu Bringen, mit welcher die hrift- 
lichen Sagenfchreiber dem eifrigen Heiden gegenüberftehen. 
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Thronwechſel geneigt geworden, zu eben der Zeit, da ein folcher in 
der That fich vorzubereiten im Begriffe war. 

Theils duch feinen Eifer für die Ausbreitung des Chriftenthums, 
dem er fich raſch mit ganzem Herzen zugewandt zu haben fcheint, 
theils ducch fein eigenes Intereffe, foferne ihm feine Abftammung 
von Harald Harfagr ein befferes Anrecht auf die Herrfchaft in Nor— 
wegen gab, als welches der Eindringling Hakon befaß, mußte der 
König Dlaf von vornherein fih veranlaßt fehen, die Zuftände feiner 
Heimath fortwährend im Auge zu behalten, und in der That er- 
fahren wir, wie er ſich gerne bei Anfümmlingen von dorther um die 
Stimmung im Lande erfundigtes). So konnte die feinen Hoffnungen 
günftige Wendung der Dinge in Norwegen dem Könige nicht ver- 
borgen bleiben, und zugleich hatten demfelben feine fiegreichen Heer— 
fahrten hinreichenden Ruhm und Anhang verfchafft, um einem Verfuche 
das ererbte Reich mit Gewalt zu gewinnen guten Erfolg zu ver— 
fprechen; bedenft man überdieß, daß fich Olaf gerade im Jahre 994, 
alfo ein Jahr vor feiner Abreife nach Norwegen, vertragsweife ver- 
pflichtet. hatte, von jeder weiteren Heerung in England abzuftehen5), 
fo erklärt fich leicht, warum er eben jebt zu dem Entfchluffe feine 
Anfprüche auf Norwegen geltend zu machen fich veranlaßt finden 
mochte, ohne daß es nothwendig wäre mit einigen unferer Quellen 
eine wunderlich angelegte Intrigue Hakon Jarls zu Hilfe zu nehmen, 
mittelft deren Dlaf zu feinem eigenen Verderben zu einer Reife nach 
feiner Heimat hätte beftimmt werden follen 6), Bei feiner Anfunft 





4) Bergl. die jüngere 01.8. Tr. c.91, ©. 184—5, und c. 146, ©. 297. 

5) Dad Sahr 995 ergibt fih für Olafs Abgang nach Norwegen aud dem 
übereinftimmenden Zeugniffe der ſämmtlichen Nordifchen Quellen, ohne daß es 
nöthig wäre auf die vielleicht mur auf einer Vermuthung beruhende Angabe des 
Florent. Wigorn. a. 994 Gewicht zu legen, wonach derfelbe im folgenden 
Sommer in feine Heimath zurückgegangen fein follte. 

6) So Oddr, c. 16—7, ©. 258—66; Heimskr. ce. 51—3, S. 246—50; 
jüngere O1. s. Tr. c. 99—4, ©. 186—92, und c. 99—102, S. 202—10; 
Theod. Mon. e.7—8, und c. 10, ©. 317—9; vgl. auch die Islenzkir 
Annalar, a. 995. Ehen bei diejer Intrigue hat Olafs Oheim Josteinn 
feine Rolle zu fpielen, den wir oben bei dem Friedensfchluffe des Sahres 994 
neben feinem Neffen thätig werden ſahen. Uebrigens läßt Odd, dem ſich auch 
die Kristni 8. c. 6, ©. 32 anfchließt, den Olaf vorerft nochmals nach Ruß— 
land zurücgehen, fo daß Hakons Sendlinge ihn dort auffuchen müffen, und von 
dort aus die Reife nad) Norwegen angetreten wird. 


König Olafs Thronbeſteigung . 281 


in Norwegen findet aber Olaf die Zuſtände feinen Planen über Er— 
warten günftig. Gewalttaten des Jarls gegen die Weiber der Bauern 
hatten im Tchrondheimifchen, wo Sener zu landen beabfichtigte, Das 
Volk aufs Aeuferfte gereizt. Gin von folher Schmach Bedrohter 
hatte e8 gewagt, nach altem Landrecht den Heerpfeil gegen Hakon 
zu fchneiden, und der Nächfte, an den er ihn fandte, war Mannes 
genug gewefen, Die Ladung weiter zu tragen; auf vier Wegen war 
der Mfeil in das Land gefahren, mit der Mahnung an Freie und 
Unfreie, beivaffnet aufzuftehen und den Jarl zu erſchlagen ). Wirk— 
lich hatte, der Ladung gehorfam, das gefammte Volk fich erhoben 
und den Jarl überfallen; nur durch eilige Flucht hatte fich diefer zu 
vetten vermocht, und hielt fich jest, allerfeits verfolgt, in einem Ver— 
ftedfe verborgen. Sei e8 nun durch den auf Hakons Kopf gefebten 
Preis beftochen, oder auch aus Furcht vor dem argmwöhnifchen und 
fhredlich aufgeregten Manne, oder endlich auf Hakons eigenen Be— 
fehl wird biefer von feinem Eflaven Karkr, der ihn auf der Flucht 
begleitete, getödtet, während fein Sohn Erlendr fchon vorher den 
Waffen der Gegner erliegtz Olaf, möge er nun erft nach dem Tode 
Hakons 8), oder bereits vor demfelben in Norwegen angekommen und 
jelbft bei deſſen Verfolgung mitbetheiligt gewejen fein 9), wird von 
den Bauern, die den überlebenden Söhnen Hakons gegenüber eines 
tüchtigen Häuptlings dringend bedurften, mit Jubel aufgenommen, 
und alsbald auf dem alta fylknaping (Eyraping, alsherjarping) 
in Throndheim zum König gewählt (995) 19. Don Throndheim, 
dem Hauptlande Norwegens, ausgehend unternimmt derfelbe fodann 
eine Rundreife Durch das ganze Neih, um fich an jeder einzelnen 
Dingftätte desfelben das Königthum befonders zuerfennen zu laffen 11); 





7) Ueber die diefem Verfahren zu Grunde liegende landrechtliche Vorſchrift 
fiehe Frostupings L. IV, $. 51, und meine Beiträge, Heft1, S. 14, Anm. 

8) Fagrskinna, $.66—7 und 70; Agrip, 6,11, ©. 3879, und 
e. 16, ©. 3935 Histor. Norveg. ©. 155 vgl. auch Konunga tal, 
v.21—2, ©. 425. 

9) SonahOddr, c. 18, ©.266—71; Heimskr. c. 53—6, ©.250—4; 
der jüngeren Sage, c. 102—4, ©. 210—8; Theod. Mon. c, 10,. 
©. 319—20. 

10) Oddr, c. 20, ©.272—3; Heimskr. c 57, ©. 255; jüngere 
Sage, ©. 105, ©.219—245 Fagrsk. $. 70. 

11) Oddr, c. 20, ©. 273; Heimskr. c, 57, S. 255; jüngere ©, 
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ohne Anftand unterwirft fich ihm fofort eine Landfehaft nach der anz 
deren: nur die Hochlande bleiben unter der Herrfchaft des Schweden: 
königs, der damals gerade zugleich König über Dänemark war 12), 
Ohne einen Schwertftreich wird faft ganz Norwegen der Herrichaft 
de8 neuen Königs gewonnen, 


$. 25. 

Die gefehliche Einführung des Chriftenthums in Morwegen. 

Kaum als König anerkannt, beginnt Dlaf bereitS auch feine 
Bemühungen, fein neues Neich zum chriftlichen Glauben zu befehren. 
Schon in England hatte fih der Wunſch, fein Heimathland zu be 
fehren, auf's Engfte mit der Hoffnung verbunden gehabt, die ererbte 
Königswürde fich zu gewinnen); bei der Abfahrt Hatte er eine 
Reihe von Geiftlichen bewogen, ihn zu Mifftonszweden zu begleiten 2). 
Namentlich genannt werden uns unter diefen ein Bifchof Sigursr 
oder Johannes, der bereits erwähnte Prieſter Dankbrand, end» 
lich ein weiterer PVriefter Namens pormosr3); der Erſtere fpielt fort- 





c.109, ©. 232-3; Fagrsk. $. 71. Auch in Schweden mußte altem Her— 
fommen zufolge jeder neue König nach der erften Wahl in Oberfchweden noch 
bei jedem anderen Landsdinge perfönlich die Anerkennung feiner Würde erholen. 

12) Oddr, c. 48, ©. 3185 vgl. Histor. Norveg. ©. 15, wonad) 
Olafs Herrſchaft fich ebenfalld nur auf feine Landsleute in Maritimis bezog. 
Die Leichtigkeit der Unterwerfung Vikens beftätigt aber die oben geäußerte Ver— 
muthung, dab ſchon Hakon diefes den Dinen abgenommen habe. 

1) Jüngere 01. S Tr. ec. 91, S. 184—5. 

2) Oddr, c.23, ©. 276—7, der den Dlaf aus Rußland nad) Norwegen 
fommen läßt, läßt ihn fpäter von hier aus nach England gehen, um fich feine 
Geiftlichkeit zu Holen; auch in diefer Quelle ift indeffen vorher fehon von einem 
taufenden Bifchofe die Nede! Nach Adam. Brem. I, c. 34, ©. 319 follen 
übrigens dazumal auch von der Samburgifchen Kirche aus Miſſionäre nad) Nor— 
wegen gegangen fein, und der Verfaffer Hat, wie ſchon bemerkt, nicht übel Luft, 
diefen ſogar das Verdienſt der Belehrung des Königs felbft zuzufchreiben! 

3) Theodor. Monach. c.8,©.318: sumpsit secum viros religiosos, 
Sigwardum videlicet Episcopam (vergl. Betreffs feiner auch ce. 20, ©. 330), 
qui ad hoc ipsum ordinatus fuerat, ut gentibus praedicaret verbum Dei, 
et nonnullos alios quos habere secum poterat, Theobrandum (lied 
Thangbrandum) Presbyterum Flandrensem, nec non et alium Thermonem 
(lie8 Thormodum), Presbyterum etiam; habuit et diaconos aliquos. Hie— 
mit fiimmt Agrip. c. 16, ©. 293 faft wörtlid, überein; Histor. Norveg. 
©. 14 aber heißt e8: habens secum Johannem episcopum et Tanghran- 
dum presbyterum, quem ad Glaciales misit predicare. habuit eciam alios 
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an, wie ſchon feines höheren Kirchenamtes wegen zu eriwarten ift, 
in Norwegen felbft die Hauptrolle, die beiden Legteren werden wir 
dagegen feinerzeit in Island thätig finden. Gleich bei dem erſten 
Betreten des Landes zu Mostr hatte ſich Olaf vor allem eine Meffe 
leſen laffen, und einen Ort ausgewählt, an welchem er eine Kirche 
aufbauen ließ; er dotirte fie und übergab fie eben jenem Prieſter 
Dankbrand). Mit der Verfündigung des neuen Glaubens aber 
wurde gleich nach erfolgter Huldigung in den verfehiedenen zum Ger 
ſammtreiche gehörigen Landfehaften begonnen; der allmählige Torte 
fehritt der Neuerung und die Mittel, durch welche derfelbe erzielt 
wurde, fheinen intereffant genug, um ein detaillirtes Verfolgen der 
einſchlägigen Quellenſtellen zu rechtfertigen. 

Den Anfang mit der Predigt des Chriftentfums machte aber 
König Dlaf wohl überlegt in dem fünlichften Theile des Reiches, 
in Biken. Hier lag das Neich feines Waters und daher wohl auch 
die Hauptftärfe feines eignen Anhangs; hier war überdieß der neue 





plures dei ministros, qui omnes vnanimes vno ore ewangelizare Chris- 
tum gentilibus cepere. Oddr, c. 23, S. 276—7: „Da war mit ihm auf 
der Fahıt dev Bifchof Jon und viele Vriefter, der Priefter pangbrandr ımd 
bormoör, und viele andere Diener Gottes.“ Züngere 01. 8. Tr. c. 10%, 
©. 229: „Der Hofbifhof Chirdbiskup) König Olafs, den er weſtwärts von 
England her mitgebracht Hatte, hieß Sigurär, und wurde Sigurör riki ges 
nannt (d. h. der Mächtige; ein diefem Bifchofe in den Quellen öfter exrtheilter 
Beiname); er war fowohl verftändig als wohlwollend, und ein gewaltiger Ger 
lehrter“; anderwärts befpricht diefe und manche andere Sage auch den Thor— 
mod und Dankbrand. Adam. Brem. II, c. 35, ©. 319 und IV, c. 33, 
©. 383 erwähnt endlich des Biſchofs Johannes als des erften unter einer 
Reihe Englifcher Bifchöfe und Priefter, die um jene Zeit in Norwegen gewirkt 
hätten. Die Verfchiedenheit der Angabe des dem Bifchofe beigelegten Namens 
löst fich übrigens einfach; die Vermuthung Lappenbergs Archiv, IX, 433), 
daß vielleicht Siegward deffen früherer Name gewefen fei, den er fpäter mıt 
einem mehr Firchlich lautenden vertaufcht Habe, wird nämlich durch einige Nor— 
difche Beugniffe fhlagend betätigt. So heißt es bei Oddr, c. 25, ©. 280 
und c. 76, ©. 373: „Biſchof Jon, der mit einem andern Namen Sigurör 
hieß“, und der Haldors p. Snorrasonar, c.3, ©. 163 nennt den Bifchof 
geradezu Jon Sigurdr. Wir werden auf feine Perſon zurückkommen. 

4) Süngere O1. 8. Tr. c. 99, ©. 203; Heimskr. ce. 52, ©. 248; 
Oddr, c. 60, ©. 337—8; Theod. Mon. c. 10, S. 319; Kristni 8. 
e. 6, ©. 32—4. Wenn übrigens diefe Kirche für die erfte in Norwegen aus— 
gegeben werden will, fo ift dieß unrichtig (vergl. oben, $. 15, Anm. 16); bie 
erfte von König Dlaf erbaute mochte fie allenfalls fein. 


284 11. Abſchnitt. $. 25. 


Glaube von Dänemark aus bereits früher eingeführt und einiger 
maßen verbreitet worden. Vorerſt beruft Dlaf indeffen nur feine 
Oheime Josteinn, Karlshöfsi, porkell dyrsill, feinen Stiefvater 
Lodinn, fowie die beiden Freier feiner Schweftern, die mächtigen 
Brüder porgeirr und Hyrningr, zu ſich; er eröffnet ihnen feine 
ernftliche Abficht, Norwegen zu befehren, und bittet fie hiezu um ihre 
Unterftügung. Alsbald erklärt fich Thorgeiv in feinem und feines 
Bruders Namen bereit, dem Könige allen ihren Einfluß zur Ver— 
fügung zu ftellen, wenn er ihnen feine Schweftern zur Ehe gebe; 
der König geht dieſe Bedingung ein, und verfpricht überdieß auch 
fonft noch den reichften Lohn für Fräftige Beihilfe. est bringt Dlaf 
die Sache an das gefammte Volk der Landſchaft; da aber jene im 
Voraus gewonnenen Männer, die angefehnften des Landes, fofort 
ihre Zuftimmung erfläven, folgen die Uebrigen ihrem Beifpiele, „Da 
wurden alle Leute getauft in Viken ſüdlich des Meerbuſens.“ Nach- 
her zog Dlaf in dem nördlichen Theile von Viken herum, „und ges 
bot allen Leuten den rechten Glauben anzunehmen, Denen aber, die 
dagegen fprachen, theilte er fchwere Strafen zu; Einige ließ er er— 
fhlagen, Einige an Händen oder Füßen verftümmeln, Einige trieb 
er aus dem Lande.” So wurde ganz Biken befehrtd). Won hier 





5) Süngere Olafs 8. Tr. c. 140, ©. 276—9; Heimskr. c. 59, 
©. 257—9; vergl. Theod. Mon. ce. 13, ©. 321; Islenzkir Annalar, 
a. 996. Auf diefe Vorgänge ſcheint fi auh Oddr, c. 21, ©. 273—4 zu 
beziehen; es heißt aber hier: „So wird erzählt, daß ex diefes königliche Gebot vor 
allem Volke vorbrachte, und daß er vielmals Neden hielt mit großer Fertigfeit, 
daß fie die Sitte aufgeben möchten, die fie vordem gehabt hatten, welche der 
Seele jo gefährlich war, zu glauben, daß man darin Silfe finde, wenn fie 
Stöcken oder Steinen Opfer brachten. Er bat fie mit fchönen Worten, daß fie 
diefe abgeſchmackte und häßliche Sitte aufgeben möchten, welche fie mit man= 
cherlei Gefahr bedrohte; er hieß fie Lieber den wahren Gott verehren, der in 
des Himmeld Herrlichkeit regiert, der ift der alleinige wahre Gott, und welcher 
alles Gute den Menfchen verleiht. Er Heißt da alle die verftändigften Männer 
im Sande bedenken, wie die Engländer thun oder die Sachſen, oder die Dänen, 
welche da vor Kurzem den Glauben angenommen hatten. Er bittet nun mit 
fhönen Worten, daß fie nun die Opfer aufgeben und nad) dem Beifpiele folder 
Leute thun möchten, und fich auf den rechten Weg wenden und an den wahren 
Gott in den Himmeln glauben; er fagt, wie ungleich es fei dem allmächtigen 
Gotte zu dienen oder den böfen Feinden; er fagt auch viel von den Herrlich— 
feiten tüchtiger und rechtſchaffener Männer, und andererſeits was den böfen 
Menfchen bevorfieht und von den Schredfen der Qualen der Hölle. Er brachte 
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AUS ging der Zug der Küfte entlang weiter nah Agdir: „König 
Dlaf hatte ein zahlreiches und tüchtiges Gefolge um ſich, und wo 
er mit den Bauern Ding hielt, gebot er allen Leuten ſich taufen 
zu laffen, und alle Leute unterwarfen fich dem Chriftenthume, weil 
feiner der Bauern zum Wiederftande die Kraft hatte, und alles Volt 
wurde getauft wohin er Fam.” Minder leicht ging die Sache in 
Rogaland und Sunnhördaland. Ein Ding wurde nad; Mostr 
berufen; die Bauern aber murrten, daß der König „an jedem Ding 
einen neuen und unbekannten Glauben gebiete, und allen Leuten 
zumuthe diefen zu haben und zu halten, den aber zu verlaffen, auf- 
zugeben und zu verwerfen, den das Volf im Lande bisher gehalten 
habe.” Cie verabreden energifchen Wiederftand, und wählen drei 
Redner, welche dem Könige gegenüber das Wort führen follten, 
Noch vor dem Dinge erfehien aber dem Könige in der Nacht der 
heilige Biſchof Martinus umd fprach zu ihm: „Das war hier Sitte 
in diefem Lande dem Thor oder Ddin oder anderen Aſen Minne zu 
geben bei den Gaſtmählern; nun aber will ich, daß du dieß fo 
änderft, daß mir bei den Gaftmählern die Minnung gethan werde; 
Jenes aber fomme ab, wie es vordem geweſen warz ich verfpreche 
Div aber dagegen, daß ich morgen mit div reden will, und deinen 
Vortrag ftärfen, denn Viele gedenken nun dagegen zu ſtehen“ 6). 





diefe Botfchaft vor mit großer Kraft und göttlichem Beiſtande. Die Säuptlinge 
aber ſprachen entgegen, und gingen fort vom Ding, und heim in ihre Gegend, 
jeder dahin, wo er feine Güter hatte. Und nichtsdeftoweniger behielt der König 
doch eine große Schaar zurück, und trug Gottes Botfhaft vorz und Allen ſchien 
feine Klugheit ſehr bemerkenswerth, und er ließ nicht ab, ehe Alle, die am Ding 
noch zurück waren, von dem Bilchofe die heilige Taufe empfingen, und nun— 
mehr fortan recht glaubten an ihren Schöpfer, und ihre Götzen feldft zerbrachen, 
und allen Glauben an fie aufgaben, und ftatt-deffen den chriftlichen Glauben 
und Gottes Gebot hielten, und nun wuchs gewaltig Gottes Chriftenheit.” Aber 
freilich jeßt Oddr, c. 22, ©. 28 in Mund Ausgabe (dev andere Tert hat 
hier eine Lücke) die Heirath Hyrnings und Thorgeird erft nad) der Verhandlung 
am Gulading (unten, Anm. 9) anz es ſcheint demnach der einfache Vorgang 
in zwei gefpalten, und in verfchiedene Zeiten verlegt zu fein. 

6) Sp Odd; die jüngere Sage läßt den Martin beftimmter vorheben, daß 
es gemeinfame Trinkgelage oder Gilden (samdrykkjur edr gildi) find, bei 
welchen „den Thor oder Odin Bier gegeben, und den Aſen der Vollbecher 
geweiht. wird“, und er fordert, dag in Zukunft zu Ehren Gottes, feiner ſelbſt 
und aller Heiligen getrunken ‚werde, 
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Dlaf fagte die im Traume zu, und getröftete fich erwachend der 
verfprochenen Hilfe. Am Ding hält der König eine falbungsvolle 
Rede, in der er die Bauern ermahnt die Taufe zu nehmen und „ven 
böfen Feinden abzufagen und aller Verfehrtheit der Götzen“, zugleich 
aber denen, die ihm Folge leiften, feine Freundfchaft verfpricht, und 
den Widerfpenftigen die härtefte Verfolgung androht. Die von den 
Bauern aufgeftellten Redner können, natürlich in Folge eines Wun- 
ders, Fein Wort vorbringen, und fo unterwirft ſich alles Wolf dem 
Willen des Königs. „Nicht eher entfernte fich der König, als bis 
alle Dingleute getauft waren. Der König beauftragte da den Priefter 
Dankbrand, das Weibsvolk zu taufen, und die jungen Leute, und 
all das Volk in der Nähe, das nicht zum Ding gelommen war; 
und allerwärts, wo immer Der König hinzog, und das Landvolk den 
rechten Glauben annahm, da ließ König Dlaf die Tempel und 
Altäre brechen und verbrennen, und an deren Stelle Kirchen erbauen, 
und ftellte Geiftliche an diefen an, wo es ihm am Nöthigften ſchien; 
er ließ auch alle Gögen vernichten, fie verbrennen oder zerbrechen 7). 
— In Hörsaland, d.h. wohl in Norohördaland, war inzwifchen 
das mächtigfte Gefchlecht, das des Hörda-Kari, zur Berathung zus 
fammengetreten, und hatte befchlofien, mit aller Macht zum Gula- 
ping zu fommen, den neuen und widerwärtigen Glauben aber nur 
unter der Bedingung anzunehmen, daß der König ihnen dagegen 
ganz befonders ehrenvolle Zugeftändnifie für ihr Haus maches). Als 
es nun zum Ouladinge fommt, und der König fein Verlangen vor— 
trägt, eröffnet ihm in der That einer der Häuptlinge des Gefchlechts 
jenen Befchluß; als der König fragt, was man denn von ihm be- 
gehre, verlangt er, daß derfelbe dem Erlingr Skjalgsson, einem Urs 





7) Odar, ec. 24, ©, 278—9; jüngere ©. c. 141, S. 279—83; bei 
Snorti, c. 60—1, ©. 259 — 61 fehlt die Erfcheinung Martind. Ganz Furz 
fagt Agrip. e. 16, ©. 393: „Und mit der Botſchaft des Chriſtenthums trat 
er zuerft hervor am Ding zu Mostr in Sördaland, und e8 war leicht diefelbe 
durchzufeßen, Beides weil Gott half und den Leuten die Bedrückung tes böfen 
Hakon leid war, und es nahm da die Menge den Glauben an, Olaf aber das 
Reich“, und weiter: „und er erbaute zuerft Kirchen auf feinen eigenen Haupt: 
gütern, und unterdrücte die Opfer und Opfergelage, und machte dagegen der 
Menge die Trinfgelage an den Hohen Feften annehmlich, an Weihnachten und 
Oſtern, das Sohannesfeftbier und das Herbftbier auf Michaelismeſſe.“ Es werden 
demnach hier der Zeit nach verichiedene Begebenheiten zufammengezogen. 

8) Heimskr. c. 60, ©. 259; jüngere S. c. 143, ©. 286—8, 
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enfel des Hörsa-Kari, feine Schwefter Astriör zur Che gebe. Da 
Dlaf troß des anfänglichen Steäubens dieſer Lepteren hierauf ein— 
geht, und zugleich den Erling mit einem ungewöhnlich ausgedehnten 
Lehen ausftattet, fchlägt fich alsbald das ganze Gefchlecht mit feinem 
gefammten Anhange auf feine Seite, und das Befchrungsgefchäft 
geht in Folge deſſen ohne weiteren Wiederftand von Statten®) —. 
Alsbald wurde zu Dragsheisi ein weiteres Ding anberaumt, und 
hier hatten fich die Leute aus vier tylkiy, nämlich Sogn, Firdir, 
Sunnmäri und Raumsdalr, zu verſammeln. Der König er— 
ſcheint mit einem großen Heere; da die Bauern auf feine Forderung, 
den Glauben zu wechfeln, nicht gleich eingehen wollen, erklärt er 
ihnen ohne Umfchweif, daß fie für folchen Fall fich bereit halten 
müßten, auf der Stelle mit ihm eine Schlacht zu fehlagen. Da fie 
hiezu fich zu fchwach fühlen, nehmen fie die Taufe, und e8 gelingt 
fofort auch die benachbarte Landfchaft Norsmäri zu befehren 10), 

Ehe wir die Gefchichte der Bekehrung der einzelnen Norwegifchen 
Landfchaften fortjegen, muß bier eines eigenthümlichen Greigniffes 
gedacht werden, welches auf den Fortgang des Bekehrungsgefchäftes 
nicht ohne Einfluß geblieben zu fein fcheint, der Auffindung nämlich 
eines wunderthätigen Reliquienfchages! Wir haben früher ſchon 
einmal im VBorbeigehen der Sunnifa und ihres Bruders Albanus 
zu gedenfen gehabt 11); bier iſt e8 am Drte, ihre Gefchichte noch des 





9) Heimskr. 0. 62—4, ©,261—3; jüngere ©, ce. 147, ©. 297—9; 
aud) Fagrsk. $. 725 Theodor. Mon. c. 13, ©. 321, und die jüngere 
Olafs $. hins helga, c. 43, ©. 67 gedenfen diefer Heirath als eines das 
Chriſtenthum fördernden Mittels. Oddr, ec. 21, ©. 27 nad) Munchs Aus— 
gabe, ſtimmt weſentlich mit obigen Quellen; der Text der F. M. S. hat hier 
eine Lücke. 

10) Süngere ©, c. 149, ©. 301—2; Heimskr. c. 65, ©. 263, 
Bei Oddr, c.31, S.287—8 wird der heilige Martinus wieder in Mitleidenz 
ihaft gezogen, und der ganze Erfolg auf Olafs eindringliche Neden zurüd- 
geführt; dann wird beigefügt: „Da wurde eine Menge von Leuten getauft, 
welche den rechten Glauben hatten, und fie blieben einige Tage bei dem Könige 
und dem Bifchofe, und die flärkten fie im heiligen Glauben, und lehrten fie die 
chriſtlichen Nechtsvorfchriften, und ex hieß fie in jedem Bezirke (heradi; eigente 
lich Hundertſchaft) Kichen erbauen.“ Ebenda, 0,32, ©.289 wird ein kurzer 
Bericht des Sämundr über den Vorgang mitgetheiltz endlich vergleiche auch 
nod) die Islenzkir Annalar, a. 997, 

11) Oben, $.2, Anm. 10—2; zu den daſelbſt angeführten Quellen ift hier 
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Weiteren zu verfolgen. „In den Tagen Hakon Jarls‘ 12) fol in 
Irland ein König geftorben fein, den feine Tochter Sunnifa, durch 
ihr gläubiges Chriftenthum ebenſoſehr al8 durch ihre Schönheit aus— 
gezeichnet, beerbte. Ein heidnifcher Viling warb um fie; aus reli- 
giöfen Gründen abgewiefen, bedrängt er mit Waffengewalt ihr Neich: 
um alles Blutvergießen zu vermeiden, erflärt fie auf diefes verzichten 
und ihr Land verlaffen zu wollen. Eine Menge Volks fehließt fich 
der Abreifenden an 13); auf Schiffen ohne Steuer, Ruder oder Segel, 
und unbewaffnet verläßt man das Land, rein auf Gott das Ver— 
trauen feßend. Bei der Infel Selja und einer andern benachbarten 
Infel in Norwegen trieben die Schiffe an; die Infeln waren unbe- 
wohnt, und dienten nur als Weideplag für das Vieh der Bewohner 
des feften Landes. In Höhlen eines hohen Felfen wohnend, von 
felbftgefangenen Fiſchen lebend, hatte fih Sunnifa mit den Ihrigen 
hier lange aufgehalten; die Bauern aber des Feftlandes, als fie die 
Inſel bewohnt fahen, meinten es möchten Räuber da haufen und 
fürchteten für ihr Vieh: fte wandten ſich an Hakon Jarl um Hilfe. 
Als diefer aber mit Bewaffneten herankam, flüchteten fich die Ehriften 
in ihre Höhlen; auf ihr Gebet jchloffen fich diefe hinter ihnen zu, 
und die Heiden fanden auf der Infel Niemanden mehr vor. Kurz 
nach der Ankunft Dlafs fahen aber zwei angefehene Bauern, die 
fih, mit den jüngften Vorgängen unbefannt, zu Hakon Jarl 
nach Throndheim begeben wollten, über der Infel Selja eine auf— 
fallende Lichtericheinung; und fanden bei näherer Unterfuhung, daß 
der Glanz und zugleich ein füßer Duft, von einem Menfchenhaupte 
ausgehe. Als Heiden Tonnten fie ſich die Sache natürlich nicht er— 
fläven, nahmen indeſſen den Kopf mit, und zeigten ihn dem Könige 
Dlaf, an den fie fih wandten als fie Hafons Tod erfuhren. Der 
König ſowohl als fein Hofbiſchof Sigurd  erfannten alsbald die 





nur noch eine Eurze, aber für die Zeitbeftimmung erhebliche Stelle der jün— 
geren 01. S. Tr. c. 149, S. 301—2 hinzuzufügen. 

12) Hiemit läßt ſich recht wohl vereinigen, wenn e8 in einem Officium 
bei Zangebef, IV, 16 heißt: tempore magnifiei imperatoris Ottonis primi. 

13) Nach Odd wurde Sunnifa auch von ihrem Bruder Albanus begleitet; 
der Verfaffer der jüngeren Dlafsfage hat aber hierüber bereit8 feine Zweifel, 
indem er meint, e8 könne eine Verwechslung mit dem weit älteren Märtyrer 
biefes Namens vorliegen, der auf der Inſel Selja wirklich eine Kirche gehabt habe, 
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Zeichen der Heiligkeit an dem Kopfe; die Ueberbringer ließen fich 
natürlich fofort überzeugen und taufen. Nochmal wiederholte fich, 
wenigftensd nach Odds Bericht, eine ähnliche Erſcheinung; nach dem 
Dinge zu Dragsheisi aber befuchte der König mit feinem Bifchofe 
die Infel, und in den Klüften eines Berges fand man nun bie 
wohlerhaltenen Leichname der ganzen heiligen Gefellfchaft. Es ver- 
fteht fih von felbft, daß der Fund fofort ausgebeutet wurde, um 
auf die Heidenleute zu wirken; eine Kirche wurde auf der Infel 
gebaut, zu welcher fpäter ein Klofter und eine Reihe anderer Kirchen 
hinzufam, ein eigenes Feſt, die Seljumannamessa, wurde für die 
daſelbſt verftorbenen Heiligen geftiftet, und zahlreiche Mirafel follen 
deren Altäre verherrlicht haben. So kam Norwegen zu feinem erften, 
oder wenn man dem Martinus den Bortritt laffen will, zu feinem 
zweiten Nationalheiligen 14) ! 

Don Nordmäri aus ſetzte Dlaf feine Befehrungsreife nach 
Throndheim fort. In Hladir ließ er ohne Weiters den Haupt- 
tempel erbrechen, alles darin vorfindliche Gut und zumal den Schmuck 
der Götter wegnehmen, und bemächtigte fich namentlich auch eines 
ſchweren Goldringes, der, von Hakon Jarl geftiftet, am Thore des 
Tempels hing; den ausgeräumten Tempel ließ er mit allen feinen 
Götterbildern verbrennen. Kaum aber erfuhren die Bauern von dieſer 
That, jo liegen fie auch bereits den Heerpfeil ausfahren; vor ihrem 
Angriffe entwich der König, und fuhr nordwärts, Halogaland zu 
befehren. Da man aber erfuhr, daß auch hier die Bauern unter den 
Waffen ftunden, und den König nicht einmal landen laſſen wollten, 
während die Thrönder auf die Nachricht Hin, daß diefer ihr Land 
wieder verlaffen habe, fich verlaufen hatten, kehrte Dlaf lieber wieder- 
um nad Throndheim zurück 15), Hier hielt er ſich nun eine Weile 





14) Wie viel oder wie wenig Wahrheit an der Legende von der Sunnifa 
jei, welche Rolle bei der Entdeckung des Knochenſchatzes etwa einem fogenannten 
feommen Betruge zugefommen fein möge, u. dergl., läßt fi begreiflich nicht 
ermitteln. 

15) Jüngere Sage, c. 150, ©. 302 und 306; ferner Heimskr. 
c. 65, S. 263—4, io indeffen fälfhlid von einer Rückkehr nach Viken ftatt 
nad) Throndheim geſprochen wird. Oddr, c. 24, ©. 279 läßt den Olaf noch 
dor dent Dinge zu Dragsheidi nad) Throndheim gehen; ex weiß, c. 29, ©. 284 
don einem Goldringe, den Hakon Jarl Hatte machen laſſen und den Dlaf aus 
dem Tempel nahm; ex gebenft endlich, c.34, S. 292, des Seitens der Haloga— 

Maurer, Belehrung, 19 - 
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auf, und ließ in Nidaros eine Kaufftadt mit vielem Fleiße anlegen; 
jest ließ er auch die Clementskirche daſelbſt erbauen, und beabfich- 
tigte überhaupt, das neubegründete Nidaros zum Hauptorte Thrond- 
heims zu erheben, Das alte und heidnifche Hladir dagegen eingehen 
zu laffen 1%). Die Bauern aber hielten inzwifchen gegen Winters- 
anfang ein großes Opfer; „ſie verlobten fich ftarf zu den Göttern, 
daß fie die Verkündigung des Chriſtenthums durch König Dlaf nicht 
durchdringen laffen möchten 17). — Gegen Wintersanfang ließ der 
König die acht Throndheimifchen fylkif zum Frostuping laden; die 
Bauern aber verkehrten die Dingladung (pingbos) in einen Heer» 
pfeil Cherör), und luden Freie und Unfreie bewaffnet zufammen. 
Als der König nun am Ding feine Predigt vorbrachte, „da fehrieen 
die Bauern auf und hießen ihn fehtweigen, oder wir werden, fagen 
fie, Dich gleich hier am Dinge angreifen und todtfchlagen oder aus 
dem Lande treiben; diefe Wahl ließen wir dem Könige Hakon 
Adalsteinsfostri, da er und mit ſolchem Antrage kam; er fand fich 
wohl darein, und wir vertrugen uns mit einander, und beiberfeits 
hielten wie den Vergleich gut. Nun ſchätzen wir dich nicht beffer 
als ihn, und es ift übrig genug für dich, wenn wir dich nach dem 
Beifpiele diefes trefflichen Häuptlinges behandeln. Wie der König 
diefe Sprache hört, zieht er ein, und exbietet fich zum nächften 
großen DOpferfefte der Thrönder zu kommen, dort ihren Glauben 
näher fennen zu lernen, und dann über den gemeinfamen Glauben 
fh freundlich mit ihnen zu einigen. Dieß beruhigt die Bauern; 
die Zufammenkunft fol beim großen Mittwintersopfer zu Märi ftatt- 
finden, und alle großen Bauern und Häuptlinge ſollen dafelbft zu— 





länder drohenden Widerftandes, und läßt den König in Folge deffen nach Biken 
zurückgehen. Die Reihenfolge der Begebenheiten ericheint in diefer ſalbungs— 
vollen Quelle überhaupt durchaus verwirrt. 

16) Süngere OL. S. Tr. c. 154, ©. 175 c. 160, ©. 27; c. 163, 
S. 36—7; Heimskr.. c. 7, ©. 274; LaxdälaS. c.40, ©, 174; 
Fagrsk. $. 72.5 Oddr, c. 36, ©. 294; vergl. aud) jüngere Olafs 8. 
hins helga, c. 53, ©. 9, u. Prol. S. 1—2 (= Prol. Heimskr. 
©, 3). Eine Clementsfiche fand auch in London, und nad) Worsaae, Min- 
der, 33—9, hatten hier fchon im früheren Mittelalter. gerade die Nordleute 
eine Eeclesia $. Clementis Danorum, al3 eine dem Patrone der Seefahrer 
geweihte Kirche; die Wahl des Namens der neuen Throndheimer Kirche mag ſich 
hieraus erklären. 

17) Süngere 01. 8. Tr. c. 161, ©. 34. 
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fammentreffen 18). — Noch vor dem für das Opfer beftimmten Tage 
lädt der König aber die angefeheneren Häuptlinge der Gegend zu 
einem Gaftmahle ein; er erklärt ihnen bei dieſer Gelegenheit, daß 
er, wenn er zum Heidenthume zurüdzufehren genöthigt werben follte, 
zur Verföhnung der heidnifchen Götter, die er fo ſchwer beleidigt 
habe, ein großes Menjchenopfer für nöthig halte, und zwar werde 
er dabei nicht, wie fonft, Sklaven oder Verbrecher, fondern die vor- 
nehmften Häuptlinge des Landes opfern, unter denen er fechs eben 
anmwefende namentlich nennt: feien fte damit nicht einverftanden, fo 
müßten fte eben zu feinem Glauben übertreten. Diefe Drohung des 
Königs und die Anweſenheit eines zahlreichen Gefolges deſſelben 
wirft; die Anmefenden, wie es fcheint, lauter Außerthrönder, laſſen 
fich taufen, ſchwören den Glauben zu halten und allem Opferbienfte 
zu entfagen, und ftellen Geifeln aus ihrer Verwandtfchaft 19). Mit 
ftarfem Gefolge fährt der König nun hinein nach Märi, wo er die 
Gegner des Ehriftenthums bereit3 verfammelt findet. Er beruft ein 
Ding und wiederholt feine frühere Forderung; einer der Häuptlinge 
aber, Jarnskeggi, entgegnet alsbald : „es fteht noch ebenfo wie 
früher, König, daß wir Bauern nämlich nicht wollen, daß du an 
und das Geſetz brecheſt; es ift das unfer aller Wille, daß du, König, 
opferft, wie andere Könige hier im Lande vor Div gethan haben, 
und andere Häuptlinge der Thrönder, Sigurd, der Jarl von Hladir, 
und Hakon Jarl, der unlängft Häuptling war über den größten 
Theil diefes Landes; er war ein ausgezeichneter Mann an Berftand 
wie an Tapferkeit, wenn er auch den Königsnamen nicht trug; 
feine Regierung war lange Zeit fehr beliebt, und nicht deßhalb wurde 
er von dem Reiche getrieben, daß er oder fein Vater etwa folche 
Rechtswidrigkeit begangen hätte, zu wehren, daß Jeder an den Gott 
glaube an den er will. König Hakon Asalsteinsfostri war der 
Einzige, der mit einem derartigen Gebote begann; darüber wurden 





18) Süngere ©, e. 162, ©.34—6; Heimskr. c. 72—3, ©.270—1, 
wo indeffen in Folge der oben, Anm. 15 bemerkten Abweichung die Beitfolge 
wejentlich geftört iftz endlih Oddr, c. 50, ©. 322. 

19) Jüngere ©. ec. 165, ©. 40-3; Heimskr. c. 74, ©. 211-2. 
Oddr, ce. 23, ©, 28-9 in Munchs Ausgabe erzählt den Vorgang ebenfalls, 
aber ohne ihn mit den Verhandlungen am Forstuping und zu Märi in Ver 
bindung zu bringen; der Text der F. M. s. Hat hier noch eine Lücke. 


19 * 


292 fir. Abſchnitt. $. 25. 


die Thrönder erbittert, fo daß fie dem Könige Gefahr drohten, wenn 
er mit Dergleichen fortmache, und nach dem Rathe Sigurd Jarls 
und anderer Freunde hielt ex für beffer den Bauern nachzugeben, 
und es wird dir allein taugen fo zu thun, wie wir früher im Winter 
div gefagt haben, denn wir haben unferen Sinn inzwifchen nicht 
geändert über den Glauben. Mit großem Gefchrei ſchließen fich 
die Bauern diefer Erklärung an; Dlaf aber fagt, er wolle wie er 
zu Froſta verfprochen, vorerft in den Tempel gehen, und fich mit 
dem DOpferdienfte befannt machen. Dieß beruhigt; man geht in den 
Tempel, waffenlos, wie es die Sitte mit fich brachte20); der König 
allein trug eine golobefchlagene Hellebarde in der Hand?!). Im 
Tempel angefommen, trat aber Dlaf alsbald an die Götterbilder 
heran, und zerfehlug mit feiner Hellebarde das Bild des Hauptgottes 
Thorz feine Leute thaten das Gleiche mit den übrigen Götterbildern, 
und draußen wurde inzwifchen von des Königs Gefolge Jarnskeggi 
erfchlagen. Jetzt tritt Dlaf wieder zum Volke heraus, und redet 
daffelbe neuerdings an; er weiſt die ihm vorgehaltenen Beifpiele 
König Hafons und der Jarle Sigurd und Hakon zurüd, erklärt nie 
vom Ehriftenthume laffen zu wollen, und läßt endlich den Bauern 
nur die Wahl, entweder fofort die Taufe zu nehmen, oder gleich mit 
ihm zu Fämpfen. Da unterwirft fich, feines Führers beraubt, das 
Volk; die Anweſenden werden getauft und ftellen für gehörige Hal- 
tung des Glaubens Geifeln, und durch ganz Throndheim ließ Dlaf 
feine Leute mit Geiftlihen herumziehen, um auch das übrige Volk 





20) Vergl. z.B. Vatnsdäla S. c. 17, ©. 74: „Sngimund wandte fich 
zu ihm und ſprach: e8 ift nit Sitte, Waffen in den Tempel mitzubringen, und 
du wirft den Zorn der Götter erfahren, wenn nicht Bußen erlegt werden.” 
Egils S. Skallagrimssonar, c. 49, ©. 259: „Die Leute da innen 
waren aber alle waffenlos; denn da war Tempelheiligfeit“ Chofshelgi). 

21) Refdi wird die Waffe genannt. Mund hat bereitd darauf Hingewiefen, 
daß fih aus Vallaljots 8. c. 3, ©. 208, vergl. mit Laxdäla S. c. 87, 
©. 358 deren Identität mit dem fonft öfter genannten brynntröll ergibt. Aus 
FäreyingaS.c.47, ©. 221 folgt ferner, daß das refdi eine Hiebwaffe 
war; doch möchte ich nicht mit Mund an einen Morgenftern oder Streitkolben, 
fondern an eine langgefchaftete Waffe wie die Hellebarde denken. Auch Valla- 
Jjotr trägt übrigens fein refdi wenn er feinen Kampf vor hat; es fcheint 
demnach diefes im täglichen Gebrauche gewefen und kaum mehr recht als Waffe 
betrachtet worden zu fein. Darum mochte Olaf ſolches auch in den Tempel 
mitnehmen; Doch gibt ihm Odd eine breidöx, d.h. Streitart, in die Hand, 
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zu taufen. Mit dem Haufe des Jarnskeggi aber fuchte der König 
ſich zu verföhnen 22). 

Im folgenden Frühjahre begab fich Dlaf wieder nah dem 
Süden feines Reiches 28). Die Reiſe ging langfam von ftatten, und 
er war fortwährend bemüht, unterwegs das Chriftenthum feiner 
Bauern zu befeftigen; erft gegen Anfang Winters kam er nad 
Vilen?). Zunächſt war freilich der Aufenthalt in dieſer Provinz 
gewählt worden, um eben im Gange befindliche Unterhandlungen 
mit der Schwediſchen Königswittwe Sigriör leichter betreiben zu 
fonnen; doch wurden die Firchlichen Beftrebungen darum nicht 
unterbrochen. Bon Viken aus wurde vielmehr Hringariki befucht; 
der König diefer Landichaft, Sigurör syr, ein Urenfel Harald Har- 
fagrs, foll mit feiner Gemahlin Asta und deren Sohn Olaf die 
Taufe empfangen haben, und bei dieſem letzteren König Dlaf felbft 
zu Gevatter geftanden fein: mit dem Könige fei auch deſſen ganzes 
Reich und ein Theil der angrenzenden Hochlande befehrt worden 25). 
— Bon Viken ging e8 dann wieder der Küfte entlang nordwärts; 
über Agdir und Rogaland fam man nach Körmt und dem Vor: 
gebirge Oegäsvaldsnes, wo Dlaf das Dfterfeft feierte26). Don 
Rogaland zog der König, immer von einem zahlreichen Gefolge um— 





22) Süngere ©. c. 166—8, ©. 43—50; Heimskr. e. 75—7, 
S. 273—5; Odär, c. 50, ©. 322—4. Nach der lekteren Quelle, deren 
Darftellung überhaupt mehrfach abweicht, twiederhoft Olaf bei diefer Gelegen- 
beit feine Drohung mit einem Menfchenopfer. Theod. Mon. c. 11, S. 320 
erwähnt des Vorfalls in Märi, verwechfelt ihn aber augenfcheinlich mit einer 
noch zu erwähnenden Begegnung mit einer Anzahl von Bauberern. Vergl. 
endlich auch die Isılenzkir Annalar, a. 998. 

23) Jüngere ©. c. 189, ©. 120. 

24) Ebenda, c. 192, ©. 128. 

25) Süngere ©. c. 194, ©. 129—30; Heimskr. c. 66—7, ©. 2655 
ältere Olafs S. hins helga, c.6, S, 4; jüngere OL S. h.h. c.20, 
S. 34; Theodor. Mon. c. 13, S. 321—2; Islenzkir Annalar a. 998, 
endlich der Prolog zu Oddr in Munchs Ausgabe, wo indeffen die Taufe 
de8 jüngeren Olafs im Wiederfpruche mit den übrigen Quellen in Dlaf Trygg- 
vaſons fünftes Negierungsjaht verlegt wird. Doc, weiß der Mönch Theodoric) 
und eine Reihe anderer Quellen yon einem abweichenden Berichte, nad) welchem 
der die Dlaf erſt weit ſpäter auf der Heerfahrt im Weſten getauft worden 
wäre, und es erſcheint diefe Iektere Verfion in der That weit glaubhafter; das 
Nähere hierüber im folgenden Abfchnitte. 

26) Jüngere S, c, 196, ©. 136—7; Heimskr. c. 70, ©. 267, 
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geben, langfam weiter gegen Norden27); bald nahm er das früher 
mißlungene Unternehmen der Belehrung Halogalands wieder 
‘ auf. In Nordmäri ftießen zwei junge Halogaländer, Sigurör und 
Haukr, von einer Kauffahrt nach England heimfehrend auf des 
Königs Gefolge. Sobald Dlaf hörte, daß fie noch Heiden feien, 
ließ. er fie fommen und fuchte fie zur Annahme der Taufe zu ber 
ſtimmen; aber weder fein Zureden noch fein Drohen machte Eindruck 
Da ließ der König fie in Feſſeln fchlagen, und nahm fie als Ge— 
fangene auf feiner Weiterreife nach Throndheim mit. Auch jest noch 
fuhr er fort mit Verfprechungen und Drohungen fie zu bearbeiten; 
auch jetzt noch blieben diefe wie jene ohne Erfolg. Eines Nachts 
aber entfamen Beide, ohne daß Jemand begreifen fonnte wie. 
Der König fchalt die Wächter ob ihrer Unachtfamkeit, ließ jenen auch 
etwas nachforichen, fprach übrigens nur wenig über die Sache; die 
beiden Brüder flüchteten aber nach Halogaland zu dem dortigen 
Häuptlinge Harekr von pjotta, einem Sohne des berühmten Dichters 
Eyvindr skaldaspillir, und wurden von ihm gut aufgenommen 28). 
Bald aber wußten ſie den Haref in einem Boote allein auf die 
See hinauszuloden, und entführten ihn fodann nach Nidaros zum 
Könige. Diefer fpielt wiederum dafjelbe Spiel wie vorher. Er fucht 
den Harek zu befehren, entläßt ihm aber endlich, da er ſich nicht 
fügen will, mit der Drohung, nächftes Jahr nach Halogaland fommen 
und das Chriftenthum mit Gewalt durchſetzen zu wollen, als einen 
Verwandten, und damit e8 nicht fcheine, als habe er betrügerifch gegen 
ihn gehandelt; Sigurd und Hauf bleiben zurüd und laffen fich 
taufen. Nach Halogaland zurücdgefehrt, läßt Harek fofort einen 
andern Häuptling, den Eyvindr kinnrifa, zu fich rufen, unter dem 
Borwande die Rüftungen gegen den König mit ihm befprechen zu 
wollen. Bei feiner Anfunft läßt er ihn aber ergreifen, und fofort 
nah Nidaros zu Dlaf bringen. Diefer redet auch ihm zu fich tau— 
fen zu laffen; aber weder freundliche noch harte Worte, weder Ver— 
fprechungen noch Drohungen machen auf Eyvind Eindrud, Da läßt 
ihm der König ein Beden voll glühender Kohlen auf den Bauch 
feßen, fo daß diefer ihm birſt; jegtgefteht Eyvind, daß er eigentlich fein 
27) Süngere ©, c. 198, ©. 142-3, 


28) Jüngere ©, c. 199, ©. 143—4; Heimskr. c. 81, ©. 276—7; 
Oddr, c. 38, S. 300—1. 
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rechter Menfch fei, fondern von feinen Finderlofen Eltern nur unter 
der Bedingung habe erzeugt werben können, daß er Zeitlebend dem 
Thor und Odin diene. So fei er diefen vor der Geburt verſprochen, 
nach der Geburt geweiht worden, und habe diefe Weihe fpäter ſelbſt 
erneuert; fo mannigfach den Göttern hingegeben, könne und wolle 
er ihnen nicht abfagen. Damit ftarb Eyvind, einer der zauberfuns 
digften Männer 2%). — Im Sommer darauf macht fi Dlaf wirk- 
lich auf ven Weg nach Halogaland. Mehrmals landend, benügt er 
unterivegs die Gelegenheit die Bauern taufen zu laffen, und Nie 
mand wagt hiegegen Wiverftand; am Ziele feiner Reife nimmt 
Harekr ihn ftattlich auf, läßt fich taufen, und empfängt dafür vom 
Könige große Lehen und die Würde eines lendrmadr 30). Dagegen 
fammeln zwei andere Häuptlinge, Rausr von Godey, ein zauber- 
fundiger Mann und eifriger Opferer, und deſſen Freund, porir hjörtr 
(der Hirsch), alsbald ein Heer und ziehen ſüdwärts, dem Könige 
entgegen. Es kommt zu einer heftigen Seefchlachtz die Heiden aber 
unterliegen. Thorir flieht mit den Seinigen ans Land, von Dlaf 
felbft lebhaft verfolgt; ausgezeichnet durch die Behendigfeit feiner 
Füße ift Sener nahe daran zu entfommen; da Hest der König feinen 
trefflichen Hund Vigi auf ihn an: „Vigi, faß den Hirſch“! Richtig 
ftellt der Hund den Flüchtigen, und fchafft feinem Herrn Zeit nach— 
zufommen und venfelben mit feinem Wurffpieße zu erlegen; die Leute 
Thorirs mußten, wenn fie Schonung finden wollten, die Taufe 





29) Süngere ©, c. 204, ©. 164—8; nad) der Heimskr. c. 82—3, 
©. 277 —80 gibt fi, Eyvind fchlieplich fir einen böfen Geift au, der nur in 
einen menfchlichen Leib Hineingezaubert fe. Oddr, c. 41, ©. 305 — 7 hat 
nicht nur diefen Zug, fondern erzählt überdieß, daß Harek durch die Zuſage der 
Herrſchaft über vier fylkir für den Glauben gewonnen worden fei, während 
Dlaf dem Eyvind vergeblich deren fünf geboten habe. Intereſſant ift dabei zu 
fehen, wie der König förmlich marktet, und erft zwei, dann drei, endlich vier 
fylkir bietet, bis man endlich handeldeinig wird; wenn auch fagenhaft, find 
ſolche Züge doch belehrend für die Anfchauungen, welche das Verfahren bei dem 
Belehrungsgefchäfte beftimmten. Es hält übrigens nicht ſchwer, in der ganzen 
obigen Erzählung den gefhichtlihen Kern aus der legendenmäßigen Einkleidung 
herauszufinden. 

30) Jüngere ©. c. 209, S. 174-5; Heimskr. c. 84, S. 280-1; 
bei Oddr, c,41, ©. 307—9 geht die Taufe Hareks dem Verrathe an Eyvind 
vorher. 
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nehmen 81). Inzwifchen war Raud, der durch feine Zauberei überall- 
hin zur Fahrt günftigen Wind hatte, ſeewärts geflohen, und in feine 
Heimath zurücgefehrt. Der König folgt ihm, unterwegs überall die 
Leute befehrend, kann aber troß wiederholter Verfuche gegen die von 
Raud hergezauberten Stürme nicht voranfommen, bis ihm endlich 
der Bifhof Sigurd in vollem Ornate mit Kreuz, Kerzen, Weihrauch 
und Weihwafler, mit Gebeten und Evangelienlefen zu Hilfe kommt; 
da legt fih der Sturm, fo weit das Schiff reicht, und man kann 
einlaufen und landen. Noch in der Nacht wird Raud überfallen 
und gefangen genommen; da er fich auch jeßt noch weigert die Taufe 
zu nehmen, und laut erklärt, er werde nie an den Chrift glauben, 
laßt ihn Dlaf aufs Graufamfte tödten : eine Schlange wird genöthigt 
ihm. durch den Mund in den Leib zu Friechen, und fich big zu feinem 
Herzen durchzufrefien. Rauds Leute wurden, foweit fie fih taufen 
ließen, begnadigt, außerdem aber gemartert oder getödtet. So wurde 
Halogaland befehrtz der König aber ging fofort nach Throndheim 
zurüd 32), 





31) Oddr, c. 41, ©. 307—9 weiß nur den porir im Kampfe mit dem 
König; auf der Flucht wird derfelbe durch einen Wurffpieß erlegt, und mus 
feinem 2eichname fpringt fofort ein Hirſch hervor, der wohl als Thorivs Seele 
zu denfen ift. Diefer wird nun vom Sunde Vigi verfolgt und nach hartem 
Kampfe erlegt; man findet den Hirſch dürr und leicht, und aufgeblafen wie ein 
Sad. Den verwundeten Hund läßt der König durch einen Finnifchen Zauberer 
heilen. — Odd fügt übrigens diefer Erzählung eine Bemerkung bei, die für die 
Auffaffung derartiger Wundergefchichten belehrend genug ift, um hier eine Stelle 
finden zu dürfen: „Und obwohl derartige Dinge von folchen Gefpenftern und 
Wundern erzählt werden, wie deren eben berichtet wurden, fo mag man Solches 
gewiß für unglaublic, halten; aber Jedermann weiß, daß der bbſe Feind jeder- 
zeit dem allmächtigen Gotte Widerftand leiſtet, und jene elenden Menfchen, 
welche Gott verleugnen; der Feind aber betrügt mit allerlei Liften und trüg— 
lihen Anfchlägen, und erweckt feinen unreinen Geift mit den fehlimmften Dingen 
denen entgegen, die Gott dienen, und blendet deren Geficht und allen Wik 
ihres Leibes; da Hintergeht und täufcht er mit mancherlei Dingen. Die Dinge 
aber, die wir von folhen Sachen und Erzählungen berichten, Yon denen glauben 
wir nicht, daß fie Wahrheit feien, und dab es fo gewefen fei; vielmehr meinen 
wir, daB e8 fo gefchienen Habe, denn der Feind ift voller Lift und Bosheit.“ 
Hiernad) jollen alfo alle derartigen Vorgänge auf vom Teufel erregte Sinned- 
täufchungen hinauslaufen; die chriftlicherfeitd verrichteten Wunder ebenfalls in 
entfprechender Weife zu deuten, kommt natürlich dem frommen Sagenfchreiber 
nicht in den Sinn! 


32) Jüngere ©, c. 210—2, ©. 175—80 u, c, 213, S. 189; Heimskr. 
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Wie Landfhaft um Landfehaft in Norwegen dem Chriftenthume 
fich zu unterwerfen gezwungen wurde, fo daß fehlieplich nur noch 
die Hochlande, die nicht unter Olafs Herrfehaft ftanden, von diefem 
ſich frei zu erhalten vermochten, ift im Bisherigen dargelegt worden. 
Während aber der König in der fo eben gefchilderten Weife von 
einer Dingftätte zur andern zog, um feinen Glauben zu verkünden 
und deſſen gefesliche Annahme zu betreiben, war derfelbe nicht minder 
eifrig, wo ed galt, Einzelne aus dem Volke, zumal tüchtige und an- 
gefehene Männer, zu befehren; die Sagen berichten wiederholt Bei⸗— 
fpiele einer folchen individuelleren Wirffamfeit Olafs, und gerade 
diefe find für den inneren Hergang bei dem Befehrungsgefchäfte 
vorzugsweife von Bedeutung. So wird einmal erzählt, daß ein 
Mann Namens Rögnvaldr Lodinsson um feinen Vater zu 
rächen an borolfr skjalgr und den Geinigen einen Morbbrand bes 
gangen hatte. Niemand mußte um die That, als defien Frau 
Sigriör, und deren Sohn Gunnarr; der Lebtere, ein Pflegſohn 
Thorolfs und diefem fehr ergeben, fchien verdächtig, und wurde darum 
von feinem eigenen Vater in einem Boote auf offener See ausgeſetzt. 
Das Boot trieb indefien an einer Infel an, und ein hier wohnhafter 
Bauer, ein eifriger Werehrer Thors, nimmt den Knaben, zu dem 





6. 85— 7, ©.281—5 5 vergl. auch Islenzkir Annalar, a. 998-9. Oddr 
weiß von der Begegnung mit Raud Nichts, erzählt aber, c. 33, S. 290 —2 bei 
anderer Gelegenheit eine ähnliche Gefchichte von einem gewiffen Hroaldr, den 
ex ebenfalld nach Godey fekt. Diefer, ein eifriger Opferer, „war fo fehr bethört 
von des böfen Feindes Verlockungen, daß ihm feine Gösen Antwort gaben auf 
feine Opfer“; ex bittet fie, ihm nicht vom alten Glauben drängen zu laſſen, 
und fo oft Dlaf zu ihm will, fteht ihm der heftigfte Sturm entgegen. Mit 
Hilfe feines Biſchofs dringt endlich der König dennoch durch, und Hroald wird 
gefangen; da er die Annahme der Taufe beharrlich verweigert, und mit dem 
Tode bedroht die männliche Antwort gibt: „Das ziemt ſich mir und ift fir mich 
anftändig, eher den Tod zu erleiden, als vom Dienfte unferer Götter zu laſſen“, 
läßt ihn Dlaf hängen. Diefelbe Gefchichte wird ferner, nur kürzer, 6. 51, 
©. 324—5 yon einem Hroaldr im Moldafjördr nochmals erzählt; endlich wird, 
°. 52, ©. 325 aud eines Mannes gedacht, den Dlaf in obiger Weife durch 
einen Wurm tödten läßt, nur ift e8 hier ein gewandter und muthiger Redner, 
der an einem Ding gegen den König aufgetreten war, welcher Andern zur Ab— 
ſchreckung jene Marter Ieiden muß, 
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ſich Niemand meldet, in ſeine Pflege; da der Pflegling ſeinen Namen 
verſchweigt, nennt er ihn von dem rothen Gewande, in dem er ihn 
gefunden, Raudr, d. h. Roth, und hinterläßt ihm bei feinem frühen 
Tode fein gefammtes Vermögen. Raud wird bald ein ebenfo eifriger 
DOpferer, als fein Pflegvater gemwefen war, „und es wird erzählt, 
daß er durch vieles Opfern ein Bildnig Thors da im Tempel fo 
bezauberte, daß der böfe Feind aus dem Götzen mit ihm vedetet), 
und dieſen jo bewegte, daß er mit ihm am Tage herumgehend fich 
zeigte, und Raud führte ihm oft mit fich auf der Infel herum.“ 
Inzwiſchen wird aber der Sigrid über allen den fehweren Uebelthaten, 
um welche fie wußte, das Gewiſſen rege; fie meint, mit folcher 
Schuld beladen könne man unmöglich zu einem guten Ende gelangen: 
„nun habe ich gehört, daß weit in der Welt ein anderer Glaube 
gilt al8 den wir haben, und die die folhen Glauben haben, haben 
ihren Namen. von dem Gotte an welchen fie glauben, und Der 
Hvitakristr (der weiße Chrift) heißt, und darum heißen fte Ehriften. 
So wird mir auch erzählt, daß der weiße Chrift fo barmherzig fei, 
daß Niemand fo übel gehandelt hat, daß er ihm nicht Alles ver- 
ziehe, wenn er Chriſt werden und feinen Glauben halten will.‘ 
Sie erklärt ihrem Manne, daß fie zu Dlaf Tryggvafon gehen wolle, 
der fih damals noch in England aufhielt, um fich in eigener Per— 
fon von der Wahrheit jener Nachrichten zu überzeugen, „und wenn 
ich alles das wahr befinde, was mir hierüber erzählt wurde, fo will 
ich den Glauben annehmen, den ex verfündet, und e8 mag fein daß 
es fo gut thut; jo aber thut es nicht gut, wie es jeßt mit unferen 
Sachen fteht. Wirklich geht Sigrid nach England, und empfängt 
dort bei Dlaf die Taufe; fie erzählt ihm den ganzen Hergang bei 
dem von Nögnwald begangenen Morbbrand, und läßt fich verfprechen, 
daß Dlaf, wenn er dereinft nach Norwegen fomme, den Rögnwald 
fowohl als den Raud „mit Milde und guten Worten‘ befehren 
wolle, „denn eher wird Freundlichkeit durchdringen als Härte.’ 
Dann geht fie auf Reifen, und verftirbt im Auslande?). Nach der 
Belehrung von Südhördaland erinnert fich aber der König feines 
Berfprechens, und wendet fich zunächft an den in der Nähe wohn- 





1) Vergl. was oben, 8.25, Anm. 32 yon Hroaldr auf Godey gejagt wurde. 
2) Jüngere 01. 8, Tr. c. 145—6, ©. 288—97. 
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haften Rögnwald; da er diefem vom Glauben ſpricht und zumal 
von der Reinigung durch die Taufe und der Vergebung der Sünden 
in Folge der Beicht, meint diefer: „lange ſchon habe ich es mit 
meinem Glauben leicht genommen, deine Anfprache aber gefällt mir 
vecht gut, bis auf den einzigen Punkt, daß du fagft dag man zum 
Beichten gehen folle und feine Uebelthaten bekennen; denn weit 
Größeres ift über mich ergangen, als daß ich Luft hätte ed zu ber 
kennen, und darum mag ich deinen Glauben nicht annehmen, will 
aber durchaus feinen Andern abhalten das Chriſtenthum anzu— 
nehmen.‘ Der König läßt hierauf den Nögnwald gefangen fegen?). 
Bald darauf, gelegentlich feines erften Zuges nach Halogaland, fucht Dlaf 
auch den Raud auf feiner Infel auf. Diefem Hatte fein Abgott 
Thor die Ankunft des Königs mit vielem Aerger vorausverfündigt; 
umfonft hatte er verfucht, durch feinen Bartruf (skeggrödd, skegg- 
raust) deſſen Schiffe zurückzutreiben; Olaf landet, und verfündigt 
den neuen Glauben. Raud antwortet: „Du fegeft Deine Rede über- 
zeugend, König; indefien habe ich wenig Luft, den Glauben zu ver 
laffen, den ich gehabt habe und den mich mein Pflegvater gelehrt 
hat, und man kann nicht fagen, daß unfer Gott Thor, der hier im 
Tempel wohnt, wenig vermöge, denn er verfündigt noch ungefchehene 
Dinge, und ift mir in aller Noth von erprobter Verläßigfeit, und 
darum mag ich unfere Freundfchaft (vinfengi) nicht brechen, fo lange 
er mir die Treue hält; Andern aber will ich nicht wehren den Glau— 
ben zu haben, der Jedem gefällt.” Da der König nunmehr droht, 
meint Raud, das fchlage bei ihm nicht an, fordert denfelben dagegen 
auf, feine Kraft in einem Kampfe mit Thor zu erproben. Hierauf 
läßt fih Dlaf ein und befiegt den Götzen; jegt aber meint Raud: 
„Das ift nunmehr erprobt, König, Daß du bei eurem Zufammen- 
treffen den Sieg davon trägft, und nie mehr will ich fortan an ihn 
glauben; aber da ift noch weit hin, daß ich mich fofort taufen laſſe.“ 
Jetzt wird auch Naud gefangen genommen; das übrige Volk aber 
empfängt ruhig die Taufe ). Wiederholt befragt num der König 
den Raud fowohl als den Rögnwald um ihre Wiffenfchaft um den 
an porolfr skjalgr verübten Mordbrand; da Beide hartnädig alles 
Wiffen abläugnen, ftellt er fie endlich einander gegenüber, und hält 


3) Ang. ©. c. 148, ©. 299-301. 
4) Ang. O. e, 150, ©. 302-6. 


% 
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ihnen den ganzen Vorgang vor, wie er ihn von Gigrid erfahren 
hatte. Da er ihnen zugleich erklärt, ex wolle die Unthat unverfolgt 
lafien, wenn fie fich befehren würden, nehmen endlich beide die Taufe). 

Zwei andere Erzählungen, wenig fpäterer Zeit angehörig, zeigen, 
wie hart Dlaf gegen Diejenigen zu verfahren pflegte, die feinem Be- 
fehrungseifer fih unzugänglich zeigten. Gin Angehöriger des oben 
befprochenen Hauſes des Hördakari. porleifr hinn spaki 
(der Kluge), wollte die Taufe nicht nehmen; da ſchickt der König 
ohne Weiteres feinen Dienftmann, den Isländer Hallfresr Ottarsson. 
zu ihm, mit dem Auftrage ihm zu tödten oder doch zu blenden. 
Mit vieler Lift richtet Hallfred das gefährliche Gefchäft aus, nur 
daß er es auf fich nimmt, dem alten Manne mitleidig das eine 
Auge zu fchenfen, und ftatt deſſen einem feiner Wrivatfeinde das 
fehlende auszuſtechen. Dlaf, der fich die Augen von dem heimfeh- 
renden Dienftmanne zeigen läßt, merkt den ihm gefpielten Betrug; 
da indeffen Hallfred fich alsbald zu dem Gefchehenen befennt, läßt 
er die Sache gut ſein 6). — Ein andermal richtet der König fein 
Augenmerk vorzugsweife auf die dem Ghriftenthume nicht minder 
als dem Heidenthume widerwärtige Zauberei, Hererei und Wahr- 
fagerei. Alle Leute, welche mit dergleichen fich befaßten, follten auf 
fein Geheiß das Land verlaſſen; e8 war aber eine große Zahl, und 
ein vornehmer Herr fand an ihrer Spike, Eyvindr kellda, ein 
Enfel des Rögnvaldr rettilbeini, des zauberfundigen Sohnes des 
Königs Harald Harfagr. Sie alle, foniele ihrer in Viken zu finden 
waren, verfammelte der König, und hieß fie ſich befehren oder aus 
dem Lande fahren; da fie fich des Erfteren ftandhaft weigern, läßt 
er ihnen ein herrliches Abfchiedsmahl bereiten, bei diefem aber fie 
trunfen machen, und dann in das Gebäude, in dem fte beivirthet 
wurden, Feuer legen. Alle kamen auf diefe Weife um, nur Eyvind 
felbft entfommt durch ein Fenfter „mit Zauberei und des böfen 
Feindes Kraft’; troßig läßt er durch ihm begegnende Leute dem 
Könige fagen, daß er davon gekommen fei, und nicht gedenfe, von 





5) Ang. ©. c. 155, ©. 179. 

6) Süngere Ol. 8. Tr. c. 172, ©. 58-62. Thorleif vergilt jeinerzeit 
dem Hallfred feine Gutmüthigfeit, indem er ihn nach Olafs Tod gegen Eirikr 
jarl in Schuß nimmt; ebenda, c. 264, ©. 25—6; vergl. au Orkney- 
inga S. ©. 108 u. Magnuss S. berfätts, c. 23, ©. 48. 
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feinem Thun zu lafien ). Später verfucht derfelbe den Dlaf, während 
diefer zu Oegsvaldsnes das Dfterfeft feiert, zu überfallen. Mit 
einer Schaar von Zauberern kommt er heran; eine Wolfe, Die er 
um fein Schiff herumlegt, fol feine Annäherung dem Könige ver- 
bergen. Aber als er in die Nähe der Infel Fommt,. wendet fich feine 
Kunft gegen ihn felber; die Wolfe fchlägt ihm und die Seinigen mit 
Blindheit, während des Königs Wächter die ganze Gefellfhaft ganz 
deutlich fortwährend im Kreife herumfahren fehen, Auf Dlafs Ge- 
heiß wird fofort die ganze Schaar gefangen, Eyvind gefteht feine 
böfen Anfchläge gegen den König, und da fie auch jeßt noch nicht 
zur Taufe fich bequemen wollen, werden fe alle gebunden auf eine 
Kleine Infel gebracht, welche die See zur Fluthzeit überftrömt, und 
hier ertränft8). 

In andern Fällen hat wieder Dlafs Thätigfeit mehr Erfolg, 
und geht es darum für die zu Bekehrenden gnädiger ab, So fendet 
er einmal den an feinem Hofe fich aufhaltenden Jsländer porvaldr 
tasaldi zu einem gewifien Bardsr digri in den Hochlanden, der 
die Taufe nicht nehmen wollte, obwohl er auch gerade nicht als ein 
eifriger Heide galt. Thorwald fchlägt eine ihm angebotene zahlreiche 
Begleitung aus; „denn euer Glück und Segen (gipt ydur ok ha- 
mingja), Herr, vermag mehr als viele Männer’; von dem einzigen 
Sigurd begleitet macht er fih auf den Weg. Kurz darauf erfcheint 
ihm aber im Traume König Olaf, und gibt ihm ein Tuch, in welches 
ein Zettel mit dem Namen Gottes eingefchlagen ſei; das folle er um 
Bruft und Leib widenY. Beim Erwachen findet Thorwald das 





N) Süngere 01. 8. Tr. c. 195, S. 134—36; Heimskr. c. 69, 
©. 266 — 7; Oddr, c. 32, S. 288— 90 wo indeffen der Vorfall ſtatt nad) 
Vifen nad) Nidarness in Throndheim verlegt wird. Theodor. Monach. 
e.11, ©.320 verwechfelt denfelben vollends mit den Ereigniffen bei der großen 
Verfammlung zu Märiz; vergl. $. 25, Ann. 22, 

8) Süngere 01. S. Tr. ec. 196, ©. 136 —7 u. c. 198, ©. 140—2; 
Heimskr. c. 70, ©. 267—8; Oddr, c. 40, S. 303—4, nad) deffen Dar— 
ftellung Eyvind mit den Seinigen durch den Anhli der Kirche auf der Inſel 
erblindete. Die Art der angewandten Todesftrofe [heint übrigens eine befonders 
unehrenhafte gewefen zu fein, und einerfeit8 mit dem ftrafweife evfannten Men- 
ſchenopfer, andererſeits mit dem unehrlichen Begräbniffe im Bereiche der Fluth 
zuſammenzuhängen; vergl. oben, $. 9, Anm. 11, und Lex Frisionum, 
Addit. Sapient, XII. 


9) Meber den, wie es ſcheint jüdifch = hriftlichen, nicht aber Germaniſchen 
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Tuch, und thut wie ihm geboten. Da nun die beiden Gefährten 
zu Bards Wohnung fommen, treffen fie diefen mit feiner Tochter 
pora allein zu Haufe; fie fordern ihn auf, qutwillig mit zum Könige 
zu gehen, er aber weigert fich. Jetzt kommt es zu einem Ringfampfe; 
während Sigurd- der Thora eben die Stange hält, iſt Thorwald 
nahe daran dem Bard zu unterliegen, da er aber Gott anruft, und 
überdieß Bard im Ringen feine Bruft berührt, wird dieſer auf ein- 
mal wie von unfichtbarer Hand zu Boden gefchleudert.. Da ruft 
Bard feine Leute zu Hilfe, Die er für den Außerften Nothfall im 
Keller verftedkt gehalten hatte, und Thorwald und Sigurd werden 
gefangen genommen. Im Bertrauen auf feine Leute läßt fie Bard 
ungefefielt, fpricht aber dabei zu Thorwald: ‚nicht will ich, daß du 
mich öfter anläufft, Unhold, der du bift, wenn du Dich gleich Thor— 
wald nennft, denn Dir fehlt e8 weder an Muth noch an Stärfe; 
doch mag es fein, daß du ein Menfch zu nennen bift und nur zaus 
berfundig bift, denn nicht war ich vorher der Schwächere gegen dich, 
und ich glaube, Daß du jo Fräftige Geifter auf mich herabgerufen 
haft, daß ich vor dir fallen mußte; denn das gefrhah mir vordem 
nie, daß ich vor Einem fiel.” Es wird den Beiden Eſſen vorgefeßt, 
und mit Verwunderung bemerft Bard, daß fie troß der Gefahr, in 
der fie ſchweben, vortrefflich bei Appetit find; des andern Tags ent- 





Aberglauben, der mit gewiffen Namen Gottes getrieben wurde, ift zumal eine 
Erzählung der Sturlunga S. II, ec. 2, ©. 118 belehrend : „Da redet der 
Steuermann Hallsteinn mit dem Priefter, ob er den höchſten Namen Gottes 
fenne? Ich kenne einige Namen Gottes, fagt der Priefter, und ich glaube 
daran, was der Apoftel Paulus fagte, daß fein anderer Name Gottes Heiliger 
und höher fei als Sefus (Philipper, 2, 9)5 ich weiß aber nicht, welchen du den 
böchften nennft. Da antwortet Sener: nicht heiße id) den einen Priefter, der 
den Namen Gotted nicht weiß. Dann ruft er den Hallvardr an und fragt: 
tennft du den höchften Namen Gotte8? Er antwortet: weiß Gott, ich glaube 
ich kann mich nicht gleich daran erinnern, und das ift fchlimm genug; aber 
Porör kraka wird ihn kennen. Er ſprach: porör kraka, fennft du den Namen ? 
Er antwortete: um fo fehlimmer, daß er mir aus dem Gedächtniffe entfallen iftz 
aber ich weiß Einen, der ihn kennen wird; porbjörn humla wird ihn kennen; 
ja, ja, wohl, wohl, porbjörn humla, fag den Namen, wenn du ihn kennſt! 
Er antwortete: ich wollte ihn gerne kennen, ich glaube aber, ich werde diefen 
Namen nie gehört haben; ich will dir aber einen Mann weifen, von dem ich 
glaube, daß er ihn kennen wird, den Einarr nipa. Da wurde mit ihm ges 
ſprochen, und er nennt den Namen.“ Es Handelt fich aber dabei um die Er— 
xettung des Schiffes aus gefährlihem Sturme, 
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läßt ex fie unbefchädigt. Kaum zur Thür hinaus, Fehren aber die 
Beiden wieder um, um nochmals einen Verfuch zu machen, ihren 
Auftrag zu vollziehen; von Bard mit Verwunderung über ihre 
Kühnheit empfangen, bitten fie diefen, gutwillig mit zum Könige zu 
gehen. Jetzt läßt fich Bard mit Thorwald in ein Gefpräch ein über 
feinen Glauben, und fagt ihm: „ich will die doch fund thun, daß ich 
nicht an Götzen oder Teufel (!) glaube; ich bin weit von Land zu 
Land gereift, und habe Riefen fowohl als Schwarzleute begegnet 10), 
und fie überwanden mich nicht: ich habe darum lange an meine 
eigene Kraft und Stärke geglaubt (a matt minn ok megin), und 
dießmal ift mir zum erftenmale diefer Glaube trüglich erfchienen, und 
fo viel ſehe ich ein, daß du mich nicht beftegt hätteft, wenn Dir 
Niemand geholfen hätte als du jelber; oder was Hatteft du vor der 
Bruft, da unfere Leiber zufammentrafen? Ich vermuthe, daß Der 
viel vermag, von dem diefes Stück herkommt.“ Jetzt fagt ihm Thor— 
wald, daß er da den Namen des Gottes getragen habe, an welchen 
die Ehriftenleute glauben, und jegt meint Bard, der Gott müffe für- 
wahr allmächtig fein, deſſen bloßer Name ſchon genügt habe ihn zu 
beftegen, „und darum will ich mit euch zum Könige gehen, weil ich 
begreife daß es gut fein muß an einen Gott zu glauben, der fo 
mächtig ift, wenn man denn doch an einen glauben fol.” Nun gibt 
er auch vierundzwanzig Leute los, die der König bereits früher nach 
ihm gefandt, er aber gefangen genommen hatte; dem Könige aber 
läßt er fagen, ev möchte von Throndheim aus ihm entgegen fommen 
um ihn taufen zu laffen, „denn wir wollen nicht, daß alles Volf 
lache, wenn wir alter Kerl uns entkleiven.“ Dem willfährt Olaf, 
und vernimmt aus Bards eigenem Munde, daß Diefer darum fich 
wolle taufen laffen, weil er die Macht des Chriftengottes erfahren 
habe. Nach empfangener Taufe fragt Bard: „ſag du mir, König, 
bin ich jegt gut?’ Da Dlaf die Frage bejaht, fpricht Jener weiter : 
‚ich war bisher meines Erachtens fehr felbftwiliig, und habe weder 
Königen noch anderen Häuptlingen gedient; jeßt aber will ich dein 
Dienfimann werden, König, und dir folgen, fo lange ich lebe; «8 
ſcheint mir da am Wahrfcheinlichften, daß ich die Güte nicht verliere, 





10) Blamenn, Schwarzmänner, heißen in den Nordifhen Quellen Leute 
don bejonderer Kraft und Wildheit, welche, den Unholden näher ftehend ald den 
Menſchen, am Nächſten ſich allenfalls noch mit den Berferfern berühren, 
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die ich jetzt gewonnen habe.“ Er erkrankt indeſſen bald nach dem 
Empfang der Taufe, und ſtirbt noch in den weißen Täuflings— 
gewändern 11), 

Wiederum wird von einem gewiffen Sveinn erzählt, der im 
Throndheimifchen wohnte, und feinen eigenen Tempel hatte, in 
welchem eine Reihe von Gögen, vor Allen aber Thor verehrt wurde 12). 
„Spein war verheivathet und hatte zwei Söhne; der eine hieß Sveinn, 
der andere aber Finnr. Svein war ähnlicher Gemüthsart wie fein 
Vater, Finn aber war eher unverträglich, eigenfinnig und oftmals 
widerfprecherifch, gefchäftig und geſchwätzig, dann wieder ſchweigſam 
und trogig, und überhaupt von der wunderlichiten Gemüthsart; 
darum ſchien er manchen Leuten geringen Verftandes zu fein, und 
er war nicht ſtark gläubig in ihrer Religion, denn die wenigen 
Male, da er in den Tempel feines Vaters Fam, lobte er die Götter 
nicht, fondern verhöhnte fie vielmehr mit jedem Worte, nannte fie 
fehiefäugig und ftaubfchmusig, und fagte, fie würden andern nicht 
viel helfen fönnen, da fte nicht einmal das Vermögen hätten, ven 
Schmuß von fich felber abzupugen. Oft griff er nad) ihnen und 
° warf fie von den Altären herab; fein Vater aber fagte ihm, dag 
werde fein Fortfommen in der Welt hindern, wenn er mit ihnen fo 
übel umgehe, nachdem Thor fo viele und große Heldenthaten ver- 
richtet habe, durch Die Berge gefahren fei und Felſen zerfchmettert 
habe, Odin aber über den Sieg unter den Männern entjchieden 
habe. Finn antwortet: das ift ſehr geringe Macht, Klippen oder 
Steine zu zerbrechen und an ſolchem fich abzuarbeiten, oder den Sieg 
fo zu verleihen wie Odin ihn verlieh, mit Betrug, nicht aber mit 
Gewaltz der dagegen fcheint mir mächtig, der am Anfange die Berge 
gefegt hat, die ganze Welt und die See; was fünnt ihr mir aber 
von diefem fagen? Darüber aber wurde von feinem Vater wenig 
gefprochen.‘ Nun begibt es fih einmal an einem Julfeft, daß beim 
Teinfen die Leute wie dieß üblich war 13) allerlei Gelübde thun; da 
gelobt Finn Syeinsfon in den Dienft des Königs zu treten, „Der 





11) Süngere 01. s. Tr. c. 200, ©, 14453. 

12) Ebenda, c. 201, ©. 153—5. Bemerkenswerth if, daß der Sagen- 
ſchreiber ausdrücklich fich Bücher beruft, d. h. wohl auf reale Legenden. 

13) Vergl. oben, $. 21., Anm. 23. 
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der oberfte ift, und vor allen andern hervorragt“ 14). Hakon Jarl, 
der damalige Regent von Norwegen ift ihm zu gering; fo zieht er, 
alle Begleitung fich verbittend, aufs Gerathewohl in die Welt hin- 
aus, und geht zunächſt nach Dänemark, während fein Bruder in 
Norwegen bei dem Vater zurücbleibt; diefe Beiden faßt nun König 
Dlaf im Verlaufe feiner Bekehrungsthätigkeit fpeciell ins Auge). 
„Obwohl das Volk im Ganzen von den Prieftern, welche König 
Dlaf nad) der Tödtung des Yrjarskeggi (d. h. Jarnskeggi von 
Yrjar) in ganz Throndheim herumgeſchickt Hatte, die Taufe empfangen 
hatte, fo gab es doch Hier wie anderwärts im Lande noch Leute, 
die träge waren im Annehmen des Glaubens”; zu ihnen gehört 
Svein mit feinem Sohne, und Dlaf läßt darum Beide vor fich 
rufen. „Da Sprach der jüngere Svein zu feinem Vater, daß fie den 
Glauben annehmen follten, den er verkündete; der Ältere Svein 
erklärte fich nicht geneigt, den Glauben zu ändern, den feine Ver— 
wandten und Vorältern gehabt und gehalten hatten; doch aber über- 
wog der jüngere Svein, fo daß fie hingingen umd den König auf- 
fuchten; ex nahm fie wohl auf, und verfündete ihnen das Chriften- 
thum. Der ältere Svein antwortete : ich will meinen Glauben nicht 
verlaffen. Der König entgegnet: da wird hier kurzer Prozeß gemacht 
erden, indem ich Dich werde tödten laffen. Das magft du thun, 
wenn du willſt, fagt Svein; ich bin ein alter Mann, es feheint mir nicht 
viel daran zu liegen, ob ich draußen oder drinnen fterbe, ein wenig früher 
Oder fpäter. Da fprach der jüngere Svein zum König: Herr, gebt 
meinem Vater nach und erfchlagt ihn nicht, denn er ift vornehmen 
Geſchlechts und zahlreicher Verwandtſchaft, und ihr werdet viele vor- 
nehme Leute euch verfeinden, wenn er vom Leben gebracht wird. 
Der König fand, daß der jüngere Spein weit milderen Gemüths 
war, und fprach zu ihm: was ift wohl der Hauptgrund, daß dein 
Bater fo träge ift den Glauben anzunehmen; kommen ihm die Faften 
ſchwer an oder die Kafteiungen? Svein antwortet: weit gefehlt, 
denn er ift ein kräftiger Mann und in allen Stüden ein tüchtiger 
Geſell, obwohl er gealtert iſt; aber den Tempel des Thor zu laſſen 
PIE EG 7 en 


14) Man bemerke die Aehnlichkeit diefer Erzählung mit der Chriftophorus- 


legende, wie dieſe z. B. auch im Fornsvenskt Legendarium, J, 
S. 497—8 vorliegt! 


15) Ang. 9, c. 202, ©. 158—60. 
Maurer, Betehrung. 20 
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fallt ihm am Schwerften, denn das ift ein großes und fchönes Ge— 
bäude, und zierlich gemacht und mit fchweren Koften ausgefchmüdt; 
ich glaube, daß ihm das zu Herzen geht, wenn er dieſes nieber- 
reißen oder ‚abbrennen foll. Der König erwiederte: am Wahrfchein- 
lichften ift e8 doch, daß Eines von Beiden wird gefchehen müflen. 
Svein ſprach: fcheint euch das nicht ein Ausweg, daß der Tempel 
mit feinem Schmude ftehen bleibe, und ihr foviel zugefteht, damit 
wir, Vater und Sohn, den Glauben annehmen, den du predigft, 
auf daß ein fo herrliches Zimmerwerf nicht zerftört werde; wir aber 
werden das halten, was wir verfprechen, Nichts weiter mit Thor 
ung zu fhaffen zu machen, und der Götze mag dann felber für 
feine Erhaltung forgen. Der König antwortet: ich weiß nicht, ob 
das etwas taugt; aber Doch will ich, weil ich bei dir guten Willen 
finde, und alle Leute euch tüchtige Männer nennen, darauf eingehen, 
daß der Tempel unter der von dir ausgefprochenen Bedingung ftehen 
bleibe, lieber als daß ihr dem Chriftenthume widerftehet, und fo 
frühen Tod findet, Da ging Sein feinen Vater zu finden, und 
fagt ihm, wohin es mit diefer Sache gekommen war. Er ent 
gegnet: wie mochte der König fich darauf einlaffen? Svein erwie— 
dert; Daraus magft du abnehmen, Vater, wie viel dem Könige dar— 
an zu liegen fcheint, daß wir den Glauben annehmen, den zu haben 
ung ziemt, und zugleich, wie viel Vertrauen er auf unfere Recht— 
fchaffenheit Hat. Der ältere Svein antwortet: das will ich verfpre- 
hen, wenn der König will, den Thor nicht zu verehren und mit 
den heidnifchen Göttern Feines Umganges zu pflegen, wenn er den 
Tempel unverlegt ftehen läßt. Da nahmen fie die Taufe, und fie 
wurden Freunde des Königs Dlaf, weil fie alle ihre Berfprechungen 
wohl hielten, und ale ihre Hausgenofien ließen ſich taufen.“ — 
Inzwiſchen Hatte aber auch Finn Syeinsfon die Taufe empfangen, 
und als Ehrift Fehrte er nach Norwegen zurüd16), In Dänemark 
gelandet, war er nämlich aufs Gerathewohl ins Land hineingegangen; 
nach längerem Herumirren in den Wäldern hatte er einen Hirten— 
jungen angetroffen und. mit diefem fih in ein Gefpräch eingelaſſen. 
„Sinn fragte, ob der Junge mit ihm die Kleider taufchen wolle? 
Er eriviederte, daß er dieß gerne wolle, und fo thaten fie. Finn 





16) Ang. O. c. 201, ©. 1558, 
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ſprach: was ift hier in das Kleid eingebunden? Jener antwortet: 
das nennen wir Chriftenleute ein Kreuz. Meinft du ein Chrift zu 
fein, fagt Finn, oder was ift das, ein Chrift zu fein? Der Junge 
fagte ihm hierüber fo viel er wußte, Finn aber erzählte ihm dagegen 
von Thor und Odin und von deren Heerwerk. Der Junge ſprach: 
bald glaube ich, daß du mich fängft; zu vermuthen ift aber, wenn 
du unferen Bischof auffuchft, der nicht weit von hier ift, daß du 
nicht mit bloßer Dummheit und Albernheit mit ihm fertig wirft, 
denn er wird dir deutlicher über den Glauben zu fprechen wiffen, 
als ich. Finn fprach: was ift das für ein Ding, euer Biſchof; Aft 
es ein Menfch oder ein anderes Thier!?)? Der Junge antwortet : 
noch nicht fehlt e8 die an Dummheit, und ich glaube du bift ein 
Narr oder verrückt, oder aber du bift nicht fo Dumm als du dich 
anſtellſt; Bifchof nennen wir aber einen Leiter und Worfteher Der 
heiligen Ehriftenheit. Finn fagte, gewiß wolle er ihn treffen. Hierauf 
fuchte er den Biſchof auf, und begrüßte ihn. Der Bifchof fragte ihn, 
was er für ein Mann fei? Er fagte, ex fei ein Nordmann. Der 
Bifchof fragte: an wen glaubft du? Finn antwortet: an Thor und 
Ddin, wie die übrigen Nordleute 18). Der Biſchof ſprach: das ift 
ein übler Glaube, und ich will dich einen befferen Glauben lehren 
laffen. Finn antwortet: das Fann ich dann wiffen, wenn ich ihn 
exit gehört habe, ob mir jener Glaube beffer ſcheint; warum aber 
willft du mich den Glauben lieber Iehren laſſen, als mir ihn felber 
zeigen? Der Bifchof übergab ihn einem Priefter, und hieß ihn im 
Glauben unterrichten; Finn aber wurde dem Priefter viel zu ftarf, 
fo daß er Nichts zu Stande brachte, und der PVriefter erklärte dem 
Bifchofe, daß diefer Menfch fo ſchwer zu behandeln fei, daß mit ihm 
Nichts anzufangen fei, Der Bischof fprach : fo kommt mir der Menich 





17) Aehnlich Heißt e8 in der Sverris S. c. 12, ©. 31 von den Dale— 
tarliern, welche, obwohl zum Schwedenreihe gehörig, doch in alter Abgeichlof- 
jenheit und Unabhängigkeit lebten, daß fie nicht wüßten, ob ein König ein Menſch 
fei oder ein Thier? In der Samsons 8, fagra, c. 14, ©. 21 fragt eine 
Bwergin: „was ift das für ein Wunderthier, da8 du einen König nennſt?“ und 
erhält zur Antwort: „ein Menfch ift e8, wie wir.“ So fragt ferner, Viga- 
glumsS. c.3, ©, 327, Ivarr, da er die unförmliche Geftalt des Glum fieht, 
ob dad ein Menſch fei oder ein Vieh? 

18) Man fieht, äußerlich rechnet fich Finn noch zu den Befennern ber alten 
Religion, obwohl fein Glauben an dieſe längſt erſchüttert iſt. 

N 20* 
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vor, als wäre er nicht fo faft dumm, als wunderlih. Nun fing 
ver Bifchof an ihm zuzureden, und von den Wunderzeichen des all- 
mächtigen Gottes zu erzählen, und nach einiger Zeit fprach Finn: 
das ift ganz anders, als ich es früher Hörte, daß nämlich Feine 
Götter fo mächtig feien ald Thor und Odin; nun entnehme ich aber 
zumeift das deinen Worten von dem Chrift, den du verfündigft, daß 
ziemlich Jedermann wider ihn thun konnte was er wollte, fo lange 
er in diefer Welt war; nach dem Tode aber wurde er fo gewaltig, 
daß er eine Heerfahrt in die Hölle (i helviti) that, und dort den 
Thor band, den oberften unter den heidnifchen Göttern, und feitvem 
beftand Nichts mehr vor ihm; darum feheint mic, als ob er der 
König fei, dem ich gelobt habe zu dienen, hehrer und erhabener, 
größer und mächtiger ald alle anderen Könige, und darum will ich 
von jet ab an ihn glauben und ihm dienen nach der Weife wie 
ihr mich lehrt. Der Bischof ſprach: das ift Alles vecht dem gemäß, 
wie du von Gott einen Begriff haft, und num zeigt fi Das, was 
ich gefagt habe, daß du viel vernünftiger bift, als du dich anjtellft. 
Da wurde Finn getauft, und hielt feinen Glauben wohl, und ver- 
weilte da eine Zeit lang in Dänemark,’ Als nun aber Finn von 
dem in Norwegen eingetretenen Glaubenswechſel hört, geht er dahin 
zurück, und befucht fofort den König Dlaf!Y. Diefer rückt gleich 
mit feinem Hauptanliegen heraus. „Der König fprach: was haft 
du Hier bei mir zu ſuchen; willft du dich taufen laffen? Finn ant— 
wortet: ih glaube nicht, daß ich ein fchlechterer Ehrift bin als du.“ 
Im weiteren Verlaufe des Gefprähs wird nun Finn als der Sohn 
Sveins erfannt, und erfährt, daß fein Vater fich dem Könige be- 
freundet habe. „Gewiß ift er mein Freund, fagt der König, und 
gut chriftlich; doch aber waren wir Anfangs über einen Punkt uns 
eins: ein dem Thor geweihter Tempel fteht bei feinem Hofe; ich 
glaube jedoch, daß er fich nicht mehr mit demfelben abgibt. Darüber 
wurde Finn ganz toll, und ſprach: Höre Einer diefe Gefchichte! was 
bift denn du, guter König, wenn deine Leute und Freunde heimlich 
Dpferdienft treiben? du mußt ja wahrhaftig ein Ketzer fein! Der 
König fagt, er fei etwas hitzig.“ Bei dem bloßen Sprechen läßt 
aber Finn die Sache nicht bewenden. „Da ging Finn hinaus, und 





19) Ang. ©. c. 203, ©. 160—4. 
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fuhr feinen Vater und Bruder aufzufuchen. Die Nacht aber, ehe 
Finn fam, träumte feinem Bruder Sein Thor ziemlich zonig und 
traurig; er fprach: Hier ift e8 nun dahin mit uns gefommen, 
iwie man wohl fagt, daß mit dem Zufammenleben auch die Freund» 
Ichaft fich verliere20); obwohl dieß aber ift wie es ift, fo wollte ich 
dich doch um Eines bitten, daß du mich nämlich aus meinem Haufe 
forttrageft in den Wald, denn dein Bruder Finn wird. heimfommen, 
und ich vermuthe mir nichts Gutes von feiner Ankunft. Svein 
antwortet : das habe ich dem Könige gelobt, daß. ich mich nicht 
mehr mit die abgebe, und das will ich halten; du fcheinft mir auch 
ein ungöttliches Ding, wenn du nicht die Macht haft, dich vor Ger 
fahr zu vetten, oder dich felber dahin zu bringen, wohin du willft. 
Trauervoll und voller Schmerz verſchwand Thor; Svein aber erwachte. 
Tags darauf Fam Finn, und Vater und Sohn nahmen ihn fehr 
freundlich auf; als er aber eine Nacht dagewefen war, ftand er 
frühe auf, und nahm ſich einen Sad; dann nahm er eine große 
Keule in die Hand, und ging zum Tempel: da fah Alles alt aus 
um die Thür, die eifernen Angeln voller Noft, und Alles ziemlich 
unfauber. Er ging hinein und ftieß die Götter von den Altären, 
und zog und plünderte Alles von ihnen, was Geldeswerth hatte, 
und that e8 in den Sad; Finn gab dem Thor mit feiner Keule drei 
Schläge fo ftarf er Fonnte, bis er fiel; dann legte er ihm einen 
Strid um den Hals, und zog ihn hinter fich her zum Strand, und 
nahm ihn mit in das Boot; fo zog er zum Könige Dlaf, indem 
er den Thor bald über Bord in der See hatte, bald aber prügelte, 
AS aber der König dieß fah, fagte er, Finn gehe nicht fein mit 
dem Thor um. Finn antwortet: darin zeigt ſich, daß ich ſchon 
lange übel mit ihm zufrieden bin, und er foll noch ſchlimmere und 
feiner wiünrdigere Behandlung erfahren; dann fpaltete er den Thor 
ganz in Scheiter, warf ihn ind Feuer und verbrannte ihn zu Aſche; 
dann nahm er Fett?ı), that die Afche daran, und machte einen Brei 
daraus; den Brei gab er fchlechten Hunden zu freffen, und fagte: 
das ift recht, daß Hündinnen den Thor freffen, wie er felbft feine 
eg Re Be 
20) Aehnlich ſchon im Havamal, V. 43 u. 120. 


21) Statt Jaug ift wohl zu lefen jr ein Bad gibt se feinen Sinn, 
wohl aber Fett oder Speck. 


310 Im. Abſchnitt. $. 26. 


Soöhne 22). Finn wurde Dienftimann des Königs Dlaf, und mar 
in feinem Gefolge. Und wenn der König den Leuten den wahren 
Glauben verfündigte, da war Finn fo hisig und toll, daß es für die 
Gefahr hatte, die nicht fehnell feinen Willen thaten. Finn war 
wohlgefittet und eifrig im Glauben, und folgte dem Könige jederzeit 
zum Gottesdienſte.“ Doch ftirbt derſelbe bald, und bereits vor 
feinem Könige. 

Zeigt diefe letztere Erzählung den König bei allem feinem chrift- 
lichen Bekehrungseifer dennoch Flugerweife duldfam gegen einzelne 
Schwachheiten der zu Belehrenden, felbft auf die Gefahr hin von 
minder rüdfichtsvollen Eiferern fich gefcholten und verdächtigt zu 
fehen, fo lernen wir ihn in dem, was über die Befchrung des 
Eindridi ilbreisr (Breitfuß) erzählt wird, wieder von einer 
anderen Seite her fennen23). Cinftmals, als ſich Dlaf eben in 
Throndheim aufhielt, fprachen feine Leute darüber, ob wohl alles 
Volk in Norwegen befehrt und getauft feiz der Fahnenträger des 
Königs aber, Ulfr, meinte, daran fei entfernt nicht zu denfen, viel- 
mehr hielten fich fogar in der nächften Nähe noch ungetaufte Leute 
auf. Von Dlaf hierüber zur Nede geftellt, nennt er den Eindribi, 
dem er doch im Uebrigen ein fehr günftiges Zeugniß gibt; ev wird 
fofort beauftragt, diefen zum Könige zu berufen. Ulf wird von Ein- 
dridi wohl aufgenommen und bewirthet?4); der erhaltenen Auffor- 
derung aber will diefer nicht Folge leiften: „Meine Fahrt zum Könige 
wird fich verzögern, denn ich habe für dießmal dort Nichts zu ſuchen; 
ich werde aber gleich zu ihm kommen, fo bald mir dieß nöthig fcheint; 





22) Die Nordiſche Mythologie, foweit fie und befannt ift, weiß von diefem 
Zuge Nichts; vergl. I. Grimm, Deutfche Moth. 172, und Petersen, Nordisk 
Mythologi, 317. 

23) Süngere 01. 8. Tr. c. 235, S. 35974. 

24) Beachtenswerth ift dabei die Bemerkung des Eindridi: ‚es trifft fich, 
daß ich weiß, daß ihr einen anderen Glauben angenommen Habt, als welchen 
ich mit meinen Zeuten habe; ich will euch aber eine angenehme und nicht hin— 
terliftige Bewirthung reichen; darum follft du wählen, ob wir Alle zufammen- 
trinken wollen, oder jeder Theil für fich in feiner Herberge“, — und Ulfs, keines— 
wegs übertrieben Höfliche Antwort: „es ſcheint mix für beide Theile unterhaltender, 
wenn wir Alle zufammen trinken; ich Habe eine Botſchaft an dich, die ich in 
Ruhe vorbringen will, und wie haben einen fo tüchtigen König, daß er mit 
feiner Güte e8 ſchnell wegputzt, wenn aud duch das Zuſammenſein mit frem- 
dem Belenntniffe einiger Schmus an und gekommen iſt.“ 
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ich werde auch daheim bleiben, und ihm nicht aus dem Wege gehen, 
wenn der König mich befuchen will; du Fannft dem Könige auch 
Das fagen, daß ich fein Freund fein will, wenn er wohl gegen mich 
handelt.“ Als Ulf mit diefec Antwort heimfommt, fragt ihn Dlaf, 
ob Eindridi dem Opferdienfte eifrig obliege, und da derfelbe dieß 
verneint, meint er: „dann geht e8 gleich Leichter‘, und bejchließt ihn 
zu befuchen. Von Ulf benachrichtigt, empfängt Eindridi den König 
prächtig, und bewirthet ihn 25); bald entfpinnt fich zwifchen Beiden 
ein Gefpräch über den Glauben. Dlaf fragt, ob Eindridi einen 
Tempel habe, und als er dieß verneint, welchen Glaubens er denn 
fei, wenn er ein Heide fei, und doch Fein Dpferer? Da fpricht diefer: 
„ich werde euch etwas unverftändig zu reden ſcheinen; ich wünſchte, 
daß ihr lieber von etwas Anderem reden möchtet, das euch gefällt, 
und mich nicht um meinen Glauben fragtet, denn ich meine gar 
feinen zu Haben, denn ich habe mir beftimmt vorgefegt, nie an 
Stöcke oder Steine zu glauben, wenn auch Biloniffe von Menfchen 
oder Feinden daraus gemacht find, von denen ich nicht weiß, was 
fie vermocht haben; und obwohl mir gefagt wird, daß diefe Leute 
große Macht hätten, fo feheint mir dieß Doch nicht recht wahrfchein- 
lich, da ich erfahre, daß diefe Biloniffe, die man Götter nennt, in 
allen Stüden häßlicher find und noch minder Fräftig, als ich felber, 
Der König ſprach: warum glaubft du dann nicht an den wahren 
Gott, der Alles vermag, und läffeft dich in feinem Namen taufen? 
Eindridi antwortet: darum gefehieht dieß, weil weder ihr noch Leute 
von eurethalben früher gefommen feid, mich mit den Thaten des 
Gottes etwas befannt zu machen, den ihr den allmächtigen nennt; 
ferner auch darum, was noch fihwerer ins Gewicht fällt, weil ich 





25) Wiederum fpricht Eindridi: „fo trifft es fi, Herr, daß ich nicht ver- 
heimlichen will, daß unfer Glaube nach) dem, was die Leute fagen, unverein- 
bar ift, und darum möget ihr, wenn ihr und nicht bei euch fisen haben wollt, 
in diefem Zimmer euch aufhalten, das vorlängft für euch zugerichtet iftz wir 
Aber werden ung eine andere Herberge fuchen.“ Strenger als Ulf, antwortet 
Dlaf: „du follft felpft mit deinen Leuten dein Gemach behaften, follft und aber 
fo lange wir bier find den vollen Unterhalt geben; wir wollen draußen neben 
dem Gemache unſer Landzelt aufſchlagen.“ AS Dlaf jpäter mit feinem Wirthe 
veden will, fagt ex ihm: „obwohl ich nicht mit dem großen Haufen der Heiden- 
leute verkehren mag, fo will id; doch, daß du hier figeft, und ich will eine 
Unterredung mit die Haben.“ £ 
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mir vorgenommen habe, nachdem ich daran nicht glauben wollte, 
was mein Vater und meine übrigen Verwandten mir von ihren 
Göttern gefagt haben, auch den Glauben nicht anzunehmen, der 
ihrem Glauben in allen Stüden durchaus zuwider ift, es fei denn, 
daß ich vollfommen überzeugt werde, daß euer Gott fo allmächtig fei, 
wie ihr ſagt.“ Wirklich findet fich, dag Eindridi zu der Zeit, als 
in Throndheim der Glaube verkündet wurde, außer Lands, und auch 
fpäter vergeffen worden war, Jetzt erinnert der König drohend 
daran, wie ftreng er gegen die dem Chriftenthume beharrlich Wider- 
fteebenden zu verfahren pflege; aber auch dieß wirft nicht auf Ein— 
dridi: „davon habe ich gehört, fagt Eindridi, aber darum habe ich 
feine Furcht, daß ihr Strafe über mich ergehen laßt, und euch die 
Wahrheit zu jagen, fo will ich feinem Häuptlinge gezwungenen 
Dienft leiften; ich will lieber den Tod erleiden, als Jemandes Ein- 
ſchüchterung, und Das mögt ihr wiffen, daß, wenn ihr etwa auch 
Andere geſchreckt Habt, hier die Gegend in der Art wider euch fteht, 
daß ih mich von Niemanden brauche zwingen zu laſſen; ich will 
mich aber gegen euch wohl halten, wie ich dieß nur zu thun weiß, 
wenn ihr mir feine Gewalt zufügt, und halten will ich denfelben 
Glauben, den ich bisher gehabt habe.” Seht zieht der König ein, 
und bricht das Gefpräch mit freundlichen Worten ab; er fragt nun 
nach den ritterlichen Uebungen, in denen Eindridi etwa fich aus— 
zeichne, und will, obwohl diefer, Dlafs Eiferfucht fürchtend, mit 
übertriebener Befcheidenheit fich felbjt herabſetzt, deſſen ausweichende 
Antworten nicht gelten laffen. Endlich deutet Eindridi an, daß er 
im Schwimmen, im Bogenfchießen, und im Spiele mit furzen Mef- 
fern fich nicht ganz unerfahren glaube. Des anderen Tages fragt 
Dlaf denfelben nochmals, ob er die Taufe ohne Anftand nehmen 
wolle, und erhält nochmals eine abſchlägige Antwort; da fchlägt er 
ihm vor, feine Bekehrung von dem Ausgange eines Wettfampfes in 
den obigen Künften abhängig zu machen 26), und erbietet fich zu— 





26) „Sch habe nun, fagt der König, einen Vertrag unter uns ausgedacht; 
ih will aus meiner Schanr einen Mann ftellen, um mit dir vitterliche Uebun— 
gen zu verfuchen, und wenn dich diefer in den Uebungen, die du geftern nannteft, 
überwindet, dann follft du an den wahren Heren Sefus Chrift glauben, wenn 
aber du die Oberhand gewinnt, jollft du von meinen Anforderungen frei fein, 
und den Glauben halten, den du willſt. Das ift doc, Beides wahr, fagt Ein- 
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gleich, den Kampf felbft mit ihm zu beftehen. Dem glaubt fich 
Eindridi nicht entziehen zu Fönnen; im Schwimmen und im Schießen 
hält er fich wirklich mindeftens eben fo gut als der König, der ihm 
höchftens durch Lift etwas abzugewinnen vermag ?”), und auch in 
dem Spiele mit den Handmeſſern fcheint er ihm Nichts nachgeben 
zu wollen. Sogar als Dlaf zu Schiff geht, und nun auf den 
Rudern der dasfelbe Fortrudernden auf und abgeht, ohne das Spiel 
zu unterbrechen, macht dieß Eindridi ohne Weiteres nach. Jetzt aber 
geht der König nochmals auf die Ruder hinaus, fehreitet, immer 
fortfpielend, ftatt am Vordertheile umzufehren an diefem vorbei, und 
geht nun auch der anderen Geite entlang auf den Rudern fort. 
Das kann Eindridi nicht nachmachen; er ſpricht: „das Spiel, Herr, 
fonntet ihr unmöglich durch euere alleinige Gewandtheit fpielen, 
fondern nur duch die Kraft des Gottes, an den ihr glaubt, und 
daraus entnehme ich, daß er Alles vermögen muß, und darum will 
ich von nun an an ihm glauben, daß er allein Gott ift, und Fein 
Anderer.” Jetzt läßt fich Eindridi mit allen feinen Leuten taufen, 
und wird fofort König Olafs getreuer Dienftmann, 


8.27. 
König Olaf Trygguafons Perfönlichkeit, und deſſen Verhältniß 
zur Kirche. 

Das Bisherige wird genügen, um von dem feurigen Eifer und 
der raftlofen Thätigfeit König Dlafs für die Förderung feines Glau— 
bens einen Begriff zu geben. Eben diefer ungewöhnlich eifrigen 
Thätigfeit ift e8 zu verdanken, wenn troß der Kürze feiner Negier 
rung dennoch während derſelben eine ziemlich durchgreifende Bekeh— 
rung Norwegens durchgefeßt wurde. Mit vollem Nechte dativen Die 
Nordifchen Duellen ganz allgemein die Einführung des Chriftene 
thums in diefem Lande von der Thronbefteigung König Dlaf Trygg⸗ 





dridi, daß ich mich Feiner Uebungen berühmt Habe, und daß ich feine kann; 
theuer aber ift das Wort des Herrn (dyrt er drottins ord, ein häufig wieder 
fehrendes Sprüchwort), und ihr mögt Beliebig unter und entfcheiden, wenn ihr 
mich dabei nur nicht einfhüchtern wollt, und wenn ich nicht offenbar mein 
Wort hinterrücks breche‘5 u. |. w, 

27) Dabei fommt wieder einmal die bekannte Gefchichte an die Reihe von 


dem Schuß nach einem Biele, das auf das Haupt eines Knaben gelegt wird; 
vergl. oben, $. 21., Anm. 6. 
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vafonst), oder bezeichnen ihn auch wohl als den eriten König von 
Norwegen, der den chriftlichen Glauben getreulich gehalten, und in 
feinem Neiche weiter verbreitet habe?). Damit kann num freilich 
nicht gefagt fein wollen, daß vor feinem Regierungsantritte das 
Chriftenthum in Norwegen noch gar Feine Wurzel gefchlagen habe; 
König Hakon Adalfteinsfoftri mochte zwar allenfalls den fpäteren 
Eifereren nur als ein halber Chrift, wenn nicht gar als ein Ab- 
teünniger gelten, immerhin aber muß zugegeben werden, daß durch 
feine Anregung, daß ferner durch die Heerzüge und Kauffahrten 
nad) Deutfchland, Frankreich, Britannien und fogar dem freilich felbft 
erft halbwegs chriftlihen Däniſchen Nachbarlande gar mancher 
Uebertritt zum Glauben fehon früher veranlaßt worden war, und 
namentlich iſt es der fünliche Theil Norwegens, der ung als ein 
von chriftlichen Elementen bereits mehrfach durchdrungener gefchildert 
wird, © Eben fo wenig fann auch andererfeits jene Behauptung fo 
gemeint fein, als wäre Die neue Lehre durch den König fofort mit 
einem Schlage in allen Theilen feines Reiches gründlich und unab- 
änderlich zur Herrfchaft gebracht worden. Im Gegentheil wiſſen 
wir, daß die Befehrung großentheild nur eine ÄAußerliche war, und 
daß unter dem aufgedrungenen Chriftenthume noch gar viel heim— 
liches Heidenthum verborgen lag, das ab und zu dem Könige felbft 





1) So heißt es z. B. Njala 8. c. 101, ©. 156: „In Norwegen trat 
ein Negierungswechlel ein; Hakon Jarl fand fein Ende, und Dlaf Tryggvaſon 
fam an feine Stelle. — — Man erfuhr zugleich, dab in Norwegen ein Glau— 
benswechſel eingetreten fei“, u. ſ. w; Finnboga S. hins ramma, c. 29, 
S. 294: „Diefen Sommer kam ein Schiff aus der See, und damit die Nach— 
richt aus Norwegen, dat König Dlaf ins Land gekommen fei, und den wahren 
Ölauben verfünde, Hakon aber ums Leben gebracht worden ſei.“ Nehnlich im 
porsteins p. uxafots, c.9, ©.122; Ormsp.Storolfssonar, c. 8, 
©. 221; der jüngeren O1. S. Tr. ce. 154, ©. 15, und c.: 159, ©. 26; der 
älteren 01. S. hins helga, e. 6, ©. 4, u. dal, m. 

2) Oddr, c.20, ©. 275: „Er hielt zuerft unter den Königen Norwegens 
den rechten Glauben an Gott, und durch feine Regierung und Serrfchaft wurde 
das Norwegifhe Neich völlig chriftlich, und es fielen mancherlei Ereigniffe vor, 
ehe das Chriftenthum durchdrang“z vergl. ang. O. c. 50, ©.321—2; Fagrsk. 
$. 71; ferner die jüngere O1. S. hins helga, c. 20, ©. 34; „König 
Dlaf war ein guter Chrift, und hielt zuerft unter den Königen von Norwegen 
den wahren Glauben; er befehrte ganz Norwegen und viele andere Lande, und 
war ein gewaltiger König; er zog im ganzen Lande herum, um den Leuten den 
Glauben zu verkünden“; u. dgl. m. 
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zu fchaffen machts), daß ferner in die Dlaf nicht unterwor— 
fenen Hochlande der Glaube überhaupt noch nicht eingedrungen war; 
wir erfahren nicht minder, daß bereit wenige Jahre nach feinem 
Tode ein fehr bedenklicher Rückfall zum Heidenthum fich bemerflich 
macht, und daß es der vollen Kraft und der fanatifchen Energie des 
dicken Dlafs bedurfte, um den Sieg der chriftlichen Kirche in feinem 
"Reiche zu einem allgemeinen und zu einem bleibenden zu machen). 





3) So erzählt Oddr, c. 43, S. 312— 3: „König Dlaf hatte gefunden, 
daß die Thrönder, die ihn begleitet hatten, noch immer feft an die Gögen glaubten, 
vor Allem aber an den Freyr, Und num tadelte der König heftig ihren Glau— 
benz; fie aber wiederſprachen, und e8 war als hätten fie einigen Streit unter- 
einander, und e8 gab ein großes Wettrudern unter den Schiffen; fie hatten zwei 
Schiffe, und es fehlte nicht, daß mit aller Kraft gerudert wurde. Und der König 
kam zuerft and Sand, und er wandte fich gleich zum Tempel, und zerbrach alle 
Gbtzen; und dann wandte er um nach feinen Leuten, und den Frey hatte da 
dev König bei ſich. Und da die Thrönder dem Könige entgegenfamen, da bricht 
der König den Frey dor ihren Augen in Heine Stücke auseinander, Sie aber 
gingen dem guten Rathe folgend in fich, und verliefen den alten Glauben, und 
thaten nach ded Königs Gebot, und verglichen ſich mit ihm.” Die Zeit dieſes 
Vorfalles ift nicht angegeben, fcheint aber, da der Tempel in Throndheim noch 
fteht, vor den zweiten Befuch dafeldft zu fallen. — Wiederum fpricht der por- 
steins p. uxafots, ec. 13, ©. 131—3 von einem gewiffen Harekr in 
Throndheim, der zwar die Taufe empfangen hatte, aber daneben nach wie vor 
einen Ochfen verehrte; Dlaf läßt das Thier tödten, den Mann aber treibt ex 
aus dem Lande. So läßt fich ferner Gunvarr helmingr, aus Norwegen flüch- 
fig, in Schweden wieder mit dem Heidenthume ein; da heißt ihn Olaf ruhig 
ind Land zurückkommen, läßt feine heidnifche Frau taufen, und Beide Bleiben 
feitdem dem Glauben treu; jüngere 01. S. Tr. ec. 173, &. 77—8. Aus 
folhen Vorgängen erklären fich auch die dringenden Ermahnungen zum Feft- 
alten am Glauben, welche Olaf den von feinem Hofe Abreifenden mitzugeben 
pflegte; fie verrathen feine beftändige Sorge, daß die von ihm Befehrten wieder 
Abfalfen möchten; vergl. z. B. 8. af porsteini bäarmagni, c. 12 ıu. 
13, ©, 196 u. 198 und öfter. 

4) Sehr treffend ift die Bedeutung des Olaf Tryggvaſon und deffen Ver— 
hältniß zu dem zweiten Olaf bezeichnet von Odar, c. 48, S. 317—8: „Es 
wird aber gejagt, daß König Olaf Tryggvaſon fünf Lande befehrt habe, und 
dns Bol, das fie bewohnte. Aber es war nicht zu erwarten, daß fich das Volk 
gleich mit Gefittung oder vollem Glauben an Gott Hingebe, denn die Frift war 
kurz, das Volt aber hart und feſt im Unglauben, und wollte nur ſchwer dar— 
an, den Glauben der Verwandtſchaft aufzugeben; auch war der Mangel an 
Geiſtlichen groß, und die welche da waren waren unbrauchbar wegen ihrer 
Unkenntniß und Ungeſchicklichteit im Umgehen mit der Dänifhen Sprache, 
denn fie waren bei den Leuten fehr verachtet. — — Und doch war an vielen 
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Indeffen war immerhin duch Dlaf Tryggvaſons Thätigfeit wenig- 
ftens der Grund geebnet, auf welchem mit der Zeit ein wahrhafteres 
Ehriftenthum auferbaut werden Fonnte, und jedenfalls ift troß jener 
vorbereitenden Schritte der früheren, und Diefer ergänzenden Nach— 
hilfe der fpäteren Zeit diefes Königs Bedeutung für die Gefchichte 
des Chriſtenthums in Norwegen gewichtig genug, um ein etwas 
genaueres Eingehen auf defien Perfönlichkeit, auf defien Verhältniß - 
zur Kicche und auf die Beſchaffenheit feiner Thätigfeit für diefelbe 
zu rechtfertigen. 

Entkleidet man diefelbe aller der falbungsvollen Zuthaten, durch 
welche die fpätere Zeit den Vorkämpfer des Chriſtenthums verherr- 
lichen zu müffen glaubte, fo tritt in König Dlaf unverfennbar eine 
Perfönlichfeit von gewaltiger Kraft, von hochherzigem und edlem, 





Orten dad Chriftenthum nur dem Namen nach, und fo würde es auch, verblie- 
ben fein, wenn nicht ein Anderer nachgekommen wäre daffelbe zu ftärfen, und 
das Volk darunter zu zwingen; und diefer war gleichen Namens, nämlich Olafr 
Haraldsson,, der nicht weniger Kraft hatte Gottes Chriftenheit zu ftärken, und 
weit längere Zeit. Und weil die Arbeit groß war und die Zeit kurz, die Schafe 
in des allmächtigen Gottes Schafftall zu fammeln, da war e8 wie wenn ein 
Ungeſchick Gottes Werk beträfe, weil die Berggegenden nicht unter den Königen 
von Norwegen fanden, die längs der See hin regierten, denn die Upländifchen 
Könige, welche die fylkir vegierten, waren dem Schwedenkönige unterthan; da 
nahmen ihrer Wenige das Chriftentjum an; und überall in den entlegneren 
Gegenden und weiten Gebirgen in ganz Norwegen, und in den entfernteren 
Thälern oder Inſeln des Meeres, da opferten Viele heimlich den Götzen, und 
getrauten fich doch nicht fie daheim zu behalten in ihren Häufern, und glaubten 
an Wälder und Berge, oder an Sümpfe. Und nad) dem Tode König Dlaf 
Tryggvaſons gefchah e8, daß im 15. Sabre darauf König Olaf Saraldsfon nad) 
den Sochlanden Fam, und in einem Hexbfte fünf Könige in feine Gewalt befam, 
und ex befehrte die Sochlande, und ließ eine Menge Götzenbilder zerbrechen. Es 
läßt fich fo ſchätzen, als Habe König Dlaf der Frühere mit feiner Arbeit den 
Grundſtein des Chriſtenthums gelegt und bereitet, der fpätere Dlaf aber die 
Wand auferbaut, und Dlaf Tryggvaſon pflanzte dad Gut an, der heilige Dlaf 
aber verzierte e8, und vermehrte e8 mit großem Fruchtwachsthume.“ — Vergl. 
auch e. 73, S. 371: „Hier endet num die Sage König Dlaf Tryggvaſons, der 
mit Recht ein Apoftel der Nordleute mag genannt werden.“ Ueber dns Ver— 
hältniß der beiden Dlafe zu einander fpricht fich ferner eine fpäter noch mitzu= 
theilende Stelle de8 Agrip, c. 19, ©. 395, dann die Borrede des Oddr 
in Mund8 Ausgabe in ähnlicher Weife aus; über die Verdienfte des älteren 
Olafs, dieſes „Freundes Gottes“ und „Apoſtels des Chriſtenthums in Norwegen‘ 
verbreitet fich in ſehr ſalbungsvollem und ſchwülſtigem Tone der Haldors p. 
Snorrasonar, c. 3, ©. 1693—4 u, c. 1, ©. 173—A. 
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wenn auch vielfach wilden und gewaltthätigem Sinne hervor, bie 
noch halbwegs oder mehr als halbwegs im Heidenthume wurzelt, — 
das Ideal eines Herrfehers nach nordifch=heidnifchen Begriffen, das 
fih nur wiederftrebend in den modernen Rahmen des mönchiſchen 
Porträts eines chriftlichen Mufterregenten einzwängen laſſen will. 
Od erzählt von ihm: „König Dlaf Tryggvaſon war ein Mann 
hohen Wuchfes, und der gewandtefte aller Männer ; fein Haar war 
ſchlicht und weiß wie Wolle, feine Augenbrauen weiß, feine Geſichts— 
farbe licht, er war fehöner als irgend ein Anderer, und feine Augen 
die alferbeften; und das Haben Leute gefagt, die e8 am Beften 
wußten, daß nicht zwei andere Männer fich ähnlicher waren in 
aller Gewandtheit und Tüchtigfeit, als König Dlaf Tryggvaſon und 
Hakon Adalfteinsfoftei, und Hakon war noch erprobter an Stärke, 
aber Dlaf fand doch zu feiner Zeit Keinen, der ihm gleich geweſen 
wäre” 5). Und wiederum: „Das ziemt fich auch zu berichten, was 
viel werth ift, daß König Dlaf oft in feinem Harniſch zu ſchwimmen, 
und ihn im Meere auszuziehen pflegte; und wenn er unter feinen 
Fahnen ftritt, fing er Wurffpieße und Pfeile im Fluge auf, mit der 
linken Hand fo gut wie mit der rechten, und fandte fie zurück gleich- 
zeitig mit beiden Händen. Er war gewandter und vafcher als jeder 
Andere, und im Kampfe rüftiger und tapferer, und wenn man auch) 
in der ganzen Welt herumfuchen würde, könnte man in allen Nord- 
landen feinen folhen Mann mehr finden in Bezug auf Tüchtigfeit 
und Nüftigfeit. Und wenn ex fegelte, hatte er guten Wind, und 
die Leute erzählen, daß er oft in einem Tage fo weit gefegelt fei, 
als Andere in zweien oder dreien fegelten, und in vielen Dingen 
war fein Glück (gipt) weit größer ald das anderer Männer” 6). 





5) Oddr, c. 50, ©. 321; die Sage fügt noch bei: „König Olaf hielt 
zuerft unter Allen in Norwegen den Glauben; ihm geriethen feine Entwürfe 
wohl, ehe er den Glanben annahm, aber feitdem noch, viel beſſer; denn er hatte 
Vieles an fi), woraus man entnehmen konnte, daß mehr von göttlicher Kraft 
in ihm war ald von ivdifcher Herrlichkeit.” Vergl. aud) die jüngere O1. 8. 
Tr. e. 47, ©, 81; Heimskr. c.7, ©. 194; Agrip, c. 16, ©. 393, 
Noch in feinem Alter erſcheint Olaf um Kopf und Hals Höher als alle anderen 
Leute, und der Berichterftatter veicht ihm nur bis an die Achſel, jüngere ©. 
c. 283, ©. 60—1. 

6) Odar, c. 46, S. 314. Die Gabe guten Windes galt dem Heiden- 
thume als ein perfünlicher Vorzug einzelner Männer, oder auch als erhliche 
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Die jüngere Dlafsfage erzählt ferner: „König Dlaf war in ritter- 
lichen Uebungen der gewandtefte in Norwegen unter allen denen, 
von denen man Kunde hat, in allen Stüden; er war ftärfer und 
fertiger als irgend Einer, und es find mancherlei Berichte hierüber 
niedergefehrieben; einmal Das, daß er, während feine Leute auf 
einem Langfchiffe ruderten, außerhalb des Bordes auf den Rudern 
ging, und mit drei Handmeffern zugleich fpielte, fo daß immer eines 
in der Luft war, und er immer den Griff erſaßte ); er hieb gleich 
gut mit beiden Händen, und ſchoß zugleich mit zwei Spießen; mit 
dem Handbogen und in Aller Art Bogenfchießen war er vor Allem 
gefchieft, Hatte ein befieres Geficht ald irgend Einer; im Berg war 
er ein Fühnerer Steiger als jeder Andere, wie fpäter noch erzählt 
werden fol). König Dlaf war vor allen Männern heiter, und 
fehr geneigt zum Scherzen9), freundlih und herablaffend, freigebig 
und reichlich fehenfend, ein gewaltiger Mann in vielen Beziehungen, 
prächtig und großen Staat machend, vor allen Leuten an Muth im 
Gefechte, der grimmigfte aller Männer, wenn er zornig war, und 





Eigenfchaft einzelner Gefchlechter; wer fie hatte, hieß byrsäll. So ift e8 auch 
lediglich aus heidnifhem Aberglauben zu erklären, wenn dem Könige öfter ein 
befonderes Glück (gipt, gäfa, hamingja) beigelegt wird, welches allenfalls auch 
feinen Dienftleuten und fonftigen Anhängern zu Gute kommt, vergl. z. B. 8. 
af borsteini bäarmagni, «2, ©. 177, ce. 5, ©. 183—A u. c. 7, 
S. 1875 ferner oben, $. 26, ©. 301, u. öft.; — oder wenn gar die ihn bes 
gleitenden Schußgeifter (fylgjur, hamingjur) fich fichtbar zeigen, vergl. oben, 
8.23, Ann. 51.6, ferner die unten, Anm. 14 mitzutheilende Stelle des Oddr, 

7) Sp aud jüngere ©. ec, 236, S.274; vergl. ferner oben, $.26, am 
Ende. Das Gehen auf den Rudern war übrigens eine Kunſt, welche noch m 
weit fpäterer Zeit dem Könige Haraldr Gilli nachgerühmt wurde; Saxo 
Grammat. XIV, 660. 

8) Die jüngere ©. c. 237, ©. 275—T erzählt nämlich, wie einmal zwei 
Dienftleute des Königd wetteten, wer der beffere Bergfteiger fei. Beide fliegen 
einen fteilen Berg anz der Eine fehrte aus Furcht bald wieder um, der Andere 
flieg weiter, verftieg fi aber fo, daß er weder vor noch zurück fonnte, und um 
Hilfe rufen mußte. Da kein Anderer ihm zu helfen wagte, that dieß der König 
feldftz ex Tief fo vafch wie auf ebenem Felde den Berg hinan, nahm Senen 
unter den Arm, flieg mit ihm noch eine Strecke höher, und brachte ihn dann 
wieder glücklich hinunter. Oddr, c. 45, ©. 313—4 erzählt außer diefem noch 
ein weitere® Beifpiel von Olafs verwegener Gewandtheit im Steigen, deſſen 
auch die Heimskr. c. 92, ©. 290 gedenkt. 

9) Bergl. jüngere ©, c. 240, ©, 220: „König Dlaf war immer heiter 
und vergnügt mit feinen Leuten.“ 
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feine Feinde quälte er aufs Aeußerſte: Einige verbrannte er mit 
Feuer, Andere ließ er von wüthenden Hunden in Stücke reißen 10), 
wieder Andere lähmen oder von hohen Felſen herabftürzen. Aus 
diefen Gründen waren ihm feine Freunde fehr anhänglich, feine 
Feinde aber fürchteten ihn; darum nahm feine Verkündung des 
Chriſtenthums und manches Andere bedeutenden Fortgang, fowohl im 
Inlande als in anderen Landen, weil Einige aus Liebe und Freund» 
[Haft feinen Willen thaten, Andere aber aus Furcht“11). Bedenkt 
man nun noch, daß unter Dlafs Regierung auch fruchtbare Zeit in 
Norwegen war 12), fo ift ar, daß in feiner Perſon Alles zufammen- 
traf, was das Nordifche Volk von Alters her an feinen Negenten 
zu fhägen gewohnt warz daß König Dlaf aber auch in religiöfer 
Beziehung noch keineswegs alle und jede Ueberrefte des Heiden- 
thumes abgefchüttelt Hatte, und durchaus nicht in dem Maße, in 
welchem feine Lebensbefchreiber ihm dieſen zufommen laffen, auf den 
Kuhn chriftlicher Vollkommenheit Anfpruch hatte, läßt fich bereits 
hiernach mit Beftimmtheit annehmen. In der Moral nicht nur, 
fondern auch im Glauben Olafs war ficher gar Manches aus dem 





10) Ein Dienftmann des Königs war in Island erfehlagen worden; der 
Thäter wagte fich nach Norwegen, und wurde Hier gefangen. Ihn ließ Olaf, 
obwohl feine eigenen Leute und felbft dev Biſchof für ihn Unten, von Hunden 
jerreißen, und hetzte felbft feinen Hund Vigi auf ihn an. Doc that er dafür 
vor dem Bifchofe Buße. Oddr, c. 53, ©. 325— 7; jüngere ©, c. 208, 
©, 172—4. 

11) Süngere ©, c. 206, ©. 169—70; Heimskr. c. 92, S.20—1. 
MWiederholt fehen wir den König in Leibesübungen mit den gewandteften feiner 
Leute oder auch mit Fremden ſich meffen; fo mit Eindridi ilbreidr, mit Sig- 
mundr Brestisson, mit Kjartan Olafsson. Wenn demnach eben diefer Kiartan, 
Laxdäla S. c. 45, ©. 196, gegenüber einer Aufforderung zu einem Kampf 
ſpiele einmal erwiedert: „wenig habe ich mich in der letzten Zeit im Spielen 
geübt; denn Anderes war üblicher bei König Olaf“, fo ift diefe Sindeutung auf 
„den Ernſt feines Hoflebens doch nur cum grano salis zu verſtehen. 

12) Bon einem Jahre feiner Regierungszeit wenigftend heißt es ausdrück— 
lid): „da war große Fruchtbarkeit, und der Friede gut im Lande“, jüngere ©. 
©. 230, S. 244, und Oddr, c.59, ©. 336 jagt fogar ganz allgemein: „Das 
wollen wir auch fehreiben, daß in den fünf Jahren, die König Olaf Norwegen 
regierte, der allmächtige Gott fo großen Segen in allen guten Dingen über 
daB Land fcheinen ließ, ſowohl im Wachsthume der Erde, als der Milde der 
Luft, daß fie nie, weder vorher noch nachdem, ſolchen Segen erlangten.“ Ueber 
den Glauben, daß Verdienft oder Schuld der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit 
des Landes Bei. beffen Negenten fei, vergl, oben, $. 16., Anm. 9, u. öfter. 
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Heidenthume in das Chriftenthum mit Hinübergenommen worden; 
nur zögernd zwar, und vielleicht im Bewußtfein der Ungehörigkeit, 
darum aber nicht minder unzweidentig, mochte Mancherlei von ihm 
geglaubt und getrieben werden, was zu feinem fonftigen Glaubens- 
eifer fich nicht vecht ſchicken wollte. In der That wird der in Nor- 
wegen und Island nahezu als ein Heiliger verehrte König von 
Dänifchen und durch Dänifche Meberlieferungen vermittelten Deutfchen 
Berichten geradezu feines Glaubens wegen verdächtigt, und nament- 
lich einer Hinneigung zur Wahrfagerei bejehuldigt 13), die fich mit 
der eifrigen Verfolgung aller Zauberer, welche ihm die Nordiſchen 
Duellen nachrühmen, nicht recht zufammen reimen will; und Doch 
fommt felbft in den legteren gelegentlich einmal eine Erzählung vor, 
welche zeigt, daß Dlaf derartigem Aberglauben, wenn er ihn gleich 
mißbilfigen mochte, felbft Feineswegs ganz ferne ftand 14). Auch über 





13) Saxo Grammat, X, 500—1: Cujus regi Olavo tanta sumen- 
dorum auspiciorum adnotandorumque omnium cura acta est, ut etiam 
aquarum sacrarum liquore perfusus, cum partem religiosae disciplinae 
 rudimenta sorpsisset, nullo tamen sanctitatis exemplo, nullius auctori- 
tate doctrinae, quominus augurum monitus consectaretur futuraque per 
pullarios disceret, vetari potuit. Itaque sanctitate vacuus nec non inanem 
ejus umbram complexus, susceptam religionis speciem fucosa super- 
stitione damnabat. — Adam, Brem. II, c. 38, ©. 320: Olaph rex, qui 


forte solus remansit, in mare se praecipitans, dignum vitae finem in-, 


venit. Uxor ejus post mortem viri fame inediaque miserabiliter vitam 
econsumpsit, ut digna erat. Narrant eum aliqui illum christianum fuisse, 
quidam christianitatis desertorem; omnes autem affırmant peritum au- 
guriorum, servatorem sortium, et in avium prognosticis omnem spem 
suam posuisse. Quare etiam cognomen accepit, ut Olaph Cracabben 
diceretur. Nam et artis magicae, ut aiunt, studio deditus, omnes qui- 
bus illa redundat patria, maleficos habuit domesticos eorumqgue de- 
ceptus errore periit,. Als Cracaben wird Dlaf denn aud) II, c. 39 und 
c. 49, ©. 324, fowie Schol. 27, ©; 320 bezeichnet; und Sögubrotl, 
e. 5, ©. 420—1 heißt es geradezu: „Dlaf Tryggvaſon, König der Nordleute, 
welchen die Dänen krakabein nannten.“ Der Beiname kommt übrigens auch 
anderwärtd vor, nämlich bei Simeon Dunelm. gesta reg. Angl. 
a. 912, ©, 686, wofelbft ein Osvul Cracabam, d. h. Asulfr krakubein, 
genannt wird, und in den Annales Ulton. a, 917, ©. 251 wo ein Nor= 
difcher Häuptling Gragabai auftritt, 

14) Sm Bufammenhange mit der oben, $. 24, Anm. 6 erwähnten Sage, 
nach welcher Hakon Sarl den Dlaf durch einen Verräther Namens porir ins 
Land gelockt Haben follte, erzählt Oddr, c. 16, ©, 261—3: „Da ſprachen fie 
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die Gebote der Kirche bezüglich der ehelichen Verhältniſſe ſetzte Olaf 
ſich frei genug hinweg; die Engländerin Gysa, die er geheirathet 
ED, ee a 


(nämlich, Olafs Oheime, Josteinn und Karlshöfus) wir wiffen, daß ein Finne 
hier in diefem Berge feine Wohnung hat, und der weiß viele Dinge vorher; 
gehn wir und treffen wir diefen, und fragen wir, was wir thun ſollen; bitten 
wir ihn, uns einen heilbringenden Nath zu geben. Da fprad Olaf: leid ift 
mir und wenig angenehm, foldhe Leute zu treffen oder ihre Hilfe zu fuchenz 
darum aber, weil euch dieß gefällt, geſchehe Gotted Wille und der unfrige. 
Dann gingen fie im Sinftern in die Nacht hinaus, und e8 war da fehr fumpfig 
und weich zum Gehen; und da trat Olaf mit beiden Füßen tief in einen Sumpfz 
fie aber ergriffen ihn, und halfen ihm aus dem Sumpfe; da ſprach Dlaf: fo 
geſchah es damit, daß ich geftraft wurde, und ed wurde offenbar, daß es fi) 
übel ziemt, bei dem Finnen ſich Schuß oder Hilfe zu ſuchen; und es gefchah 
mir dieß nach meinem Verdienfte. Da fprachen fie: es ift ein altes Wort, daf 
es ſchlechter werden muß um beſſer zu werden. Der Finne weiß vorher um 
ihre Fahrt, und ſchließt die Thüren ſeines Hauſes auf, damit ſie ſeine Woh— 
nung finden möchten. Und da fie von daher Licht ſehen, da nehmen ſie ihren 
Weg darauf zu, und der Finne ſprach von Innen heraus und redete ſo: ich 
weiß, Olaf, wer du biſt, oder was du ſuchſt, oder wer du werden wirſt; du 
darfft aber nicht in mein Haus gehen; und fehwer war mir heute deinethalben 
zu Muthe, feit du an das Land famftz und nicht fahren Heine Schußgeifter 
(ylgior) vor dir her, denn in deiner Geſellſchaft find die glänzenden Götter; 
ihre Begegnung kann ich aber nicht ertragen, denn ich habe eine ander gear— 
tete Natur; und darum ſollſt du von außen hereinfprechen. Da ſprach Olaf: 
fag nun, Finne, was wir anfangen follen, oder welche Ereigniffe aus unferen 
Schickſalen entftehen werden, oder ob ich dieſes Neich erlangen werde oder nicht. 
Der Finne antwortet: früh am Morgen wird dich Thorir zum Geſpräche for- 
dern und dich and Land gehen heißen, und heimlich mit dir fprechen wollen, 
und er wird bitten, daß ihr euch niederfeßt; er wird auch fuchen ſich einen 
höheren Sit zu wählen als div; du aber follft Das nicht zugeben, den zwei 
Leute deffelben find im Walde verftect, und fowie er ihnen ein beftimmtes Zeichen 
gibt, werden fie hervorlaufen und dich erfchlagen; laß du aber zwei deiner Leute 
in gleicher Weife im Walde fein, und fobald du ihnen ein Zeichen gibſt, follen 
fie hervorlaufen und den Thorir tödten; und auf diefe Weife wird Thorir in 
eben der Schlinge gefangen werden, die er für dich bereitet Hatte, und es geht 
dann, wie es fi gebührt. Kurz nad) dem wird aber Hakon erfchlagen werden, 
und du wirft das Reich gewinnen; und wenn Das eingetroffen ift, was ich dir 
nun fage, daß du Norwegen regierſt, da wirft du einen neuen und in diefem 
Lande unbekannten Glauben gebieten; und ehe du nachgibft, werden faft alle 
deine Unterthanen deinem Gebote fh fügen, und wenn fich Das als wahr 
erweift, was ich fage, da follft du mir feinen anderen Glauben gebieten, als 
welchen ich jet Habe, und mich nicht dazu nöthigen, denn ich kann mich nicht 
zu anderer Beſtimmung oder anderer Natur wenden, ald wie ich jetzt bin; nicht 
aber jehe ih, daß ich eud) oder euerer Würde irgend eine Ehre anthun kann, 


e8 wäre denn, daß euer Hund verwundet würde; ji? du ihn dann zu mir, 
Maurer, Bekehrung. 21 
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hatte, fcheint ex willführlich verlaffen zu haben, und von der Gus- 
run Jarnskeggjadoltir wird dieß ausdrücklich bemerkt 15). Es fcheint, 
daß der einheimifehen Erinnerung derartige Flecken in der Religiofität 
des Norwegifchen Nationalhelden bald verſchwanden, während das Aus- 
land deren Ueberlieferung ruhig weiter tragen fonnte; der Eifer Dlafs 
für die Befeftigung und Verbreitung der Kirche bei feinem Stamme 
war es, der ihm in den Augen der Isländer und Norweger den 
Eharafter einer fledfenlofen Reinheit mitteilte, — über dem Glanze, 
welchen die glückliche Verfolgung jenes Ziele über ihn verbreitete, 
über dem Danke, den man ihm als dem erften Verfünder des Chri—— 
ſtenthumes zu fehulden meinte, überſah man die mit dem Jdeale eines 
ehriftlichen Heiligen Feineswegs verträglichen Mängel feines Glaubens 
und Handelns. 

Es leuchtet von felbft ein, und wird überdieß wiederholt von 
den Duellen ausprüdlich hervorgehoben, daß gerade diefe den alt= 
nordifchen Anforderungen an einen Herrfcher fo vollfommen entſpre— 
chenden perfünlichen Eigenfchaften Olafs mehr als alles Andere feine 
Beftrebungen für die Ausbreitung des Glaubens fürderten, nur von 
bier aus erklärt fich die ungewöhnliche Anhänglichkeit feiner Unter- 
thanen an feine Perſon, welchen felbft die Gewaltthätigfeit, die fich 
der König bei der Verfündigung des Chriftentyums zu Schulden 
fommen ließ, feinen Abbruch that. In der That war Dlaf in Bezug 
auf die Mittel, welche er zu diefem Behufe anwandte, Nichts weniger 
als wähleriſch; Gunft und Geſchenke, Ehren und Aemter, kurz Alles, 
was das Königthum zu geben vermochte, lohnten Dem, der zum 
Uebertritte fich bewegen ließ, — die äußerfte Gewalt, die unmenjch- 
lichfte Graufamfeit drohte andererfeits. Dem, der am angeftammten 
Glauben beharrlich fefthielt, und felbft Hinterlift und Berftellung, 
wenn man durch fie eher zum Ziele zu gelangen meinte, wurde zur 
größeren Ehre Gottes nicht gefpart16). Aber felbft dieſe Gewaltthätig- 





und ich werde ihn heilen. Dann gingen fie weg, und gingen zu ihren Schiffen.“ 
Wirklich kurirt der Finne fpäter den Hund Vigi, oben, $. 25, Anm. 31. — 
Einer anderen Befragung eines der Zukunft Kundigen wird fpäter noch zu ge= 
denken fein; fiehe $. 34, Anm, 11. 

15) Süngere ©, c.168, ©, 49-50; Heimskr. c.78, ©. 275; nad) 
Oddr, c. 50, ©. 322 u. 324 hätte es fich bloß um eine Liebfchaft gehandelt. 
Vergl. auch unten, $. 34, Anm, 5 wegen Olaf Heirath mit der Pyri. 

16) Neben den zahlreichen Belegen, welche die Gejchichte des Bekehrungs— 
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feit feines Vorſchreitens in religiöfen Dingen mußte jener Zeit in 
völlig anderem Lichte erfcheinen als ung, und Wir würden Den 
König zu hart beurtheilen, wenn wir feine unchriftliche Art das 
Chriſtenthum zu verbreiten ohne Weiteres mit aller objectiven Strenge 
ihm zur Laſt legen wollten. Olaf theilt eben in diefer Beziehung 
nur die Auffaffung feiner ganzen Zeit, welche der gewaltfamen Be- 
fehrung heidnifcher Völker überhaupt das Wort redete, und darum 
auch feine Verfahrungsweiſe vollfommen billigte; in der rauhen Schule 
des Vikingerlebens aufgewachſen, zeigt er überdieß in ſeinem Cha— 
rakter durchaus die Härte und Gewaltſamkeit, den Trotz und das 
hochfahrende, ungeſtümme Weſen, das ſich unter ſolchen Umſtaͤnden 
nothwendig entwickeln mußte, und welches ſich bei ihm ſo wenig 
als bei dem in der gleichen Schule erzogenen porvaldr Kodransson 
jederzeit den Sorderungen des milderen neuen Glaubens fügen 
wollte. Finden wir doch felbft unter den Klerilern, welche dem 





gefchäftes im Einzelnen hiefür bereits geboten hat, vergl. etwa noch Theod, 
Mon. c. 11, ©. 320: Post haec intendit animum rex, totis viribus cae- 
litus adjutus, exterminare idololatriam et daemonum cultum a tota 
Patria, impiger cultor vineae domini sui, Instat precibus et praedi- 
Cationibus, addens aliquando minas et terrores. Cernens namque effera 
corda barbarorum , ut a veterno et squalore perfidiae et quodammodo 
Congenita cultura daemonum, quam pene cum lacte matris ebiberant, 
nisi in manu valida non posse liberari, et quia minus movebantur ad 
verba, addidit frequenter et verbera, imitatus dominum suum, qui vul- 
neribus sauciati infudit oleum et vinum, nec non et illud Evangelicum: 
compelle intrare, ut impleatur domus mea. Fagrsk. $. 72: „König 
Dlaf ließ die mächtigen Säuptlinge erfchlagen, die gegen das Chriftenthun 
Widerſtand leiften wollten ; einigen gab er auch große Lehen und reiche Gefchente, 
die feine Botfchaft unterftüßen wollten.“ Histor. Norveg. ©. 15: Interim 
Olauuus rex regum reconcilians omnes compatrivtas suos in Maritimis 
etsi quos ipse episcopus spirituali gladio nequivit, rex adhibito materiali 
nobilem cum ignobili, Jatentem (?) cum homine sene Christisubjugauit im- 
Perio. O ddr, 0.50, ©.322: „Und wo immer im Lande er ein Ding berief, und mäch⸗ 
tige Männer fi) verfammelten und gegen ihn zu reden fi vornahmen, fo mochte 
man da wohl manche kluge Rede fprechen Hören, und obwohl die Bauern Hug 
2 — — immer Das, was der dig — weil er die 

gen hatte; dennoch aber mußte er mancherlei Liſt gebrauchen, 
und vielerlei Gewalt üben, ehe fie den Glauben annahmen.” Noch fpäter klagt 
der Upländer König Hrärekr: „fo wenig waren vor ihm die Leute über fich 
elbſt Herr, daß ſogar darüber Niemand ſelbſt beſtimmte, an welchen Gott man 


glauben ſollte⸗; jüngereOlafsS, hins helga, c. 50, ©.85. Und bergl.m. 


Al" 
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Könige in Norwegen zur Seite ftanden, die unbändigften Naturen, 
und wenn Bifchof Sigurd, an Acht hriftlicher Milde jenem in Is— 
land wirfenden Bifchofe Friedrich vergleichbar, die Gemwaltthätigfeiten 
des Königs fortwährend zu bemeiftern und zu mäßigen beftrebt ift, 
überbietet Danfbrand, wie wir noch Gelegenheit finden werben zu 
zeigen, an Jähzorn, Härte und Ungeſtümm felbft diefen feinen könig— 
lichen Herun, und von dem neubefehrten Finnr Sveinsson muß fich 
Dlaf gar wegen feiner zu großen Nachgiebigkeit gegen heidnifche 
Vorurtheile einen Keber fchelten laſſen! Derſelbe Zwieſpalt, der 
zwifchen porvaldr visförli und Bifhof Friedrich zu Tage trat, mag 
fich oft genug auch zwiſchen König Dlaf und feinem Hofbiichofe 
Sigurd wiederholt Haben; wie bei Thorwald bricht fich indeſſen hin 
und wieder auch bei König Dlaf das Bewußtfein der chriftlichen Pflicht der 
Geduld und der Milde, das Gefühl der Unangemeffenheit alles Zwanges 
in Glaubensſachen Bahn, wenn auch die angeborene Heftigfeit in 
die Dauer fih von ſolchen Erwägungen nicht will zügeln lafjen 19, 
Der Kampf zwifchen der edlen und hochherzigen, dabei aber unge— 
zähmten und rauhen Art des Gerimanifchen Heidenthums und der 
milderen Gefittung, wie ſolche in den Lehren des Chriftenthums, 
wenn auch nicht immer in den Thaten feiner weltlichen oder geift- 
lichen Verfündiger begründet war, tritt eben wie im Volksleben über- 
haupt, fo auch in der Bruft der einzelnen Männer zu Tage, welche 
als Kepräfentanten der nationalen Zuftände fich bezeichnen laffen, 
und bei König Dlaf Tryggvaſon ift dieß im vollften Sinne des 
Wortes der Fall. 

In unferen Quellen tritt übrigens das Bild König Dlafs, 
wie wir folches foeben zu zeichnen verfuchten, feineswegs unverhüllt 
hervor, Von den fänmtlichen Nordifchen Quellen wird nämlich 
diefer König, den wir foeben als ein wahrhaftes Mufterbild eines 
altnordifchen Häuptlinges, mit aller einem ſolchen innewohnenden 
Derbheit und Wildheit fennen gelernt haben, als das Ideal eines 
gottesfürchtigen Chriften gepriefen; feine Lebensbefchreibungen find 
durchaus mit legendenhaften Zügen ausgefchmüdt, und es ſcheint 
wenig dazu gefehlt zu haben, daß die Kirche den abentheuernden 





17) Ein bezeichnende8 Beifpiel einer folhen befferen Aufwallung werden 
wir unten, $. 29, Anm. 25 Eennen lernen, 
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Vifing unter die Zahl ihrer Heiligen aufgenommen hätte. Diefe 
legendenmäßigen Erzählungen Haben aber, fo unlieb die durch fie 
bedingte Trübung der gefhichtlichen Wahrheit uns fein mag, ande- 
rerſeits wieder für ung einen eigenthümlichen Werth; fie beleuchten 
nämlich, wenn auch mit Verfehrung des thatfächlich Gefchehenen, 
die Auffaffung des Volks und zumal des Klerus von Dlafs Ge- 
ſchichte, — fie zeigen, welche Bedeutung diefem Könige in der Zeit 
beigelegt wurde, in welcher jene Legenden über denfelben entftanden 18). 
Es foll darum auf diefe legendarifche Geftaltung der Gefchichte 
diefes Königs, foweit hiezu nicht bereit8 anderwärts die Gelegenheit 
fich fand, noch eigens eingegangen werden. — Es theilt aber bie 
Legende mit der Sage überhaupt das Streben nach einer einheitlichen, 
draftifchen Gruppirung der Thatfachen, nach möglichfter Beziehung 
derfelben auf ihren Helen als deren Mittelpunkt, nach alffeitiger, 
allenfalls auch durch übernatürliche Mittel zu erreichender Verherr- 
lichung diefes Lebteren; ihr fpecififcher Charakter liegt lediglich darin, 
daß diefe Verherrlichung, und demnach auch die derfelben dienenden 
Mittel Firchlich -veligiöfe find. Dem entfprechend wird nun König 
Olaf, wie bemerft, als ein Mufter chriftlicher Srömmigfeit gefchilvert, 
und nur beiläufig entwifchen dem Legendenfchreiber einzelne hiezu 
nicht ftimmende Züge, fei es daß er das Unpaffende derfelben nicht 
fühlte, oder daß er von der einmal vorhandenen gefehichtlichen Ueber— 
lieferung nicht abgehen konnte und wollte. Die Forderung des 
Chriſtenthums wird ferner zum allein beftimmenden Momente in 
der Lebensgefchichte des Königs erhoben; fie wird als vollftändiger 





18) Von Intereffe ift e8 dabei zu bemerfen, daß die meiften Legenden, in 
welchen der ältere Olaf eine Rolle fpielt, offenbar fchon während feines Lebens, 
oder doch in der nächften Zeit nach feinem Tode entftanden find. Wir fchliefen 
dieß theils daraus, daß wiederholt von denfelben auf das Zeugniß gleichzeitiger, 
namentlich genannter Perfonen Bezug genommen wird, theild auch daraus, daß 
die etwa drei Decennien nach dem Tode des älteren Olafs erfolgte Heiligfprehung 
Olaf Haraldsſons der Entftehung von Legenden über Jenen im Wege ftehen 
mußte, Wirklich zeigen auch die Erzählungen, foweit fie nicht etwa den über 
den jüngeren Dlaf umlaufenden bloß nachgebildet find, eine ziemlich beftimmt 
hervortretende Alterthümlichkeit, und zuweilen geradezu noch Spuren des kaum 
erlöfchenden Heidenthumes; fie unterfcheiden ſich dadurch vortheilhaft von den 
nüchternen und poefielofen Erdihtungen der fpäteren Mönchszeit, bie ſich vor» 
wiegend mit dem jüngeren Dlaf zu thun gemacht hat. 
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gelungen dargeftellt und ausfchlieglicher dem Verdienſte Diafs zuge 
rechnet, als dieß mit der gejchichtlichen Wahrheit vereinbar fein 
möchte. Mancherlei poetifhe Farben werden gebraucht, um der 
Darftellung größeren Schwung und reichere Pracht zu verleihen, 
und es ift hin und wieder geradezu unmöglich auszufcheiden, was 
in der einzelnen Erzählung der gefchichtliche Kern, und was bloß 
äußere Zuthat fei19). Vielfach werden dabei übernatürliche Kräfte 
mit ind Spiel gebracht, und in legter Inftanz handelt es fich geradezu 
um eine perfönliche Gegenüberftellung König Dlafs als des von 
Gott gefandten und gefchügten Vertreters der Kirche und der alten 
heidnifchen Götter oder fonftiger Dämonen, welche venfelben mit 
Lift und Gewalt zu befämpfen, zu Verſtößen wider die Ficchlichen 
Gebote zu verleiten, oder auch wohl nur in unfchuldigerer Weife zu 
neden fuchen, natürlich aber jederzeit gegen ihn den Kürzern ziehen. 
Es wurde bereit8 gelegentlich bemerft, wie Thor einmal dem nach 
Halogaland fahrenden Könige Widerftand zu leiften fucht20); ein 
paar andere ähnliche Crzählungen mögen bier ftehen. Am erften 
Abende des Dfterfeites, welches König Dlaf zu Oegövaldsnes hielt, 
foll zu demfelben dahin gefommen fein „ein alter Mann, fehr wort— 
Hug, einäugig und furzfichtig, mit einem Schlapphute auf?!); bald 
kam diefer mit Dlaf ins Geſpräch und unterhielt ihn gut, da er 
von allen Landen Mancherlei zu erzählen wußte, Altes ſowohl wie 
Neues. Der König fragte ihn vielerlei, und umgekehrt war auch) 
dem Gafte das Fragen nicht verwehrt.” Unter Andern fragt Dlaf 
nach dem Oegvaldr, von welchem der Drt feinen Namen hatte, 
und erfährt, daß dieß ein im Kriege glüdlicher König geweſen fei, 
der eine Kuh angebetet und überall mit fich herumgeführt habe, 





19) Namentlich ift dieß bei den in $. 26. erzählten Bekehrungsgeſchichten 
der Fall. 

20) Oben, $. 26, Anm. 4. 

21) Ueber die Erfcheinungsweife Odins vergl. Petersen, Nordisk Mytho- 
logi, ©. 159—63. Die Erinnerung an die Einäugigkeit Odins Hat fich übri- 
gend lange in die chriftliche Zeit herein erhalten; noch in der Sturlungenzeit 
ruft porbjörg, indem fie dem Sturla pordarson nad) dem Auge ftößt: „warum 
ſoll ich dich nicht dem möglichft ähnlich machen, dem du möglichft ähnlich fein 
willft, dad ift aber Odin‘; Sturlunga S. II, c. 35, ©. 101. Ueber den 
Anlap, bei welhem Odin das eine Yuge verlor, vergl. Völuspa, v. 22, 
und Gylfag. c. 15, ©. 68—9. 
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um jederzeit von ihrer Milch zu trinken; von ihm fei das Sprüch— 
wort aufgefommen: „jeßt gehe Alles zufammen, Kerl und Kuh“ 22), 
und da er endlich in einer Schlacht gefallen fei, habe man ihn und 
feine Kuh in zwei nähegelegenen Hügeln zu Oegövaldsnes beftattet, 
Endlich ermahnt Bifhof Sigurd den König fich zur Ruhe zu legen; 
aber auch jet noch begleitet ihn der Gaft, und fpricht mit ihm fort; 
erft auf wiederholte Crmahnungen des Bifchofs entläßt ihn Dlaf 
und fchläft ein. Beim Erwachen fragt der König dem Gafte nad), 
und erfährt, daß diefer in der Küche gewefen fei, und unter dem 
Borgeben, daß das angefchaffte Fleiſch für die Feftzeit zu ſchlecht 
fei, den Köchen andere Fleifchftücke übergeben habe. Da erkennt der 
König, daß e8 der Teufel gewefen fei, der ihn in Odins Geftalt 
habe verführen wollen, und läßt die von ihm gebrachte Speife, da= 
mit fie Niemanden fchade, vernichten. Doch läßt er die beiden Grab— 
hügel öffnen, und wirklich finden fich in dem einen die Gebeine 
eines Mannes, in dem andern aber die einer Kuh). — Wiederum 
fol fi während des fpäteren Aufenthaltes Dlafs im Norden eine 
Reihe von wunderlihen Vorfällen ereignet haben, die für den Glau— 
ben der Zeit jedenfalls bezeichnet find 24). „Trolle und andere böfe 
Geifter neckten fich mit des Königs Leuten, und zuweilen mit ihm 





22) Des Sprüchwortes wird aud in der Njala 8. c. 158, ©. 274 und 
Sturlunga $. IV, c. 24, ©. 52 gedacht, wo indeffen beidemale andere 
Sandfehriften ftatt nu skal fara allt saman karl ok kyr leſen karl ok kyll, 
und in der letzteren Faffung theilt daffelbe auch Gudmundr Jonsson mit, 
Safn af Islenzkum oröskviöum, ©. 101 (Kopenhagen, 1830); zu überſetzen 
wäre dann: „jet foll Alles zufammen gehn, Kerl und Hoſen.“ Die exftere 
Faſſung ift, wie das Obige zeigt, die Ältere, und die letztere wohl erſt aufge- 
kommen, nachdem des Sprüchworts Urfprung vergeffen warz der Sinn Tann 
ber entweder fein: jetzt foll Alles gewagt und gewonnen oder verloren fein, 
oder: jest helfe Alles zufammen, groß und Hein. Wegen anderweitiger Nach⸗ 
richten über König Oegvald, vergl. Mund, I, 1, ©. 295 u. flg. 

23) Jüngere. c. 196—8, ©. 137—42; Heimskr. c. 71, ©. 268—70; 
Odar, c. 39 —40, ©, 301—5. Dieſe Beftätigung ter Ausfage des angeb- 
lichen Odins dürfte Übrigens der Deutung Peterfend, ang. D. ©. 162 entgegen- 
Reben, wonach deffen ganze Erſcheinung nur eine Verkörperung der zwiſchen 
Heidenthum und Chriſtenthum ſchwankenden Gedanken Olafs gewefen wäre, 

, 29 Jüngere ©. c. 212—3, ©. 180—9; vergl. Oddr, c. 55—6, 
S. Saar 32. Die Heimskr. ce. 87, ©. 285 fügt gang kurz: „auf dieſer 
Bi ereignete fich mancherlei Merkwürdiges, wovon Erzählungen umgehn, wie 

tolle und böſe Geifter mit feinen Leuten und zuweilen mit ihm felber ſich neckten.“ 
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ſelber.“  Einftmals fah man unterwegs einen großen Mann eil- 
fertig in einem Nachen von der hohen See weg gegen die Berge 
herein rudern. Der König will ihn treffen, Jener aber fucht mit 
aller Kraft feiner Ruder ihm zu entgehen. Da des Könige Schiff 
ihn bei der Meberzahl feiner Ruderer überholt, fehlägt derfelbe feinen 
Nachen um, und verfinft, nachdem er vorher mit dem Könige noch 
einige Worte des Trotzes gemechfelt 25). in andermal ruft ein 
Mann von einer Klippe aus des Könige Schiff an, und bittet ihn 
mitzunehmen; er wird aufgenommen, und evfcheint als ein junger, 
fhöner, Hochgewachfener Mann mit rothem Barte2), Auf dem 
Schiffe fängt er alsbald an mit des Königs Leuten feinen Spaß zu 
treiben; ev nedt fie, und hält ihnen vor, wie wenig fie werth feien, 
ihr ſchönes Schiff zu bemannen, oder einem fo gewaltigen König, 
zu dienen. Jene fragen ihn, ob er nichts Neues wiſſe, aus alter 
oder aus neuer Zeitz er antwortet, fie würden ihn wenig zu fragen 
wiffen, was er nicht zu beantworten vermöchte. Vor den König 
geführt, und von diefem aufgefordert, irgend welche Kunde aus alter 
Zeit zu berichten, erzählt ev nun, wie das Land, an dem man vor- 
beifegle, vor Alters von Rieſen bewohnt geweſen feiz diefe feien durch 
einen plöglichen Zufall alle umgefommen bis auf zwei Weiber, 
Dann feien von Oſten her Menfchen eingewandert, hätten aber von 
jenen Rieſenweibern viel zu leiden gehabt, bis fie endlich feinen, 
des Erzählers, rothen Bart um Hilfe angerufen hätten; da habe er 
feinen Hammer ergriffen, und die beiden Weiber erfchlagen, und fei 
von da an vom Volke im Lande in allen Nöthen um Hilfe ange— 
rufen worden, bis in der allerjüngften Zeit König Dlaf feine ſämmt— 
lichen Freunde ftrafwürdig verfolgt habe. Damit lachte er dem 
Könige ins Geficht, und warf fich wie ein Pfeil, den man vom 
Bogen fchießt, in die See; er ward feitdem nimmer gefehen, Dlaf 
aber fpricht zu feinen Leuten: „jeht nun, wie frech der Teufel ift, 





25) Wie man dazu Fam etwas Mebernatürlihes in diefer Begebenheit zu 
finden, ift ſchwer einzufehen; der Trotz des Mannes, der Lieber untergehn als 
dem Könige weichen will, hat für jene Zeit nichts Unerklärliches. Um fo charak— 
teriftifcher ift aber die Erzählung für die Leichtigkeit, mit welcher man auf wun- 
derbare Erklärungen der natürlichften Vorkommniſſe einging; das Uebernatürliche 
war eben der Anfchauung der Zeit kaum wunderbarer ald das Natürliche. 


26) Der rothe Bart ift bekanntlich Thors Abzeichen, wie der Kammer 
feine Waffe. 
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daß er am helllichten Tage uns offenbar vor die Augen trat”, und . 
ermahnt fie vor den liftigen Anläufen des böfen Feindes ſich zu 
hüten, und mit dem Siegeszeichen des Kreuzes fich zu fchügen. 
Wieder ein andermal laffen zwei Gefolgsleute des Königs, die ge- 
hört Haben, daß im Naumdälafylki zumal feit Hakon Jarls Tod 
Trolfe und andere Geifter mehr als anderwärts überhand nähmen, 
fich beigehen, vom Schiff aus bei Nacht heimlich ans Land zu gehn. 
Sie fommen zu einer Höhle, in welcher eine zahlreiche Verfammlung 
von Trollen um ein Feuer fist, und hören, wie fich diefe unter ein- 
ander über den Schaden beflagen, den der König ihnen anthue, 
und über den üblen Ausgang ihrer Unternehmungen gegen diefen 
fprechen. Einer, der fih der von Hakon Jarl genoffenen Wohl- 
thaten rühmt, hatte fich in die Spiele der Föniglichen Dienftleute 
gemifcht, und mehrere von diefen dabei glücklich befchädigt, war aber 
endlih an Dlaf felbft gerathen, der ihn wie mit glühendem &ifen 
angriffz mit Mühe und übel verbrannt war er von ihm gefommen. 
Ein Anderer hatte bei einem Gaftmahle des Königs die Geftalt 
einer Schenfinn angenommen, um diefem einen vergifteten Trunk 
zu reichen; Dlaf aber hatte ihn erkannt, und ihm nicht nur das 
ſchädliche Getränk ins Geficht gegoffen, fondern überdieß mit dem 
Trinkhorn einen Schlag verfegt, von dem er fich nimmer erholte, 
Ein Dritter erzählt, wie er beim Auskleiden dem Könige einen Aus— 
Ihlag an den Fuß gebracht habe, dann in Geftalt eines Weibes 
aufgefordert worden fei den Fuß zu reiben und dieß gethan habe, 
bis Dlaf fowohl als der bei ihm fißende Bifchof eingefchtafen fei; 
jest habe er über ihn herfalfen und ihn tödten wollen, Dlaf aber 
fei vafch erwacht, und habe ihn mit feinem Buche fo gefchlagen, daß 
fein Kopf feitdem ſchief ftehe. Jetzt kehren die beiden Horcher zum 
Schiffe zurück, und berichten dem Könige und feinen Leuten Alles 
was fie gehört hatten; Dlaf beftätigt die Wahrheit deffen, was fich 
die Teufel erzählt hatten, und beruft fich zum Wahrzeichen auf eine 
don den legten Begegniffe herrührende Narbe an feinem Fuße. Doch) 
verbietet er den einigen, je wieder aus folhem Vorwitze and 
Fand zu gehen, und macht fich überdieß mit feinem Biſchofe alsbald 
daran, die Gegend zu fäubern; mit Kreuzen und Reliquien zieht 
man durch das Land, befprengt Berg und Thal mit Weihwafler, 
und reinigt unter Gebeten das Land von allen böfen Geiftern, fo 
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daß fortan deffen Bewohner vor diefen Ruhe haben, — An einem 
andern Orte wird ferner in der ergöslichiten Weiſe erzählt?7y, wie 
Dlaf eines Abends feine Leute warnt, bei Nacht nicht unbegleitet 
auf den Abtritt zu gehn, wie der Jsländer porsteinn diefer Weifung 
zuwider handelt, dafür aber auch draußen von einem Gefpenfte heim— 
gefucht wird, das ihm Anfangs über Mancherlei aus der Hölle 
Bericht gibt, vor dem er ſich aber endlich nur dadurch zu retten 
weiß, daß er daffelbe Liftig zu einem gewaltigen Gefchrei verlockt, 
durch welches der König von feiner Noth unterrichtet wird; Dlaf 
läßt alsbald die Kirchenglode anziehen, und vor deren Ton ver- 
[hwindet der Geift. Auch von einem abentheuerlichen Zwiejpalte 
wird berichtet, in welchen Dlaf mit dem Dämonenfönige Gusmundr 
af Gläsisvöllum fommt und aus dem ex fiegreich hervorgeht 28); 
da der Heisarskogr in Norwegen von rollen unficher gemacht 
wird, forgt er dafür, daß diefe verfolgt und vertilgt werden 2%). Dem 
entfprechend vertrauen Olafs Dienftleute darauf, daß die Dämonen 
ihnen nicht mehr anhaben fünnen, als er ihnen geftatten will30); 
der König kämpft auch wohl einmal mit einem foldhen, um feinen 
Dienftmann zu fhüsen, und hält bei diefem in feiner Brautnacht 
MWaces), u. dergl. m. — Man bemerft leicht, wie in derartigen 
Erzählungen einerfeitS der Glaube an die altheidnifchen Götter fich 
fortwährend ausfpricht ; Diefe find nur jegt zu böfen Weſen gewor— 
den, fei es nun, daß man, was die ältere Auffaffung zu fein 
fcheint, ihnen ein für allemal ihre befondere Perſönlichkeit beilegte, 
oder daß man, wie dieß die Meinung unferer Sagenfchreiber ge— 
weſen zu fein fcheint 32), in ihnen nur Erfcheinungsformen erfennen 
wollte, welche der Teufel vorübergehend annehme, um die Menſchen 





27) porsteins p. skelks; vergl. Wolf's Zeitſchrift für Deutiche 
Mythologie und Sittenkunde, I, S. 320—3. 

28) Helga p. porissonar; dagegen find nad) der, freilich fehr fpäten, 
S. af Porsteini häarmagni, c.5—10, ©. 182—94 Olafs Berührungen 
mit Gudmund freundlicher Art. 

29) porsteins p. uxafots, c. 9—11, ©. 122—9; vergl. c. 14, 
©. 133—4. 

30) S. af porsteini bäarmagni, c. 8, ©. 190. 

31) Ebenda, c. 12, ©. 196. 

32) Vergl. z. B. oben, $. 25, Anm. 315 vergl. auch jüngere OL S. 
Tr.‘c. 179, © 75 
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zu verderben. Andererfeits aber ift Har, daß die früheren Götter, 
feitdem fie dem Volksglauben zu Teufeln geworden waren, mit den 
urfprünglich ihnen feindlich gegenüberftehenden Niefen und Unholden, 
an deren Eriftenz ebenfalls fortwährend geglaubt wurde, in eine 
Klaffe zufammengeworfen werden mußten; Thor fowohl als die 
Trolle, die er verfolgt, gelten dem Chriften gleichmäßig ald Teufel, 
und eben darum muß jest König Dlaf felbft in die Rolle eines 
Nothhelfers gegen die böfen Geifter einrücden, welche vordem Thor 
gefpielt hatte, bis ihm fpäter fein Heiliger Namensvetter diefen Beruf 
wieder abnimmt, 

Wurde hiernach der Widerftand, welchen das Heidenthum dem 
Chriſtenthum entgegenfeßte, auf das perfönliche Eingreifen dämoni— 
ſcher Wefen zurücfgeführt, wurde das dem neuen Glauben abgeneigte 
Volk als von ihnen verführt und unterftüßt betrachtet, fo mußten 
begreiflich auch auf chriftlicher Seite übernatürliche Kräfte ins Spiel 
gebracht werden, damit der Kampf gegen jene aufrecht erhalten wer— 
den könne. Der chriftliche Gott freilich fteht zu hoch, als daß man 
hätte wagen können ihn, perfönlih in den Streit herunterzuzichen, 
und höchftens ließ fich deſſen Name, auf einen Zettel gefchrieben, 
das Kreuzeszeihen u. dgl. m. gegen die Dämonen aufbieten; wohl 
aber mögen für die Kirche deren Heilige eintreten, wie Martinus 33), 
Sunnifa und ihr Bruder Albanus u. dgl, m., und e8 mögen auch 
wohl, wie auf der Gegenfeite böfe Zauberer auftreten, die geradezu 
an die Unholde fich anreihen 34), dem frommen Könige felbft über- 
natürliche Kräfte beigemeflen werden, welche als zweifelhaft erfcheinen 
laffen, ob in demfelben überhaupt noch ein Menfch und nicht viel 
mehr ein gottgefälliges Weſen überirdifcher Art zu fehen fei 35). 
Wiederholt fehen wir den Dlaf, wenn es gilt feine Leute, oder auch 
folche, die er erft zum Chriſtenthume zu befehren fucht, gegen irdiſche 
oder überirdiſche Gefahren zu fehirmen, und wo fie irren auf den 





33) Oben, $. 25, Anm. 6 u. 10. 

34) 3. B. oben, $. 25, Anm. 29 u. 31—2. 

35) Es ift merkwürdig dabei zu fehen, wie fich heidnifche und chriftliche 
Vorftellungen mifchen; wenn dem Könige ein befonderes Glück, insbeſondere die 
Gabe guten Windes beigelegt wird, wenn von feinen gewaltigen Schußgeiftern 


die Rede ift (oben, Anm. 6), fo fteht damit die Legende völlig auf dem Boden 
heidniſcher Anſchauungen! 
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rechten Weg zu weifen, Diefem oder Jenem im Traume erfcheinen, 
wenn er gerade nicht Teibhaftig in der Nähe ift36); feine Leute rufen 
ihn in drohender Gefahr allenfalls auch aus der Ferne um Hilfe 
an, und vertrauen, daß feine Macht und fein Glück fie fchügen 
werde 37). Ein paar Erzählungen, welche diefe übernatürlichen dem 
Könige beigelegten Eigenfchaften befonders deutlich hervortreten laſſen, 
mögen bier noch mitgeteilt werden. Es wird erzählt, daß Dlaf 
wiederholt bei Nacht von ven MWächtern unbemerkt fein Schiff verließ, 
und dann plöglih, während fie ihn auf diefem fchlafend glaubten, 
vom Lande her auf fie zufam; dabei bemerkte man weder an feiner 
Kleidung die Näffe des gefallenen Thaues, noch auch in dem bethauten 
Graſe die Spuren feiner Tritte. porkell dyörill. der fehon genannte 
Mutterbruder Olafs, befchloß endlich die Sache auszufundfchaften, und 
hielt deßhalb einmal felber Wache; aber auch ihm Fam der König, ohne 
daß er ihn das Schiff hätte verlaffen fehen, plöglich vom Lande her in 
den Rüden, und ftieß ihn zur Strafe feines Vorwitzes ohne Weite 
tes in die See. Doch wurde Thorkel von Dlaf alsbald wieder 
freundlich angefprochen, und fogar feine Kleidung mit ein paar Stri- 
hen wieder gut und troden gemacht; er wagt es jebt fogar, den 
König geradezu zu fragen, warum er fich bei Nacht fo heimlich und 
ohne die ihm geziemende Begleitung entferne. Einſtmals weckt ihn 
Dlaf heimlich in der Nacht, und nimmt ihn gegen das Berfprechen, 
Nichts von dem, was er fehen werde bei Lebzeiten des Königs zu 
erzählen, mit fih ans Land. Hier finden fie im Walde an einem 
gerodeten Flede ein Gebäude, in welches Dlaf Hineingeht, während 
Thorkel draußen auf ihn warten fol. Durch eine Rise in der Wand 





36) Sp kann der König, welcher dem porhallr knappr in Island erfcheint 
(oben, $. 20, Anm. 10), faum ein anderer als Dlaf Tryggvaſon fein; wieder- 
holt werden wir ihn dem Isländer Hallfreör vandrädaskald erfcheinen fehen 
(unten, $.29, Anm. 53, 60, 62); wiederum ertheilt er feinem Nachfolger, dem 
dicken Dlaf, im Traume Weifungen (unten, im folg. Abfchn.), fteht dem Gestr 
Bardarson als Abwefenden bei (unten, $. 29, Anm. 10), u. dergl. m. 

37) Vergl. oben, Anm. 305 S. af borsteini bäarmagni, c. 2, 
S. 178: „da fprach er: weun du fo gut bift, König Olaf, wie ich an did) 
ftarfen Glauben habe, da bring du mir Hilfe“! jüngere Ol. S. Tr. c. 173, 
©. 77: „wie wollen heimlich von hier wegfliehen, und darauf vertrauen, wie 
es gefchehen wird, daß das Glück und der gute Wille König Olafs mit Gottes 
Barmherzigkeit mehr vermögen wird, al8 der üble Wille und die Verfolgung 
der Schweden.“ MU, dergl, m. 
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fieht diefer hinein, und bemerft, wie der König mit über das Haupt 
erhobenen Händen betend auf den Knieen lag; „darauf Fam ein fo 
ftarfes Licht über das Haus und den König, daß Thorkel kaum 
gegen dasfelbe auffehen zu können meinte, dazu ergoß ſich ein fo 
herrlicher Duft, daß er niemals zuvor einen ähnlichen gerochen hatte, 
da fah er in das Haus zum Könige hellglänzende Männer treten 
wie die Sonne, mit fehneeweißen Kleivern angethan; die legten Dem 
Könige Dlaf ihre Hände auf das Haupt, und ſchmückten ihn mit 
herrlichen Königsgewändern; hierauf fangen fie alle zufammen Gott 
einen Föftlichen Lobgefang mit fo fhönen Stimmen, daß Thorkel 
dergleichen nie weder früher noch fpäter hörte.” Da pries Thorfel 
ſich glüdlih eines ſolchen Anblides gewürdigt worden zu fein; da 
Dlaf bald darauf wieder zurüdfam, Fehrte er mit ihm zum Schiffe 
zurück. Aber erſt nachdem der König das Neih in Norwegen ver» 
loren hatte, wagte er den Vorfall zu erzählen 38), — Wiederum wird 
erzählt, daß Olaf einftmals bei einem Gaftmahle plötzlich von feinem 
Sige verfhwand, ohne daß ihn Jemand hätte hinausgehen fehen. 
Da die Leute über diefen wunderfamen Vorfall fprachen, fagte Bischof 
Sigurd, der König ftehe mitten in der Stube, und fpreche mit Einem, 
der allen Uebrigen unfichtbar fei, und aus diefem Grunde vermöge 
man auch ihn felber nicht zu fehen, Wirklich fah man den König 
bald darauf wieder an feinem Plage figen, und jest gelt für aus— 
gemacht, daß er mit einem Engel Gottes gefprochen habe. „Nun 
wollte Gott in Solchem den Leuten den Werth König Dlafs zeigen, 
obwohl er ihm felber verheimlichen wollte und zugleich die Frömmig— 
feit Bifchof Sigurds, indem er das fehen und Anderen erzählen fonnte, 
was außer dem Könige fein Anderer der Anweſenden wiffen konnte. 





38) Jüngere 01. S. Tr. c. 238—9, ©. 277— 82; Oddr, c, 47, 
S. 314—6, Die letztere Quelle leitet ihren Bericht mit den Worten ein: „Es 
ziemt fich nicht, die Dinge zu übergehen, bezüglich deren der allmächtige Gott 
dem Könige Dlaf hier in diefer Welt große Herrlichkeit gewährte für feine Mühe 
und die ofte Wiederholung heiliger Gebete, und Gott verherrlichte den König 
Olaf mit vielen Kräften. Hier wird ferner außer Thorkel auch Gudbrandr 
— des Königs Gängen nachſpürend genannt, obwohl nur Jener endlich Auf 
klärung über diefelben erhältz endlich fol Ihorkel den Vorgang dem Könige 
Haraldr harsragi erzählt Haben. Bezüglich des Alterd der Legende ift auch 
noch der Umſtand zu bemerken, daß dieſelbe ſich bereits auf Verſe des wenig 
Mäteren Dichters Hallarsteinn berufen kann. 
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So wird auch nach den Worten einiger verftändiger Leute berichtet, 
da fpäter über König Dlaf Tryggvaſon viel gefprochen wurde, daß 
ihnen in manchen Stüden zu zweifeln erlaubt fehien, ob König Dlaf 
nur ein irdifchee Menſch geweſen fei, oder ein himmlifcher Bote, von 
Gott den Menfchen zur Hilfe gefandt3%).” Enplich wird auch wohl 
geradezu ausgefprochen, daß aller Wahrfcheinlichfeit nach der glaus 
benseiftige König zu den Heiligen zu zählen fei: „Aber diefer Dlaf 
Tryggvaſon, nachdem er fein Neich verlor in jenem großen Kampfe, 
den er auf dem langen Wurme fämpfte, da ift er von und wegge— 
nommen, fo daß irdifche Menjchen nicht beftimmt wiffen können, 
welcher Heiligkeit er ift; und nicht iſt das zu erkennen, welche Zeichen 
und Wunderthaten ihm zukommen, aber Das bezweifelt Niemand, 
daß er von Gott gefandt ift, Gott machte ihn auch bewunderungs- 
werther als andere Könige, und ftaunenswerth in allen glücklichen 
Dingen, und darum ift ung Allen nöthig den Namen des Herrn 
Jeſu Chrift für diefen Mann zu loben, daß er fo große Macht und 
Tüchtigfeit gab, auf Diefelbe Weiſe wie wir Gott loben wegen des 
heiligen Königs Olaf 10).“ In der That fcheint, was auch eine 
unferer Quellen ziemlich klar andeutet 11), die Aufnahme Dlaf Trygg- 


39) Süngere Sage, c. 240, ©.22—3; Oddr, c.48, ©. 316—7. 
Der Lehtere fagt: „So bezeichnete ihn ein vornehmer Mann, Guöbrandr aus 
den Thälern, daß er ſich ihnen als ein zweifelhafter König gezeigt habe, oder 
was als das Wahrfcheinlichere erſcheinen dürfte, daß er wie andere irdiſche 
Könige auf dem Erdreiche geweſen fei, oder aber ein Engel fei, von Gott ge- 
fandt und vor den Leuten mit menſchlichem Zleifche befleidet, auf daß er den 
Namen des Herrn Sefu Chrift vor vielen Völkern verkünde.“ 

40) Oddr, c.48, ©. 319. 

41) Borrede zu Oddr, in Mund Ausgabe, S.1: „Und im fünften 
Sahre feines Reiches hielt König Dlaf feinen Namensvetter über die Taufe, und 
nahm ihn aus diefem heiligen Brunnen, nad) dem Mufter wie Sohann Baptift 
mit dem Seren that. Und fo wie der fein Vorläufer war, fo war auch König 
Dlaf Tryggvaſon der Vorläufer des heiligen Königs Dlaf. Und fie hielten ihre 
Verwandtſchaft wie Alle follten in ihrer heiligen Kraft und Eöftlichen Werken, 
und da ging e8 wie Johannes zum Heren ſprach: die ziemt e8 zu wachſen, mit 
aber abzunehmen. Allen ift e8 bekannt, daß nach dem Leben ber heilige König 
Dlaf durch Wunderzeichen leuchtete, aber der berühmtefte König Dlaf Trygg— 
vaſon wurde den Leuten nicht befannt mit Verrichtung von Wunderzeichen nad) 
dem Leben. Doc halten wir ihn für einen trefflihen und ausgezeichneten Mann 
und Freund Gottes; er ſchien allen, fo lange er lebte, ungewöhnlicher Art, ob— 
wohl nach dem Leben nicht erzeigt wurde, welcher Kräfte er war, und wir follen 
nieht vorwißig nad) Gottes Heimlichkeiten forfchen.“ 
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vaſons unter die Heiligen nur darum unterblieben zu fein, weil fein 
Namensvetter Dlaf Haraldsfon ihm in dieſer Beziehung den Nang 
ablief; der nähere Glanz, welchen der jüngere Dlaf um fid) ver- 
breitete, ließ den älteren und darum weiter abliegenden König glei— 
chen Namens verhältnigmäßig in den Schatten treten. 

Man fieht leicht, daß alle diefe und diefen Ähnlichen legenden- 
mäßigen Erzählungen auf ftreng gefchichtlihe Geltung feinen An— 
fpruch haben, und es wäre ein ebenfo unhiftorifches Verfahren, wenn 
man den in ihnen berichteten Vorgängen eben fo viele bewußte Acta 
eines „frommen Betruges“ unterfchieben, ald wenn man denfelben 
buchftäblich folgend wirklich Wunder über Wunder gehäuft annehmen 
wollte. Wohl aber zeigen diefelben, und hierin liegt ihre wahre Ber 
deutung für die Gefchichte, wie richtig bereits Olafs Zeitgenoffen 
und die nächfte Zeit nach feinem Tode des Königs Bedeutung für 
die Befehrung Norwegens würdigten. In der That Fannn diefe nicht 
hoch genug angefchlagen werden, und weit über Norwegen hinaus 
erftrecften fich die Wirkungen des Befehrunggeifers Dlafs auch auf 
alle anderen Lande Norwegiſcher Zunge, Nicht nur fuchte der König 
alle und jede Fremden, welche etwa aus irgend welcher Veranlaffung 
bei ihm in Norwegen fich einfanden, wenn fie noch ungetauft waren, 
zu befehren 42), fondern er bemühte ſich auch um die Durchgreifende 





42) Zahlreiche Beifpiele hiefür werden die folgenden $$. liefern; hier mag 
einftweilen Tofi angeführt merden, der Sohn des Valgautr jarl in Götaland, 
von welchem e8 heißt: „er fuhr zu Dlaf Tryggvaſon, umd nahm die Taufe, 
und blieb bei ihm,“ Egils p. Hallssonar, c.1, ©. 3215 vergl. ältere 
Olafs S. hins helga, c.53, ©.38. Ein anderes Beifpiel mag einer uns 
gefhichtlihen Sage entnommen werden. Nah der NornagesisS. c.1, 
S. 314 will Olaf den Dänen Geste als einen ungetauften Mann nicht in die 
Länge bei fi haben, und doch war biefer nur halbwegs ein Heide. „Der 
König fragte, ob er getauft fei? Geft erklärte, ex ſei mit dem Kreuze bezeichnet, 
aber nicht getauft. Der König fagte, es ſei ihm geſtattet unter den Hofleuten 
zu verbleiben; aber kurze Seit nur wirft du ungetauft bei uns bleiben können.“ 
Zunächſt Bleibt nun Geft ein Halbheide; es heißt von ihm, S. 314—5: „Geft 
bezeichnete fi). am Abend mit dem Kreuze wie andere Leute, und war doch 
eigentlich ein Heide,“ und ein böfer Geift, der ihn heimfuchen will, bezeichnet 
diefen Zuftand treffend mit den Worten: „ein gewaltig ſtarkes Schloß ift hier 
dor einem leeren Haufe!” Geft felbft gefteht, c. 10, S. 339—40, offen ein, daß 
er nur aus Außerlichen Gründen dem Chriftenthume fich genähert habe: „Ic 
war aud) bei König Hlödverr (Ludwig) in Sachfenland, und da ließ ic) mic) 
mit dem Kreuze bezeichnen, denn ich konnte mich dort anderd nicht aufhalten, 
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Bekehrung aller mit Norwegen in näherer Verbindung ſtehenden 
Lande, fei es nun, daß ihn dabei chriftliche Sorge für das Geelen- 
heil feiner Nachbarn und Stammgenoffen, oder auch die Rückſicht 
auf die feitere Begründung des Glaubens in feinem eigenen Lande 
leitete. Dabei wurde, wie den eigenen Unterthanen gegenüber, un— 
bevenflich zu jedem Mittel gegriffen, das nur irgend geeignet fchien 
zu dem verfolgten Ziele der Befehrung zu führen, und häufig waren e8 
in Norwegen befehrte Angehörige jener Nachbarlande, welche als 
Mittelperfonen zur Bekehrung ihrer Heimat fich brauchen laffen mußten. 
Die auf ſolchem Wege erzielte Bekehrung der einzelnen Norwegifchen 
Nebenlande fol nun in den folgenden Paragraphen in ihrem all- 
mähligen Verlaufe der Reihe nach betrachtet werben. 


$. 28. 


Die Bekehrung der Orkneys und der Färöer. 


Bereit8 auf der Ueberfahrt nach Norwegen hatte König Dlaf 
die Orkneys, nicht eben auf die feinfte Art, befehrt. Oddr, der 
freilich in Folge eines früher bereits gerügten Irrthumes den König 
erft von Norwegen aus nochmals nach England hatte zurüdgehen 





da das Chriſtenthum wohl gehalten wurde, und dort gefiel e8 mir am Aller- 
beiten.“ König Dlaf hatte vorher ſchon feinen Aerger über Geſts Haldheiden- 
thum ausgefprocden, und, c.1, ©. 315, gefagt: „übel thut König Svein daran, 
daß er ungetaufte Leute aus feinem Reiche fahren läßt in den Ländern herum ;“ 
endlich ſucht er ihn, c. 11, ©. 341, direct zu befehren: „Der König fagt: willſt 
dur jeßt die heil. Taufe nehmen? Geft antwortet: das will ich nad) euerm Ges 
heiße thunz fo gefchah e8 nun, und der König gewann ihn lieb und machte 
ihn zu feinem Dienftimanne. Geft wurde fehr glaubenseiftig, und beobachtete 
wohl des Königs Gebräuche; er war auch beliebt bei den Leuten.“ Vor feinem 
Tode läßt er fih, c.12, ©. 342, die legte Delung geben. — Ueber die äußer— 
liche Auffaffung der Kreuzbezeichnung (prima signatio), wie ſolche hier jo 
Garakteriftifch zu Tage tritt, vgl. das oben, $.3, Anm. 37, und $.18, Anm. 7 
Bemerkte, fowie das Joannes Olavius Syntagma historico - ecclesiasticum 
de haptismo sociisque sacris ritibus, ©. 50—63. Als recht bezeichnend für 
die Mittelftellung der primsignadir menn zwifchen den Chriften und den Heiden 
mag nod) erwähnt werden, daß fie nad) Kristinrettr hinn gamli, c.3, 
S. 16 (neue Ausg. c. 1, S.7) ihr Grab an der Grenze des Kirchhof erhalten 
foltten, da wo die geweihte und die ungeweihte Erde ſich berühren, und ohne 
kirchliche Feierlichkeit, Gehalten wurde diefe Vorfchrift freilich nicht immer, wie 
dad Beifpiel des Egill Skallagrimsson, oben, $.18, Anm, 13, zeigt. 
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laffen, erzählt diefen Vorfall in folgender Weife): „Und als König 
Dlaf gerüftet war, jegelten fie nach den Orkneys. Dort herrfchte 
aber der Jarl Sigurär Lödvesson, der in vielen Stücken ausge- 
zeichnet war, mächtig und beliebt. König Dlaf verfündete ihm den 
vehten Glauben, und bat ihn mit vielen fhönen Worten und mit 
großem Fleiße ſowohl früh als ſpät; ex forach auch feinen Leuten 
don der Pein in der Hölle, und von dem ewigen Feuer und Froft, 
und vielen anderen fürchterlichen Qualen; er erinnerte ihn mit allem 
Bleiße, vor folhen Dingen ſich zu wahren, und fagte, daß fie diefen 
Qualen auf Feine Weife entgehen könnten, außer wenn fie ihre 
Götzenbilder zerbrächen und den allmächtigen Gott, ihren Schöpfer, 
verehrten, der alle Dinge regiert: den gebührt euch zu verehren. Der 
Jarl fprach dem ftarf entgegen, und meinte, er wolle feinen und 
feiner Verwandtſchaft Glauben nicht aufgeben: ich weiß mir feinen 
befieren Glauben, als welchen meine Vorältern gehabt haben, und 
feine beffere Sitte, als die, welche die berühmteften waren in meiner 
Verwandtfchaft. Und als Dlaf fah, daß ex fo feft an feinem Glau- 
ben halten wollte, da nahm Dlaf feinen jungen Sohn, der Hvelpr 
hieß, und der da mit allen Ehren auferzogen wurde. König Olaf 
legte ihn auf ven Vorderfteven feines Langſchiffes, und zog fein 
Schwert, und hieß den Jarl wählen, ob er feinen Sohn lieber vor 
feinen Augen niedergehauen fehen wolle, wenn er den Glauben ver- 
Weigere, oder aber Frieden und Freundfchaft mit mir fchließen, und 





1) Oddr, c.23, &.277—8. Hiemit ftimmt überein Theodor. Mon. 
%.9, S.319: Olauus noster discedens ex Anglia recto cursu tetendit 
ad Orcadas insulas; et quia ipsae subjectae sunt regi Norwagiensi, 
Convenit Siguuardum comitem, ut Christianus fieret, qui tunc eisdem : 
insulis praeerat. Cumque ille dissimularet et obloqueretur, Olauus eo 
Magis instabat. At ille promisit se quidem ei fore subjectum ut regi, 
si eum ad Christianismum non cogeret. Cumque diu reluctaretur, fer- 
tur quod Olauus rapuerit filium ejus de loco, ubi nutriebatur, pueru- 
lum Annorum trium, 'Thorfin (ein Serthum!) nomine, contestans, se eum 
mmolaturum in conspectu patris, insuper et juges intentans inimicitias, 
nisi assensum praebeat. Comes vero juxta illud, quod scriptum est: 
Imple facies eorum ignominia, et quaerent nomen tuum domine (Pfalm 83, 
IN), veritus utrumque et justissimam Olaui iram et filii interitum, cre- 
dendo , veı potius consentiendo, baptizatus est cum omni populo sibi 
Subjecto. Qui postea tamen in fide confirmatus, fidelis permansit, et 
omnes ejus successores, Ueber den Jarl Sigurd vgl. Übrigens oben, $. 14, 
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feinen Sohn in feine Gewalt befommen, und damit das Chriften- 
thum annehmen: ich fage dir aber, im anderen Falle fteht dein 
Reich in Gefahr, und wird verwüfte. Nun fagte der Jarl Beides 
zu, das Chriftenthum und die Sreundfchaft mit dem Könige. Da 
wurde der Zarl getauft mit allen den Seinigen“ 2). Freilich blieb 
Sigurd dem Könige nicht treus); Doch foll er nach dem ausdrück— 
lichen Zeugniffe des Mönches Theodorich wenigftens vom Glauben 


un 


nicht abgefallen fein, und in der That läßt fich vermuthen, daß 





2) Etwas abweichend von dem Berichte der beiden Alteften Quellen erzählt 
den Vorgang die Heimskr. c.52, S. 248: „Und ald der König erfuhr, daß 
der Sarl da in der Nähe war, da ließ er den Jarl zu einer Unterredung zu 
fi rufen. Und ald der Jarl zur Unterredung mit dem Könige auf das Schiff 
fam, da hatten fie noch wenig gefprochen, ehe der König verlangt, daß der 
Jarl fich folle taufen laſſen und alles Volk feined Landes; für den andern Fall 
aber follte er gleich auf der Stelle fterben, umd der König erklärte, er werde 
mit Feuer und Schwert die Infel verwüften und das Land völlig veröden, wenn 
fich das Landesvolk nicht zum Chriftenthume befehre. Und in der Bedrängniß, 
in der ſich der Jarl da befand, wählte ex lieber Das, daß er die Taufe nahm; 
da wurde er getauft und alles Volk, was da mit ihn war. Dann ſchwor der 
Sarl dem Könige Eide, und wurde fein Mannz er gab ihm feinen Sohn, der 
Hvelpr oder Hundi hieß, als Geifel, und den nahm König Dlaf mit fi nad) 
Norwegen.” Diefer Darftellung folgt mit einigen weiteren Amplificationen die 
jüngere 01. S. Tr. c. 98, ©. 200—2. Ganz furz erwähnt des Vorfalles 
dieOrkneyingas.©.4, und ebenfo die jüngere OlafsS. hins helga, 
c. 9, ©. 213 und Heimskr. O1. S. h. h. c. 99, ©. 145: „Sein Sohn 
war der Sarl Sigurdr digri; der war mächtig und ein gewaltiger Heermann. 
Sn feinen Tagen fuhr Dlaf Tryggvaſon mit feiner Schaar von Heerzligen im 
Weften weg; er fegelte nad) den Orkneys zu; er nahm den Jarl Sigurd im 
Rörvagr gefangen; der lag da mit nur einem Schiffe. König Dlaf bot da dem 
Sarle als Löfung feines Lebens, daß er den wahren Glauben und die Taufe 
annehmen und fein Mann werden follte, und das Chriftenthum verkünden auf 
allen Orkneys. König Olaf nahm als Geifel feinen Sohn der Hundi hieß oder 
Hvelpr. Bon da fuhr Olaf nad) Norwegen, und wurde dort König und Hundi 
war einige Winter bei ihm, umd farb da.” Auch die Genealogia comi- 
tum Orcadensium, S. 22—3 gedenft der Bekehrung, aber freilich mit 
Uebergehung der anftößigen Mittel, durch) welche fie bewirkt wurde: In cujus 
quidem comitis Swardi diebus supervenit Olauus Thurgonis rex illu- 
strissimus de occidentalium partium guerris; cujus induccione comes 
ille Swardus una cum gente Orchadie devenerunt christiani, gentili- 
tatis relinguentes errorem. 

3) Die OrkneyingaS. ang. O., fowie die mit ihr übereinftimmende 
zwiefadhe Olafs S. hins helga fährt fort: „jeitdem aber Leiftete der Jarl 
Sigurd dem Könige Dlaf Feine Dienſtpflicht.“ « 
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bereits vor dem Eingreifen Olafs die Nachbarfchaft des hriftlichen 
Schottlands und Irlands zur Belehrung eines großen Theiles der 
Bewohner der Infeln geführt haben werde. Mit den Orkneys erfolgte 
aber zugleich auch die Befehrung des dem Jarle gleichfalls unter: 
gebenen Shetlands (Hjaltland) und der unter feiner Herrſchaft 
ftehenden Theile der Hebriden; die erftere Infelgruppe wenigſtens 
wird allgemein zu den von König Dlaf befehrten Landen gerechnet, 
während von befonderen auf fte zielenden Miffionen Nichts befannt iſt ) 

Später ließ König Dlaf den Sigmundr Brestisson, den mädh- 
tigen Häuptling der Färöers) zu fih nach Norwegen fommen, und 
bewog ihn durch Ehrenbezeugungen und Schmeicheleien zur Annahme 
der Taufe; er beauftragte ihn fodann, für die Bekehrung feiner 
Heimat zu forgen, welcher Auftrag denn auch mittelft mancherlei 
Hinterlift und Gewalt glüdlich volzogen wird, Unfere Duellen 
erzählen aber den merfwürdigen Vorgang folgendermaßen): „Nun 
ift davon zu jagen, daß König Dlaf zwei Winter in Norwegen 
geweſen war, und den Winter über ganz Throndheim befehrt hatte; 
da erließ dev König ein Gebot nach den Färdern an Sigmundr 
Brestisson, und lud ihn zu fich ein, und bemerfte zugleich mit feinem 
Gebote, daß Siegmund Ehre erlangen und der Oberfte auf den 
Färöern werden folle, wenn er jein Mann werden wolle. Als der 
Sommer begann, fuhr König Dlaf ſüdwärts von Throndheim ber, 
und als ev nach Sunnmäri fan, und dort bei einem reichen Bauern 
Gaſtung nahm, da fam auf des Königs Gebot von den Färdern 
Siegmund, des Breſtir Sohn, und Thorir, deffen Verwandter. Und 
als Siegmund den König traf, da nahm ihn der König Außerft 
freundlih auf, und fie kamen fchnell ins Gefpräch mit einander. 
Da fprach der König: wohl haft du gethan, Siegmund, daß du 
mit diefer Fahrt nicht zögerteftz ich Iud dich zumeift darum zu mir 
ein, weil mir viel vor Deiner Tapferfeit und Gewandtheit erzählt 
Wurde; ich will gerne dein vollfommner Freund fein, wenn du mir 
Nur in den Stüden folgen willft, auf die eg mir am Meiften anzu— 
kommen ſcheint. So geht auch die Rede vieler Leute, daß unfere 





4) Vergl, unten, $. 34. 

5) Vergl, oben, $. 14. 

6) Färeyinga S. c. 28—31, S. 130—47; jüngere Ol. S. Tr. 
e. 187, ©. 1178 u. c. 18991, ©. 120—26. 


ZH 
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Brüderfehaft nicht ungeziemend fei, da wir nun Beide nicht für 
unmännlich gelten, lange vorher aber Unglüf und Elend ausge- 
ftanden haben, ehe wir die ung gebührenden Ehren erlangt haben; 
denn ung Beiden haben manche Dinge während unferer Aechtung 
und Knechtung nicht ungleich fich zugetragen: du warft ein Kind, 
und faßeft dabei, ald dein Vater ſchuldlos erfchlagen wurde, ich aber 
war noch in meiner Mutter Leib, als mein Vater betrüglich erfchla- 
gen wurde ohne alle Schuld, außer um der Bosheit und Habjucht 
feiner Verwandten willen. So wird mir auch gefagt, daß dir nicht 
nur feine Buße geboten wurde für den Vater, fondern daß deine 
Verwandten dich ebenfo wie deinen Vater tödten hießen; und du 
wurdeft fpäter als Knecht verfauft, oder vielmehr noch Geld darauf 
bezahlt, damit du gefnechtet und im Dienft gehalten werbeft, und 
fo von deinem Eigen und deinem Heimathlande verjagt und weg— 
geführt, und hatteft im fremden Lande lange Zeit Nichts zur Hilfe 
außer daß unverwandte Leute dir Barmherzigkeit erwieſen mit deſſen 
Willen, der alle Dinge vermag. Und dem nicht unähnlich, was ich 
von dir erzählt habe, ift e8 mir ergangen; fowie ich ext geboren 
war, wurden mir Angriffe und Nachftellungen bereitet, wurde mir 
von meinen Landeleuten der Tod zugedacht, fo daß meine Mutter 
mit mir ärmlich ihren Vater fliehen mußte, und ihre Verivandten 
und al ihr Eigen; fo verftrichen drei Jahre meines Lebens; dann 
wurden wir Beide von Seeräubern gefangen, und da wurde ich von 
meiner Mutter getrennt, fo daß ich fie feitdem nie mehr gefehen 
habe; dreimal wurde ich als Knecht verfauft, in Efthland war ich da 
bei fremden Leuten, bis ich neun Jahre alt wurde; da Fam dahin 
ein Verwandter von mir, der meine Herkunft anerkannte; er erlöfte 
mich aus der Knechtfchaft, und brachte mich oftwärts nach Rußland, 
und hier war ich andere neun Jahre in der Verbannung, obwohl 
ich nun eines freien Mannes Namen trug; da erlangte ich einige 
Reife, und von da an mehr Ehre und Schägung bei König Val— 
dimar, ald für einen fremden Mann zu erwarten war, und ganz in 
derfelben Weiſe wie du bei Hakon Jarl Solches erlangteft. Nun ift 
es endlich dahin gekommen, dag wir alle Beide unfer Erbe und 
DBaterland wieder gewonnen haben, nach langem Entbehren alles 
Glücks und aller Ehre. Nun habe ich zumeift darum, weil ich erfah— 
ven habe, daß du nie nach der Sitte anderer Heidenleute Gögen 
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verehrt habeft), gute Hoffnung, daß der erhabene Himmelskönig, 
der Schöpfer aller Dinge, dich zur Erkenntniß feines heiligen Namens 
und des heiligen Glaubens durch meinen Zufpruch führen werde, 
und daß er dich zu meinem vollfommenen Gefellen machen werde 
im rechten Glauben, wie du e8 an Stärfe und allfeitiger Gewandt— 
heit und allen feinen barmherzigen Gaben bereits bift, die er bir 
verliehen hat wie mir, lange Zeit ehe ich irgend etwas von feiner 
Verehrung wußted). Nun gebe der wahre allmächtige Gott, daß 
ih dich zum rechten Glauben herüberführen möge, und zu feinem 
Dienfte, fo daß du mit feiner Barmherzigfeit nach meinem Beifpiele 
und auf mein Antreiben fodann alle deine Untergebenen zu feiner 
Verehrung führen Fannft, wie ich hoffe daß es gefchehen fol. Du 
wirft auch, wenn du meinem Zufpruche fo wie ich eben gefagt habe 
folgen willſt, nämlich Gott treulich und mit Beftändigfeit dienen, 
meine Achtung und Freundſchaft erlangen, wiewohl diefe Nichts werth 
ift gegenüber der Ehre und dem Glücke, welches der allmächtige 
Gott Dir verleihen wird wie jedem Andern von Denen, die feine 
Gebote aus Liebe zum heiligen Geifte beobachten; mit feinem füßen 
Sohne, dem Könige aller Könige, ewig in der höchften Herrlichkeit 
des Himmelreiches zu regieren. Und als der König feine Rede 
Ihloß, antwortet Siegmund : e8 ift euch befannt, Herr, wie ihr auch 





7) Wirklich) war diefe Sinnedweife Siegmunds früher ſchon bei einer Be— 
gegnung mit Hakon Jarl zu Tage getreten; die Färeyinga S. c. 23, 
©. 101—2 erzählt nämlih: „Da ſprach Salon: was fagft du mir darüber, 
was Haft du für einen Glauben? Siegmund antivortet: ich glaube an meine 
eigene Kraft und Stärke (ek trui a matt minn ok megin). Der Jarl ent: 
gegnet: fo geht ed nicht, jagt er, und du mußt dich dahin um Hilfe wenden, 
wohin ich allen meinen Glauben gewandt habe, das ift aber die borgerör 
Hördabrudr; wir wollen fie num auffuchen gehn, und und dahin um Heil für 
dich wenden. Siegmund hieß ihn hierüber beftimmen.“ Siegmund läßt fich 
nun zwar zum Befuche des Tempeld herbei, aber eben doch nur um dem Hafon, 
feinem Dienftheren, zu gehorhen. Nach der jüngeren OL S. Tr. c. 184, 
S. 107—8 Inutet feine Antwort etwas anders: „Das ift nichts Befonderes, 
Herr, fagt ex, denn ich habe feinen anderen Glauben, al8 daß id) auf mein 
Glück und Siegesheil vertraue (enn ek treystumst hamingju minni ok 
sigrsäli), und das hat mir wohl getaugt, fo lange ich auf der Heerfahrt war.“ 

8) König Olaf mißt fi ſpäter einmal mit Siegmund in allerlei ritterlichen 
Mebungen, und es heißt, daß ihm dieſer in ſolchen unter allen Männern am 
Nächften gefommen fei; Färeyinga 8. c 32, ©. 151—2; jüngere Ol. 
8. Tr. e. 207, ©. 170. 
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vorhin in euerer Rede erwähnt habt, daß ich dem Hafon Jarl dienft- 
pflichtig war; er behandelte mich gut, und ich war da mit meiner 
Lage fehr zufrieden, denn er war feinen Freunden hold, vathfundig 
und gewogen, obwohl er feinen Feinden graufam und trüglich war ; 
weit aber feid ihr Beide in euerem Glauben verfchieden, und nach— 
dem ich aus euerem fchönen Zufpruche erfehe, daß der Glaube den 
ihr habt, allerwege fchöner und anmuthiger ift, als der den die 
Heidenleute haben, bin ich geneigt euerer Weifung zu folgen, und 
euere Freundfchaft mir zu erwerben : darum aber wollte ich feine 
Götzen verehren, weil ich feit lange her einfah, daß diefe Religion 
Nichts nütze fei, obwohl ich Feine beffere Fannte. König Dlaf wurde 
froh über Siegmunds Worte, daß er feine Rede fo vernünftig aufs 
nahm; da wurde Siegmund getauft und fein ganzes Gefolge, und 
der König ließ ihn da in der heiligen Lehre unterrichten : da blieb 
Siegmund den Winter über bei dem Könige in großen Ehren. Als 
8 Frühjahr zu werden begann, Fam der König eines Tages mit 
Siegmund zu veden, und fagte, er wolle ihn nach den Färdern fen- 
den, und das Volk befehren, das dort wohne. Siegmund fuchte 
diefes Gefchäft abzulehnen, fügte ſich indeß fpäter in den Willen 
des Königs. Der König machte ihn da zum Befehlshaber über alle 
die Infeln, und gab ihm Prieſter bei das Volf zu taufen und in 
den wefentlichften Lehren zu unterrichten. Sobald er gerüftet war, 
fegelte Siegmund, und feine Fahrt lief gut ab. Und al er zu den 
Färdern Fam, berief er die Bauern nach Straumsey zu einem Ding; 
eine große Menfchenmenge erfchien dort. Als aber das Ding gehegt 
war, fand Siegmund auf und hielt eine lange Rede, und fprach 
davon, wie er oftwärts in Norwegen beim Könige Dlaf Tryggvafon 
geweſen ſei; er erzählte auch, daß der König ſämmtliche Infeln in 
feine Gewalt gegeben habe, und die meiften Bauern nahmen dieß 
gut auf. Da ſprach Siegmund; Das will ich euch auch bekannt 
geben, daß ich den Glauben gewechfelt habe; ich bin ein Chriften- 
mann geworden, auch Habe ich Befehl und Auftrag von König 
Dlaf, hier auf den Infeln alles Volk zum wahren Glauben herüber- 
zubringen. prandr antwortet auf feine Rede, und fagte, es gehöre 
fih, daß die Bauern eine fo wichtige Angelegenheit erft unter fich 
befprächen. Die Bauern erklärten, das fei wohl gefprochen. Da 
gingen fie abfeit8 auf der Dingftätte; da fpricht Thrand vor den 


Die Belehrung der Orkneys und der Färder. 345 


Bauern, es fei ganz Far, daß man diefen Befehl raſch zurüchveifen 
müſſe, und vermöge feines Zufpruches endigt die Sache fo, daß fie 
Alle einftimmig wurden. Als aber Sigmund fieht, daß alles Volk 
zu Thrand hinüber drängte, fo daß Niemand mehr bei ihm blieb 
aufer feinen eigenen Leute die getauft waren, da fprach er: allzuviel 
Gewalt habe ich jet dem Thrand eingeräumt! Hierauf drängten 
die Leute dahinzu, wo Siegmund mit den Seinigen ſaß; fie erhoben 
gleich die Waffen in die Luft, und geberveten fich nicht friedlich. 
Siegmund und die Seinigen fprangen dagegen gleichfalls auf. Da 
ſprach Thrand: laßt die Leute fich niederfegen, und Niemand geberde 
fih fo wild; die aber, mein Vetter Siegmund, ift zu berichten, daß 
wir Bauern bezüglich der Botfchaft, die du bringft, alle übereinge- 
kommen find, in feiner Weife einen Glaubenswechfel annehmen zu 
wollen, und wir werden dich Hier am Ding angreifen und dich 
tödten, wenn du nicht abläffeft und ung feſt gelobft, diefe Botſchaft 
fortan nie mehr hier auf den Infeln vorzubringen. Und als Sieg- 
mund fieht, daß er für dießmal bezüglich des Glaubens Nichts zu 
wege bringe, und Feine Macht hatte, gegen das ganze Volf, das da 
zuſammengekommen war, mit Gewalt vorzufahren, da Fam es dahin, 
daß er dieß vor Zeugen und mittelft Handfchlages gelobte, und das 
wit beendigte man das Ding. Siegmund faß den Winter über zu 
Haufe auf Skufey, und es gefiel ihm fehr übel, daß ihn die Bauern 
gezwungen hattenz er ließ fich dieß aber nicht anmerken. Im Früh— 
Jahre aber gefchah es einftmals, da die Strömung fo ftarf war, daß 
die Leute es für unmöglich hielten, auf der See oder von einer 
Inſel zur anderen zu fahren), da fuhr Siegmund von Daheim aus 
Skufey auf zwei Schiffen mit dreißig Mann weg; er erklärte, er 
wolle jegt eines von Beiden erfahren, entweder des Königs Auf— 
frag ausrichten, oder anderenfalls fterben. Sie hielten auf Austrey 
* und erreichten glücklich die Inſel; ſie kamen nach Einbruch der 
Nacht unverſehens dahin, ſchlugen einen Ring um den Hof zu Gata, 
trieben einen Balken gegen die Thür der Kammer, in welcher Thrand 
ſchlief, und brachen fie auf, und nahmen den Thrand gefangen, 


und führten ihn heraus. Da ſprach Siegmund: nun geht es wieder 
ER) 

ii ‚I Ueber diefe den Färdern eigenthümliche Strömungen vergl. Debes, 
atürliche und politifche Hiftorie der Inſeln Färde, überſetzt von Menzel 

(Kopenhagen 1. Leipzig, 1737), ©. 28 u. fig. 
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einmal fo, Thrand, daß bald Diefer bald Jener oben an iſt; im 
Herbfte haft du mich gezwungen, und mir die Wahl zwifchen zwei 
harten Dingen gelaffen; jest will ich div auch eine Wahl anbieten, 
aber zwifchen zwei ganz ungleichen Dingen: gut ift es, wenn du 
den wahren Glauben annimmft, und dich taufen läſſeſt, anderenfalls 
aber ſollſt du gleich auf der Stelle erfchlagen werden, und Das ift 
für Dich etwas Schlimmes, weil du damit zugleich deinen Wohlftand 
und dein irdifches Glück in dieſem Leben verlierft, und dafür das 
Elend und die Dual der ewigen Höllenftrafen im anderen Leben 
eintaufcheft. Thrand Sprach: ich will nicht meinen alten Bluts- 
freunden untreu werden. Da beftellte Siegmund einen Mann, den 
Thrand zu tödten, und gab ihm eine große Art in die Hand; ale 
Der aber mit erhobener Art auf den Thrand zuging, ſah Thrand 
ihn an und fagte: erfchlag mich nicht fo vafch, ich will vorher noch 
etwas reden; oder wo ift Siegmund, mein Better? Hier bin ich, 
fpricht Diefer. Du follft nach Gutdünken unter uns entfcheiden, fagt 
Thrand, und ich will den Glauben annehmen, den du willft. Da 
ſprach ‚Thoriv: hau zu, Mann! Siegmund entgegnet: für dießmal 
fol man ihn nicht niederhauen. Thorir ſprach: das ift dein und 
deiner Freunde Tod, wenn Thrand jet entfommt. Siegmund fagte, 
darauf wolle er es ankommen laffen. Da wurden Thrand und feine 
Hausleute von einem Priefter getauft. Siegmund ließ den Thrand, 
nachdem er getauft war, mitziehn. Siegmund zug dann auf den 
fämmtlichen Infeln herum, und ließ nicht eher nach, als bis da alles 
Volk gechriftnet war.’ 

Damit waren nun freilich die Färöer bekehrt; wie wenig aber 
diefe Befehrung für eine innerliche und durchgreifende gelten fonnte, 
zeigt fehon die Art, wie diefelbe bewirft wurde. Siegmund felbft zeigt 
fi, troß der fchönen Phrafen, welche ihm der Sagenfchreiber in den 
Mund legt, deutlich als einen Menſchen ohne Religion, der fich dem 
chriftlichen Glauben feines neuen Oberheren ohne Schwierigfeit ebenfo 
fügt, wie er fich früher dem Heidenthume des Hakon Jarl gefügt 
hatte; mittelft Gewalt und Eidbruches wird dem Thrand, wird den 
übrigen Bewohnern der Infel der Glaube aufgezwungen, trotz ihrer 
einftimmigen Erklärung gegen denfelben: wie follte da von innerlicher 
Meberzeugung, von ernftlichem Anfchluffe an die neue Lehre die Rede 
fein können? In der That geht das Neußerliche des Glaubens- 
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wechſels auch aus einzelnen Angaben über den weiteren Lebenslauf 
der Befehrten Har hervor. Siegmund felbft hatte in früherer Zeit 
durch Hafon Jarls Vermittlung von der Lieblingsgättin dieſes Letz- 
teren, der porgerör Hördabrusr oder Hölgabrudr, einen Goldring 
erhalten, und verfprochen ihn nie zu veräußern 10); bei einem fpäteren 
Zufammentreffen mit König Dlaf ſchlägt er diefem den Ring, den 
derfelbe zu erhalten wünſcht, ab, offenbar nur darum, weil er, aber- 
gläubifch wenn auch nicht gläubig, an deffen Beſitz fein Schickſal 
gefnüpft wähnt 11). Doch bleibt Siegmund den eingegangenen Ver— 
pflichtungen, wie er fie verftand, treu; wir fehen ihn dem Könige 
Dlaf Schatzung bringen!%), und als nach defien Tod die Jarle 
Eirikr und Sveinn die Herrfchaft in Norwegen gewannen, folgt er 
auch ihrer Ladung, und läßt fih von ihnen mit den Färdern be— 
lehnen 13), Im gleicher Weife wird ihm nachgerühmt, daß er auch 
dem Chriftenthume treu geblieben fei während der Regierung der ge— 
nannten Jarle, obwohl diefe in Glaubensfachen Jeden ſich halten 
liegen wie er wollte; von Thrand dagegen und feinen Genoffen heißt 
es umgekehrt, daß fie den Glauben fo bald als möglich wieder aufgege- 
ben hätten 14), Thrand felbft empfindet bitter den erlittenen Zwang 19), 





10) Färeyinga S. c. 23, ©. 102—4; jüngere 01. 8. Tr. ce. 184, 
©. 108, 

11) König Dlaf erklärt dagegen dem Siegmund, daß der Ring die Urſache 
feines Todes fein werde, und wirklich erfüllt fich die Weiffagung, indem Diefer 
um des Ringes willen ermordet wird; Färeyingas. c. 33, ©. 152 —5; 
jüngere 01. 8. Tr. c. 207, ©. 170—2; vergl. ferner Fär. 8. c.38, ©. 176—7. 

12) FäreyingaS. c. 31, ©. 147 u. 1485 ec. 32, ©. 150—1; jün⸗ 
gere 01. 8. Tr. c. 191, ©..126—7 u. c. 206, ©. 169, 

13) Färeyinga 8. c. 34, ©. 155—6. 

14) Fär, 8. c. 35, ©, 158: „Nun ging e8 mit dem Chriſtenthume auf 
den Färdern ebenfo wie allgemein anderwärt® in dem Neiche der Sarle, daß 
Seder lebte wie er wollte; fie ſelbſt aber hielten ihren Glauben wohl, Sieg— 
mund hielt feinen Glauben wohl und all fein Gefolge, und er ließ auf feinem 
Sofe eine Kirche errichten. Bon Thrand aber wird erzählt, daß er feinen Glau— 
ben twirklich bedeutend abgeworfen habe, und alle feine Genoſſen.“ Siegmund 
wird feinerzeit auch in der von ihm erbauten Kirche begraben; c. 40, ©. 187; 
vergl, e. 57, ©. 264. 

15) Ebenda, c. 35, ©. 160: „Du haft mir manche Schmach angethan, 
fügte Thrand; das aber ift die größte, dag du mich zum Religionswechſel 


swangft, worüber ich jederzeit am Meiften bekümmert bin, daß ich mic Dem 
unterwarf.“ 
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er gibt fich fpäter noch mit Zauberfünften ab 16), und fein 
Glaube fcheint, nach dem Neligionsunterrichte zu fehließen, den 
er feinem Pflegefohne Sigmundr Leifsson ertheilt, aus Chriften- 
thum und Heidenthum wunderlich gemifcht gewefen zu fein”). Bei 
folher Art zu befehren konnte der Glaube der Befehrten nicht wohl 
beſſer befchaffen fein; auch fo aber wurde durch die rein äußerliche 
Annahme des Chriſtenthumes wenigſtens die Möglichkeit eines all- 
mählichen fefteren Wurzelns deffelben begründet, und jedenfalls die 
Herrfchaft des Heidenthumes gebrochen. 


8.29. 
Die Bekehrung von Isländern in Horwegen. 


In derfelben Weife wie den Drfneys und den Färdern wandte 
König Dlaf feine Aufmerkffamfeit auch der Infel Island zu, die ja 
auch als eine Norwegifche Eolonie betrachtet werden muß, wenn fie 
gleich den Königen von Norwegen noch nicht zinspflichtig war. Auch 
Island gegenüber fucht der König theils einzelne Angehörige der 
Inſel, welche aus irgend welcher VBeranlaffung nach Norwegen her- 
überfamen, dafelbft zur Annahme des neuen Glaubens zu bewegen, 





16) So befchwört er einmal drei Todte, und fließt dann aus der Art 
ihrer Erfcheinung auf die Art ihres Todes; ebenda, c. 40, ©. 183—5. 

17) Edenda, c. 56, S. 257—9: „Da fragt fie, was fein Pflegevater 
ihn gelehrt Habe vom Heiligen Glauben? Siegmund erklärte, das Paternofter 
habe er gelernt und das Credo; fie fagte, fie wolle e8 hören, und er that fo, 
und er fihien ihr das Paternoſter fo leidlich richtig zu fagen, das Credo aber 
des Thrand lautet folgendermaßen : Nicht gehe ich allein aus; vier folgen mir, 
fünf Engel Gottes; Gebete bring ich für mich, Gebete für Chriſtus; ich finge 
fieben Palmen; Gott fehe vor meinem Loofe! Ueberdem kommt Thrand in die 
Stube und fragt wovon fie reden. pora antwortet, und jagt, daß ihr Sohn 
Siegmund vor ihr den Glauben aufgefagt habe, den er ihm gelehrt Habe, und 
es jcheint mir, fagt fie, das Credo nicht die rechte Geftalt zu Haben. Damit 
fteht e8 fo, wie du weißt, fagt Thrand, daß Chrift zwölf oder mehr Schüler 
hatte (lärisveina: eigentlich Lehrjungen), und jeder von diefen wußte fein 
eigened Credo; nun habe ich mein Credo, und du das das man dich gelehrt 
hat, und es gibt gar viele Credo, und e8 ift dergleichen, jagt er, nicht bloß 
auf eine Weife recht; damit ſchließen fie dns Geſpräch.“ — Nach der Vorrede 
de8 Herausgebers der Sage, ©. IV, hat fi) in der mündlichen Neberlieferung 
auf den Färdern nod) eine etwas vollſtändigere Faffung dieſes Credos erhalten, 
welche dafeldft mitgetheilt wird. Offenbar ift aber das fogenannte Credo nur 
eine Tormel zum Belprechen ! 
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theils aber auch auf der Infel felbft durch feine Boten und Bevoll- 
mächtigte zu wirken; auch den Isländern gegenüber find ihm dabei 
begreiflich alle und jede Mittel vecht, welche je nach der Individuali- 
tät des Einzelnen deſſen Befehrung irgendwie zu befördern verfprechen. 
Eine Reihe von einzelnen Befehrungen jener erfteren Art, deren Die 
Duellen gedenken, foll hier zuerſt betvachtet werben. 

Es wird aber einmal erzählt): „In demfelben Sommer, von 
welchem jebt die Nede war (d. h. 999), kam von Island aus nad) 
Norwegen porvaldr tasaldi, ein Schwefterfohn des Vigaglumr; er 
war ein Mann ſchön von Angeficht, groß und ſtark, und freigebig 
mit Geld. Thorwald Fam von der See aus nach Throndheim, und 
legte bei Nivaros an. König Dlaf war zuvor ſchon in der Stadt, 
füdwärts vom Lande her neu angelommen, und fobald der König 
erfuhr, daß heidnifche Kaufleute aus Island angefommen feien, lud 
er den Thorwald zu fich ein, und hieß ihn fich taufen laffen. Thor— 
wald erklärt fich bereit gegen des Königs Freundfchaft dieß zu thun, 
fich taufen zu laffen und das Chriftenthum anzunehmen. Der König 
fagt, er werde von ihm um fo ernftlichere Freundfchaft erwerben, je 
leichter er fich feinen Worten und feiner Verkündigung gefügt habe. 
Da wurde Thorwald getauft, und feine geſammte Schiffsmannfcaft. 
Thorwald blieb den Winter über beim Könige, in guten Ehren. — 
Bon einem andern Ssländer, Hallsteinn Hromundarson, 
wird berichtet): „Hallſtein aber fuhr außer Lands, und Fam zu 
Dlaf Txryggvafon, der König verfündigte ihm den Glauben, und es 
ging dieß leicht; da wurde Hallftein des Könige Dienftmann, und 
blieb feitvem bei ihm.” — Ein andermal erfahren wir, wie der Is— 
länder porsteinn uxafotr, derfelbe, dem bereits in früheren 
Jahren ein Erdrieſe feinen Uebertritt zu einem beſſeren Glauben vor— 
ausgefagt hatte3), zunächſt in einer ſchweren Gefahr den Glauben 
König Dlafs anzunehmen gelobt), dann aber, als er diefe glücklich 





1) Süngere Olafs S. Tryggvas. c. 200, ©. 144; vgl. über diefen 
Dann oben, 8.26, Anm. 11. 

2) Hromundar p. halta, c. 5, ©. 151. 

3) Bol. oben, $.20, Anm. 12. 

4) borsteins p. uxafots, c. 10, ©. 127-8; ‚Da tommt dem Thor= 
ftein in den Sinn, daß der groß fein müffe, der Simmel und Erde gefhaffen 
babe; er hatte auch viele und merkwürdige Berichte über König Dlaf und den 
Ölauben gehört, den ex verfündigte; da gelobt er aus reinem Herzen und ge- 
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überftanden hat, mit feinem Genoffen, dem Norweger Styrkarr, der 
in Ahnlicher Noth das gleiche Gelübde gethan Hatte5), von König 
Olaf fich wirklich zum Empfang der Taufe beftimmen läßte). Daß 
die Sage, welche dieß erzählt, voll der abentheuerlichften Gefchichten 
von mancherlei Gefpenfter- und Zauberfpud ift, Fann dem Werthe 
derfelben für unfern Zweck begreiflich wenig Abbruch thun. — In 
noch höherem Maße gilt dieſe letztere Bemerfung von der ausführ— 
lichen Schilderung der’ fehrittweifen Befehrung des Gestr Bardar- 
son; mögen die einzelnen berichteten Umftände fich wirklich in einiger 
maßen ähnlicher Weife zugetragen haben oder nicht, fo find diefelben 
doch jedenfalls fo entfchieden im Geifte der Zeit erzählt, daß ihre 
ausführlihe Mittheilung gerechtfertigt erſcheint Y: „Da fuhren die 
Brüder porör und porvaldr außer Lands, auch Gestr Bardarson 
und fein Hund Snadi; fie hatten guten Wind, und famen nad 
Throndheim; da vegierte in Norwegen König Dlaf Tryggvafon. Die 
beiden Brüder begaben fich zum Könige, begrüßten ihn, und baten 
um Herberge während des Winters; der König fragte, ob fie fich 
taufen laffen wollten? Sie gingen träge darauf ein; doch Fam es 
dahin, daß fie und ebenfo Solrun, getauft wurden, und fie waren 
den Winter über bei dem Könige wohl gehalten. Geft aber und 
fein Hund Snadi blieben bei dem Schiffe zurid.” Als nun aber 
der König von Geft und feiner Tüchtigfeit hört, verlangt er ihn zu 
jehen, und verfpricht dem porör die Aufnahme in fein Gefolge, wenn 
er Jenen an den Hof bringe. „Da fuchte Thord den Geft auf, und 
erzählte ihm dieß: Geft war fehr träge der Aufforderung gegenüber, 
und fagte: ich habe Feine Luft ihn aufzufuchen, denn mir wurde ge— 





fundem Sinn, diefen Ölauben anzunehmen, und dem Olaf fo lange er lebe zu 
dienen, wenn er gefund und lebendig all der Zauberei entkomme.“ Natürlich 
hilft ihm fofort ein Wunder, 

5) Ebenda, e. 11, ©.129: „er gelobt da dem Schöpfer Simmeld und 
der Erde, den Glauben anzunehmen, den König Dlaf verfünde, wenn er in diefer 
Nacht feinen Genoffen Thorftein lebendig und gefund fände.‘ 

6) Ebenda, 0.12, ©. 130: „Der König predigt da den Glauben vor 
ihnen wie vor allen Andern, die zu ihm kamen; fie erklärten fich ihrerſeits dem- 
felben leicht zugänglich; da erzählten fie dem Könige genau den ganzen Vorgang 
bei ihrem Sieherfommen, und die Ereigniffe, die im Heidarskogr fich zutrugen. 
Da fagt der König Gott mannigfaches Lob für die Zeichen, die er den fündigen 
Menfchen in diefer Welt gebe; fie wurden ſodann Beide getauft.“ 

7) Das Folgende nad) der Gests S. Bardarsonar, c.7, ©. 178. 
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fagt, ex ſei fo Herrfchfüchtig, daß er Alles vorfehreiben wolle, fogar 
Das, an wen die Leute glauben follen. Doc; fommt es nach und 
nach dahin, daß fich Geft mit Thord zum Könige begibt; Geft grüßt 
den König, der König aber nahm feine Anfprache wohl auf. Geft 
fragt: was für ein Gefchäft hattet ihr mit mir, Herr? Der König 
antwortete: dasſelbe wie mit anderen Leuten, daß du an den wahren 
Gott glauben follft. Geft entgegnet: ich habe entfernt nicht vor, 
von dem Glauben zu laffen, dem ich bisher folgte, und welchem 
meine Berwandtfchaft vor mir gefolgt iftz auch habe ich eine Ahnung, 
fagt Geft, daß ich nicht Iange leben werde, wenn ich meinen Glauben 
verlaffe. Der König ſprach: Gottes Rathſchluß beftimmt über das 
Leben der Menfchen; Das aber fol Niemanden hingehen, lange im 
Bann (i banni, d.h. ausgefchloffen von der chriftlichen Gemeinfchaft) 
in meinem Neiche zu fein und hier Heidenthum zu treiben. Geft 
antwortet: mir ſcheint e8, als ob eure Religion wenig beffer fei als 
die meine; wegen Drohung aber und Zwang verlaffe ich meinen Glau— 
ben nicht. So mag es fein, fagt der König; denn du feheinft mir 
der Art, als ob du deinen Glauben eher aus eigenem Willen auf- 
geben werdeft, als vor der Strenge irgend welchen Mannes; du bift 
wohl ein Glücksmann, und du ſollſt den Winter bei ung willfommen 
jein, Geft dankt dem Könige für feine Einladung, und erflärt fie 
mit Dank annehmen zu wollen. Da war Geft eine Zeit lang beim 
Könige, und es währte nicht lange, ehe ex fich mit dem Kreuze be— 
zeichnen ließ. Diefes primsigning foll freilih hier wie fonft nur 
dazu dienen, den Umgang mit eifrigen Chriften diefen unanftößig zu 
machen, und von einer innerlichen Befehrung ift dabei Feine Rede 8). 
So will denn auch Geft, als ihm der König zu einer gefährlichen 
Unternehmung einen Priefter Namens Josteinn als Begleiter mit- 
geben will, auf diefen wenig halten, und fordert fogar die Beigebung 
zweier heidnifchen Zauberer; nur aus Achtung vor den Anordnungen 
des Königs nimmt er den Prieſter mit, den er einen skraf-Finnr, 
d. 5. Zauberfchwäger, nennt. Wenn daneben erzählt wird, wie 
Odin den Verfuch macht, den Geft und feine Leute zu Opfern an 





8) Vgl. oben, $.27, Anm. 42, 

9) Ebenda, c.7, ©. 179, und c. 8, ©, 179— 80. Die Finnen galten 
allgemein als Zauberer, skraf dagegen bedeutet Geſchwätz; gemeint ift demnach 
mit dem Worte ein ſchwatzhafter Zauberer, oder ein. durch eitle Worte Baubernder. 
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die heidnifchen Götter zu bewegen, und wie derjelbe erft von Joſtein 
mit Hilfe des Kreuzes beftegt werden muß, fo darf man hierin wohl 
nur ein verförpertes Abbild der inneren Kämpfe jener Leute finden, 
ihres Schwanfens zwifchen dem durch ererbte Meberlieferung geheilig- 
ten alten Glauben, und dem durch Olafs gewaltige Perfönlichkeit 
ihnen bedeutfam gewordenen neuen. Als Geft nun aber in einem 
Kampfe mit zahllofen Gefpenftern ſich in der Außerften Gefahr fieht, 
und felbft fein eigener Vater Bardr Snäfellsass, der fonft als Halb» 
gott Allen die ihn anriefen fich Hilfreich zu erweiſen pflegte, ihn völlig 
im Stiche läßt, „da gelobte Geft den Glauben anzunehmen, den 
König Dlaf verfündigte, und an den allmächtigen Gott zu glauben, 
wenn er ihm aus diefer Noth helfe, und mehr vermöge als fein 
Vater.“ Wie fchon früher Durch den Prieſter mancherlei Wunder 
verrichtet worden waren, fo Fommt jest vollends eine Erfcheinung 
König Dlafs felbft zu Hilfe, und mit deren Unterftüßung wird der 
Kampf fiegreich beftanden 19), Nach Norwegen heimgefehrt, läßt fich 
nun Geft feinem Gelübde gemäß wirklich taufen; merfwürdiger Weife 
wird aber dabei nicht verfchiwiegen, daß ihn der neue Glaube gegen 
den fofortigen durch Den Uebertritt felbft veranlaßten Tod nicht zu 
fchüßen vermochte 11). „Geſt erzählte dem Könige fein Gelübde, und 
der König freute fich Darüber und ließ den Geft im rechten Glauben 
unterrichten. Und da er in chriftlichem Glauben und Wifjen völlig 
zu Haufe war, ließ ex ihn taufen. Die erfte Nacht darauf teiumte 
aber dem Geft, daß fein Vater Bard zu ihm fam und fagte: nun 
haft du einen anderen Glauben angenommen und die Religion aufs 
gegeben, die alle deine Blutsfreunde gehabt haben, und du bift ein 
böfer Schandfledf geworden für dein Gefchlecht (ertu nu hin mesta 
ättarskömm ordinn): jegt will ich dir diefe Aufführung lohnen. Und 
er fegte ihm je einen Finger in feine beiven Augen, und ging damit 
fort. Hierauf erwachte Geft, und hatte da einen Schmerz in den 
Augen bekommen; diefer Schmerz wuchs mehr und mehr, und ver- 
urfachte endlich feinen Tod. Dem Könige dünfte dieß ein großer 
Schaden. Geſt ftarb noch in den weißen Gewändern, fieben Tage 
fpäter als oben gejagt iſt.“ 





10) Ebenda, 0.9, ©. 180. 
11) Ebenda, ec, 11, ©. 181. 
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Auch von einem porsteinn porkelsson skelkr wird 
erzählt, der ein geborner Isländer und König Olafs Dienſtmann 
war; e8 wird berichtet, wie er einmal von diefem feinem Heren gegen 
ein ihn bedrohendes Gefpenft gefchügt wird 12), und wenn Dabei über 
feinen Glauben Nichts ausdrücklich bemerkt wird, fo geht Doch aus 
der Erzählung felbft hervor, daß er ein Ehrift war, und ift wohl an 
feiner Befehrung durch den König nicht zu zweifeln. In manchen Fällen 
freilich mochte die Bekehrung einzelner Isländer in Norwegen aud) 
ohne befonderes Zuthun Dlafs erfolgen; Leute, die anderSwoher bereits 
zur Annahme des neuen Glaubens geneigt geworden waren, mochten 
fih dann und wann geradezu in der Abficht nach Norwegen be- 
geben, um fich hier ald in dem zunächft gelegenen chriftlichen Lande 
taufen zu lafien. Sp wird uns von Havarör, deſſen Gelübde 
zum Chriftenthume überzutveten bereits früher bejprochen wurde, be= 
richtet, daß er nunmehr nach Norwegen ging um Die Taufe zu em— 
pfangen 13): „Um einige Jahre fpäter erfuhr Haward die Nachricht, 
daß Hakon Jarl todt und König Dlaf Tryggvaſon an feine Stelle 
getreten und Alleinherrfcher über das gefammte Norwegen geworden 
fei, und daß Diefer einen anderen und wahren Glauben verfünde, 
Und als dieß Haward vernahm, verließ er feinen Hof, und fuhr 
außer Lands, und mit ihm Bjargey (feine Frau) und fein Verwandter 
borhallr. Sie kommen zu König Dlaf, und er nahm fie gut auf. 
Da wurde Haward getauft, und fie Alle, und fie waren den Winter 
über bei König Dlaf gut behandelt. Denfelben Winter ftarb Bjargey; 
Haward aber und fein Verwandter Thorhal fuhren im Sommer 
nah Island. Haward nahm fi gewaltig großes Kirchenbauholz 
mit.” Doch wird die Kirche erſt nach feinem Tode gebaut, und nach 
der bald darauf erfolgten gefeßlichen Annahme des Chriftenthumes 
in Island. 

Schon aus den bisherigen, gelegentlich in dieſer oder jener Sage 
aufbewahrten Beifpielen läßt fich deutlich erfennen, mit welchem Eifer 
König Dlaf den ihn befuchenden Isländern gegenüber das Bekeh— 
tungsgefchäft betrieb. Bedeutſamer noch ift aber für ung die Schil- 
derung einiger anderer ähnlicher Vorgänge, welche mit der Geſchichte 





12) Borsteins p. skelks; vgl. oben, $.27, Anm. 27. 
13) Isfirdinga 8, ©.58; vgl. oben, $. 20, Anm. 16. 
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der Miffionen nach Island feldft in Verbindung ftehen, und über 
welche ebendarum auch zahlreichere und ausführlichere Berichte zu 
Gebot ftehen. Weber fte fol demnach nunmehr im Zufammenhange 
geiprochen werben. 

Es fand ſich aber im Jahre 996 eine ziemliche Anzahl von Is— 
ländern in Norwegen zufammen, und darunter Leute aus den an— 
gefehenften Häufen. Hallfreör Ottarsson, ein berühmter 
Dichter und von anfehnlicher Abkunft, früher ſchon beim Jarle Hafon 
hoch geachtet, war nach Agdanes im Throndheimifchen gefommen; 
„und als er Leute zu fprechen befam, wurde ihm gejagt, daß in 
Norwegen ein Thronmwechfel eingetreten fei, indem Hakon Jarl todt 
und König Dlaf Tryggvaſon zum Neiche gelangt ſei; zugleich wurde 
ihm auch berichtet, daß König Dlaf allen Leuten das Chriftenthum 
gebiete; all das fchien dem Halffred eine wichtige Nachricht. Die 
ganze Schiffsmannfchaft kam dahin überein, daß man fich zu den 
Göttern verloben folle, damit fie guten Wind gäben um von Nor- 
wegen weg nach irgend einem Heidenlande zu fegeln; das Gelübde 
aber war dahin geftellt, daß fie Gut und drei Eimer Bier 14) dem 
Freyr geben wollten, wenn fie nach Schweden Fahrwind befämen, 
dem porr aber oder dem Odinn, wenn fie nach Island heim kämen“ 15), 
Indeſſen befommen ſie fchlinmes Wetter, und müfjen wieder in den 
Throndheimer Hafen einlaufen; nur mit Mühe und nur durch die 
fräftige Unterftügung eines fremden Helfer, der fich ſpäter als König 
Dlaf felbft ausweift, wird das Schiff gerettet 169). — Etwas fpäter 
fommen auf einem gemeinfamen Schiffe Kjartan Olafsson und 
Kalfr Asgeirsson in Nidaros an, wo Hallfred nunmehr vor 





14) Die Meberfegung ift nicht ganz genau; das sald enthält nad Biden 
Haldorsſon, h. v. 24 Dänifche Potter, die ihrerfeit8 wieder ziemlich dem Frans 
zöſiſchen Litre entfprechen. priggja salda avl wären demnach etwa 72 Litres, 

15) Es ift bekannt, daß Frey vorzüglich in Schweden verehrt wurde, wäh— 
rend Thor der Nationalgott der Norweger und der yon ihnen abftammenden 
Isländer war. Don Odin nimmt man an, daß er vorzugsweife in Dänemark 
gefeiert worden fei g. B. Grimm, D. M. 144), und man möchte vermuthen, 
daß eine Lücke im Text Dänemark habe ausfallen laſſen; oder follte diefes als 
ſchon allzu ſehr zum Chriſtenthume Hinneigend ausgelaffen fein? Auf den Zus 
ſatz F. F. zur jüngeren Olafs S. hins helga, ©.239, wonad) Freyr 
Svjagod, Odinn Saxagod, porr Engilsmannagod, Gudormr Danagod und 
Skjöldr Skanungagod heißt, ift wenig Gewicht zu legen. 

16) Süngere 01. 8, Tr. e. 154, ©. 15—7. 


Die Belehrung von Islandern in Norwegen. 353 


Anker Liegt; Beide tüchtige Männer, und aus den vornehmften Ge- 
ſchlechtern 1%). „Sie erfuhren da die Nachricht, daß Hakon Jarl todt 
jei und Dlaf Tryggvaſon ins Land gefommen, und daß fich ihm 
alles Volk im Lande unterworfen und ihn zum Könige gewählt habe; 
fo auch daß König Dlaf da einen Glaubenswechfel im Lande ver- 
künde; die Leute verhielten fich aber dazu ganz verſchiedentlich.“ Auch 
fonft waren noch einige Isländiſche Schiffe anmwefend; es wird noch 
eines Schiffes gedacht, welches dem Brandr Vermundarson, 
wit dem Beinamen hinn örvi, der Freigebige, gehörte, einem An- 
gehörigen des mächtigen Haufes der Kjalleklingar; dann eined an- 
deren, welches den Brüdern Bjarni und porhallr, Söhnen des 
Breidarskeggi, gehörte '®). 

Schon vor Kjartans Ankunft hatte der König die Jsländer 
aufgefordert, die Taufe zu nehmen; fie hatten ſich unter einander 
dahin verabredet, dieſem Gebote fich nicht zu fügen, vom Könige 
aber war ihnen daraufhin die Abreife vermehrt worden. Jetzt wurde 
das einzuhaltende Berfahren neuerdings befprochen, und auch Kjartan 
fimmt dem früher gefaßten Beſchluſſe beit). Während die Schiffe 
jo müßig in dem Hafen lagen, begab es ſich aber an einem fchönen 
Herbfttage, daß die Leute aus der Stadt ſich in dem Fluße Nid mit 





17) Kartam gehörte dem mächtigen Haufe der Laxdälir an, Kalf aber, 
mochte er num von Aunundr trefotr abftammen oder von Ausunn skökull 
(gl. Landnama, II, c. 32, S. 157, Anm. 14), zählte ebenfalls zu einem 
der beſten Häuſer der Inſel. 

18) Ueber das Haus des Breidarskeggi weiß ich Nichts anzugeben, wenn 
derfelhe nicht etwa mit dem Skeggi Bjarnarson ens spaka zufammenhängt, 
welcher wiederholt als Vater des von 1083 an regierenden Geſetzſprechers Mare 
fu genannt wird, — Das Obige ift übrigens aus der jüngeren Ol. S. Tr. 
©. 159, ©.26 und Laxdäla S. c.40, &.166 entnommen; Oddr, c. 36, 
S. 294 nennt dagegen ſtatt des Kalfr den porarinn Nefjulfsson, der nad) 
jenen beiden Quellen erſt weit fpäter anfommt, gibt ferner dem Brandr feinen 
Vetter porleifr Brandsson an bie Seite, und gedenkt endlich der Söhne des 
Breidarskeggi gar nit. Die Heimskr. 0.88, S.285—6 und Kristni 
8. 1. 10, S. 70 vermifchen den Vorgang auch völlig mit einem mehrere Jahre 
ſpäteren Ereigniſſe, und laſſen demnach auch den Halldorr Gud mundarson, 
Kolbeinn potdarson u. ſ. w. ſchon jetzt nach Norwegen kommen. 

19) Jüngere 01. 8. Tr. e. 159, ©.26; Laxdäla 8. c.40, S. 166. 
Odd ſowohl als Snorri laſſen die Isländer mehrmals vergeblich die Flucht ver- 


ſuchen; es liegt dabei indeſſen wieder eine Verwechslung mit einem ſpäteren 
Vorfalle zu Grund. 


Maurer, Belehrung, 23 
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Schwimmen unterhielten; die Isländer aber jahen zu und prüften 
die von den. einzelnen Schwimmern gezeigte Kunftfertigfeit, “Dabei 
bemerkten fie Einen, der fich bei Weiten vor allen Andern hervor— 
that. Jetzt entftand unter den Isländern der Wunſch, daß Einer 
aus ihrer Mitte fih mit diefem Schwimmer meſſe, und da feiner 
der Uebrigen dieß wagt, fo entfchließt fich dazu Kjartan. Er ſchwimmt 
fofort auf den Norweger zu, padt ihn, und taucht mit ihm unter. 
Kaum find fie aber wiederum über dem Waſſer, fo past nunmehr 
der Gegner ihn, taucht mit ihm unter, und hält ihn länger unter 
Waſſer als ihm lieb iftz denfelben Verfuch macht Jener zum zweiten: 
male, und Kjartan wird jebt fo lange unter Waffer gehalten, daß 
er fih in der Außerften Gefahr fühlt. Zum drittenmale auftauchend 
ſchwimmen endlich Beide ans Land. Während des Ankleivens fragt 
der Norweger den Kjartan um feinen Namen, und diefer nennt fich, 
Jener lobt feine Schwimmfunft und fragt ob er in anderen Uebungen 
eben fo bewandert ſei; Kjartan antwortet befcheiden, auf Die Ueber 
legenheit feines Gegners hindeutend. Endlich fragt der Norweger, 
ob er denn nicht zu wiſſen begehre, mit wem er e8 zu thun gehabt 
habe, und erflärt ihm, als der Isländer ftolz enigegnet, Darum 
fümmere er fich nicht, daß er der König felber fei. Auch darauf 
hin geht Kiartan ohne auch nur zu antworten, fto und ruhig 
feiner Wege; da ruft ihn Dlaf, der bemerkt, daß er feinen Mantel 
bei fich Hat, zurück und ſchenkt ihm mit den freundlichften und ehrend- 
ften Worten feinen eigenen Ueberwurf. Kjartan dankt und geht zu 
den Seinigen zurück; diefe aber tadeln ihn, daß er den Mantel ans 
genommen, und meinen, er habe ſich damit den Könige gegenüber 
zu viel vergeben 20), Als fofort fehlechtes Wetter und harter Froft 
einfällt, meinen die Heiden im Lande, „das fei nicht zu verwundern, 
wenn das Wetter fchlecht ſei; fie fagten, die Götter feien zunächft 
und vor Allem auf den König erzürnt, fodann aber weiters auch 
allen denen, welche den Glaubenswechfel angenommen hätten, den 
er verkündet habe’; die Jsländer vollends „gaben zumeift dem Die 





20) Geſchenke yon Kleidern, und zwar namentlich auch von felbftgetragenen, 
gehörten im. Norden wie im Oriente zu den ehrenvollſten; die Annahme unver 
goltener Gefchenfe legte aber, fo meinte man, überhaupt Pflihten gegen den 
Schenker auf. Vogl, meine Beiträge zur Rechtsgeſch. d. Germ, Nordens, I, 
73 u. folg, 
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Schuld, daß Kjartan vom Könige den Mantel angenommen habe, 
und darüber feien wohl die Götter zornig geworden“ 21)! 

Als fih nun aber das Wetter wieder beferte, ftrömte viel 
Volks der Stadt zu, meift noch heionifchen Glaubens; die Isländer, 
unter denen jest Kjartan am Meiften galt, hatten fich ihrerfeits 
dafelbft eine gemeinfame Herberge genommen 22). „Viele Leute hatten 
in Throndheim das Chriftentfum angenommen, deren aber waren 
weit mehrere, die fich ihm widerfeßten. Eines Tages hatte der 
König zu Eyrar draußen, an der gewöhnlichen Dingftätte, ein Ding 
bei der Stadt berufen, und verfündete den Glauben vor den Leuten, 
in langer und fluger Rede. Die Thrönder hatten eine große Men— 
ſchenmenge, und boten dem Könige den Kampf entgegen. Da fprach 
der König, das könnten fie doch wohl wiffen, daß er ſchon mit 
gefährlicheren Gegnern zu thun gehabt habe, als mit den Dörflern 
da in Throndhein zu Fämpfen. Da befiel ver Bauern Herz Angft, 
und fie unterwarfen Alles des Königs Gewalt, und viel Volks 
wurde da getauft; dann aber wurde das Ding aufgehoben. Deß— 
jelbigen Abends fandte der König Leute in die Herberge der Islän— 
der, und hieß fie in Erfahrung bringen, was dieſe fprächen; fie 
thun fo; da war aber gewaltiger Lärm innen zu hören. Da nahm 
Kartan das Wort und fprach zu Bolli (feinem Vetter und Stall— 
bruder): wie weit bift du, Vetter, geneigt den Glauben anzuneh- 
men, den der König gebietet? Ich bin nicht geneigt, fagt Boll, 
denn ihre Religion feheint mir fehr weichlih 23). Kjartan fagt: fchien 
euch der König nicht gegen Die Drohungen auszuftoßen, die fich 
feinem Willen nicht fügen wollten? Bolli antwortet: gewiß fchien 
ung der König ganz offen und ohne Rückhalt auszufprechen, daß 
ſolche von ihm die härteften Uebel zu befahren hätten. Bon Nie- 
manden mag ich mich zwingen laſſen, fagt Kjartan, fo lange ich 





21) Süngere 01. S. Tr. c. 160, ©. 27—9; Laxdäla S. c. 40, 
S.166—8; Oddr, 0.36, ©. 294—5; Heimskr. c. 88, ©. 286—7; 
Kristni S. c. 10, S.70—4. 

22) Das Folgende nad) der Laxdäla s. c. 40, ©. 170—4; vergl, mit 
der jüngeren 01. 8. Tr. c. 161, S. 29—34;5 die übrigen Quellen wiffen 
Nichts Yon dem Vorgange, welcher dem Ende des Jahres 996 angehört. 

23) Pviat mer lizt sidr peirra veykligr miök, heißt e8 in der Lax- 
däla S.; die Olafs S. fagt: Pviat mer list siör peirra veykligr ok mjök 
eySiligr, denn mix ſcheint ihre Religion weichlich und ſehr abgeſchmackt. 
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noch aufrecht ftehen und die Waffen führen kann; auch feheint es 
mir unmännlih, fich wie ein Lamm aus der Hürde oder wie ein 
Fuchs aus der Falle nehmen zu laſſen; weit beffer feheint mir der 
Ausweg, wenn man doch einmal fterben fol, vorher etwas zu voll- 
führen, woran man lange Zeit denfen würde. Boli fagt: was 
willſt du thun? Das will ich nicht verfchweigen, fagt Kfartan; 
den König in feinem Haufe verbrennen24). Das ift nicht unmänn- 
lich, fagt Bolli, allein Das läßt fich nicht ausführen, wie ich glaube; 
der König ift vom Glüde begünftigt und guten Schickſals (giptu- 
drjugr ok hamingju-mikill); er hat auch Tag und Nacht ftarke 
Wachen. Kiartan meinte, den Meiften fehle die Kühnheit, wenn 
fie auch fonft ganz tüchtige Leute feien. Bolli meinte, das fei ſchwer 
zu erfennen, wen man der Feigheit befchuldigen dürfe; Diele aber 
legten fich drein, weil das unnützes Geſchwätz ſei. Und als die 
Leute des Königs dieß ausgekundfchaftet hatten, gingen fie weg 
und erzählen dem Könige dieſes ganze Geſpräch. Des anderen 
Morgens will der König ein Ding halten, und e8 werden zu diefem 
alle Isländer Hinzugeladen. Ald nun das Ding gehegt war, da 
ftand der König auf, und dankte den Leuten, die feine Freunde fein 
wollten, und den Glauben angenommen hatten, für ihr Grfcheinen; 
dann rief er die Isländer zu ſich heran zu einer Befprehung. Der 
König fragt, ob fie die Taufe annehmen wollten? Sie zeigen Bie- 
zu wenig Luft. Der König erklärt, daß fie fih damit den Weg 
wählen, der ihnen am Schlimmften gerathen werde; oder wem unter 
euch fchien es am Näthlichften, mich in meinem Haufe zu verbrennen? 
Da fagt Kjartan: ihr werdet meinen, daß der, der das gefprochen 
hat, nicht die Kühnheit haben werde es zu geftehen; Hier kannſt du 
aber denfelbigen fehen. Sehen kann ih dich, fagt der König, und 
als Einen, der nichts Kleines vor hat; es wird dir aber nicht vers 
gönnt fein, mein Haupt zu deinen Füßen zu fehen, und es wäre 
UÜrfache genug dazu, daß man dafür forge, daß du nicht noch mehrere 





24) Die Dlafsfage gibt Kjartans Rede fo: „Das will ich div gleich ſagen; 
wenn dev König dieſes Glaubensgebot gegen und wie gegen andere Leute gel- 
tend machen will, jo ſcheint mir ein doppelter, aber doch ungleicher Weg vor— 
zuliegen: entweder fröhlich all feiner Botfchaft uns zu unterwerfen und es auf 
feine Marter ankommen zu laſſen; der andere Weg aber ift, wenn der König 
gegen ung Gewalt brauchen will, ihn in feinem Haufe zu verbrennen,“ 


Die Belehrung von Ssländern in Norwegen. 35% 


Könige mit dem Verbrennen in ihrem Haufe bedrohen könneſt, weig 
fie dich Befferes lehren wollten. Weil ich aber nicht weiß, ob auch 
wirklich deine Abficht deiner Rede entfprach, und weil du Dich fo 
männlich dazu befannt haft, follft du um diefe Sache dein Leben 
nicht verlieren; e8 kann auch fein, daß du den Glauben um fo beffer 
hältſt, je entfchievener du dich ihm mehr als Andere widerfegeft; ich 
vermag auch recht wohl zu begreifen, daß bei den Schiffsmannicaf- 
ten Alles darauf ankommt, und daß fie den Glauben an demfelben 
Tage annehmen werden, an welchem du dich ungezwungen taufen 
läſſeſt; es kommt mir überdieß wahrfcheinlich vor, daß euere Freunde 
und Verwandten viel darauf geben werden, was ihr ihnen erzählt, 
wenn ihr nach Island heimkommt. Ich Habe auch eine Ahnung, 
daß du, Kjartan, einen befferen Glauben haben wirft, wenn Du von 
Norwegen wegfegelft, ald damals, als du hieher kamſt. Fahrt nun 
in Frieden und Sicherheit von diefer Zufammenfunft weg, wohin 
ihr wollt; für dießmal folt ihr nicht zum Chriſtenthume gepeinigt 
werden (skal ei pynda ydr til kristni at sinni); denn Gott fpricht, 
daß er nicht will, daß Jemand gezwungen zu ihm fomme25). Die 
Rede des Königs fand vielen Beifall, zumeift aber bei den Chriften- 
leuten; die Heiden aber baten den Kjartan, er möge antworten, wie 
er nur wolle. Da ſprach Kjartan: Dank wollen wir euch fagen, 
König, dafür daß ihr ung guten Frieden gebt, und damit Fannft du 
uns am Erſten anlocen, den Glauben anzunehmen, wenn du ung 
große Vergehen verzeihft, und uns in Freundlichkeit zufprichft, wäh- 
vend dur doch heute alle Macht über uns haft, wie du millft 26); 





25) Ein Grundſatz, welchen König Olaf Tryggvaſon freilich nur ſehr aus— 
nahmsweiſe befolgt! In ganz ähnlicher Weiſe meint auch der dicke Olaf, der 
in noch höherem Maße fanatiſch und gewaltthätig war, gelegentlich einmal im 
Widerſpruche mit ſeiner ganzen Regierungsgeſchichte, „es tauge am Beſten, 
wenn Gott keinen gezwungenen Dienſt erhalte”; ältere Olafs S. hins 
helga,c. 55, S. At. 

26) Die Olafsſage ſchiebt Hier noch folgende Worte ein: „Ih bin nun 
nicht ein ſolcher Thor, daß ich nicht wühte, daß ich übel geredet habe; die Is— 
Linder, unfere Verwandten, find von Alters her unbändig gewefen, Beides in 
Worten und in Werfen; e8 ift aud) ein altes Sprüchwort bei uns, das ſich oft 
erprobt, daß das Bier ein anderer Mann iftz oft fpricht man im Trunke raſch 
heraus, was man in feiner Weiſe ausführen will, wenn die Vernunft und 
Selbſtbeherrſchung wieder zurückkehrt. Nun mag es hier mit uns gehen, Herr, 
wie man fagt, daß immer der Klügere nachgibt; mit dem Glaubenswechfel von 
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und ich beabfichtige meinerfeit8 infoweit in Norwegen einen 
Glauben anzunehmen, als ich im nächften Winter, wenn ich nad 
Island heimfomme, den Thor für Nichts halten will. Da antwortet 
der König, und lachte dazu: das fieht man dem Angeficht Kjartans 
an, daß er mehr Vertrauen auf feine Stärke und feine Waffen 
fegen zu dürfen glaubt, al8 auf den Thor oder Odin. Kurz darauf 
föfte das Ding fih auf. Viele Leute vedeten einige Zeit darauf dem 
König zu, den Kjartan zum Glauben zu zwingen, und es jchien 
ihnen unräthlih, fo viele Heidenleute in feiner Nähe zu haben. 
Der König aber entgegnete zornig, und fagte, er glaube, daß es 
viele Chriften geben werde, die nicht fo vechtfchaffen feien wie Kjartan 
und feine Genoffen, und auf folche Leute foll man lange warten‘ 27). 

In der That fommt es nicht lange nachher zur vollftändigen 
Bekehrung Kiartand und der übrigen Isländer?s). „Der König 
läßt in dieſem Winter mancherlei nüsliche Arbeiten verrichten; er 
läßt eine Kirche bauen und die Kaufftadt bedeutend erweitern; dieſe 
Kirche aber wurde auf Weihnachten fertig. Da ſprach Kiartan, fie 
wollten fo nahe an die Kirche herangehen, daß fie die Gebräuche 
der Religion, welche die Chriften hätten, fehen konnten; Viele gingen 
hierauf ein, und fagten, es werde viel Spaß dabei fein. Kjartan 
geht nun mit feiner Schaar und Bolli; auch Hallfred ift da deſſel— 
ben Wegs, und eine große Zahl von Isländern. Der König pres 
digte vor feinen Leuten den Glauben, in einer ebenfo langen als 
Eugen Rede, und die Chriftenleute fchenkten feiner Rede großen 





und Genoſſen fteht e8 aber fo, dab manche Norwegiſche Männer fagen werden, 
und Flandern liege e8 im Blute, daß wir eher der Güte als der Gewalt nach— 
geben; ich beabfichtige”, u. ſ. w. — Das Sprüchwort: aul er annar madr, 
wird übrigens auch fonft gebraucht, um im Trunk gefallene Reden zu entfchul- 
digen; vergl. z. B. Hrolfs S. Gautrekssonar, c. 9, ©. 85. 

27) Nach der Olafsſage wird von des Königs Leuten die Beſorgniß, daß 
bie Isländer an feiner Perfon Verrat) üben möchten, noch beftimmter hervor— 
gehoben, und von Dlaf ſelbſt unter Berufung auf Kjartans edlen Sinn noch 
entſchiedener zurückgewieſen. 

28) Das Folgende nach der Laxdäla 8. c. 40, ©. 174-6 u. jüngeren 
Olafs S. Tr. c. 163—4, S. 36—9. Die Darftellung de8 Oddr, c. 36, 
©. 295—6, dan der Heimskr. c. 89, ©, 287—8 u. Kristni 8, ce. 10, 
S. 74 weicht mehrfach ab, umd namentlich Hat die Verwirrung in der Beit- 
rechnung die Wirkung, daß, wie bemerkt, ein weit fpäterer Vorgang mit dem 
obigen vermifcht wird. 
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Beifall 29); als aber Kjartan mit feinen Begleiten in ihre Herberge 
zurückgegangen war, begann eine lebendige Befprechung darüber, wie 
der König an diefem Tage gefallen habe, welchen die Ehriftenleute 
nahezu als ihr oberftes Feft halten; denn der König fagte fo daß 
wir es hören mochten, daß heute Nacht der Häuptling (höfsingi) 
fei geboren worden, an den wir jet glauben follen, "wenn wie Dem 
folgen, was der König ung gebietet. Kjartan ſagt: fo gut gefiel 
mir der König, als ich ihm zum erftenmale fah, daß ich gleich erfennen 
konnte, daß er ein vorzüglich ausgezeichneter Mann fei, und dabei 
ift es feitdem fortwährend geblieben, fo oft ich ihn in Volksver— 
fammlungen gefehen habe; aber bei Weitem am Beften hat er mir 
heute gefallen, und ich glaube, daß es für uns von der allerhöchften 
Bedeutung ift, den für den wahren Gott zu halten, den der König 
verkündet, und jegt Fann dem Könige in feiner Weife mehr daran 
gelegen fein, daß ich den Glauben annehme, ald mir daran, daß ich 
getauft werde, und nur Das läßt mich zögern und nicht gleich auf 
der Stelle zum Könige gehen, daß der Tag ſchon fo weit vorgerüdt 
ift, daß der König bereits bei Tifche figen wird, und daß ein großer 
Theil des Tages nöthig fein wird, um uns Genoffen alle zu tau« 
fen30), Bolli nahm dieß gut auf, und hieß den Kjartan über ihrer 





29) Der Predigt thut die Olafsfage hier feine Erwähnung; fie berichtet 
dagegen: „da hörten fie Glockenklang und ſchönen Gefang, der da vorgetragen 
Wurde, und rohen den fühen Duft des Weihrauchs“; ähnlich Snorri. Die Zeit 
des Vorfalles berichtet die Olafsſage genauer dahin, daß fie den Kjartan am 
Alfangadagr jola, alfo am Vorabend des Chriftfeftes, die Kirche befuchen läßt; 
ebenſo Odd, der die jolanott nennt, und daß daffelde die Meinung der Lax- 
dälas, fei, ift klar. Die Heimskr. und Kristni S. laffen dagegen die Michaelis— 
meſſe feiern. 

30) Die jüngere Dlafsfage gibt Kjartans Worte ausführlicher: „Nun Halt 
mich Nichts ab, gleich zum Könige zu gehn und die Taufe zu erbitten, als Das 
allein, daß er jest zu Tiſche gegangen fein wird, und daß ich den König oder 
die chriſtlichen Geiftlihen an diefem Tage, den fie das große Hauptfeft ihres 
Gottes nennen, nicht beläftigen will; denn ich vermuthe, daß ed eine große 
Arbeit lei, an uns ſämmtlichen Schiffsgenoffen jenen Dienft zu verrichten, und 
ih glaube der Tag wird lang werden, an dem twir Alle uns taufen laſſen; — — 
es fieht auch nicht gefeit aus, Etwas fo übereifrig zu begehren, daß Fein Maß 
und feine DBefcheidenheit dabei beobachtet werde. — Erheblich ift ferner der bei 
Odd wie in der jüngeren Olafsfage wiederkehrende Beifatz: „fie ſprachen hier— 
über ſehr ungleich“; die Kristni 8. ſagt in demſelben Sinne: „Kiartan ſprach 
beifällig darüber, und wenige Andere“, und am Entſchiedenſten Snorri: „Kjartan 
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Beider Verfahren allein entfheiden. Die Rede Kiartans hatte aber 
der König bereits erfahren, ehe noch die Tafel aufgehoben war, 
denn er hatte vertraute Leute in jeder Herberge heidnifcher Leute. 
Darüber freute ſich der König gar fehr, und ſprach: Kiartan hat 
das Sprühwort wahr gemacht, daß Fefte zum Segen am Förder: 
lichften find; und gleich früh am Morgen, ald der König zur Kirche 
ging, begegnete ihm Kjartan auf der Straße mit einer zahlreichen 
Schaar von Leuten. Kjartan grüßte den König äußerſt freundlich, 
und fagte, er habe ein Gefchäft mit ihm. Der König nahm feinen 
Gruß wohl auf, und fagte, ev habe fein Anliegen bereitd ganz genau 
erfahren, und du wirft nicht lange um diefe Sache zu bitten brauchen. 
Kiartan bat da, man möge nicht zögern nach Waffer zu gehen, und 
meinte, man werde defien viel brauchen. Der König fagt, und 
lachte dabei: ja, Kartan, jagt er, wir würden auch dann noch 
handelseinig werden, wenn du deinen Kauf etwas höher hielteft3!). 
Nachher wurde Kjartan getauft, und Boli, und alfe ihre Schiffe- 
mannfchaft und eine Menge anderer Leute; dieß gejchah aber am 
zweiten Chrifttage vor dem Gottesbienfte. Dann lud der König den 
Kiartan zum Weihnachtsfefte zu Gaft, und ebenfo deſſen Better 
Bolli. Die meiften Leute erzählen, Kjartan fei an dem Tage des 
Königs Dlaf Dienftmann geworden, an welchem er und Bolli die 
weißen Gewänder ablegten.‘ 

Gleichzeitig mit Kjartan oder doch furz nach ihm, wurden nun 
auch alle andern in Norwegen anweſenden Jsländer getauft, wie— 
wohl zum Theil nicht ohne Schwierigfeiten3?). Bon ganz befon- 





ſprach beifällig darüber; die Meiften aber ſchimpften.“ Man fieht daraus, wie 
wenig bie Mehrzahl der Isländer, als fie Kjartand Beifpiele folgend fich taufen 
lief, von dem Werthe ded neuen Glaubens innerlich überzeugt war! 

31) Die jüngere Dlafsfage und Snorri laſſen den Kjartan die Taufe nur 
unter der Bedingung nehmen, daß ihm der König dafür förmlich feine Freund» 
haft verfpreche, und der König geht diefe Bedingung ein; die Kristni S. vol- 
lends läßt Ienen fi ausbedingen, daß ihm in Norwegen für den Fall, daf ex 
nad) Island nicht mehr follte heimfehren können, eine ebenfo angefehene Stel- 
lung gewährt werde, wie er einer foldhen daheim genieße. 

32) ©o heißt ed bei Oddr, c. 36, S. 296— 7: „Und allen Schiffs— 
mannfchaften verfündigte dev König Gottes Botfchaft, und erinnerte fie oft des 
Glaubens; Viele aber widerfprachen dem. Und da verbot ihnen der König 
alled Kaufen, und allen Leuten, an fie zu verkaufen. Und als fie lange in 
folher Lage herumgetrieben worden waren, da gebrauchten fie fi eines guten 
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derem Intereffe ift aber für ung noch die Taufe des Dichters Hall 
feed, und über diefe gewähren uns denn auch unfere Duellen eini- 
germaßen einläßlichere Berichtess). Es wird aber erzählt: „König 
Dlaf ging eines Tags auf der Straße; einige Leute aber Famen 
ihm entgegen. Der, welcher voran ging, grüßte den König; der 
König fragte diefen Mann nad feinem Namen; er nannte fic 
Halfred. Der König ſprach: bift du der Dichter? Er antwortet: 
Ih weiß zu dichten. Der König fprach: Du wirft wohl an den 
wahren Gott glauben, und alles Heidenthum und allen üblen Glau— 
ben abwerfen wollen; du bift ein tüchtiger und Fräftiger Mann, 
und mußt offenbar nicht länger dem Feinde dienen. Hallfred ant— 
wortet: wohl fprichft du hierum, König; doch will ich mich nicht 
ohne Entgeld taufen laffen. Der König fprach: wie hoch bieteft du 
e8? So, fagte Hallfred, daß du, König, mir felber PBathenftelle 
vertreten follft; von feinem anderen Manne mag ich diefen Dienft 
annehmen3d). Der König erflärt, dieß darum thun zu wollen; da 
wurde Hallfred getauft mit allen feinen Schiffsgenoffen, König Dlaf 





und verftäindigen Raths, und nahmen allefanımt den Glauben, ehe es zu 
ſpät war.“ 

33) Das Obige nad) der jüngeren O1. S. Tr. e. 165, ©. 39—40, und 
Heimskr. c. 90, ©. 288. Kürzer erzählt Oddr, c. 36, ©. 296: „Den 
Glauben nahm auch Hallfred an und deffen Schiffsmannſchaft, und es wird 
erzählt, daß er dem Könige die Wahl lieh, ihm felbft über die Taufe zu Heben, 
außerdem aber die Belehrung verweigerte. Der König aber wollte fi weit 
lieber dazu verftehn, umd darum wurde Sener Hallfreör vandrägaskald ge- 
nannt.” Aehnlich Laxdäla S. c. 40, ©. 176: „Hallfred wurde an jenem 
Tage nicht getauft, weil er fich ausbedungen Hatte, daß ihn der König felbft 
über die Taufe heben follte. Der König vollzog dieß am folgenden Tage”; 
und Kristni S. c. 10, ©. 80: „Hierauf wurden alle Ssländer, die da waren, 
freigegeben und getauft. König Dlaf leiftete dem Hallfred Pathenftelle. Denn 
er wollte ſich fonft nicht taufen laſſen; da nannte ihn der König vandrädaskald, 
und gab ihm ein Schwert zur Namensbefeftigung. Nach anderen Quellen 
erhielt freilich, wie gleich gezeigt werden foll, Hallfred Beinamen und Schwert 
bei anderer Gelegenheit. — Beiläufig mag noch bemerkt werden, daß eine, 
Übrigens fpäte, Isländiſche Annalenhandfhrift folder Bekehrungen 
Diaf8 beim Sahre 999 gedenft. 

34) Es war übrigens im Norden nicht? Unerhörtes, wenn aud immerhin 
etwas Äußerft Ehrenvolles, daß Könige bei Privatleuten Pathenftelle vertraten; 
der diefe Olaf z. B. hob einmal eine Tochter feines Dichters Sighvatr über die 
Taufe; Ältere Olafs S. hins helga, c. 62, ©. 47; Zufaß ©. zur 
jungeren 01.8S.h. h. ©. 176. 
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aber hob den Hallfred über die Taufe. Deſſen gevenft Hallfred 
in einem Liede, das er auf König Dlaf machte35). — Dann wurde 
Hallfred getauft; der König übergab ihm den Brüdern feiner Mut: 
ter, Karlshöfus und Josteinn, damit fie ihn das Credo und Pater 
noster lehrten36). Da nahm auch Brandr hinn örvi den Glauben, 
und die beiden Söhne des Breisarskeggi und alle anderen Isländer, 
die da in der Stadt waren.’ 

Sp wurde denn durch König Dlafs raftlofe Bemühungen eine 
namhafte Zahl von Jsländern, und was von befonderer Bedeutung 
ift, von Isländern aus den erften Häufern des Landes, nach und 
nach in Norwegen befehrt. Wenn nun freilich einzelne derſelben, 
wie Kjartan oder Hallfred, zunächit beim Könige bleiben, fo fahren 
doch Andere heim und verftärken fofort Zahl und Gewicht der in 
Island zerftreuten Chriften; ja auch der Uebertritt derjenigen, Die 
nicht fofort heimfehrten, konnte nicht umhin auf deren VBerwandtfchaft 
in Island Eindrud zu machen, zumal bei der ehrenvollen Behand» 
lung, welche König Dlaf ihnen angedeihen ließ. So fürderte des 
Königs Bekehrungseifer wenigſtens die Außerlihe Verbreitung des 
chriftlichen Glaubens, welcher dann mit der Zeit eine innerliche Unt- 
wandlung des getauften Volkes nachfolgen konnte; zunächft freilich 
fah es mit der Innerlichfeit der veligiöfen Ueberzeugungen bei den 
von ihnen Befehrten zumeift wohl noch ſchlimm genug aus. Wohl 
mochten einzelne mit feinerem Gefühle begabte Männer, wie etwa 
Kiartan, den tieferen Gehalt der neuen Lehre ahnen, und mehr oder 
weniger verftanden in fich aufnehmen; in bei Weiten den meiften 
Fällen ift dagegen die Bekehrung eine rein äußerliche. Meaterieller 
Vortheile wegen, oder auch aus Hingebung an die bewunderte und 
liebgewonnene Perfönlichfeit des gewaltigen Königs felbft wird die 
Taufe empfangen, das äußere Verhalten der Chriften mitgemacht, 
auch wohl einige dürftige Kenntniß der als wichtiger angefehenen 





35) Die Strophe lautet wörtlich überſetzt: „Ic gewann Den zum Pathen, 
der unter allen Männern der oberfte war nordwärts unter der Laft des Sohnes 
des Nordri.” Es ift aber Noröri einer der vier Zwerge, die den Himmel 
tragen, Gylfag., c. 8, ©. 48-50; die Laft ded Nordri, oder was daſſelbe 
ift feines Sohnes, ift demnach der Simmel, 

36) Man überſehe nicht, dab Hallfred erft nach der Taufe auch nur dns 
Unfervater und den Glauben lernt! 
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Glaubensſätze gewonnen; der Sinn felbft aber bleibt nach wie vor 
heidnifch, und es wird feldft Glaube und Neigung für die alten 
Götter noch feineswegs völlig aufgegeben. Gin merkwürdiges Bei— 
fpiel einer folhen vein Außerlichen, und dabei doch von allen uneblen 
Beweggründen völlig freien Befehrung bietet vor Allem der mehrfach 
erwähnte Hallfresr Ottarsson; ebendarum mag hier auf feine ſpä— 
tere Gefchichte, foweit folche in diefer Beziehung bedeutfam ift, noch 
einigermaßen eingegangen werden. 

Zunächft blieb aber Hallfeed am Hofe Olafs87). „Der Dichter 
Hallfeed Ditarsfon war bei König Olaf; er trat eines Tages vor 
den König, und bat ihn ein Lied anzuhören, das. er auf König Dlaf 
gemacht habe. Der König fprach, ev wolle fein Lied nicht anhören. 
Da eriwiederte Hallfred: Das magft du halten wie du wilfft, Herr; 
ich aber werde die Lehren, in denen du mich haft unterrichten laffen, 
aufgeben, wenn du mein Lied nicht anhören wilfft: denn nicht find 
jene Lehren dichterifcher al8 mein Lied. Der König entgegnete: ein 
befchwerlicher Dichter (vandrädaskald) bift du für den, der mit Dir 
zu thun hat; dein Lied aber will ich anhören. Hallfred trug fein 
Lied Ausgezeichnet vor; e8 war dasſelbe eine drapa 38); als es aber 
zu Ende war, fagte der König: es ift das ein jchönes Lied, und 
gut gedichtet; willft du nun mein Dienftmann werden und bei mir 
bleiben? Hallfred antwortet: ich war früher Dienftmann des Jarles 
Hafonz nun will ich weder div noch einem andern Häuptlinge mich 





37) Das Folgende nach der jüngeren 01.8. Tr. c. 170, ©. 50—4. 

38) Die drapa war ein längeres und feierlichered Gedicht im Gegenfage 
zu dem fürzeren und leichteren flokkr; darum konnte nur fie fir ein Ehrens 
lied auf einen König paffend erfcheinen. Deßhalb kann Gunnlaugr ormstunga 
dem Skald-Hrafn in Bezug auf ein zu Ehren des Schwedenkönigs Olaf ges 
dichtetes Lied vorwerfen: „warum dichteteft du einen fokkr auf den König; 
oder fhien er div nicht einer drapa werth?“ Gunnl. S. ormst. c. 9, 
S. 237; — daher kann ferner der Dänenkönig Knut dem porarinn loftunga 
heftig zürnen, als diefer einen flokkr auf ihn gemacht hatte: „Als aber der 
König erfuhr, daß Thorarinn einen Nokkr auf ihn gemacht habe, wurde er fehr 
zornig, und hieß ihn den Tag darauf eine drapa bringen, während der König 
bei Tiſch fige. Und wenn er nicht fo thue, fagt der König, werde Thorarinn 
aufgehängt werden für die Kühnheit, daß er auf König Knut einen dräplingr 
®. h. eine ganz Heine drapa) gemacht habez” Heimskr. Olafs 8. hins 
heiga, c.182, S. 297; vgl. Knytlinga 8. c. 19, S. 203 — 4. Bergl, 
ferner not, 80 zur Ausgabe der Gunnl, 8, ormst. von 1775. 
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zum Dienfte verpflichten, wenn du mir nicht verfprichft, daß nie Um— 
ftände eintreten follen, in Folge deren du mich des Dienftes entläffeft 
oder von dir treibt. Der König antwortet: fo ift dein Ausfehen, 
dag du wenig an Dich halten und viel dir hingehen laffen wirft; 
auch gehen über deine Sinnesart folche Erzählungen um, daß e8 mir 
nicht unerwartet käme, wenn du irgend etwas der Art begeht, wie 
ich es in Feiner Weife dulden will. Hallfred antwortet: dafür weiß 
ich fehnellen Rath; tödte du mich dann! Der König ſprach: gewiß 
bift du ein befchwerlicher Dichter; mein Mann aber follft du dennoch 
werden.” Diefen Namen, vandrädaskald, läßt fich Hallfred als 
Beinamen gefallen und erhält „zur Namensbefeftigung”, d. h. als 
Pathengeſchenk, ein Schwert, auf das er fofort eine Strophe dichtet 39). 
„Hallfred läfterte die Götter nicht, wenn auch Andere auf fie fchal- 
ten; er fagte, man brauche fie nicht zu fchmähen, wenn man auch 
nicht mehr an fie glauben wolle. Ex fprach einmal jo, daß es der 
König hörte, folgende Verſe: Wordem war es, daß ich den verftand- 
ſchnellen Herrn des Hliöskjaifr felbft wohl verehren durfte; jetzt ift 
das Glück der Männer dahin dt). Der König fprach: das ift ganz 
688 gedichtet, und ift einer Aufbuße werth. Da ſprach Hallfred: 
das ganze Zeitgefchlecht (d h. die gefammte Menfchheit) hat Lieder 
gedichtet zu Ehren Odins; ich vermag unferer Väter Arbeit völlig 
zu ſchätzen. Und weil dem Dichter das Neich des Visrir wohlgeftel, 
werfe ich ungern den Haß auf der Frigg Hauptmann; denn jet 
dienen wir Chriftus4!), Der König fprah: allzuviel Luft bezeigit 
du die Götter zu loben, und das muß man dir zum Ueblen rechnen. 
Da Sprach Halffred wiederum: Bereicherer der Männer (d. h. König), 





39) Die Verhandlungen über Hallfreds Eintritt in des Königs Dienft, die 
Namenfhöpfung, das Geſchenk des Schwerte und eine auf diefed gedichtete 
Strophe kennt aud) die Heimskr. c. 90, ©. 288-9; vgl. aber wegen der 
legteren Anm. 45. 

40) Hliöskjalfr heißt ein Ort in der Götterwelt, von welchem aus Alles 
gejehen umd gehört wird, was in der Welt vorgeht; fein Herr ift Odin. Vgl. 
Gylfag. 0.9, ©. 545 0.17, ©. 78; 0.37, ©. 1205 fowie Grimnismal, 
S. 27, und Skirnismal, ©. 58. 

41) Viörir hieß Odin ald Beherrſcher des Wetterd, Halfdanar p. 
svarta,.cj4, ©. 171; als frumver Friggjar fann er aber bezeichnet wer- 
den, weil Frigg feine Ehefrau war, fi aber nebenbei auch mit andern Mäns 
nern abgab; vgl, 3. B. Oegisdrekka, 26. 
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wir enthalten uns mit göttlichen Namen des Nabenverehrers, ver 
im Heidenthume Täufhung erzeugte, im Lobliede zu gedenken 42), 
Wiederum fprach der König: Nichts ift gebeffert, und dergleichen ift 
I&hlechter gemacht als ungemacht, und fprich unn eine Weife zur Beſſe— 
tung. Da fprach Hallfred: Freyr und Freyja und der ftarfe porr 
zuſammt Grimnir mögen mir zürnen; ich entfage dem Sohne des 
Njördr; fei mir gnädig, König! Allein von Chriftus will ich dichten, 
und von Gott mit aller Liebe; leid ift mir der Zorn des Sohnes: 
er bat Berrliche Gewalt über das Land bei dem Vater 43). Da ent- 
gegnet der König: das ift beffer gefprochen als ungefprochen, und 
dichte jet noch eine andere Weife! Hallfred ſprach: das ift die Sitte 
bei dem Könige der Norweger, daß alle Opfer verboten find; wir 
müſſen uns hüten vor den meiften von Alters her gehaltenen Satzun⸗ 
gen der Nornen. Alle Männer laffen Odins Gefchlecht verkommen; 
genöthigt werde ich, zu Ehrift zu beten ftatt zum Sohne des Njörör!“ 
— Später erfchlägt einmal Hallfred einen andern Gefolgemann des 
Königs 1); da er zum Tode geführt werden fol, wird er zwar auf 
Zureden des Biſchofs und aus Rückſicht auf feine Pathenfchaft vom 
Könige begnadigt, aber feitvem doch nicht mehr fo freundlich behan— 
delt wie früher. „Da geſchah e8 eines Tags, ald Hallfred vor dem 
Könige ftand, daß er ihm zu Füßen fiel; der König fah, daß er 
Thränen vergoß, und fragte, was ihn fo fehr bewege? Hallfred 
ſprach: euer Zorn, Herr, geht mir zu nahe, und ich möchte ihn gerne 
von mir abwälzgen. Der König antwortet: fo foll e8 gefchehen; du 
follft eine Sendung für mich übernehmen, und wir wollen verfühnt 
fein, wenn du deine Fahrt glücklich vollendeſt.“ ine Strophe, welche 
Hallfeed auf das vom Könige ihm geſchenkte Schwert Dichtet 45), 
verföhnt diefen völlig, und felbft für Fünftige Vergehen wird dem 
Hallfred größere Nachficht ald Andern zugefagt; bald ergibt ſich in— 
deffen ein neuer Anftand 46). „Eines Tages wenig fpäter gefehah 


42) Hrafnablotr mag Odin heißen von feinen beiden Naben, Huginn und 
Muninn; Grimnism. 20; Gylfag. c. 38, ©. 126—8, 

43) Es ift aber bekanntlich Grimnir wieder ein Beiname Odins, und Njbrds 
Sohn ift Frey. 

44) Das Folgende nad) der jüngeren OL 8. Tr. c. 1711, ©. 54—7. 

45) Es ift die Strophe, welche Snorri ebenfalls mittheiltz oben, Anm. 39. 

46) Jüngere 01. S. Tr. c.172, ©. 57-62. 
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e8, daß der König fragte, wo der Dichter Hallfred fei? Kalfr ant— 
wortete 47): ex wird jeßt feiner Gewohnheit folgen und heimlich Gögen- 
dienft treiben (blola); als Beweis mag dienen, daß er in feinem 
Beutel ein Bildniß des Thor trägt, aus Zahn gefchnist 48); und du, 
König, läßt dich allzuſehr von ihm täufchen, und lernft ihn nie vecht 
fennen, Der König ließ den Hallfred gleich zu fich rufen, und als 
er Fam, fprach der König : ift e8 wahr Hallfred, wie die vorgeworfen 
wird, daß du ein Bildniß Thors in deinem Beutel habeft, und 
diefes anbeteft? Hallfred entgegnet: nicht Habe ich folches begangen, 
Herr; bier ift leicht die Probe zu machen; man möge num auf der 
Stelle meinen Beutel unterfuhen; ich konnte jeßt, auch wenn ich 
gewollt hätte, Feine Ausflucht fuchen, denn ich war diefes Vorfalls 
nicht gewärtig. Da wurde er unterfucht, und es fand fich Nichts 
in feinem Gewahrfame, was dem ähnlich gewefen wäre, was Kalf 
ihm nachgefagt hatte." Nun folgt die bereit erwähnte Sendung 
Hallfreds zum alten porleifr hinn spaki, und jener Kalf ift eg, 
dem Hallfred das dem Thorleif gefchenfte Auge ausfticht4%). Später 
geht diefer auf Neifenz; auf dem Wege nach Götaland wird er von 
einem Reifegenoffen binterliftig angefalfen50): „da rief Halfred Gott 
an, und fprach: jest. hilf mir, weißer Chrift51), Daß mich dieſer Teu- 
felsferl nicht befiege, wenn du wirklich jo mächtig bift, wie König 
Dlaf, mein Dienftherr, ſagt.“ Mit Gottes Hilfe und von des Königs 
eigenthümlichem Glücke unterftügt, überwältigt er den Gegner. Nach 
mancherlei weiteren Fährlichfeiten, aus denen ihn zum Theil eine 
Götifche Wittwe, Ingibjörg, befreit, verliebt er fich in dieſe, und hält 
um fie an. Ingibjörg freilich meint52): Vieles wäre dabei ganz gut, 





47) Kalf war ein Dienftmann des Königs und auf Hallfred neidiſch; ſchon 
bei jenem erſten Vorfalle, der diefem faft das Leben gefoftet Hätte, war feine 
Hand im Spiele gewefen. 

48) So trug Ingimundr hinn gamli ein filbernes Bildnif des Freyr im 
Beutel, Vatnsdäla S. c. 10, ©.445 vgl. auch Sturlunga8. VI, c. 17, 
S. 218, wonad in der hriftlichen Zeit Sturla einen Zettel mit Gebeten im 
Beutel trug, um gelegentlich beten zu können. 

49) Dben, $.26, Ann. 6. 

50) Das Folgende nad) der jüngeren 01. S. Tr. ce. 175, S. 323, 

51) Hvitakristr wird Chriftus bei den heidnifchen und 
Nordleuten ſehr häufig genannt. 

52) Ang. O. c. 175, ©,88, 
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aber doch find nicht alle Umftände dabei erwogen; du bift ein ge⸗ 
taufter Mann, und hier fremd, hier aber iſt ein ſtarker Opferdienſt, 
und die Leute werden nicht dulden, daß du die Religion halteſt, die 
du früher angenommen haſt, andererſeits aber iſt es nicht gewiß, 
ob es dir wohl ausſchlage, wenn du jenen Glauben aufgibſt;“ es 
kommt aber doch zur Heirath, und Beide leben recht gut zuſammen 
während zweier Jahres3). „Den folgenden Winter aber, da Hall— 
fred in autaland war, geſchah es eine Nacht, daß ihm König Dlaf 
im Schlafe erfchien, voller Zorn, und zu ihm fprach: übel thuft du, 
daß du dein Chriſtenthum fo ſehr wegwirfft; nun ift es väthlicher, 
daß du mit deinen Leuten zu mir ziehft und deinen Glauben auf: 
beſſerſt. Hallfred feufzte tief, ald er erwachte. Ingibjörg fragte ihn, 
was er geträumt habe? Hallfred erzählt, was ihm erfchienen fei, 
und was meinft du dazu, willft du wohl mit mir zum König Dlaf 
ziehen? Ich habe dir viel Gutes zu lohnen; nun könnte ich dir 
deine Wohlthaten jo am Beften vergelten, daß ich dich zum wahren 
Glauben und der Erlöfung deiner Seele herüberführe. Sie ant- 
wortet: das war durchaus zu erwarten, daß es dich dahin ziehen 
würde; umd darum, Daß ich einfehe, daß jene Religion befier ift als 
die, welche wir bisher gehabt haben, fo will ich gewiß mit dir ziehen. 
Sie hatten einen hoffnungsvollen Sohn, der Auödgisl hieß; er war 
ein Jahr alt: fie aber war damals wiederum ſchwanger. Im Früh— 
ling machten fie fich vom Oſten ber auf, und Audgifl zog mit ihnen; 
fie beendigten ihre Reife nicht früher, als bis fie im Herbfte nord- 
wärts nach Throndheim zum Könige Dlaf kamen. Der König nahm 
den Hallfred gut auf, und jchalt ihn doch einigermaßen darum, daß 
er fo lange bei Heidenleuten geweſen war und ein heidnifches Weib 
genommen hatte; der König wies einen Priefter an, ihm eine Buße 
zu fegen, und Hallfred unterwarf fich freudig allem dem, was ihm 
auferlegt wurde. Etwas fpäter gebax feine Frau, Ingibjürg, einen 
Knaben; diefem Knaben gab Hallfred feinen Namen, und er wurde 
Hallfred genannt; hierauf wurde Ingibjörg getauft, fammt den beis 
den Söhnen von ihr und Hallfred. Später fprach der König zu 
Hallfred: du follft gegen Gott noch weitere Buße thun, dafür daß 
du deinen Glauben fo fehr verlaffen haft; ich will nun, daß du ein 
Een ————— — 


53) Das Folgende nad) c, 219, ©, 2113, ebenda, 
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Wiedererftehungsgedicht (uppreistardrapa) macheft, und damit deiner 
Seele aufhilfft, und die Kunft, die dir Gott gegeben, nicht blos zu 
Ueblem verwendeſt. Hallfred erklärt dieß gerne zu wollen, fowie 
alles Andere, was er dem König Dlaf zu Gefallen thun fünne. Er 
war nun den Winter über bei König Dlaf in gutem Anfehen; da 
machte er fich darüber fein Wiedererftehungslied zu dichten, und es 
ift dieß ein vortreffliches Lied.” — Nach einiger Zeit erbittet fich 
Halfred Urlaub zur Heimreife; der König gewährt diefen mit dem 
Beifügen, er habe den Hallfred immer als einen braven Mann fen- 
nen gelernt, und leicht werde die Zeit fommen, da diefer lieber bei 
ihm als in Island wäre54): tief bewegt, nimmt derfelbe Abfchied, 
von Dlaf veich befchenft, und angewiefen, die Gefchenfe dereinft mit 
ins Grab zu nehmen). In Island führt ſich Halfred nicht eben zum 
Ehriftlichften auf. Die Kolfinna, feine frühere Geliebte, welche wider 
feinen Willen an einen würdigen Mann Namens Griss verheivathet 
worden wars), zwingt er zum Chebruch, verhöhnt ihren Mann, 
und erfchlägt diefem einen Neffen, ohne Buße dafür zahlen zu wollen?) ; 
endlich Fommen die Feindfeligfeiten foweit, daß Hallfred den Grid 
am Ding zum Zweifampfe fordert. „Die nächite Nacht aber, ehe 
fie folgenden Tages Fämpfen follten, geſchah es, als Hallfred in ſei— 
nem Zelte fchlief, daß er träumte, daß er den König Dlaf Trygg— 
vafon zu fehen meine; Hallfred meinte zugleich erfreut und doch ber 
ängftigt zu werden, und es ſchien ihm der König fo zu ihm zu 
fprechen: du ſchläfſt, Hallfred; doch foll es fein als ob du wachteft; 
du haft einen fchlimmen Entſchluß gefaßt, mit Gris zu kämpfen bei 
fo ungerecht befchaffener Sache wie die Deinige ift, er aber hat Gott 
angerufen, daß der den Anderen beſiegen möge, der Die gerechtere 
Sache habe; nun folge du meinem Nathe, daß du es dankbar an— 
nimmſt, wenn es nicht zum Zweifampfe kommt, und büße ihm lieber 
das Gut, das du ihm gegenüber verwirft Haft, und kümmere dich 
nicht darum, wenn div auch nachgefagt wird, dag du Dich fürchteft; 





54) Eine weiffagende Hindeutung auf den bevorftehenden Tod ded Königs 
in der Svolderer Schlacht. 

55) Süngere 01. 8. Tr. c. 232, ©. 2467. 

56) Siehe hierüber c. 152—3, ©.7—12, ebenda. 

57) Ang. O. c, 232, 5.247 —51. 
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am Morgend aber, wie du angefleivet bift, geh du in das Holz 58), 
das hier nahe an der Dingftätte liegt, wo fich die Straßen begeg- 
nen; da wirft du Leute reiten fehen, die fprih an; und es kann 
fein, daß dir dann etwas Anderes mehr werth feheint, als der Zwei- 
fampf mit Gris. Hallfred erwacht und überdenkt, was ihm erfchienen 
ſei; er erzählte den Traum einem feiner Zeltgenoffen. Diefer erwie- 
derte : du fürchteft nun den Gris, und es wäre dir beffer, wenn du 
dich früher mit ihm verglichen hätteft, da er dir in Gutem zufprach; 
jegt aber wird die Sache von deinen Feinden fo ausgelegt werden, 
als ob du dich nicht getraueft zu kämpfen. Hallfred fprach : lege es 
nun Jeder aus wie er will; ich werde dem Nathe des Königs Dlaf 
folgen, diefer wird mir wieder am Beften gerathen, wie früher; es 
kann fein, daß fich nun zeige, was er fagte, als wir zunächft uns 
trennten, daß es mir bald befier dünfen werde, bei ihm gewefen zu 
fein, als hier in Island. Des Morgends ging Hallfred auf einem 
Wege hinaus zum Hol, und er fah Leute in farbigen Kleidern 
reiten; er ging auf diefe Leute zu, und fragte fie um Neuigfeiten; 
fie aber berichteten ihm den Fall König Dlaf Tryggvaſons. Hall- 
fred wurde durch diefe Nachricht ſehr erichüittert; er ging gleich zum 
Ding zurück, und erzählte die Kunde; dann legte ex ſich in feinem 
Gemache nieder, mit großem Gram im Herzen. Da fprachen bie 
Leute des Gris, Hallfred zeige fich in diefer Sache wenig feſt; da 
antwortet Gris: damit fteht e8 nicht fo; weniger Anfehn genoß ich 
bei dem Könige in Konftantinopel, als Hallfred beim Könige Dlaf, 
und es fchien mic das die härtefte Botfchaft, ald ich den Tod des 
Stuhlfönigs erfuhrs9), und nur der, der feinen Dienftheren verliert, 
weiß, wie heiß die Liebe zu einem Häuptlinge fein kann; nun fcheint 
88 mir gut, daß ich nicht mit des Königs Glück zu kämpfen brauche, 
das den Hallfred immer begleiten wird.” Jetzt kommt es zum Ver— 
gleihe, und Hallfred zahlt feine Buße, wobei er fih nur das aus- 
bedingt, die von König Dlaf erhaltenen Gefchenfe nicht herzugeben 





58) holt; oder Steinhalde? Letzteres ift die neuere, wie exftered bie 
ältere Bedeutung ded Wortes. 

59) stolkonungr heißt ber oftrömifche Kaifer ftändig in den Nordiſchen 
Quellen; Grid hatte aber unter den Wäringern an feinem Hofe gedient; 
ang. O. c. 152, ©. 7. 
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zu brauchen 6%). In Island aber hatte Hallfred fortan Feine Ruhe 
mehr; noch defielben Sommers fährt er nach Norwegen, zieht dort 
genauere Erfundigungen ein über des Königs Tod, und dichtet auf 
Grund derfelben eine umfaffende drapa, von welcher zahlreiche 
Strophen erhalten find, darunter eine, in welcher er, wie dieß Dlaf 
vorausgefehen hatte, bitter beffagt,. daß er bei dem legten Kampfe 
gefehlt habest). Aber auch in Norwegen findet der Dichter Feine 
Ruhe, und er will nach Dänemark oder Schweden #2); da er erfährt, 
daß der Jarl Eirikr Hakonarsson, der beim Tode Dlafs haupt- 
fachlich thätig gewefen war, in der Nähe fei, befchließt er auf der 
Stelle ihn zu tödten, und wenn er ſelbſt augenblidlich des Todes 
fein müßte, Nur eine Traumerfheinung König Dlafs bringt ihn 
hievon ab, und weift ihn fogar an, ein Loblied auf den Jarl zu 
machen; nach manchen Fährlichkeiten kommt e8 hiezu, und der Jarl 
lohnt ihm das Lied wohl, meint aber dennoch: „nicht mag ich dich 
um mich haben, wegen König Dlafs”, d. h. er fürchtet, daß Hall- 
fred doch noch für denfelben an ihm Blutrache üben möchte. Abwech- 
ſelnd hält fich diefer nun in Island auf, in Norwegen, in Schwer 
den; auf einer Seefahrt erkrankt er endlich fchiwer. Da beftimmt er, 
daß die von Dlaf zulegt ihm gefchenften Gaben in feinen Sarg 
gelegt werden follen, ein früher von demfelben erhaltenes Schwert 
aber vermacht ex feinem Sohne Hallfeed. In einer legten Strophe 
ſpricht fich noch feine Sorge aus über das Schiefal feiner Seele 63); 
hierauf ftirbt Hallfred. Sein Sarg wird, nachdem Dlafs Geſchenke 
zur Leiche gelegt worden, über Bord geworfen, umd treibt auf der 





60) Ang. D. c. 264, S. 20—4. 

61) Ebenda, c. 256, ©. 8—9. Die Strophe lautet: „Uebel war es, 
daß ich ferne fand dem DVerminderer des Hungers der Wölfe, da die Erze am 
Meiften brachen, obwohl oft an Einem wenig gelegen if. Von dem Könige 
bin ic, gefchiedenz; die Speerzeit ift daran Schuld. Ich meinte den Herrn zu 
ehren; den Meiften liegt Wille und Täufhung beiſammen.“ Der Verminderer 
des Hungerd der Wölfe ift König Olaf, der als tapferer Kriegsheld den Wölfen 
Leihen zum Fraß ſchafft; die brechenden Erze find die Waffen der Kämpfer; 
die Speerzeit ift die Schlacht, 

62) Ang. D. c. 264, ©, 24-8. 

63) Sie lautet: „Sorglos würde ich jetzt fterben, wenn ich nur meine 
Seele geborgen wüßte. Jung war id) immer böfer Zunge. Jeder ſtirbt; Gott 
walte, wo fich das Alter wenden ſoll; ic) weiß, daß ich nicht allzufehr mich 
fürdte; nur allein Habe ich Angft vor der Höllenftrafe” (helviti). 
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heiligen Inſel (Ikolmkill) auf den Hebriden an; von Dienftleuten 
des dortigen Abtes wird er gefunden und geplündert, Hallfreds 
Leiche aber in einen Sumpf verfenkt. Da erfcheint dem Abte König 
Dlaf im Traume, zeigt ihm an, wie fich defien Leute an feinem 
Dichter vergangen haben, und droht ihm, wenn die Sache nicht 
gleich gut gemacht werde; vorgefordert, geftehen die Diebe: die Leiche 
wird aufgefucht und erhält ein ftattliches Begräbniß in der Kirche, 
des Königs Gaben aber werden nunmehr zu Firchlichen Geräth- 
ſchaften verwendet 64). 

Wir haben Hallfreds Gefchichte mit größerer Ausführlichkeit 
mittheilen zu follen geglaubt, weil fie, bei aller Eigenthümlichkeit 
des ausgezeichneten Mannes, als ein Typus dienen fann für eine 
ganze Neihe von Neubefehrten. Betrachten wir deſſen Benehmen 
bei und nach feiner Befehrung, ſo ergibt fich auf den erften Blick, 
dag Hallfreds UWebertritt zum neuen Glauben und deſſen fpäteres 
Verhalten zu demfelben vein Außerlicher Natur if. Don einem 
Außerlihen Umftande macht er den Empfang der Taufe abhängig, 
und lernt felbft das credo und pater noster erft nachdem ex diefe 
erhalten hat; er will den Glauben aufgeben, wenn der König fein 
Gedicht nicht hören will, und hat fein Bedenken, ein heidnifches 
Weib zu heirathen und als Heide unter Heiden Jahre lang zu 
wohnen. Wenn es ſich zwar als Verläumdung erweift, daß er noch) 
dem Opferdienſte huldige, fo tritt doch die fortwährende Anhänglich- 
feit an die alten Götter, das Bedauern fie verlaffen zu müffen, in 
jeinen Verfen deutlich hervor, fowie darin, daß er fie wenigftens 
nicht gefcholten wiffen will. Fir den inneren Gehalt der neuen 
Lehre ift ihm der Sinn völlig verfchloffen; fe ift ihm nicht poetifch 
genug, und die Treue, die einen hervorftechenden Zug feines Cha— 
rakters bildet, möchte auch den alten Göttern gehalten werden. Bon 
einem Einfluffe des chriftlichen Glaubens auf fein Handeln ift vol- 
lends gar Feine Rede. Von vornherein ſchon trägt König Dlaf feiner 








64) Anders, aber nicht minder bezeichnend erzählt nach Erichfen, not. 88 
zur Gunnlaugs 8. Ormstungu, ©, 130, die Hallfredar $. vandrä- 
daskalds den Tod ihres Helden; wir heben hervor, daß deffen Schußgeift 
Eylgja), der ihm auch nad) der Taufe treu geblieben war, ſich jest von ihm 
ſcheidet, und ſich erſt deſſen Bruder borvaldr, dann aber, von dieſem ver— 
ſchmäht, dem jüngeren Hallfreör anbietet, 


DA * 
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ungefügen Sitten wegen Bedenken, ihn in fein Gefolge aufzunehmen; 
fpäter fteht ex feinen Augenblid an, Beleidigungen duch Todtſchlag 
zu rächen; die ganze Wildheit, freilich auch die KHochherzigfeit feines 
Sinnes zeigt fih in der Art, wie er Dlafs Auftrag, den alten Thor- 
leif zu blenden, vollzieht; endlich nach Island heimgefehrt, ſchreckt 
er nicht davor zurüd, durch erzgwungenen Ehebruch, Spottlieder und 
jede Gewaltthat einen Ehrenmann zu kränfen. Auf der anderen 
Seite aber tritt in Hallfreds Gefchichte nicht minder bezeichnend herz 
vor die innigfte Anhänglichfeit an die Perfon König Dlafs, defien 
gewaltige Erfcheinung ihn von Anfang an gefangen genommen, 
und dem er als feinem Herrn mit der unbegrenzteften Treue ergeben 
ift. Von vornherein ſchon will er verfichert fein, Lieber todtgefchlagen 
als aus deffen Gefolge geftoßen zu werden; ald er ihn durch eine 
Gewaltthat gefränft hat, wirft fich der wilde und halsftarrige Mann 
mit Thränen ihm zu Füßen, um Erneuerung der alten Gunft flehend; 
tief ergreift ihm die Trennung von feinem Föniglichen Herrn, und der 
Schmerz um deffen Tod wirft den tapferen Krieger auf fein Lager 
nieder, und raubt ihm für feine weitere Lebenszeit alle Ruhe; wie 
er defien Tod durch ein aus tiefftem Herzen gedrungenes Chrenlied 
feiert, fo ift er auch im Angeficht des unvermeidlichiten Todes augen- 
bliflich zur blutigen Rache entfchloffen; als fein höchftes Gut bewahrt 
er die Gefchenfe feines Herrn, und nimmt deffen Weifung folgend 
deren legte mit ins Grab. Olaf felbft kann den öfteren Ausbrüchen 
feines gewaltthätigen Charakters bei allem  chriftlichen Eifer nicht 
lange zürnen, er gibt feiner Tüchtigfeit das glänzendfte Zeugniß, 
und fühlt im Voraus, was fpäter des Dichters Lied wehmüthig 
ausfpricht, daß Hallfred lieber mit ihm auf dem „langen Wurme“ 
fallen, als in feiner Heimath ihn überleben würde. Diefe fchranfen- 
loſe Anhänglichfeit an feinen Herrn ift e8 nun auch, was allein 
Hallfreds Stellung zum Chriftenthume beftimmt. Won vornherein 
tritt er zu Ddiefem nur über, wenn König Dlaf fein Pathe fein will; 
wenn er in der äußerten Noth Chriftus anruft, fo ruft er ihn an 
als den Gott, an welchen fein Herr glaubt, nicht als feinen eigenen; 
die für feinen Abfall ihm auferlegte Buße übernimmt er gerne, weil 
der König es war, der ihm den Prieſter gefchiet hat, und als ihm 
Dlaf ein Bußlied zu dichten aufgibt, ift er hiezu wie zur Erfüllung 
jedes anderen Wunfches defjelben bereit, wie er fehon früher auf 
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defien Geheiß Meder der Sehnfucht nach dem alten Götterglauben, 
fo fehwer ihm dieß auch anfam, durch andere Verſe gut gemacht 
hatte. So erfeheint denn König Dlaf als das einzige Bindeglied 
zwifchen Hallfred und dem neuen Glauben; felbft die Gewiſſens— 
vegungen deffelben nehmen durchaus des Königs Geftalt an: Olaf 
ift e8, der im Traume die Sünde des Abfalls vom Glauben vor- 
hält, der fpäter von dem ungerechten Kampfe mit Grid, zulegt wieder 
von der befchloffenen Nahe an Eirif Jarl abmahnt, und jederzeit 
befolgt der getreue Dienftmann die in folcher Geftalt empfangenen 
Weifungen, felbft wenn fie ihn der Außerften Schande preiszugeben 
drohen. Kaum im legten Momente feines Lebens, in ver legten 
Strophe des fterbenden Dichters, tritt eine innerlichere und eigenere 
Bekümmerniß über das Loos hervor, das feiner nach dem Bode 
warte; es ift nur feinem Leben entfprechend, wen Die Sage nod) 
über Hallfreds Leichnam den König Dlaf als Schußgeift walten 
läßt! — In fo ausgefprochenem Maße wie bei dem. Dichter Hall- 
feed mochte nun freilich der Einfluß einer hervorragenden Perfönlich- 
feit auf das religiöfe Verhalten derjenigen, welche mit ihr in Ber 
rührung traten, fich nur ausnahmsweife geltend machen; oft genug 
aber mußte Aehnliches wenigftens in geringerem Maße vorkommen, 
und erft von hier aus läßt fich Die gewaltige Wirkſamkeit eines 
Dlafs für die Ausbreitung des neuen Glaubens einigermaßen erklären. 

Bei der Belehrung einzelner Isländer, mit denen er in Nor— 
wegen zufällig in Berührung trat, blieb nun aber der König feines- 
wegs ftehen; eine Neihe von Miffionsreifen wurde vielmehr auf 
feinen Antrieb unternommen, um auf der entlegenen Inſel felbft das 
Heidenthum zu befämpfen, und die völlige Belehrung Islands ift 
deren fhließlicher Erfolg. Die einzelnen derartigen Neifen follen nun 
der Reihenfolge nach einzeln befprochen werben, 


$ 0. 
Miſſionsreiſe des Stefniv Chorgilsfon. 
Ueber die Merfönlichkeit diefes zweiten in Island wirkenden 
Glaubensboten erfahren wir Folgendes 1): „Ein Mann hieß Stefnir; 
er war ein Sohn des porgils, eines Sohnes des Eilifr, eines 





1) Süngere Olafs s. Tryggvasonar, c. 139, ©. 276. 


374 III. Abſchnitt. $. 30. 


Sohnes des Helgi bjola, eines Sohnes des Ketill flatnefr, eines 
Sohnes des Björn bunad). Stefnir war zu Kjalarnes geboren, 
und wuchs dort auf, fo lange er ein Kind war. Stefnir ging außer 
Lands, während er noch jung an Jahren war, und nahm in Däne- 
marf den Glauben an, und wurde ein angefehener Mann. Stefnir 
begegnet dem porvaldr Kodransson, und zog mit ihm weit in 
der Welt herum, um heilige Stätten fennen zu lernen und die Sitte 
mächtiger Männer. Später fehrte Stefnir in die Nordlande zurüd, 
traf bier im Welten über der See den Dlaf Tryggvaſon, und wurde 
fein Dienftimann; mit König Dlaf fuhr er dann von Weften her 
nach Norwegen‘ 3). — Kaum hatte aber der König in Norwegen 
felbft die erften Erfolge feines Befehrungseifers errungen, fo follte 
auch bereitd an die Predigt des Evangeliums in Island Hand an- 
gelegt werden, und Stefnir war es, den Dlaf zu diefem mühe- und 
gefahrvollen Unternehmen bejtimmte+). „Der Isländer Stefnir war 
bei König Dlaf, wie früher berichtet wurde; der König pflag oft 
mit ihm Gefpräches, denn Stefniv war ein gefcheidter Mann und 
war weit herumgefommen; der König fragte ihn oft nach der Sitte 
und Lebensweife mächtiger Häuptlinge in anderen Landen, ſowie 
nad) feinen Fahrten mit Thorwald Kodransfon. Stefnir fagte dem 
Könige Alles wonach er fragte. Der König fragte den Stefnir, 
ob er Luft habe feine Verwandten in Island zu befuchen, und ihnen 
den heiligen Glauben zu verfünden. Stefnir antwortet: fo wurde 
dort Thorwald von den meiften Leuten empfangen, als er mit Bischof 





2) Diefer Stammbaum Stefnivs ift nicht zu überfehen. Sein Urgroßvater 
zählt zu den von Weften her nad) Island gewanderten Chriften, und wenn auch 
deſſen Nachkommenſchaft wieder abgefallen war, mochte doch immerhin die Erin- 
nerung an den Glauben des Ahnherrn auf Stefnirs eigene Belehrung nicht 
ohne Einfluß geblieben fein. 

3) Die Kristni $. ec. 6, ©. 34, weldye die Reifen des Stefniv mit 
Thorwald in eine fpätere Zeit verlegt, jagt ganz kurz: „König Olaf kam nad 
Norwegen mit dem Anfange des Monats Goi (d. h. Ende Februars); mit ihm 
waren viele Isländiſche Männer; darunter war Einer, der Stefniv hieß; er 
war ein Sohn des Thorgils, eines Sohnes des Eilif, eines Sohnes des Helgi 
Beola auf Kjalarnes.“ — Ganz unbegründet ift es jedenfalld, wenn Marmier, 
histoire de /’Islande (Paris, 1840), S. 108 behauptet, daß Stefnir avait 
ete antrefois assogie à la mission de Thorvald! 

4) Da8 Folgende nach der jüngeren O1. 8. Tr. c. 142, ©. 283—6, 
wonit Kristni S, ec. 6, S. 34—40 zu vergleichen ift. 
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Friedrich in gleicher Abficht nach Island ging, daß ich gar Feine 
Sehnfucht danach verfpüre, und er war Doch in jeder Beziehung 
beffer geeignet als ich, dieſe Botſchaft zu verbreiten. Der König 
ſprach: nachdem ich nunmehr angefangen habe die Verfündigung 
des Chriſtenthums hier in Norwegen fo zu betreiben, daß ich mir in 
meinem Herzen vollfommen vorgefegt habe, dieſes Werk nicht eher 
aufzugeben, ald bis alles Volk im Lande den wahren Glauben hat, 
fo will ich nicht minder mit allem Fleiße verfuchen, das Volk zum 
Gehorfam gegen Gott zu befehren, das Island bewohnt oder die 
anderen Nordlande, die hier auf unfer Reich angewiefen find mit 
der Kauffahrt und der Einfuhr aller der Güter, die wir nicht miffen 
fonnen, und jene Lande vermögen noch doppelt weniger mancher 
folcher Dinge zu entbehren, die von hier ausgeführt werden. Das 
aber ift nicht anzuhören, daß Ehriftenleute ihren Glauben fo befleden, 
daß fie Kauffchaft treiben mit Heiden, oder fonft freundliche Genofr 
fenfchaft pflegen wie mit ihren Brüdern. Nun habe ich mir zumeift 
vorgenommen, dich nach Island zu fenden, Gottes Namen dort zu 
verfünden, und zu verfuchen, wie es damit gehe; ich fehe hier bei 
ung feinen andern Mann, der zu ſolchem Gefchäfte paffender wäre 
als du, denn du bift ihr Landsmann und aus gutem Haufe, vollen» 
det im heiligen Glauben und fittlichen Wandel. Stefniv antwortet: 
gerne will ich euere Sendung übernehmen wohin ihr wollt, nach 
Island oder anderswohin; aber die Furcht habe ich, daß meine Reife 
geringen Erfolg haben werde; denn die Jsländer, meine Verwandten, 
find hart und ſchwer zu behandeln, und wollen nur langfam Das 
aufgeben, was fie einmal angenommen haben. Demnächft rüftete 
fih Stefniv zur Fahrt nach Island, ging dann mit einigen Geift- 
lichen und fonftigen Neifegefährten, die König Dlaf ihm beigegeben 
hatte, in See; ihre Fahrt lief gut ab, fie hatten eine fowohl Furze 
als angenehme Ueberfahrtd). Stefnir fam mit feinem Schiffe nach 
Gufaros, etwas vor dem Alldinge; er begann gleich öffentlich Gottes 

5) Statt alle8 Bisherigen fagt die Kristni S., an die in der Anm. 3 mit» 
getheilten Worte anknüpfend: „König Dlaf fandte den Stefniv nad, Island, 
um Gottes Botfchaft zu verkünden, im erften Sommer al8 er nad) Norwegen 
kam⸗“; die Sendung deffelben fiele hiernach in das Jahr 995, während die 
Olafsſage diefelbe, gewiß mit Recht, erft dem Iahre 996 zuweift. Der Grund 


ded von der Kriſtniſage begangenen Irrthumes wird im folgenden Paragraphen 
darzulegen fein. 
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Botſchaft zu verkünden; als aber die Leute inne wurden, daß er ein 
Chriſt ſei, und mit welcher Botſchaft er fahre, da nahmen ſie ihn 
übel auf und unmenſchlich, aber am aller Schlechteſten ſeine Ver— 
wandten 6). Er zog kühnlich mit zehn Leuten herum, weſtwärts ſo— 
wohl als ſüdwärts 7), und als er fah, daß fich in diefen Gegenden 
Niemand feinem Zufpruche fügen wollte, weil alles Volk da füplich 
im Lande und im Weftviertel Heidnifch war, da wurde Stefnir 
zornig, und fing an mit Hilfe feiner Begleiter die Tempel und 
Altäre zu brechen, und die Gögenbilder zu verbrennen. Da fammel- 
ten fich die Heiden, und ließen es nicht zu, daß fie ihre Tempel 
zerftörten oder ihre Götter verlegten. Deffelbigen Sommers wurde 
am Allding zum Geſetz erhoben, daß Jedermann rechtlos und fried- 
(08 gefprochen werden folle, der die Götter läfterte, oder ihnen 
Schimpf oder Schaden anthued); diefe Sachen follten die Verwand- 
ten Derjenigen einflagen, auf welche die Klage gehen würde, näm- 
{ich die im dritten oder vierten gleichen Grade oder innerhalb beider 
Verwandten; denn die Heidenleute nannten das Chriftenthum eine 
Schande. für die Verwandtſchaft“ (krändaskömm). 

Die Wichtigkeit Diefes neuen Gejeges nöthigt und, den Gang 
der Ereigniffe zu unterbrechen, und deffen Inhalt etwas forgfältiger 
zu betrachten. Bor Allem ergibt fich aber aus den übereinftimmen- 
den Morten beider Quellen, daß nicht der Vebertritt zum Chriften- 
thume für fteafbar serflärt wurde, fondern nur die angriffsweife Stö- 
rung des Heidenthumes innerhalb feines eigenen Gebietes; Beſchädigung 
und Läfterung der heidnifchen Götter wollte verboten, nicht aber 
deren Verehrung geboten werden. Wir haben nun freilich gefehen, 





6) Doch ſcheint die Stellung, welche Stefnird Verwandtfhaft ihm gegen- 
über einnahm, eine verfchiedene gewefen zu feinz zu feinen Freunden in Kjalarnes 
laßt ihn die Kriftnifage zweimal vor der Verfolgung fich flüchten; dagegen find 
es Oſpifs Söhne, welche an der Spite feiner Gegner ftehen. Dabei ift wohl 
zu beachten, daß jener Zweig des Gefchlechte8 von dem chriftlichen Helgi bjolan, 
diefer aber von Björn austräni abſtammt, dem einzigen unter den Kindern des 
Ketill flatnefr, das dem Heidenthum treugeblieben war. 

7) Die Kristni S., fonft an diefer Stelle ziemlich gleichlautend, fagt: „nord⸗ 
wärt3 und ſüdwärts.“ 

8) at hvern pann mann skyldi gera sekjan ok utlägan, er lastadi 
godin eör gerdi peim nökkura meingerd eör usämd, heißt es in der 
Olafsſage; die Kriftnifage fagt einfach: säkia um pa gudlöstun. 
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daß ſchon um ein Jahrzehnt früher porvaldr visförli und Bifchof 
Friedrich aus religiöfen Gründen geächtet wınden, und daß fogar 
ſchon in weit älterer Zeit Bui „wegen falfchen Glaubens“ verurtheilt 
worden fein folltes); indeffen lauten dieſe Angaben theils zu unbe— 
ftimmt, theild auch zu ungefchichtlih, als daß ſich mit Sicherheit 
erfennen ließe, wie fich das neue Gefeg zu den etwaigen älteren den 
Götterkultus ſchützenden Strafgefegen verhalten habe. — Sodann 
erfcheint e8 im höchften Grade merfwürdig, daß die Feindfeligfeit 
gegen den alten Glauben von der Gefehgebung gerade als eine 
Verunehrung der Verwandtfchaft aufgefaßt wird 10). Auch fonft macht 
fich fehr Häufig die Auffaffung geltend, daß der Abfall vom ange: 
ſtammten Glauben zugleich einen fchimpflichen Abfall von der Ver— 
wandtſchaft felbft in fich fehließe; der alte Bardr erklärt feinem Sohne 
Gestr, dem er nach feiner Belehrung im Traume erfcheint, gerade 
heraus: „du bift ein gewaltiger Schandfleck deines Gefchlechts ge 
worden’ 11), — der alte Götifche Jarl Valgautr verfpricht feinem 
Sohne Tofi, der Chriſt geworden war, all fein Gut und die Jarls— 
würde felbft, „wenn er von dem Glauben ablaffe, mit dem er alle 
jeine Verwandten befehimpft habe’ 12), — von feiner Mutter Ragn- 
hildr erzählt ein gewiffer porsteinn felbft: „fie glaubte ihren Sohn 
verloren zu haben, als ich den Glauben angenommen hatte“13). Es 
ift diefelbe Anſchauung, welche hier in der Isländifchen Gefeßgebung 
fich geltend macht. -— Endlich bedarf noch der Kreis der Verwandten 
einer befonderen Erörterung, welchem die Klagftellung gefeglich über- 
tragen wurde. Die Dlaföfage nennt primenningar ok fjormen- 





9) Oben, $. 19, Anm. IT—AR. 

10) Der Ausdruck frändaskömm findet fid) auch fonft auf Handlungen 
angewandt, welde der Verwandtſchaft des Handelnden Unehre machen, oder 
auf die zur Unehre geveihenden Perſonen ſelbſt. So fagt z B. Haflidi 
Marsson einmal zu feinem Wetter Marr mit Bezug auf deffen fchlechte Aufs 
führung: slika menn helst mega heita frändaskömm, folche Leute mögen 
dor Allen ein Schandfles für ihre Verwandtichaft heißen; Sturlunga S. 1, 
8,8. 13. 

11) Oben, $. 29, Anm. 11. 

12) Egils p. Hallssonar, c. 3, ©. 326: er hann hefir vanvirdt 
alla frändr sina. Die ältere Olafs S. hins helga, c. 55, ©. 41 läßt 
den Vater fagen, „daß Tove alle ihre Verwandtſchaft aufgefagt habe“; vergl. 
oben, $. 27, Anm. 42. 

13) Fra porarni Nefjulfssyni, ©, 318. 
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ningar, ok par i milli, die Kriftnifage Dagegen nanari pridia 
brädra, oc firnari enn nästa brädra; e8 muß demnach vor allem 
der Sinn beider Ausdrücke feftgeftellt und geprüft werden, wieferne 
beide wirklich daſſelbe bezeichnen. Ein gewiffer Helgi leistr wird 
einmal als primenningr des Gizurr jarl bezeichnet, während ber 
beiderfeitige Stammbaum darthut, daß die Großältern Beider Ge- 
fehwifter gewefen waren!4), So heißen ferner die Drfney’ichen 
Sarle Pall und Erlendr einmal primenningar des Königs Olafr 
kyrri, und der Stammbaum weift daffelbe Verwandtfchaftsverhält- 
niß nach 15). Ein andermal heißt dagegen Astrisr Tryggvadottir 
des dicken Olafs primenningr, und Doch ergibt die beiderfeitige 
Stammtafel, daß jene eine Urenkelin, diefer aber ein Uruvenfel des 
Königs Harald Harfage war 16). Hiernach bezeichnet der Aus— 
drud primenningar Verwandte des dritten gleichen Grades, oder 
Nachgeſchwiſterkinder, kann aber allenfalls auch noch auf den nächſt— 
liegenden ungleichen Grad der VBerwandtfchaft angewandt werden 17); 
fjormenningar müffen hiernach begreiflich Verwandte des vierten 
gleichen Grades fein, vorbehaltlich eines in ähnlicher Weife fih aus- 
dehnenden Sprachgebrauches. Andererſeits geht aber aus zahlreichen 
Stellen der Graugans hervor, daß der Ausdruck nästa bräsra den 
dritten gleichen Grad, der Ausdruck pridja brädra aber den fünften 
gleichen Grad bezeichnet; die Ipentität der Ausdrücke näsla brädra 
und primenningar ergibt fich ferner insbefondere auch noch daraus, 
daß in einem von der Njala erzählten Nechtshandel einmal ein qvis- 
ruöning, d. h. eine Verhorrescenz von Gefchworenen, mit Erfolg 
gegen primenningar des Klägers geltend gemacht wird, während die 
Graugand in dieſer Beziehung die Grenze auf die nästa brädra 
feßt 18). Beide Angaben ftimmen hiernach im Wefentlichen überein; 





14) Sturlunga S. IX, ce. 3, ©. 184; wegen des Stammbaums vergl. 
II, c. 11, S. 133, u. III, Anhang, c. 5, ©. 205. 

15) Magnusar S. hins helga, c. 1, ©. 432. 

16) Süngere 01. S. Tr. c. 277, S. 45—6. In der Sturlunga s. 
IX, e. 21, ©. 222 werden ferner einmal porvardr porarinsson und porgils 
Bödvarsson als primenningar bezeichnet; ich vermag aber deren Stammbaum 
nicht herzuftellen und fomit auch feine Schlüffe aus der Angabe zu ziehen. 

17) Als Nahgeihrwifterkinder faßt denn auch Biden Haldorsfon ſowohl ald 
das Gloffar zur Njalsſage die primenningar. 

18) Njals S. c. 143, ©. 235 vergl. mit Gragas, p. p. c. 16, ©. 50. 


j 
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wenn die Dlafsfage den dritten gleichen Grad bereits Hagen läßt 
und das Klagrecht mit dem vierten gleichen Grade fchließt, während 
die Kriftnifage den gleichen dritten Grad noch von der Klage aus— 
fchließt, Dagegen dieſe noch über den vierten gleichen Grad hinaus 
allen denen überträgt, die nur noch näher als im fünften gleichen Grade 
verwandt find, fo liegt dabei wohl nur eine Ungenauigfeit, und zwar 
wahrfcheinlich der erfteren Duelle zu Grunde. Der Grund aber diefer 
eigenthümlichen Regelung des Klagrechtes war wohl folgender. Die 
Verwandtfchaft innerhalb des dritten gleichen Grades ausſchließlich 
wird überhaupt in ihrer rechtlichen Behandlung von der entfernteren 
unterſchieden; möge es fich nun um Wergeld, Erbrecht oder Armen- 
alimentation handeln, immer bildet die Verwandtfchaft der beiden 
erften Grade, die Barentel alfo des Vaters und des Großvaters, 
einen feft abgefchlofienen engeren Kreis, an welchen fich die entfern- 
teren Blutsfreunde erſt in zweiter Linie anfchliegen, und es hat biefe 
Sonderung geradezu etwas an den Gegenfab der Gefchlechter und 
Phratrien in den altgriechifchen Rechten Grinnerndes. Offenbar fand 
man nun das jenen engeren Kreis umfchließende Band allzu heilig, 
als daß ein Bruch der verwandtfchaftlichen Treue, wie ein folcher in der 
Anftellung einer Strafflage lag, felbft unter den vorliegenden ab- 
normen Umftänden hätte als zuläſſig erfcheinen Fonnen; bei den ent— 
fernteren Verwandten dagegen machte das ſchwere Gewicht, welches 
auf die Feindfeligfeit gegen den ererbten Glauben gelegt wurde, Die 
Klagftellung bereitd erlaubt und geboten 19). 

Kehren wir nach diefer Abfchweifung zu unferer Gefchichtser- 
zählung zurüd. „Darum belangten den Stefniv feine Verwandten, 
die Söhne des Osvifr, des Sohnes des Helgi, des Sohnes des 
Ottarr, des Sohnes des Björn, des Sohnes des Ketill flatnefr 20); 





19) Auffallend bleibt dabei freilich, daß der fünfte gleiche Grad der Ver— 
wandtfchaft, der nach der Graugand zwar ebenfall® deren Grenze bildet, aber 
doch noch zu derfelben gezählt wird, hier zur Klagftellung nicht mehr berufen 
erſcheint. Wahrfcheinlich find die Berichte umferer beiden Quellen in ihrer 
Wortfaffung nicht ganz genau. 

20) Vergleicht man diefen Stammbaum mit der oben mitgetheilten Stamm«- 
tafel des Stefniv, fo ergibt fih, daß Oſpif und Stefniv im vierten gleichen 
Grade verwandt waren. Oſpifs Söhne ftanden demnach, dem Stefnir zwar 
näher al® pridja brädra, aber doch ferner als annara brädra oder fjormen- 
ningar im engeren Sinne; in einem weiteren Sinne mochten fie noch ebenfo 
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fie hießen aber jo: porolfr und Askell, Torradr und Vandradr; 
ihr Bruder Ospakr aber wollte nicht gegen ihn Klagen. Stefnir aber 
antwortete ihnen, als fie feine Aechtung durchgeſetzt hatten, alfo: 
diefe Acht, zu der ihe mich habt verurtheilen laffen, wird mir nicht 
ſchaden; wenige Winter werden aber won jetzt ab vergehen, ehe euch 
ſchweres Unglück und Mißgeſchick diefer Sache wegen widerfahren 
wird 2). Das Schiff des Stefnir ftand den Winter über in ber 
Mündung der Gufa; im Frühjahre aber, alg der Schnee ſich von 
den Bergen löfte, da ergriff der wachfende Fluß und zugleich der 
Wetterfturm das Schiff, und trieb das Schiff in die See hinaus; 
da ſchien den Heiden Far erfichtlich, daß die Götter dem Stefnir 
zürnten, und daß fie an dieſem Vorfalle Schuld feien. Darüber 
dichteten fie folgende Weife: Jetzt hat eine von den Bergen fommende 
Windsbraut des Stefniv ganzes Schiff zertrimmert; der Strom zieht 
durch des Schiffes Bauch. Der Fluß wüthet mit Eis; ich halte es 
eher für gewiß, daß in folchem Aufruhre der Afen Macht walte; die 
Götter müſſen wohl im Lande fein. Wenig fpäter Fam des Gtefnir 
Schiff ans Land, und war wenig oder gar nicht befchädigt, und 
auf ihm fuhr Stefniv außer Lands 2%." 

So ging demnach diefe zweite Miffion ſchnell genug und ohne 
fonderlichen Exfolg vorüber. „Dieſen Sommer (997) kam Stefnir 
Thorgilsfon aus Island, den der König den vorigen Sommer dahin 
gefandt hatte, wie früher berichtet worden. Der König nahm ihn 
mit der größten Freundlichkeit aufz Stefnir hielt fih zum Gefolge 
des Königs, und erzählt ihm die volle Wahrheit über feine Fahrten, 
wie fchwer man feine Sache in Island aufgenommen habe; er fagte, 





gut feine fjormenningar heißen, al® Astridr Tryggvadottir und Olafr 
Haraldsson primenningar genannt wurden. 

21) In der That werden Ofvifd Söhne wegen eined an dem mehrfach er— 
wähnten Kartan begangenen Todtfchlags fpäter geächtet, was als Erfüllung 
diefer Weiffagung Stefnird giltz freilich trifft die Acht auch ihren um Diefen 
nicht ſchuldigen Bruder Oſpak! Vergl. Laxdäla S. c. 51, ©. 230, und 
jüngere OL. S. Tr. c. 233, ©. 257—8. 

22) Die Darftellung der Kriftnifage weicht von der obigen darin ab, daß 
fie den Stefnir vor den zum Schuße ihrer Tempel ſich zufammentottenden Hei— 
den nach Kjalarnes zu feinen Verwandten fliehen, und auch das Unglück mit 
feinem Schiffe noch vor dem Allding ſich zutragen läßt; im Uebrigen ſtimmt fie 
mit dem Berichte der Olafsſage völlig überein. 
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ex glaube es werde lange währen, bis man in Island das Ehriften- 
thum einführe23).” Stefnirs Nolle in Bezug auf Island ift mit 
diefer feiner Rückkehr nach Norwegen ausgefpielt; feine weiteren Schid- 
Tale aber erzählt die Dlafsfage folgendermaßen 2): „Stefniv Thor— 
gilsfon war, wie oben erzählt wurde, bei König Dlaf Tryggvaſon 
geblieben, feit ihn diefer nach Island geſchickt hatte; Stefniv war 
aber bei der Schaar des Königs Dlaf, welche in Wendland von ihm 
weggefegelt war. Als aber die Botfchaft nordwärts nach Norwegen 
fam, daß König Dlaf vom Reiche verdrängt und getödtet fei, da 
erregte das dem Stefniv tiefen Gram, wie anderen werthen Freun- 
den des Königs; es befümmerte diefer Bericht alle die Männer am 
meiften, die am längften bei König Dlaf in der größten Gunft ges 
weſen waren. GStefniv hielt e8 nach König Dlaf nicht mehr in 
Norwegen aus; er ſchickte fich zu einer Südfahrt an?5), und ging 
nach Rom; als er aber vom Süden her wieder nad) Dänemark fam, 
kam er eines Tags an einen Ort, an dem fich Sigvaldi jarl befand. 
Und als Stefniv den Jarl ſah, da ſprach er Folgendes: Ich will 
ihn nicht nennen, aber genau bezeichnen: niedergebogen ift die Nafe 
an diefem Verräther, der den König Svein aus feinem Lande bes 
trog, und den Sohn des Tryggvi in die Falle lodte26), Das wurde 
dem Jarl erzählt; er glaubte feine Kennzeichen in dieſer Weiſe zu 
erkennen, und ließ den Stefnir fogleich gefangen nehmen und tödten; 
das allein war für Stefniv die Urfache feines Todes.” Die Kriftni- 
fage ftimmt hiemit wefentlich überein, nur daß fie den Stefnir auf 
feiner Südfahrt erft dem Thorwald Kodransfon begegnen und mit 
ihm in der Welt herum bis nach Konftantinopel und Serufalem 
Pilgern läßt, während fie defjen Tod in Dänemark wieder ganz in 





23) So die jüngere 01. 8. Tr. c. 187, ©. 118; ganz kurz Kristni 
5.0.6, ©. 40. 

24) Ang. D. c. 263, ©. 19—20. 

25) Suörferd oder suörgangr ift der technifche Ausdruck für die Walls 
führten nach den im Süden gelegenen heiligen Orten, zumal nad) Rom; vergl. 
beveit8 oben, $. 18, Anm. 17. 

26) Die Strophe fteht auch in der Fagrsk. $. 76, und hei Oddr, 
©. 61, ©. 342 (vergl. Munchs Ausgabe, c. 53, ©. 49—50); die lettere 
Quelle theilt dieſelbe überdieß auch noch in Lateiniſcher Weberfegung mit. Meber 
den mehrfachen Verrath ded Sigvaldi vergl, aber die oben, $. 21, Anm. 19—20 
angeführten Stellen, fo wie unten, $. 34, Anm. 13. 
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obiger Weife fich ereignen läßt?); da diefe Sage umgefehrt von dem 
früheren Zufammentreffen beider Männer Nichts weiß, fo ift Far, 
daß entweder die Dlafsfage diefe Begegnung irrthümlich in eine frühere 
Zeit zurücgetragen, oder aber die Kriftnifage diefelbe ohne Grund 
mit Stefnirs fpäterer Südfahrt zufammengeworfen hat. Welche von 
beiden Quellen geirrt habe, läßt fich nicht entfcheiden, ift aber auch 
für unfern Zwed ohne alle Bedeutung. 


$. 31. 
Dankbrands Mijfionsreife. 


Bald nach diefem zweiten Befehrungsverfuche in Island folgte 
bereit ein dritter, welcher ebenfo wie jener von König Dlaf veran- 
laßt war. Schon vor der Rückkehr des Stefniv hatte der König den 
Kjartan zu beftimmen gefucht, als Glaubensbote dahin abzugehen, 
diefer aber hatte die Sendung abgelehnt, weil er mit feinen Islän— 
difchen Verwandten fich zu verfeinden feine Luft hatte 1); jo wird 
demnach nunmehr der deutſche Hofcaplan Dlafs, der Priefter Danf- 
brand (pangbrandr, Tangbrandus, Theobrandus), zu dem gefähr- 
lichen Unternehmen auserfehen. 

Dankbrand fol aber der Sohn eines Grafen Villbaldus von 
Bremen gewefen fein, und bei einem Bifchofe Albertus als Kleriker 
Unterricht empfangen haben, welcher als Biſchof bald von Bremen, 





27) Kristni S. c. 12, ©. 102—4, Wenn fich diefe Sage dabei auf die 
Angaben eined Ari hinn gam'i beruft, fo ift darunter wohl Niemand anders ge- 
meint, al3 der berühmte Geſchichtſchreiber Ari hinn frodi porgilsson; vergl. 
Werlauff, de Ario multiscio, ©. 13 (Kopenhagen, 1808.). 

1) Die jüngere O1 S. Tr. c. 174, S. 78—9, ınd die Laxdäla 8. 
ec. 41, S. 178 erzählen, wie Olaf, als ihn Kiartan um Urlaub zu einer Han— 
deldreife bittet, antwortet: „Die Wahl will ic dir laſſen, Kjartan, in Bezug 
auf dns Reifen, daß du diefen Sommer nad) Island fährſt und dort das Volk 
mit Gewalt oder Weberredung zum Chriftenthume zwingft Cbrjotir til kristni); 
wenn dir aber dieß zu ſchwer ſcheint, da will ich dich um Feinen Preis Loslaffen, 
denn es fcheint und, daß es fich für dich beffer paſſe fürftlichen Männern zu 
dienen, ald Kaufmann zu werden und ziwifchen den Ländern dich Herumzutreiben. 
Kiartan antwortet: da bin ich kurz fertig mit der Wahl, Herr; ich will weit 
lieber Hier bei euch fein, als mit meinen Freunden und Verwandten mich in 
Gewaltthaten meſſen; ed ift auch wahrſcheinlicher bezüglich meines Waters 
und meiner anderen Verwandten, daß fie darum nicht heftiger entgegen fein 
werden euren Willen zu thun, wenn ich hier in eurer Gewalt gut behandelt 
bin. Der König ſprach: das ift Beides Elug gewählt und hochherzig.“ 
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bald von Aarhuus bezeichnet wirdd. Schon in feiner Jugend mehr 
titterlichen als geiftlichen Sinnes, hatte ev einmal von dem Bifchofe 
Hugbertus von Canterbury als ein zu diefer feiner Sinnesart paflen- 
des Gefchenf einen Schild erhalten, der das Bild des Gefreuzigten 
im Felde zeigte; diefer Schild aber war e8, der zuerft Dankbrands 
Bekanntſchaft mit König Dlaf vermittelte). Wenig fpäter wurde 
der junge Klerifer wegen einer Sklavin, die er fi) mit dem von 
Dlaf erhaltenen Gelde gefauft hatte, mit einem Däniſchen Manne 
in Streit verwickelt, der dem Kaifer Otto IN. als Geifel gegeben war; 
er erfchlug diefen im Zweifampfe, und mußte darum das Reich meiden ©). 
Da begibt ſich Danfbrand nach England zu König Dlaf, der eben 
dort auf der Heerfahrt iftz er wird von diefem wohl aufgenommen. 
und nach empfangener Prieſterweihe fofort fein Hofcaplan (hiräprestr). 

So die Saged). Die lateinifchen Namensformen Villbaldus, 
Albertus, Hugbertus, zeigen, daß diefelbe nicht aus mündlicher Ueber— 
lieferung, jondern aus lateinifchen Legenden gefloſſen ift; prüfen wir 
aber ihren gefchichtlihen Gehalt, fo ftoßen wir fofort auf eine Reihe 
von Unrichtigfeiten, welche ihrer Glaubwürdigkeit einen harten Stoß 
verfegen müffen. In Bremen faß in der entfprechenden Zeit fein 
Adalbert auf dem erzbifchöflichen Stuhle, welcher vielmehr von Adal- 
dag (936— 88) und nad) ihm von Libentius (988 — 1013) einge 
nommen wurde; das Bisthum Aarhuus aber ging nad) dem Tode 
eben jenes Adaldag völlig ein, und wurde erft unter König Sveinn 
Ulfsson (1047 —76) wieder aufgerichtet, und aus der Zeit feines 
früheren Beftehens find uns nur die Bifchöfe Neginbrand oder Rim- 
brand und Poppo befannts), Nun ift allerdings richtig, daß Ma- 
gifter Adam unter den von Adaldag für Dänemark geweihten Biſchöfen 





2) Die Olafsſage macht den Albert zu einem Biſchofe von Bremen, die 
Kriftnifage dagegen zu einem von Bremen aus gekommenen Bifchofe zu Aarhuus 
in Jütland. 

3) Siehe oben, $.23, Anm. 9. 

M So nad der Olafsſage; die Kriſtniſage verlegt dagegen den Vorfall 
nad Dänemark, und läßt Dankbrands Gegner vom Kaiſer als Geifel gegeben 
fein: demgemäp erfcheint Sener hier aus Dänemark verbannt, 

5) Jüngere 01.8. Tr. 0.74, ©, 134—5, und c. 81, S. 151; Kristni 
S. 0.5, ©.26—32; vgl. ferner Njals S. c.101, ©, 157. 

6) Vergl. oben, 8.21, Anm, 49, und Lappenberg im Archiv IX, ©, All. 
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auch einen Adalbrecht nennt”), und da er dabei felbft bemerkt, daß 
die von ihm Genannten feine oder doch Feine mit Sicherheit beftimm- 
baren feften Site gehabt hätten, fo ließe fih allenfalls annehmen, 
daß derfelbe in Aarhuus mehr oder minder dauernd feine Functionen 
geübt hätte; die Angabe der Dlafsfage, welche ihren Albertus zum 
Bifchof von Bremen, nicht von Aarhuus macht, müßte folchenfalls 
als verfehrt verworfen werden. Möglich wäre aber auch, daß der 
weitverbreitete Ruf des in den Jahren 1043—72 auf dem Bremifch- 
Hamburgiſchen Stuhle figenden Erzbifchofs Adalbert die Veranlaffung 
gegeben hätte, einem Erzbiſchofe desfelben Stuhles den Namen zu 
fhöpfen, der in der Ueberlieferung namenlos gewefen war, und in 
folhem Falle müßte begreiflich, was auch das Nichtigere fcheint, die 
Nachricht der Dlafsfage feftgehalten und umgekehrt die der Kriſtni— 
fage als aus dem Beftreben, die Sage mit der gefchichtlich feftftehen- 
den Reihenfolge der Bremifchen Grabifchöfe vereinbar zu machen, 
hervorgegangen betrachtet werden. Einen Grafen Willibald vermag 
ih ferner in Bremifchen in der betreffenden Zeit ebenfalls nicht nach- 
zuweifen, und auch hier liegt Die Vermuthung nahe, daß der Schuß- 
patron der Stadt, Willehad, auf die Namengebung Einfluß gehabt 
haben möge. Wiederum ift bekannt, daß das Erzbisthum Canterbury 
in den Jahren 961— 83 in der Hand des Dunstan, dann wenig über 
ein Sahr in der. des Aedelgar, endlih in den Jahren 990 — 5 in 
der des Sigeric lag 8), und daß jomit für einen Erzbifchof Hug- 
bertus (Hygebirht?) feine Stelle bleibt; die Annahme von Unter 
bifhöfen zu Canterbury, mittelft welcher man ſich aus der Verlegen» 
heit ziehen zu können meint, exjcheint aber zu wenig beglaubigt, 
als daß auf fie Gewicht gelegt werden dürfte, zumal da ein Unter- 
bifchof jenes Namens eben auch nicht nachgewiefen werben fann?). 





N Siehe oben, $. 10, Anm. 29—30. 

8) Bgl. z. B. Chron. Anglos. a. 961, ©. 390; a. 988—90, ©. 400; 
a. 995, S. 403, 

9) Kristni S., not. 48, S. 28—9; Mund), I, 2, S. 290, not. Die aus⸗ 
führlichfte Nachricht über diefe Unterbifhöfe gibt ein Fragmentum de 
Institut. Archidiaconatus Cantuariensis, welde® Wharton, 
Anglia Sacra, I, ©.150 (Sondon, 1691) mittheilt: A tempore B. Augustini 
primi Archiepiscopi Cantuariensis usque ad tempus bonae memoriae 
Lanfranci Archiepiscopi per CCCCLXII. annos nullus fuit Archidiaconus 
in eivitate vel Diöcesi Cantuariensi, Sed a tempore B, Theodori Ar- 
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Zu beachten ift endlich auch noch, daß der Mönch Theodorich den 
Dankbrand ausdrüdlich einen Fläming nennt10), was jedenfalls zeigt, 
daß die obige Sage zu Ende des 12, Jahrhunderts im Norden felbit 
noch nicht allgemein befannt oder geglaubt war, So erſcheint dem— 
nach allerdings was von Dankbrands Jugendgefchichte erzählt wird, 
jehr problematifch; immerhin aber fteht wenigftens fo viel feft, und 
für unferen Zweck ift dieß vollfommen genügend, daß derfelbe Deutſcher 
Abkunft gewefen fei, und daß fomit in feiner Perſon die Bremifch- 
Hamburgifhe Kicche in Bezug auf die Nordifche Miffion ebenfo ihre 
Vertretung gefunden habe, wie die Angelfächfifche in Bifchof Sigurd 
und Anderen 11), 

Als fpäter König Dlaf den Norwegifchen Thron beftieg und in 
feinem neuen Reiche das Chriftenthum zu verbreiten begann, beglei- 





chiepiscopi, qui sextus erat a B. Augustino, usque ad tempus praedicti 
Lanfranci fuit in Ececlesia S. Martini suburbio Cantuariae quidam Epis- 
copus auctoritate Vitaliani Papae a S. Theodoro ordinatus: Qui in tota 
eivitate et Diöcesi Cantuariensi vices Archiepiscopi gerebat in Ordinibus 
celebrandis, Ecclesiis consecrandis et pueris confirmandis et aliis offi- 
eiis Pontificalibus exequendis ipso absente. Idem etiam Episcopus omni- 
modam jurisdictionem in civitate et Diöcesi Cantuariensi sede plena auc- 
toritate Archiepiscopi ipso absente, et Sede vacante in tota Provincia 
auctoritate Capituli exercebat per CCCXCIX annos usque ad tempus 
Praedicti Lanfranci. Postmodum tempore praedicti Lanfranci Archiepis- 
copi praedictus Episcopus in fata decessit. Sed idem Archiepiscopus 
alium substituere non decrevit. Wirklich nennt das Chron. Anglos. 
a. 1061, ©, 458 einen Biſchof Godwine zu St. Martin, und läßt a. 1044, 
©. 435 von Erzbiſchof Eadsige krantheitshalber einen Biſchof Siward fir Can- 
terbury weihen, und erft nach deffen Abdankung und Tod wieder den vollen 
Beſitz der erzbiſchöflichen Gewalt an Senen zurücfallen, a. 1048, resp. 1046, 
©. 438, resp. 437, Die Ietere Stelle aber zeigt deutlich, daß die Einfekung 
von Unterbifchöfen eben nur fin vorübergehende Nothfälle ftattfand, und es wird 
einmal auch ein Archidiafon von Canterbury im beftimmteften Widerſpruche mit 
jener Stelle genannt, Florent. Wigorn. a, 1011, ©. 587 (Chron. Anglos. 
h.a. S. 417, nennt nun den Namen, nicht den Titel ded Mannes). 

10) Vgl. oben, $.25, Anm. 3. 

11) Ganz mit Unvecht meint Lappenberg, ang. O. ©. 430 die Angabe der 
Heimskr, c, 80, ©. 276, welche den Dankbrand einen Saxneskr prestr nennt, 
auf Angelfächfifche Abkunft desfelben deuten zu können; die Nordifchen Quellen 
wiſſen recht wohl zwiſchen einem Enskr und einem Saxneskr madr zu untere 
ſcheiden, und die Worte des Snorri erhalten überdieß durch die jüngere Olafs- 
und die Kriftnifage, welche Bremen als Dankbrands "Geburtsort nennen, ihre 
nähere Beftimmung. 

Maurer, Befehrung. 25 
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tete ihn Dankbrand dahin; ihm wurde gleich die erfte in Norwegen 
errichtete und dotirte Kirche anvertraut, und auch zum Befehrungs- 
gefchäfte fehen wir ihn verwendet 12), Bald aber veranlaßt feine 
nichtsweniger als geiftliche Aufführung Anftände 13), „König Dlaf 
hatte dem Prieſter Danfbrand die Kirche in Mostr drinnen über- 
geben, wie früher erzählt wurde, und gebot ihm das Volk zu taufen, 
das den Glauben annähme in Hördaland, und nicht getauft worden 
war ehe der König nordwärts ins Land gezogen war. Darum aber 
daß Dankbrand ein freigebiger Mann war, und viele Leute um ich 
hatte und fich und feine Leute gut hielt, und weil die benachbarten 
Bornehmen noch jung waren im rechten Glauben und nicht almofen- 
willig zue Unterftügung der Geiftlihen und Klerifer, da waren Die 
Güter fchnell aufgezehtt, welche König Dlaf zu der Kirche gelegt 
hatte. Als aber Dankorand fah, daß er in der begonnenen Weife 
in Freigebigfeit und Verfehwendung nicht fortfahren fünne ohne Ein= 
nahmen, da begann er gegen die Heiden zu heeren und zu plündern, 
und damit brachte er fich und feine Schaar fort; Dadurch zog er den 
Zorn König Dlafs auf fich, denn Diefer gebot in feinem ganzen 
Reiche Frieden, und verwehrte den Leuten alle Räuberei und Heerung 
innerhalb des Landes, außer wenn ex felbft Leute wegen Uebelthaten 
ftrafen ließ. Um diefe Schuld lud der König den Dankbrand da 
vor fih; Dankbrand Fam da zu König Dlaf nordwärts nach Thrond- 
heim, um die Zeit, da Stefnir fürzlih aus Island gekommen war, 
wie vorhin gefagt wurde. Und als Dankbrand den König Dlaf fand, 
fprach der König heftig auf ihn hinein, und redete fo: du trifft eine 
böfe Aenderung in deinem Treiben, legſt dich auf die Heerung wie 
heidnifche Vifinger, und ernährft dich und Andere von Raub und 
Plünderung, wo du doch Gott dienen follteft und fein Geiftlicher 
heißen; fei überzeugt, daß du dafür alle meine Achtung verlieren ſollſt 
und mein Neich verlaffen. Dankbrand erwiedert: ich habe mich ſchwer 
verfehlt, aber doch will ich bitten, Herr, daß ihr meinen Fehler ver- 
zeiht, und einige Buße oder Strafe auf mich legt, lieber als daß ihr 
mich ächtet oder von euch treibt, denn ich will gerne Alles dazu thun, 
was ich vermag, um nicht euerm Zorn zu haben. Der König er- 





12) Vgl. oben, $.25, Anm. 3, 4 und 7. 
13) Jüngere 01. S. Tr, c. 188, S. 118—20; ähnlich Kristni S. 
0.6, S. 324, und 0.7, ©.40—. 
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wiedert: wenn bie an meiner Freundfchaft gelegen feheint, fo folft 
du hinausfahren nach Island, und dort alles Volk mit Gottes Willen 
zum rechten Glauben befehren; wenn du nun dieß zu Stande bringt, 
da folft du von mir gleiche Achtung und Förderung zu erwarten 
haben wie früher, oder größere. Dankbrand antwortet: fahren will 
ich, wohin ihr mich fenden wollt, und mich bemühen die Botfchaft 
Gottes und die eurige auszurichten; nicht aber kann ich wiffen, wel- 
es der Erfolg fein wird. Dann fihaffte König Dlaf dem Dank— 
brand ein gutes Schiff und Leute zur Begleitung, fowohl geiftliche 
als weltliche und alle Dinge, deren er zum Chriftenthum (d. h. zur 
Verrihtung des Gottesdienftes) bedurfte, und ließ feine Fahrt fo gut 
als möglich rüften. Dankbrand war ein Mann großen Wuchfes und 
gewaltiger Stärke; im Neben gewandt und ein tüchtiger Gelehrter 
(klerkr gosr); dabei tapfer und muthvoll zu allen männlichen Hebun- 
gen, obwohl er ein Geiftlicher war; nicht bösartig, aber Hart und 
trogig in Worten und Werfen, wenn ev einmal zornig wurde. Er 
trennte fich von König Dlaf in Nidaros, und Dankhrand fuhr in 
die See fobald er gerüftet und der Wind günftig war.‘ Für fo ger 
fährlich galt alfo die Isländiſche Mifften, daß man deren Uebernahme 
geradezu als ein Abbüßen begangener Sünden betrachten konnte; der 
wilde Prieſter aber, deffen Unbändigfeit ihm den Aufenthalt in Nor- 
wegen zu verfagen nöthigte, wurde noch immer für gut genug ger 
halten, um den fernen Heiden ein Prediger des Evangeliums zu 
werden! 

Dankbrands Sendung, über welche neben einer Anzahl Fürzerer 
drei ziemlich ausführliche Berichte erhalten find 1%), fand aber in Is— 


14) Nämlich in der jüngeren Olafsfage, der Kriftnifage und der Njalsſage. 
Die kürzeren Berichte mögen hier gleich im Voraus zufammengeftellt werden, 
da zuweilen auch auf fie Bezug zu nehmen fein wird, Es erzählt aber die 
Islendingabok, c.7, S. 9-10: „Olafr rex Tryggvason, eined Sohnes 
des Olafr, eined Sohnes des Haraldr hinn harfagri, brachte das Chriftens 
thum nad) Norwegen und nad) Seland. Er fandte hieher ind Land einen Pries 
fter, der Dankbrand hieß, und der hier die Leute im Chriftenthume unterrichtete, 
und alle die taufte, welche den Glauben annahmen. Und Hallr borsteinsson 
zu Sida ließ fich gleich taufen, und Hjalte Sceggjasonr aus dem bjorsardalr, 
und Gizor enn hvite, des Teitr Sohn, de8 Sohnes des Ketilbjürn von Mos- 
fell, und viele andere Haͤuptlinge; deren waren aber doc, Mehrere, welche da— 
gegen ſprachen und fich widerfegten. Und da er einen Winter oder zwei hier 
gewefen war, da fuhr er weg, und hatte hier zwei oder drei Leute erfihlagen, 

25* 
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land zunächſt eine nichtsiweniger als günftige Aufnahme. Es wird 





die ihn verfpottet Hatten.“ LaxdälaS. c. 41, &.178— 80: „König Olaf 
fandte nach Island feinen Hoffaplan, der Dankbrand hieß; er kam mit feinem 
Schiffe in den Alftafiördr und war den Winter iiber bei Sidu-Hallr in pvatta, 
und verkündete den Leuten den Glauben Beides mit freundlichen Worten und 
mit harten Strafen. Dankbrand erfchlug zwei Männer, die am Meiften dagegen 
ſprachen. Halle nahm den Glauben im Frühjahr und wurde getauft am Sams— 
tag vor Dftern mit allen feinen Hausgenoſſen, und da ließ Gizor hviti fich 
taufen und Hialti Skeggiason und viele andere Häuptlinge; aber doc waren 
deren viel Mehrere, die dagegen fprachen, und da wurde e8 bald unruhig zwis 
hen den Seidenleuten und den Chriften; die Säuptlinge befchloßen, daß fie den 
Dankbrand tödten wollten und die Leute, welche ihm Unterftügung gewähren 
wollten, Vor diefem Unfrieden floh Dankbrand nad Norwegen.“ Heimskr, 
c. 80, ©.276: „AS König Dlaf Tryggvaſon zwei Winter König gewefen war 
in Norwegen, war bei ihm ein Sächfifcher Vriefter, welcher Dankbrand genannt 
wird; er war ein gewaltig unbändiger Mann und ein Raufbold; aber ein tüchtiger 
Gelehrter und tapferer Mann; und wegen feiner Unbotmäßigkeit wollte ihn der 
König nicht bei fich behalten, und trug ihm die Sendung auf, daß er nad) 
Island fahren und das Land hefehren follte; ein Kauffchiff wurde ihm gefchafft, 
und von feiner Fahrt ift das zu berichten, daß er nach Ssland ins Oftland Fam, 
in den füdlichen Alftafiördr, und den Winter darauf war er bei Hallr in Sida. 
Dankbrand verfündigte das Chriftenthum in Ssland, und auf feine Worte Hin 
ließ ſich Hallr taufen, mit allen feinen Sausgenoffen, und mande andere Häupt— 
linge, aber deren waren doc, viel Mehrere, die dagegen fprachen. Pporvaldr 
veili und der Dichter Vetrlidi machten ein Spottgedicht auf Dankbrand, er aber 
erfchlug fie Beide, Dankbrand hielt ſich zwei (al. drei) Winter in Island auf, 
und erfchlug drei Leute, ehe ex wegfuhr.” Oddr, c. 37, ©, 297: „Etwas 
vorher hatte König Dlaf Botfchaft nach Island gefandt, einen Priefter, der 
Dankbrand hieß, von Sächfifcher Herkunft; ev Lehrte die Leute in Island den 
Glauben, und taufte alle die, die den Glauben annahmen. Und Hallr in Sida, 
ein Sohn Thorfteind, de8 Sohnes des Bödvarr hinn hviti von Vors, der im 
ſüdlichen Alptafjördr Sand nahm, der ließ fich fogleich taufen, und Hiallte 
Skeggiason aus dem piorsardalr mit Gitsurr hinn hviti Teitzson, und viele 
andere Häuptlinge. Aber doch waren deren Mehrere, die dagegen ſprachen. 
Und Dankbrand kam mit feinem Schiffe in den Alptafjörör, und war den 
Winter über in pveraz und als er hier einen oder zwei Winter geweſen war, 
da fuhr er weg, und er Hatte da zwei oder drei Männer getödtet, die gegen 
ihn gefprochen Hatten.“ (Sn Minds Ausgabe, c. 30, ©.33, fehlt die Stelle; 
fie ift offenbar vorwiegend aus der Islendingabok gefloffen.) Theodor. 
Mon. e.12, &©.320—1: Anno deinde transacto, misit Rex Theobrandum 
Presbyterum in Islandiam, praedicare verbum Dei, quam nos superius 
diximus a quibusdam aestimari Tyle insulam, propter quasdam simili- 
tudines, maximeque quia continuatur dies circa solstitium aestivale, 
et identidem circa brumale, Qui cum illuc venisset, coepit illis prae- 
dieare Christum. Multumque instans, vix biennio potuit pancissimos 
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erzählt 15): „Als König Dlaf zwei Winter über Norivegen geherrſcht 
hatte, da fandte er den Prieſter Dankbrand nad) Island; der Fam 
mit feinem Schiffe nach Selvagar im nördlichen Alptafjörör 16). Als 
aber die Leute im Lande erfuhren, daß Dankbrand und die Seinigen 
Ehriften waren, da wollten fie nicht mit ihnen reden und fie nicht 
nach einem Hafen weifen, und Feinerlei Hilfe oder Menfchlichkeit 
wollte ihnen das Volk der Umgegend erweilen. Zu der Zeit wohnte 
Sisu-Hallr zu pvatta; ex hatte in nothiwendigen eigenen Gefchäften 





convertere, propter duritiam nativam et crudelia ingenia. Inter illos 
tamen, qui jugum Christi susceperunt, fuerunt isti praecipui: Haller 
de Sithu cum tota familia sua, et Gitzor de Scalaholti: hie fuit pater 
Isleifs Episcopi, qui primum in illa terra Pontificalem sedem constituit, 
in Ecclesia, quam ipse aedificavit, et beato Petro Apostolo dedicavit, 
conferens illuc totam hereditatem suam. Tertius fuit Hialte de Thiou- 
sarvale. Quartus vero Thorgils de Aulfusi. Endlich vergleiche allenfalls 
auch noch die Histor. Norveg. ©, 14, oben, $. 25, Anm. 3, und die Is- 
lenzkir Annalar, a. 997—8. 

15) Süngere 01. S. Tr. c. 216, ©. 197—8; bie Kristni S, c. 7, 
©. 42—4, ftimmt biemit wefentlich überein, die Njals 8. c. 101, ©. 156—7, 
die älteſte Diefer Quellen, jagt dagegen: „Diefen nämlichen Herbſt kam ein Schiff 
bieher nach den öftlichen Meerbufen, in den Berufjörör, da ivo man ed Gau- 
tavik nennt. Der Schiffshere hieß Dankbrand; er war ein Sohn des Grafen 
Vilbaldur aus Sachen. Dankhrand war hieher ausgefandt von König Olaf 
Tryggvaſon, um den Glauben zu verkündigen; mit ihm fuhr ein Isländiſcher 
Mann, der Gudleifr hieß, er war ein Sohn des Ari, eined Sohnes des Marr, 
eines Sohnes des Atli, eines Sohnes des Ulfr hinn skjalgi (al. gamli), 
eines Sohnes des Högni hinn hviti, eines Sohnes des Otrygr, eines Sohnes 
des Oblaudr, eines Sohnes des Königs Hjörleifr hinn kvensami von Hörda— 
land. Gudleif war ein geoßer Naufbold, und ein fehr tapferer und durchaus 
verwegener Mann, (über Gudleifs Stammbaum vergl, auch Landnama II, 
6.19, S. 120, und c. 22, ©. 129— 305 über feinen Vater fiehe oben, $. 4, 
Anm. 12). Zwei Brüder wohnten zu Berunes, der eine hieß porleifr, der 
andere aber Ketill; fie waren Söhne des Holmsteinn, eines Sohnes des Oezurr 
Breiödälzki. Diefe Brüder beriefen eine Zuſammenkunft, und verboten den 
Zeuten, mit ihnen Kauffchaft zu treiben.“ Die Brüder find offenbar Inhaber 
eined Godordes, und verbieten den Umgang mit den Fremden fraft diefer ihrer 
Gewalt, weil diefelben Nuheftörungen im Lande zu erregen drohen. 

46) Die Kriftnifage fügt noch bei „nördlich von Melrakkanes;“ Odd und 
die Lardälafage Laffen die Landung im Alftafjörd ohne nähere Bezeichnung, Snorri 
im füdlichen Alftafjörd, endlich die Njala im Berufjörd erfolgen. Da indeffen 
alle drei Meerbuſen hart neben einander liegen, hat die Abweichung in den 
Angaben wenig auf fich. 
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eine Reife da nvordwärts in den Fljotsdalr zu thun, und als er 
wieder füdwärts heimreifte, fuchte ihn Dankbrand auf, trat auf ihn 
zu und grüßte ihn Höflich; er erzählte dem Hallr, wie e8 mit feiner 
Ankunft zuging, und zugleich, daß König Dlaf ihm fagen laffe, wenn 
er etwa ing Oſtland kommen follte, möge er ihm feinen Schuß 
angeveihen laffen, worin er immer desfelben bedürfen möchte. Da bat 
Dankbrand, daß Hall fein Schiff in einen Hafen fhaffen und ihm 
für die anderen nothwendigen Dinge Sorge tragen möge. Hall 
nahm feine Worte und die Botfchaft des Königs Dlaf wohl auf; 
er forgte gleich für Leute, um das Schiff Dankbrands nach dem füd- 
lichen Alptafjörör nach Leiruvagr zu fchaffen, und ließ es da ang 
Land ziehen, wo man es feitvem pangbrandshöfn oder pangbrands- 
hrof (Dantbrandshafen oder Dankbrandsſchiffshütte) nennt; die ganze 
Ladung aber ließ er heimführen in feinen Hofraum, und flug ihnen 
da ein Zelt auf, in dem fie den Winter über wohnten; Dankbrand 
fang darin Meffen, und verrichtete den Gottesdienft 17).” So hatte 
alfo die Rüdficht auf König Dlaf, vielleicht auch einige Eiferfucht 
auf das einfeitige Verfahren benachbarter Häuptlinge gegen Dank— 
brand, Diefem bei dem mächtigen Hall Schu und Aufnahme ver- 
ſchafft; bald Fam es dahin, daß diefer, der ohnehin bereitS durch 
günftige Weiffagungen auf den neuen Glauben aufmerkfam gemacht 
worden war 18), fich mit demfelben näher befreundete, und endlich 
mit feinem gefammten Hausweſen fürmlich zu demfelben übertrat. 
„Hal war freundlich gegen Dankbrand und alle feine Genoffen, und 
fchaffte ihnen alle nothwendigen Dinge; er war da lang in der Bude 
bei ihnen. Es war im Herbfte, den nächiten Tag vor dem Feſttage 
Michaelis, da hielt Dankhrand mit den Seinigen den Vorabend heilig 
(nonheilagt); der Hausherr Hall war dabei, und fragte, warum 
fie zu arbeiten aufhörten? Dankbrand antivortet: den Tag, der nach- 





17) Die Njala weicht aud) hier wieder ab, indem fie den Dankbrand 
von Hall eigens auffuchen, und unaufgefordert in feinen Schub nehmen läßt; 
fie fährt am ang. D. fort: „Das erfuhr Hall von Sidaz er wohnte zu Thvatta 
im Alftafjird. Er vitt mit 30 Leuten zum Schiffe; er fuchte gleich den Dank— 
brand auf, und ſprach zu ihm: geht die Sandelfchaft nicht recht? Er antwortete, 
daß dem fo fei. Nun vwill ich dir mein Gefchäft fagen, fagt Hall, daß ich näm⸗ 
lich euch Alle zu mir heim einladen will und verfuchen, ob ich fir euch einkaufen 
kann. Dankbrand dankte ihm, und zog im Herbſte nach Thvatta.“ 

18) Oben, $.20, Anm. 3 und 7. 
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kommt, halten wir heilig und feftlich zu Ehren des heiligen Erzengels 
Gottes Michael. Hal ſprach: was für Einer war Michael, oder 
wie fteht e8 mit ihm? Dankbrand antwortet: Michael war fein 
Menſch, vielmehr ein Geift, vom allmächtigen Gott ald Häuptling 
gefeßt den andern Engeln, die er gefegt hat gegen die Teufel und 
ihre feindlichen Sendlinge zu ftreiten, und alles rechtgläubige Chriften- 
volk zu ſchirmen gegen die fchädlichen Gefchoße der unfauberen Geifter. 
Dem Erzengel Michael ift auch insbefondere von Gott Gewalt ges 
geben über die Seelen der Chriftenleute beim Abſchiede von Diefer 
Welt, fie in Empfang zu nehmen und fe in die herrliche Wohnung 
des Paradiefes zu führen; da ift unbefchreibliche Freude und Wonne, 
Pracht und Glüdfeligfeit, und genug an aller Herrlichkeit; da ift 
fein Tod, Fein Schmerz noch Krankheit, Fein Kummer noch Elend, 
fondern ewiges Leben und Wohlfein ohne Ende, Da find die Leute, 
welche ihrem Schöpfer während ihres Lebens rein gedient haben mit 
Rechtfehaffenheit, verbunden dem Dienfte der Engel; ihre Schönheit 
und ihr Glanz beftegt das Sonnenlicht; ihr Wohlgeruch ift über alle 
Süßigfeitz ihre Schnelligkeit, Stärfe und Macht ift mehr als der 
Gedanke erreichen kann. Ihre unzählbare Menge ift von Gott in 
neun Heerſchaaren getheilt, zu worgefchriebenem Dienfte; Einige von 
ihnen haben die Beftimmung und Gewalt, zu ftreiten und alle Macht 
der boshaften Geifter zu lähmen, welche dem Menfchengefchlechte 
immer nachftellen und Uebles zuzufügen beftrebt find; Andere halten 
Krankheiten von den Menfchen ab und Uebel und Widerwärtigfeiten, 
und fchaffen ftatt deſſen vollfommene Gefundheit und allen anderen 
Bedarf und alle glüdlichen Dinge für Die fterblichen Menfchen; Einige 
ftehen beftändig vor dem Schöpfer, und bei dem Allem ift ihnen 
ſämmtlich die Eigenfchaft und Gewohnheit gemeinſam, unabläffig 
den allmächtigen Gott zu loben, und ihn mit fchön lautenden Ging- 
ftimmen unbefchreiblih zu ergögen, immer feine Schönheit bewun- 
dernd, fehnen fie fih ewig fein Antlig zu fehen. Als aber Dankbrand 
Dieß oder Aehnliches mit Hugem Bortrage erzählt hatte, da ſprach 
Hall: e8 jcheint mir für Menfchen unmöglich einzufehen oder zu be- 
greifen, wie erhaben derjenige fein muß, dem folche und fo herrliche 
Engel dienen. Dankbrand antwortet: ficherlich hat Dir der heilige 
Geift diefes Verftändniß in die Bruft geblafen, einem Heidenmanne! 
Als aber der Haushere Abends mit feinen Hauslenten zu Tiſch ges 
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gangen war, da ſprach Hall zu feinen Leuten: Dankbrand und feine 
Genoſſen halten den Tag, der morgen kommt, feftlich zu Ehren eines 
ihrer Götter; nun folt ihr auch frei haben und den Tag mit ihnen 
heilig halten; es ift ung auch geftattet hinzugeben, und die Gebräuche 
diefer Religion anzufehen und anzuhören. Am Morgend, ald Hall 
angefleidet war, ging er zum Zelte, und ftand mit allen feinen Haus- 
leuten davor; als fie aber den Glockenklang hörten, und die fehönen 
Stimmen der fingenden Leute hörten, die fie vordem noch nie gehört 
hatten, da waren fte fehr erftaunt; noch weit mehr aber, als die 
Meſſe gelefen wurde, und fie da die Klerifer mit prächtigen Gewän— 
dern befleivet fahen, und die Kerzen mit hellem Lichte fcheinend, und 
als fie den füßeften Duft des Weihrauches verfpürten. Und als 
Hal heim Fam, fragte er feine Hausleute, wie ihnen die Gebräuche 
der Chriftenleute vorfamen? Sie antworteten, daß ihnen alles das 
Außerft ſauber und ſchön vorfomme, was fte von ihrer Sitte und 
ihrem Dienfte gefehen und gehört hätten. Der Priefter Dankbrand 
fprach oft zu Hal, und drang in ihn, zu der Sittfamfeit des chrift- 
lichen Glaubens ſich zu befehren. Und einftmals fprach Hal zum 
Danfbrand: fo trifft es fich, daß hier bei mir zwei fehr bejahrte alte 
Weiber find, fehr ſchwach und abgelebt, fo daß fie auf dem Siech— 
bette liegen, und ſich nicht mehr felbft tragen können; nun will ich 
dich die alten Weiber taufen laffen, und wenn fie fich nach der Taufe 
etwas mehr rühren können, oder dann etwas minder frank find als 
vorher, und es ihnen nicht fehadet, wenn fie ſoviel beivegt und ins 
Waſſer getaucht werden, Dann fehe ich, daß große Kraft im chrift- 
lichen Glauben iftz dann will ih mich taufen laffen und all mein 
Hausvolf19). Dann drang Hal in die alten Weiber, den Glauben 
anzunehmen, den Dankbrand verfünde, und da fie die dreifache Frage 
des Geiftlihen nach dem dreifachen Glauben bejaht und ferner die 
Taufe wie es Sitte ift begehrt hatten, da taufte fie der Priefter 
Dankbrand im Namen des Vaters und des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes, und befleidete fie mit den weißen Gewändern. Und 
als der Haushere Hal des andern Tages zu ihnen kam und fragte 
wie es ihnen gehe, da anttworteten fie Beide zugleich, fo ſprechend: 
fehr wohl geht e8 uns, denn von der Natur des Alters find unfere 





19) Vgl. oben, 8.19, Anm. 165 8. 29, Anm. 7. 
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Glieder zwar Fraftlos, aber doch ift alle Krankheit weg und alles 
Unbehagen, das ung lange geplagt und beſchwert hat, dafür aber 
ift eine vollfommene Ruhe und Gefundheit des Körpers gefommen, 
denn alle unfere Glieder und Sehnen find weich und beweglich, jedes 
zu feinem Dienfte, gleichfam als wären wir zum zweitenmale jung 
geworden; fo ift auch alle Furcht und Angft verſchwunden und aller 
Lebensüberdruß, und wir haben Freude und Troft empfangen und 
die gewiße Hoffnung ewiger Freude und zufünftiger Seligfeit Der 
Hausherr wurde darüber froh, und verfprach den Glauben zu nehmen. 
Hal wurde getauft am Samstag vor Oſtern in feinem Brunnquell, 
und fein gefammtes Hausvolf; da gab der Priefter Dankbrand diefem 
Bache einen Namen, und nannte ihn pvatta (Waſchach, Taufach), 
wovon feitdem der Hof benannt ift20). 

Den Winter über, welchen er bei Sivuhall zugebracht hatte, 
fcheint Dankbrand nicht in weiterem Umfreife für die Verbreitung 
des Glaubens thätig geworden zu fein; im Frühjahre 998 aber 





20) Das Obige nad) dev jüngeren 01. 8. Tr. c. 216, ©. 198— 201; 
ähnlich, nur ſehr abgekürzt, Kristni S. c. 7, S. 44—6. Auch Ari, Snorti, 
Odd, Theodorich und die Laxdälaſage erwähnen der Taufe Halls, und die letz— 
tere beſtätigt ſogar die Angabe jener beiden Quellen über den Tag, an welchem 
fie erfolgte. Eigenthümlich lautet der Bericht der Njala, welche am ang. O. 
fortfährt: „Es geſchah eines Morgends, daß Dankbrand frühzeitig auf war, 
und das Landzelt aufſchlagen ließ, und Meſſe darin las, und fich viel zu thun 
machte; denn es war ein großes Feſt. Hall ſprach zu Dankbrand: zu weſſen 
Gedächtniß Ci hveria minning) hältſt du dieſen Tag? Dankbrand fagt: zum 
Gedächtniffe des Erzengels Michael. Was Hat e8 mit diefem Engel auf fich, 
jagt Hall? Viel Gutes, fagt Dankbrand; ex Hat Alles zu mefjen, was du Gutes 
gethan Haft, und er ift fo barmherzig, daß er alles das beffer mißt, was ihm 
gefällt. Hall ſprach: den möchte ich mir zum Freunde haben. Das kannſt du 
wohl, fagt Dankbrand, und gib du dich ihm und Gott da Hin am heutigen Tage. 
Da will id) mir dabei dad ausbedingen, fagt Hall, daß du für ihn verfprichft, 
daß er kann mein Schußengel (fylgjuengill; al. gätzluengill, varöhallz- 
engil) wird. Das will ic, verheißen, jagt Dankbrand. Da nahm Hall die 
Taufe, und alle feine Hausleute.“ — Der letzteren Anforderung Halls Liegt der 
heidnifche Glaube an Schußgeifter (fylgjur, hamingjur) zu Grunde; die eigen- 
thümliche Art, wie der Erzengel Michael durch faljches Meffen feine Protection 
geltend macht, kehrt aber auch fonft in chriftlichen Sagen wieder: vergl. z. B. 
Grimm, D. M. 5,819, und Kohlruſch, Schweizeriſches Sagenbuch, I, ©. 54—5. 
Uebrigens ift Elm, daß die Njala den Vorgang zu fehr zufammendrängt, wenn 
fie die Taufe Halle fofort auf jene Beſprechung über den Erzengel folgen läßt; 
jene fällt auf Michaeli, diefe aber erft auf Oftern. 
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machte er fich al8bald auf, feiner Miffton zu pflegen?t). „Im Früh— 
jahr darauf fuhr Dankbrand aus das Chriftentkum zu verfündigen, 
und Hall mit ihm. Und als fie weftwärts über Lonsheisi nach 
Stafafell famen, da wohnte porkell; der fprach am Meiften gegen 
den Glauben, und forderte den Dankbrand zum Zweifampf. Da 
fegte Dankbrand ein Crucifir (rodukross) vor den Schild, und es 
nahm mit ihnen das Ende, daß Dankbrand den Sieg gewann, und 
den Thorkell erfhlug. Won da zogen fie nach dem Hornafjörör, 
und blieben in Borgarhöfn zu Gaft, weſtlich vom Heinabergsandr. 
Da wohnte Hilldir enn gamli; fein Sohn war Glumr, der mit 
Flosi zum Mordbrande zog; da nahm Hildiv den Glauben an, und 
alle feine Hausleute. Bon da zogen fie nach Fellshverfi, und waren 
zu Kalfafell zu Gaft. Da wohnte Kolr porsteinsson, ein Verwandter 
des Hall, und er nahm den Glauben und alfe feine Hausleute22). 
Bon da zogen fie nach Svinafell, und Flosi nahm die Kreuzbe— 
zeichnung und verfpradh ihnen am Ding Beiftand zu leiften. Bon 
da zogen fie weftwärts nach Skogarhverfi. und waren zu Gaft in 
Kirkjubär; da wohnte Svartr, des Asbjörn Sohn, des Sohnes 
des porsteinn, des Sohnes des Ketill enn fiflski; alle feine Vor— 
fahren waren Chriften geweſen 28). Hierauf zogen fie aus Sko- 
garhverfi weg und nad) Höfsabrekka. Da erfuhr man Alles von 
ihren Zügen. Gin Mann hieß Galldra-Hedinn (Zauberhedin), 
welcher im Kerlingardalr wohnte; mit dem fehlofien die Heidenleute 
einen Vertrag, daß er den Dankbrand und feine Gefellfchaft tödten 
ſolle. Er ging hinauf auf Arnarstakksheidi, und richtete da ein 
großes Opfer zu, als Dankbrand von Dften Her ritt. Da barft 
die Erde auseinander unter feinem Pferde; er aber fprang vom 
Pferde, und kam auf den Rand zu ftehen, die Erde aber verfchlang 





21) Das Folgende nad) der Njals S. c. 102, ©. 157—8; die jüngere 
Olafsſage, 0.216, S.201—2, und die Kristni 8. c.7, ©. 46-8 wiffen 
nur von dem Aufenthalte in Kirkjubär und dem Vorfalle mit Galldrahedinn 
zu erzählen. 

22) Einige Sandfhriften fügen bei: „Won da zogen fie nach Breida, und 
da wohnte Auzurr Hroalldzson, ein Verwandter Halls; er nahm die Kreuze 
Bezeichnung“; wieder andere feßen fiatt Auzurr Hroaldsson den Gizurr Hallsson, 
der aber zu Breida nicht wohnte, und laffen auch wohl dafür dag primsigning 
des Flosi aus. 

23) Siehe oben, $. 4, Anm. 3, u. $. 9, Anm. 19. 
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das Pferd mit allem Reitzeug, und fie fahen es nicht wieder. Da 
lobte Dankbrand Gott’24). „Gudleifr aber fucht nun den Galldra- 
Hesinn, und findet ihn auf der Haide, und jagt ihn von oben her 
nad) dem Kerlingardalr, und kommt auf Schußweite an ihn heran, 
und fehießt mit dem Spieße nach ihm, und durchbohrt ihn. Bon 
da zogen fie nad) Dyrholmar, und hielten da eine Verfammlung, 
und predigten da den Glauben; und da wurde Ingjaldr ein Chrift, 
der Sohn des porkell haeyrartyröill. Won da zogen fie nach 
Fljotshlis, und predigten da den Glauben. Da widerfegten ſich am 
Meiften der Dichter Vetrlisi und deffen Sohn Ari, und darum 
erfehlugen fie den Vetrlidi. Darüber ift diefe Weiſe gedichtet: der 
Berfucher des Haffes der Sturmſchilde ging ſüdlich im Lande bie 
Siegwerkzeuge des Unglüdes Balders gegen die Schmiede des Meth- 
fruges zu halten. Der gewandte Erprober der Kampffichel ließ den 
Mordhammer der Sühne gellen auf der Stüge des Hutes des Hösr 
dem Dichter Vetrlivi 5). Von da zog Dankbrand nad) Bergporshvoll, 





24) Das Folgende nach der Njala, c. 103, ©. 158—60. Die jüngere 
01. 8. Tr. ce. 216, ©. 202 fagt zunächft: „Sn demfelben Sommer erfhlugen 
Dankbrand und Gudleif, ded Ari Sohn, des Sohnes des Mar, den Dichter 
Vetrlidi in Fljotshlid wegen Spottgedichten und Gottesläfterung. Ueber diefen 
Todtfhlag wurde Folgendes gedichtet:“ u. ſ. w. (die Lesart Gudleifr Ara, son 
Mars, sonar Vetrliga skalds ift unzweifelhaft zu beffern in Gudleifr Arason, 
Marssonar, Vetrlida skald.) Kristni S. c. 8, S. 48: „Und da Dankbrand 
dor. den Leuten in Ssland den Glauben lehrte, da fingen viele Leute an auf 
ihn Spottverfe zu machen“, und ©. 52—A: „Auch der Dichter Vetrlidi machte 
Spottverfe auf Dankbrand, und viele Andere. Sie kamen weftwärtd nach 
Fljotshlid; da war Gudleif Arafon von NReykjaholar mit ihm. Sie erfuhren, 
daß der Dichter Vetrlidi mit feinen Hausdienern beim Torfftehen war; Danf- 
brand und feine Begleiter zogen dahin, und erfhlugen ihn. Dieß wurde über 
Gudleif gedichtet:“ u. fe w. In der Landnama, V, c. 3, ©. 283 heißt 
68: „den Vetrlidi erfehlugen der Priefter Dankhrand und Gudleif Arafon von 
Reykjaholar wegen Spottverfen“‘, und die Melarbok fügt am Nande bei: 
„Vetrlidi machte Spottverfe auf Dankbrand; darum erfehlug ihn Dankbrand 
beim Torfſtechen. Ex wehrte fih mit dem Torfſpaten gegen Gudleif Arafon 
von Reytjanes; da erſtach ihn Dankbrand mit dem Speer. Auf Gudleif dichtete 
Ljodarkeptr ein Loblied.“ Bemerkenswerth ift, daß die Melarbok den Dank— 
brand bier dreimal porbrandr nennt, was zu dem Theobrandus des Theo— 
dorich einigermaßen ftimmt. Uebrigens gedenft auch Snorri der Spottverfe 
des Vetrlidi und feiner Tödtung. 

25) Das Heißt: „Der Kämpfer (dev das im Kampffturme den Schilden 
feindliche Schwert erprobt hat) hieb im Südlande mit den fiegreihen Waffen 
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und da nahm Njall ven Glauben an, und alle feine Hausgenoffen 26); 
Mörör dagegen und Valgarör ſetzten fich fehr dagegen. Und von 
da fuhren fie hinaus über den Fluß; fie fuhren in den Haukadalr, 
und tauften da den Hallr: da war er aber dreijährig?), Von da 
zog er nad Grimsnes. Da fammelte porvaldr hinn veili eine 
Schaar gegen ihn, und fandte dem Ulfr Uggason Botfchaft, daß 
er gegen Dankbrand ziehen und ihn todtfehlagen folle, und dichtete 
an ihn folgende Weife: Ich werde dem Wolfe des Kleides des 
Yggr, dem Sohne des Uggi die einfache Botfchaft fenden, — nicht 
bin ich gehäffig dem Steuerer des Stahles, — daß er den Läufer 
des Geräufches des Geitir tödte, den argen Wolf Gottes, der all- 
zuſehr die Götter ſchmäht; ich aber den Anderen 28). Ulf dichtete 





(den Werkzeugen, durch welche Baldr fiel) ein auf das Haupt des Dichters. 
Der tüchtige Kämpfer (der da8 Schwert, die Sichel des Kampfes, oft erprobt 
hat) laßt die rächende Waffe auf dem Haupte des Dichter8 Vetrlidi erklingen.” 
— Boön hieß nad) Bragarr. c. 57, ©. 216 einer der Krüge, in welchen 
der die Gabe der Dichtkunft verleihende Meth bewahrt wurde; der Methkrug 
Bodn mag darum die Dichtkunft, Bodnar smida, die Werkftätte der Dicht- 
funft, den Kopf des Dichters bezeichnen. Hödr ift einer der Aſen; fein Name 
kann darum als Bezeichnung des Mannes ftehen, Skaldsk. c. 31, ©. 334. 
Der Hut de3 Mannes ift der Selm, die vecht eigentlich männliche Kopfbedeckung ; 
die Stütze des Helms aber ift der Kopf, auf welchem er ruht. Wer übrigens 
über die fchon der verjchiedenen Lesarten wegen fehr beftrittene Auslegung der 
Strophe Weiteres fucht, fehe deren Analyfe in der Kristni S., der Njals S. 
und in Band 12 der F. M. S. nad). 

26) Auch Njall war ſchon früher auf den neuen Glauben aufmerkſam ge— 
worden; oben, $. 20, Anm. 15. 

27) Der Taufe des dreijährigen Hall, freilich al8 einer erft im Jahre 999 
erfolgten, gedenft auch die Islendingabok, c. 9, ©. 15 mit dem Bei- 
fügen, daß derfelbe noch in feinem Alter des Empfanges der Taufe fich erinnerte, 
und dem DVerfaffer davon zu erzählen wußte; eine Bemerkung, die in den Prol. 
Heimskr. ©. 4 und den Prol. der jüngeren Olafs S. hins helga, 
©. 2 übergegangen ift. Auch die Kristni 8. 0,7, S. 48 erwähnt der 
Taufe Halle. 

28) Yggr ift ein befannter Name Odins; deffen Kleid, die Kriegsrüſtung; 
der Rüftung Wolf, der Krieger. Hier ift natürlich Ulfr gemeint, und die An— 
ipielung auf feinen Namen (Ufer — Wolf) erhöht den Reiz der Umfchreibung. 
Geitir ift nad) Skaldsk. c. 75, ©. 549 der Name eines Rieſen; des Riefen 
Geräuſch oder Nede nah Bragarr. c. 56, ©. 214—-16, Skaldsk. c. 32, 
S. 336 u. c. 38, ©. 350 das Gold; Läufer des Goldes kann aber der Mann 
heißen, der überhaupt nach dem Golde bezeichnet wird, und dem rafche Bewer 
gung zukommt. Wolf heißt der Friedlofe, Geächtete; Wolf Gottes ift Dank— 
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eine andere Weife entgegen: Sch nehme den laufenden ſchwarzen 
Pelifan der Zahnburg des Harbardr des Göttermeerbufens nicht 
an, obwohl ihn der rechte Bieter des Seefeuers ſendet. Beſorger 
der Raapferde, wenn auch üble Gefehäfte im Gange find, fehe ich 
mich vor vor meinem Unglücke; gefährlich ift es, nach der Fliege zu 
fhnappen 29). Und ich habe nicht vor, fagt er, fein beirogener 
Narr zu fein, und er hüte ſich wohl, daß feine Zunge nicht eine 
Schlinge werde für feinen Kopf. Und hierauf ging der Bote zurüd 
zu porvaldr hinn veili, und berichtete ihm Ulfs Worte, Thorwald 
hatte viele Leute um fich, und hatte fich dahin ausgefprochen, ihnen 





brand, weil wegen Vergehn gegen die Götter in Schuld. So befagt demnach 
die ganze Strophe: „ich werde dem Eriegerifchen Sohne des Uggi, denn ich bin 
dem Tampffundigen befreundet, die einfache Botſchaft fenden, daß er den gott- 
verhaßten Läfterer tödte, wie ich deffen Genoſſen.“ 

29) Skarfr ift der ſchwarze Pelikan (Pelecanus carbo, nad Mohr, 
Forſög til en Islandft Naturhiftorie, S. 32); hleypi-skarfr, der Iaufende 
ſchwarze Seevogel, das Schiff. Die Zahnburg ift der Mund, des Mundes 
Schiff, die Botſchaft. Wiederum ift Harbardr ein Name Odins, umd kann 
darum wie jeder Ajenname fir Mann ſtehen. Veafjördr fteht hier wie ander- 
wärts das gleichbedeutende diafjöordr (Skaldsk, c. 2, ©. 236, und ce. 55, 
S. 470), fir die Dichtkunſt; Kördr, Meerbufen, kann nämlich für lögr ſtehen, 
das die See, dann aber auch jede Flüffigkeit bezeichnet, und wie der die Dichte 
funft verleihende und darum auch fie ſelbſt bezeichnende Meth von den ihn ent- 
haltenden Gefäßen Odreris, Boönar oder Sonar Jögr, von feinem Aufbewah— 
tungsorte Hnitbjarga lögr, dann aber auch Yon feinen früheren Befisern 
dverga drekkr, der Zwerge Trank, heißen kann (Bragarr. c. 57, ©. 218; 
Skaldsk. c. 3, ©. 244), fo mag er auch nad) feinen fpäteren Herren der 
Götter Trank oder Meer genannt werden. Veafjardar Harbardr ift hiernac der 
Mann der Dichtlunft, der Dichter. Seefeuer heißt aber nad) Skaldsk. 
0.32—3, ©. 336—40 da8 Gold; Bieter oder Geber des Goldes iſt nad) c. 47, 
©. 406—8, ebenda, der freigebige Mann. Raapferd mag dad Schiff heißen, 
dad man auch ſchlechthin Roß nennen darf (ebenda, c. 51, ©. 440); fein 
Beſorger ift der Mann, hier Thorwald felber oder fein Bote, Nach der Fliege 
ſchnappen, at gina at Nugu, heißt, offenbar mit Bezug auf das Ködern der 
Fiſche mit Fliegen, ſich von Semanden fangen laffen, fi, täufhen oder unges 
ſchickt zu etwas verleiten laffen. So heißt e8, Njala, ec. 42, ©. 64: ef 
Hallgerör kemr annari flugu i munn per, ımd c, 44, ©, 66: skallt pu 
nu eigi Jata annari flugu koma i munn per, u. dergl, m. Hiernach ift der 
Sinn der Strophe: „ih nehme die Botfchaft des Dichters nicht an, obwohl ein 
freigebiger und tüchtiger Mann fie fendetz Mann, wenn auch Üble Dinge im 
Gang find, fo Hüte ich mich doch vor eigenem Schaden; gefährlich ift es, fich 
berücken zu laſſen“! 
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auf Blaskogaheidi einen Hinterhalt zu legen. Danfbrand und 
Gudleif ritten aus dem Haukadalr; da begegneten fie einem Manne, 
der ihnen entgegen vitt. Der fragte nach Gudleif, und da er ihn 
fand, fagte er: du follft jeßt deines Bruders porgils zu Reykja- 
holar genießen, darin daß ich dir Anzeige machen will, daß euch 
zahlreiche Hinterhalte gelegt find, und zugleich, daß porvaldr enn 
veili mit feiner Schaar bei Hestläkr in Grimsnes iſt. Nichtsvefto- 
weniger werden wir reiten, fagt Gubleif, ihm zu begegnen; und fie 
wandten fih dann von oben her nach Heftläf. Thorwald war über 
das Waffer gefommen. Gudleif ſprach zu Dankbrand: hier ift nun 
Thorwald, und laufen wir ihn nun an. Dankbrand ſchoß mit dem 
Spiege nach Thorwald, Gubleif aber hieb ihm die Achſel, und von 
oben her die Hand ab, und Das war fein Tod“so). — Auf diefer 
Reife wurden ferner auch Gizurr hinn hviti (der Weiße), einer der 
mächtigften Häuptlinge der Infel, und Hjalti Skeggjason getauft, 
welche fpäter für die Einführung des Chriftentfumes in ihrer Hei— 
math eine fo entfcheidende Bedeutung gewinnen follten; die Njala, 
welche ſonſt über Diefe Vorgänge die genaueften Berichte gibt, erwähnt 
freilich ihrer Bekehrung nicht, wohl aber fagt die Kriftnifage: „Dank— 
brand taufte viele Leute auf dieſer Fahrt, den Gissor hinn hviti, 
den Hall im Haufadal, der war da dreijährig, und den Hjalti 
Skeggjaſon“, und eine Reihe anderer Berichte gedenkt, wenn auch) 
ohne genauere Beftimmung der Zeit, ihrer Belehrung durch Danf- 
brand3i),. Auch die Taufe des porgils von Oelfus, von welcher 
der Mönch Theodorich berichtet, muß wohl in dieſe Zeit fallen. 
Ueber dem war die Zeit des Alldings herangekommen, welches 
Dankbrand im Intereffe feiner Miffton zu befuchen fich entſchloſſen 
hatte. „Hierauf reiten fie zum Ding hinauf; und es war nahe 
daran, daß die Verwandten Thorwalds fie angriffen; da halfen 





30) Die jüngere O1. S. Tr. c. 216, ©. 203—4 erzählt den Vorgang 
mit Thorwald völlig übereinftimmend, nur etwas abgekürzt; ebenfo die Kristni 
5. c. 8, ©. 48—52 welche indeffen die Begegnung mit Vetrlidi in dieſen 
Streit in Mitte ſchiebt. Auch Snorri erwähnt kurz der Haßverſe des Thorwald 
und feiner Tödtung. 

31) Kristni 8. 0.7, ©. 48; ferner jüngere 01. 8. Tr. c. 217, 
©. 207; die ſchon angeführten Stellen de8 Ari, Odd, Theodorich und der 
Laxdäla, fowie Heimskr. c. 88, ©. 285—6. 
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Nial und die aus den Dftlanden dem Dankbrand“32). „Danks 
brand brachte muthig die Botfchaft Gottes am Ding vor, und da 
nahmen viele Leute im Südviertel (eine Hanpfchrift fügt bei: „und 
im Nordviertel’) den Glauben an’33), Sehr bedeutend ſcheint 
übrigens Dankbrands Erfolg nicht gemefen zu fein, da die Quellen 
über denſelben fehr leicht weggehen; doch erhielt er Veranlaſſung 
feine Thaͤtigkeit ſofort auch auf den Norden der Inſel auszudehnen. 
„Er zog nach dem Ding weg, und beabſichtigte den öſtlichen Weg 
nach dem Eyjafjörör zu nehmen; er taufte viele Leute im pang- 
brandsläkr (Danfbrandswaffer) im Oexarfjörör, und beim Myvatn 
im pangbrandspollr (Danfhrandstümpel), Aber nicht vermochte er 
weiter voranzuziehn als bis zur Skjalfandafljot, wegen der Gewalt 
der Eyfirdinger; da kehrte er zurüd nach dem Dftlande, und lehrte 
da den Glauben. Dankbrand zog dann den fünlichen Weg gegen 
Werften‘ 34), 

Schon von diefem Zuge Danfbrands in das Nordviertel weiß 
die Nialsfage Nichts zu berichten, und überhaupt geht von jet an 
die Darftellung unferer verfchiedenen Quellen völlig auseinander, 
Es erzählt aber die Nialsfage, unmittelbar an das Auftreten Dank— 
brands am Allding anfhließend35): „Hjallti Skeggiason fprach da 
Diefes Verslein am Geſetzberge: Nicht unterlaffe ich die Götter zu 
läftern; ein Hund fiheint mir Freyja; jedenfalls ift eins von Beiden, 





32) ©o die Njals 8. c. 103, ©. 160. 

33) So die Kristni S. ce. 7, ©. 48; ähnlich fagt die jüngere OL, 
S. Tr. c. 216, ©, 202: „Dankbrand aber fam zum Ding, und bekehrte da 
diele Leute zum rechten Glauben, im Südviertel und in den nördlichen Gegen: 
ben des Eyfirdingafjordungr.” 

34) Kristni 8. c. 7, ©, 48; ähnlid, die Olafs S. c. 216, ©. 202, 
welche aber ihren Bericht mit den Worten beginnt: „Da luden ihn Solche, 
die den Glauben annehmen wollten, dort in den Norden ein.“ Im beſtimm⸗ 
teften Widerfpruche mit der Njala, deren Darftellung indeffen glaubwürdiger 
erſcheint, laſſen beide Quellen exft jebt ſtatt auf der erſten Reife in den Welten 
den Vetrlidi und Thorwald erſchlagen; fonft ift etwa noch zu bemerfen, daß 
unter den dem Chriſtenthume feindlichen Eyfirdingar natürlich nicht da8 Haus 
des Eyjulfr Valgerdarson gemeint fein fan, der felber ſchon mit dem Kreuze 
bezeichnet war, fondern nur der Manndftamm des mageren Helgi (vergl. oben, 
$. 19, Anm. 26). 

35) Njals 8. c. 103, S. 160—1; die Erzählung knüpft an die Ann, 32 
mitgeteilten Worte an, welche ihrerfeit$ wieder bie Anm. 24 angeführten 
aufnehmen. 
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Ddin ein Hund oder Freyjass). Den Sommer fuhr Hjalti hinaus 
und Gizurr hviti; das Schiff Dankbrands aber zerbrach oftwärts 
bei Bulandsnes, und das Schiff hieß Visundr. Dankbrand mit 
den Seinigen fuhr weitwärts durch die Landfchaften. Steinvör fam 
ihm entgegen, die Mutter des Skaldrefr; fie predigte dem Dank— 
brand das Heidenthum, und fprach lange vor ihm. Dankbrand 
fehwieg fo lange fie fprach; nachher aber ſprach er lange, und ver- 
kehrte Das in Ihorheit, was fie geredet hatte, Haft du das gehört, 
fagte fie, wie Thor den Chrift zum Zweifampfe forderte, und er fich 
nicht getraute mit Thor zu Kimpfen? Ich habe gehört, jagt Dank— 
brand, daß Thor Nichts wäre als Erde und Afche, wenn Gott nicht 
wollte daß er lebe, Weift du, fagt fie, wer dein Schiff zerbrochen 
hat? Was fagft du dazu? fagt er. Das will ich dir fagen, fagt 
fie: Der die Kinder der Niefinn Fällende zerbrach den ganzen 
Wifund des Mövenftalles; dem Bewahrer der Glocke verfolgten die 
Götter den Falfen des Strandes. Chrift half nicht dem Gleich- 
fehreiter des Landungsortes, als er das Kaufſchiff zerdrückte; ich 
glaube, daß der Gott nur wenig das Rennthier des Gylfi [hügte 37). 
Und wiederum fprach fie eine andere Weiſe: Thor riß von der 
Stätte Dankbrands langes Thier des pvinnill, fchüttelte und rüttelte 





36) Der Vers wird, ganz oder theilweife, auch in der Islendinga- 
bok, c.7, ©, 11, der Kristni 8. c. 9, ©. 66, der jüngeren OL. S. 
Tr. c. 217, ©. 207, und bei Oddr, c. 37, ©. 298 mitgetheilt. Derſelbe 
iſt ſchwer zu deuten, und feheint einen nicht mehr bekannten Mythus voraus- 
zufeßen, der Odin und Freyja in eine befondere Verbindung brachte. Der 
Ausdrud grey gilt übrigens, ebenfo wie hundr, als ein gewöhnliches Schimpfwort. 

37) Die Kinder der Niefinn find aber die Rieſen; der fie Fällende ift Thor, 
deſſen Gefchäft e8 ift, at berja tröll, Unholde zu ſchlagen; vergl. Skaldsk. 
c. 4, ©. 252. Der Mövenftall ift die See; deren Wifund oder Ochfe, das 
Schiff, ebenda, c. 51, ©. 444, wobei zugleich auf den Namen des Schiffes 
Bingewiefen fein mag. Der Bewahrer der Glocke ift der chriftliche Priefterz 
ded Strandes Falke, das Schiff. Gfleichjchreiter Cmalfeti) mag das Pferd 
heißen; das Pferd des Landungsortes ift aber das Schiff. Gylfi war, ang. O. 
c. 64, ©. 516—18 u. c. 75, ©, 546 ein berühmter Seelönig, und wie nad 
ihm die See Gylfaland genannt werden kann, ang. O. c. 51, ©. 442, fo 
mag das Schiff fein Nennthier heißen, wie jedes anderen Seekönigs, ang. D- 
c. 51, ©, 440—2. Hiernach befagt die, übrigens auch yon der Krifini= und 
Olafsſage überlieferte Strophe: „Thor zerbrach das Schiff; die Götter verfolge 
ten dem Priefter fein Schiff; Chrift Half dem Schiffe nicht, als Thor es zer— 
drückte; ich glaube, daß der Gott dab Schiff nur wenig beſchützte.“ 
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den Bord des Schiffes, und fehlug e8 gegen die Erde. Der Schnee- 
fchuh des Landes des Atall wird nicht mehr ſchwimmfähig fein auf 
der See, denn ein harter Sturm, ihm zugefchrieben, that «6 in 
Späne legen 88). Hierauf trennten fich Dankbrand und Steinvör, 
und fie zogen weftwärts nach dem Bardastrandr.” Und weiter39): 
„Gestr Oddleifsson wohnte in Hagi an den Bardaströnd; ev war 
der weifefte der Männer, fo daß er der Leute Schieffal vorausjah 40). 
Er bereitete dem Dankbrand ein Gaftmahl. Sie zugen nach Hagi 
wit fechzig Männern. Da wurde gejagt, daß dort bereits zwei 
Hunderte von Heidenleuten feien, und daß ein berserkr zu erwarten 
fei, der Otryggr hieß; und Alle fürchteten fich vor ihm. Von ihm 
wurde jo Großes gejagt, daß er weder Waffen noch Feuer jcheue, 
und die Heidenleute waren jehr erfchredt. Da fragte Dankbrand, 
ob die Leute den Glauben annehmen wollten? Die Heiden aber 
Iprachen alle dagegen. Ich will euch Gelegenheit geben, jagt Dank— 
brand, zu erproben, welches der beſſere Glaube iſt; wir wollen drei 
Feuer anmachen, eines ſollt ihr Heidenleute weihen, aber ich das 
andere, und Das dritte foll ungeweiht bleiben; wenn aber der berserkr 
das Feuer feheut, welches ich weihte, und jene beiden durchfchreitet, 
dann follt ihr den Glauben annehmen. Das ift wohl geiprochen, 
jagt Geft, und ich will das zufagen für mich und meine Haus- 
genoſſen; und als Geft das gefprochen hatte, da fagten weit Mehrere 
zu. Da hieß es, daß der berserkr auf den Hof herfomme, und es 
wurden da Feuer angemacht, und fie brannten; da nahmen die Leute 
ihre Waffen, und fprangen auf die Bänke Hinauf, und warteten fo. 
Der berserkr lief bewaffnet herein; ex kommt in die Stube, und 
durchjchreitet fogleich das Feuer, das die Heidenlente geweiht hatten, 





38) pvinnill und Atall find Seefönige, Skaldsk. c. 75, ©. 546 u. 
5485 ihre Thier ift demnach das Schiff, ihr Land die See, die ja auch ihre 
Straße Heißt, ang. ©, c. 25, ©. 324. Der Schneefhuh der See ift wieder 
das Schiff, ang. D. e. 51, ©. 440 u. 444. Der Sinn der Strophe ift dem- 
nach: „Thor ri Dankbrands langes Schiff von feiner Stätte, fehüttelte und 
tüttelte daffelbe, und warf e8 an das Sand; das Schiff wird nicht mehr ſee— 
tüchtig fein, denn ein harter, von Thor gefandter Sturm brach e8 in Späne.“ 
39 Njals 8. c. 104, ©. 162—3; der Beitbeflimmung wegen gehört 
ferner noch hieher ec. 105, S. 163: „„Diefen Sommer wurde Hjalti Sfeggjafon 
am Allding geächtet wegen Gottesläfterung.“ 


40) Vergl. oben, $. 20, Anm, 1, wo Geft bereit8 die Ankunft ded neuen 
Glaubens voraus verfündigt, 
Maurer, Belehrung. 26 
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und kommt zu dem Feuer, das Danfbrand geweiht hatte, und ger 
traut fich nicht durchzufchreiten, und vief, ev brenne ganz. Er haut 
mit dem Schwerte nach der Bank hinauf, und das trifft den Queer— 
balfen, weil er zu hoch aufgezogen hatte; Dankbrand fihlug mit fei- 
nem Grucifir auf die Hand, und es gefihah ein fo großes Wunder, 
daß dem berserkr das Schwert aus der Hand fiel; da ftößt Danf- 
brand das Schwert ihm durch die Bruft, Gudleif aber hieb nad) 
der Hand, fo daß fie abging. Da gingen Viele herzu und erfchlugen 
den berserkr. Hierauf fragte Dankbrand, ob fie den Glauben ans 
nehmen wollten? Geft fprach, er habe nicht mehr hierüber zugefagt, 
als er auch zu halten gedenfe. Dankbrand taufte da den Geft, und 
alle feine Hausgenoffen, und viele Andere. Dann berieth er fich 
mit Get, ob er noch weiter weitwärts nach dem Meerbufen ziehen 
ſolle; der aber vieth ihm davon ab, und fügte, die Leute dort feien 
hart und fihwer mit ihnen auszufommen: wenn es aber beftimmt 
ift, daß Diefer Glaube eingeführt werden fol, da wird er am All 
ding gefeglih angenommen werden, und da werden dann alle 
Häuptlinge aus den Bezirken anwefend fein. Ich habe ihn am 
Ding gepredigt, fagt Dankbrand, und das ging gar zu fchwer. 
Du haft doch am Meiften dazu gethan, fagt Geft, wenn auch einem 
Anderen vergönnt fein mag, die gefebliche Annahme durchzuſetzen; 
und e8 geht da, wie man fagt, daß der Baum nicht von dem erften 
Streiche fällt. Dann gab Geft dem Dankbrand fchöne Gefchenke, 
und er zog wieder gegen Süden. Danfbrand zug nad) dem Süd— 
viertel, und fo nach dem Oftlande; ex war in Bergporshvoll zu 
Gaft, und Nal gab ihm fehöne Gefchenfe. Von da ritt er oſtwärts 
in den Alftafjörsr zum Sivuhall; er ließ fein Schiff ausbefjern, 
und die Heidenleute nannten e8 Jarnmeis (Eifenforb) 11). Auf diefem 
Schiffe fuhr Dankbrand hinaus, und Gubleif mit ihm.“ 

So die Njala; ganz anders lautet dagegen die Darftellung der 
Kriftnifage 42). „Von da fehrten fie zurüd, und blieben den zweiten 
Winter bei Hallz im Frühjahre aber rüftete Dankbrand fein Schiff. 
Diefen Sommer wurde gegen Dankbrand auf Friedloſigkeit geflagt, 
wegen jener Todtſchläge; er fuhr weg, und wurde in den Borgar- 
fjörör zurüdgetrieben, in die Hytara; da heißt man es jetzt pang- 





41) Wohl weil es mit eifernen Reifen gebunden wurde. 
42) Kristni S. c. 8, ©, 54—64; vergl. oben, Anm. 34. 
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brandshrof unterhalb Skipahyl, und da fteht noch auf einem Berge 
der Stein, an dem fein Schiff befeftigt war. Und als fie dahin 
gefommen waren, da hielten die Leute dev Gegend eine Verſamm— 
lung zu dem Ende, um ihnen allen Handel zu unterfagen. Dank— 
brand kam nach Krossaholt (Kreuzholz), und fang da eine Mefle, 
und errichtete da Kreuze. Kolr hieß ein Mann, der zu Läkjarbugr 
wohnte; er hatte fo viele Speife (fo viel Fleifch), daß er kaum wußte 
was er damit anfangen follte. Dankbrand ging dahin, und feilte 
ihn um Speife an, er aber wollte feine verkaufen; da nahmen fie 
die Speife, und legten den Werth dafür hin. Kol ging oben hers 
über nach Hytarnes, und Hagte dem Skeggbjörn, der da wohnte; 
er ging mit Kol den Dankbrand zu treffen, und fie hießen ihn den 
Raub zurückgeben und dafür büßen. Dankbrand aber fchlug das 
rundweg ab; fie kämpften auf der Ebene oberhalb Steinsholt; da 
fiel Skeggbhiörn mit acht anderen Männern. Da auf der Ebene ift 
der Grabhügel des Skeggbjörn; die Andern aber wurden zu Land- 
raugsholar beerdigt, da bei der Ebene, und man fieht da noch 
deutlich die Erhöhung. Zwei Leute fielen von Dankbrand. Als aber 
Gizur der Weiße diefe Nachricht erfuhr, lud er den Dankbrand zu 
fich ein, und er blieb da den dritten Winter. Diefen Winter riß es 
das Schiff Dankbrands aus der Hytara los, und ed zerbrach bedeu- 
tend, und trieb fünwärts am Lande an zu Kalfaläkr; darüber fprach 
Steinunnr, des Skaldrefr Mutter, diefes 43): — — Und widerum 
ſprach fiesy: — — Im Frühjahre zog Dankbrand weſtwärts nad) 
den Bardaströnd, den Gestr hinn spaki (der Kluge) zu treffen. 
Dort forderte ihn der berserkr Tjörin zum Zweifampfe. Dank— 
brand fügte Das zu; der berserkr ſprach: du wirft nicht wagen 
wit mie zu Fämpfen, wenn du meine Künfte ſiehſt; ich gehe mit 
bloßen Füßen über brennendes Feuer, und ich ftürge mich entblößt 
auf meine Schwertfpige, und es ſchadet mir Nichts. Dankbrand 
antwortet: das wird bei Gott ftehen: Dankbrand weihte das Feuer, 
45) Siehe die Strophe oben, Anm. 38. Uebrigens heißt da8 Weib auch 
in der Olafsſage und in der Landnama, II, c. 6, S. 79 Steinunnr, nidt 
wie in der Njala Steinvörz zu bemerfen ift ferner, daß die Worte der Strophe: 
Thor riß Dankbrands langes Schiff von feiner Stätte (yr stad), beffer zu der 
Darftellung der Kriftnifage ald der Njala paßen, da die erſtere das Schiff von 


einem Ankergrunde wegtreiben, bie letztere aber auf der Fahrt ſcheitern läßt. 
44) Oben, Anm. 37, 


26* 
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und machte das SKreuzeszeichen tiber das Schwert. Der berserkr 
verbrannte fich die Füße, als er das Feuer betrat, und als er fich 
auf das Schwert ſtürzte, da Durchbohrte ihm diefes, und davon empfing 
er den Tod, Darüber waren viele tüchtige Leute froh, wenn fie 
auch Heiden waren; da ließ ſich Geft mit dem Kreuze bezeichnen 
und andere Freunde deffelben. Dankbrand fuhr aus dem Weiten 
zurück, und ließ fein Schiff ausbeſſern; das nannte er Jarnmeis. 
Er fegelte ſüdwärts um den Bufen nad) Höfn, und legte fich in 
eine Bucht hinein, und wartete da, bis er in die hohe See konnte; 
da heißt e8 ſeitdem Jarnmeishöfdi, zwifchen Höfn und Belgsholt. 
Dann fuhr er im Sommer hinaus zum König Dlaf in Throndheim.“ 
Und weiter): „Im Sommer am Ding war viel die Nede von 
dem Glauben, welchen Dankbrand verfündigte, und es läfterten da 
einige Männer gewaltig auf Gott; die aber, die getauft waren, 
fhimpften auf die Gößen, und es entftand darüber große Parteiung; 
da Sprach Hialti Sfeggjafon diefes Verslein am Gefeßberge: Ich 
will nicht die Götter anbellen; ein Hund jcheint mir Freyja 46). 
Diefes Verslein nahm fi) der Gode Runolfr zu Herzen, der Sohn 
des Ulfr, des Sohnes des Goden Jörundr 4’), und er Hagte gegen 
Hialti um Gottesläfterung (gosga). Er zeigte darin mehr feine 
Gewalt und feinen Trotz, als feine Nechtfchaffenheit, denn es gelang 
ihm nicht früher das Gericht zu Halten, als bis er dafjelbe auf 
der Brüde der Oexara niederfeßte, und beide Zugänge zu der 
Brüde mit den Waffen vertheidigen ließ 43). Da fand fih Niemand, 





45) Kristni 8. c. 9, ©. 66—8. Ganz ähnlich jüngere O1. 8. Tr. 
e. 217, ©. 207—8; kürzer befprechen den Vorgang die Islendingahok, 
c. 7, ©. 10—1; Oddr, c.37, ©.298; Laxdäla 8. 0.41, ©. 180, deren 
Angaben im folgenden Paragraphen, Anm. 2—3 mitgetheilt werden follen, Die 
Heimskr..c. 88, S. 285 läßt freilih den Gizur und Hjalti ein Jahr vor 
Dankbrand nach Norwegen kommen, aber nur darum, weil fie deren Ankunft 
mit der des Kjartan und feiner Genoffen zufammenwirft, 

46) Siehe Anm. 36, wo freilich die Lesart anders lautet. 

47) Bezüglich des Stammbaumes vergl. Landnama, V, c.3, S. 2845; 
Runolf war danach ein Neffe des Valgardır und Gefchwifterfind mit deffen Sohn 
Mörör, welche Letztere ebenfalls als eifrige Verteidiger des Heidenthums erfcheinen ; 
vergl. oben, Ann. 26. 

48) Dft genug fam e8 in Island vor, daß mächtige Parteien, die dem 
klaren Rechte gegenüber ihre VerurtHeilung vorausfahen, das Gericht gemalt 
fam zu forengen fuchten; man nannte dieß at hlaupa upp domum, und bie 
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um über Die Sache zu referiven, bis porbjörn, ein Sohn des por- 
kell aus den Gusdälir in das Gericht gefegt wurde, und er refe— 
tirte über die Sache 19). In dieſem Gerichte wurde Hjallti wegen 
Gottesläfterung auf drei Jahre geächtet (dämdr sekr fiörbaugs- 
madr um godga). Diefen Sommer fuhr er hinaus auf einem 
Schiffe, welches er daheim hatte bauen laffen im piorsardalr, und 
er führte das Schiff der weftlichen Ranga nach in die See, und als 
fie von oben her dem Fluße nachfuhren, da rannte ein Mann am 
Lande bin, und hatte einen Spieß und Schild in der Hand. 
Hiallti rief zu ihm: du haft einen Strohwiſch da, wo das Herz fein 
follte! Der fchoß mit dem Spieße nach Hjallti, Hjallti aber griff 
nach feinem Schild, und der Spieß traf diefen. Die. Leute des 
Hjallti liefen ans Land, und fingen ihn, und fragten, wer er fei? 
Er fagte, ex heiße Narfi, und fagte Runolf habe ihn gefandt den 
Hiallti zu tödten, und fo folle er ſich aus der Acht löſen do). Haiti 





Gragas,p. p. e. 22, ©. 68 hat hierüber folgende Beſtimmung: „Sie (die 
Richter) follen an der Stätte richten, wo fie niedergefest wurden, wenn fie vor 
unrechter Gewalt der Leute fünnen, über alle die Dinge, die in dem Gerichte 
find. Wenn fie vor unzechter Gewalt der Leute nicht zu fißen vermögen, fo ift 
8 Recht für fie, da zu fißen, wo fie meinen am Eheften ihr Urtheil beſchließen 
zu können, und ihr Urtheil wird da ein rechtes. Wenn fie vor unrechter Ger 
walt nicht zu fißen vermögen, fo foll der, der die Klagführung referirte, anfagen 
wo fie ſich einfinden follen, um am Eheſten ihr Wxtheil zu befchließen. Dahin 
haben fie zu gehen, und da ihr Uxtheil zu befchließen, wenn fte können.“ — 
Man fieht leicht, daß Nunolf, Bei dem von ihm eingefehlagenen Verfahren voll⸗ 
kommen in feinem Nechte war, und daß es umgekehrt die Chriften waren, 
welche eine Gerichtöftörung veranlaßten; es ift reine Parteilichkeit de8 Sagen: 
ſchreibers, wenn Senem der gewählte Ausweg als eine Gewaltthat angerechnet 
werden will. In ähnlicher Weife fett übrigens noch weit fpäter einmal Hanidi 
Marsson, nachdem man dreimal vergebens verfucht Hatte die Richter an rechter 
Dingftätte niederzufeßen, und nachdem hierüber folenne Zeugen benannt worden 
waren, dem borgils Oddason gegenüber bei der Birgisbud fein Gericht nieder, 
einer auf drei Seiten von Felsklüften umgebenen, an der vierten Seite aber 
durch eine Befeſtigung gefchligte Dingbude; Sturlunga 8. I, 0.18, ©. 31, 
und Aehnl. öfter. 

49) Ueber das Neferiven Crelfing), das von je einem Nichter für die 
Klage und für die Bertheidigung zu gefchehen hat, vergl. Gragas, p. p: 
c. 21, © 63, u. 0. 22, ©. 645, u. 69 u. öft. Offenbar ift e8 die Furcht 
dor der geſetzwidrigen Nache der Chriften, welche es ſchwierig macht, einen Re— 
ferenten für den Kläger zu finden, 

50) Nach einer geſetzlichen Beſtimmung, welche den legten Jahren des 
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ſprach: ich weiß dir einen beſſeren Rath; fahr du mit mir hinaus, 
und ich werde dir deinen Frieden verſchaffen. Hjallti fuhr hinaus, 
und kam im Herbſte nordwärts nach Throndheim zum König Olaf; 
da Fam auch von Island heraus Giſſur der Weiſe, fein Schwieger- 
vater." 

Sieht man nun von den unbedeutenderen Abweichungen zwifchen 
beiden Darftellungen ab51), umd vergleicht man diefelben unter fich 
nicht nur fondern auch mit den Angaben der fonftigen Quellen 52), 
fo ergibt fich Folgendes. Während die Nialsfage nur von einem 
zweijährigen Aufenthalte Danfbrands in Island weiß, läßt die 
Kriftnifage denfelben dreimal auf der Infel überwintern. Ausdrück— 
lich fegen num aber die jüngere Dlafsfage, Snorri und der Mönd 
Theodorich den Aufenthalt des Miffionärs auf zwei Sahre oder 
Winter an, und wenn Ari fowohl ald Odd gar nur von ein bie 





Heidenthumes angehört, war e8 ben Nechtern möglich, durch die Tödtung andes 
rer echter fic, den Frieden wieder zu gewinnen. Gragas, Vigsl. ce. 111, 
S. 159—60; Landnama, Anhang I, ©. 323. 

51) 3.3. der verfchiedenen Namendformen Steinvör und Steinunnr, ber 
verſchiedenen Ausmalung der Vorgänge bei Geft, der Zurückführung des Namens 
Jarnmeis auf die Heiden oder auf Dankbrand felber, der Erwähnung des Kol 
und des Sfeggbjdrn. 

52) Die fürzeren Berichte find bereitd oben mitgetheilt worden; hier ift 
demnach nur noch zu bemerken, daß die jüngere 01.8. Tr. c. 216, S. 204—6, 
zwifchen der Njala und Kriftnifage mit ihrer Darftellung in der Mitte fteht. 
Sie führt diefelbe ein mit den Worten: „Nach dem fuhr Dankbrand oſtwärts 
zu feinem Schiffe, und rüftete fidh zur Ausfahrt; er ging in See, ſowie er ge- 
rüftet war, denn er ſah, daß er wenig gewinne mit ber Verkündung des Chti- 
ſtenthums, denn ihrer waren Wenige, die mit Demuth gutgefinnt Gottes Gebot 
und die heilige Taufe annahmen, gegenüber denen, die mit voller Böswilligkeit 
widerftanden und allerhand verfuchten, um das Chriftenthum niederzureißen.” Sie 
laßt dann den Dankbrand im Herbfte 998 die Abfahrt verfuchen, aber allein, 
indem fie den Gizur und Hjalti erft im folgenden Jahre nad, Norwegen gehen 
laßt; er wird von Sturme zurücgetrieben, aber nach Höfn im Borgarfjörör, 
alfo nach Weſtisland, und ohne daß fein Schiff Schaden litte. Hievon hört 
Gizur, und ladet den Dankbrand zu fich nach Skalholt ein, wo diefer überwin— 
tert; während des Winters reißt ihm einmal der Sturm fein Schiff los, worüber 
Steinunnr (nicht Steinvör) ihre Verfe macht. Das ausgebefferte Schiff nennt 
Dankbrand felbft Jarnmeis, und hievon hat der Ort Jarnmeishöfdi feinen 
Namen. Dann folgt die Reife nach den Bardaströnd, die Begegnung mit 
dem berserkr, welche den Geft nur zum Empfangen ded primsigning, nicht 
der Taufe beſtimmt, endlich Dankhrands wirkliche Abreife, 


Dankbrands Mifftonsreife. 407 


zwei Jahren fprechen, fo führt dieß ziemlich auf daffelbe Ergebniß, 
indem damit ein mehr als einjähriger und doch nicht ganz zwei— 
jähriger Aufenthalt bezeichnet werden zu wollen ſcheint. Die Kriſtni— 
fage fteht fomit mit ihrer Zeitangabe völlig allein; fie muß ferner, 
um für den dreijährigen Aufenthalt Dankbrands in Island Raum 
zu gewinnen, im Widerfpruche mit der jüngeren Dlafsfage und mit 
aller gefchichtlichen Wahrfcheinlichfeit die Neife Stefnirs dahin ſchon 
dem erſten ſtatt dem zweiten Regierungsjahre Olafs zuweifen 3). 
Mit aller Beſtimmtheit läßt ſich demnach die Angabe der Kriſtni— 
fage in diefem Punkte als unrichtig bezeichnen. Während ferner die 
Kriftnifage den Hialti feinen Läfterverd am Allding des Jahres 999 
Iprechen, fofort dafür verurtheilt werden, und demnach auch in dem— 
felben Jahre mit Dankbrand Island in Gizurs Begleitung ver- 
laffen läßt, läßt die Njala den Vers ſchon im Jahre 998 bei der 
Gelegenheit dichten, da Dankbrand am Allding den Glauben predigte; 
noch in demfelben Jahre follen Halti und Gizur nach Norwegen 
gefahren, die Verurtheilung des Erxfteren aber foll dennoch erft im 
Jahre 999 erfolgt fein. Nun ftimmt aber der älteſte und verläßigfte 
unferer Gewährsmänner, Ari, völlig mit der Darftellung der Kriftni- 
ſage überein; ebenfo Odd, die Lardälafage und die jüngere Dlafsfage, 
und Theodorich läßt den Gizur und Hjalti fogar den Dankbrand 
nach Norwegen begleiten5t). Auch der innere Zufammenhang der 
Begebenheiten fpricht für die fpätere Abreife beider Männer; da 
überdieß die Njala felbft des Hjalti Verurtheilung erſt dem Jahre 
999 zuweiſt, und durchaus unmwahrfcheinlich ift, daß diefe erft ein 
volles Jahr nach deſſen Abreife erfolgt fein follte, ift Ear, daß hier 
ein Irrthum in die Chronologie dieſer Duelle fich eingefchlichen hat. 
Wiederum läßt die Njala den Danfbrand den zweiten Winter wie 
den erften bei Sivuhall zubringen; die jüngere Dlafsfage läßt ihn 
dagegen bei Gizur zu Gaft fein, und nach der Kriftnifage beherbergt 
ihn zwar auch zwei Winter hindurch Hal, den dritten aber, den die 
unrichtige Chronologie an die Hand gibt, macht auch hier Gizur den 
Wirth, Die übrigen Quellen geben über den zweiten Winteraufent- 
halt Dankbrands feinen Aufſchluß; die größere Ausführlichfeit aber 


53) Oben, $. 30, Ann. 5. 
54) Vergl. hierüber, fowie über die vereinzelte Abweichung in den Angaben 
des Snorri, Anm. 45. 
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und die ftete Beziehung auf Ortsnamen und örtliche Erinnerungen 55) 
dürfte der Darftellung der Kriſtni- und Dlafsfage den Vorzug fichern: 
der Njala gerade hier äußerſt dürftig und verwirrt zufammengezogene 
Darftellung kann hiegegen nicht auffommen. Endlich die fürmliche 
Aechtung Dankbrands, von welcher die Kriftnifage erzählt, deren aber 
auch die jüngere Dlafsfage bei einer fpäteren Gelegenheit gevenkt56), 
hat an fich nichts Unmwahrfcheinliches, und ftimmt recht wohl mit 
der Nachricht der Njala und Lardäla, daß am Alding des Jahres 
998 Dankbrand mit Mühe gegen die Freunde des porvaldr veili 
gefchügt worden fei, und daß zahlreiche Häuptlinge ihn zu tödten 
befchloffen hätten. 

Faſſen wir hiernach ven Gang der Miffton Dankbrands noch- 
mals kurz zufammen, fo ergibt fich, daß derſelbe im Herbſte 997 
nad) Island kam, und den folgenden Winter bei Sivuhall blieb; 
auf Oftern 998 erfolgte die Taufe des Lebteren, und hierauf der 
Zug durch Südisland, der zur Belehrung des Hildiv, Kol, Floft, 
Ingjald, Njal, Gizur, Hialti, Thorgils, aber freilich auch zur Tödtung 
des Thorkell, Hedin, Vetrlidi, Thorwald führte. Am Alding wird 
nun Dankbrands Achtung durchgeſetzt; dieſer zieht ins Nordland, 
um dort die Bekehrung zu verſuchen, muß ſich inzwiſchen bald ins 
Oſtland zurückziehen. Desſelben Herbſtes noch ſcheint derſelbe ſich zur 
Heimreiſe eingeſchifft zu haben; er wurde zurückgetrieben, aber wohl 
nicht nach der Oſt-, ſondern nach der Weſtküſte Islands. Nach 
mancherlei Bedrängniſſen findet nun Dankbrand bei Gizur eine Zu— 
fluchtsſtätte, und bleibt bei ihm den Winter über; jetzt erfolgt die 
Beihädigung feines Echiffes. Im Frühjahre 999 unternimmt der 
Mifjionär, während fein „Eiſenkorb“ gebunden wird, eine Reife nach 
dem Weiten; bei diefer Veranlafiung wurde Hall im Haufadal ge 
tauft, ereignete fich die originelle Begegnung mit der Steinvör, und 
gelang endlich die völlige oder theilweife Befehrung Gefts. Im Som: 
mer erfolgt dann die Abreife Danfbrands, ver Tumult am Alding, 
der zur Aechtung Hjalti’8 wegen Gottesläfterung führt, und die Aus— 
fahrt diefes und Gizurs nach Norwegen. Betrachten wir aber den 
inneren Charakter diefer erneuten Mifften, fo ift Ear, daß Dankbrands 





55) pangbrandshrof, Jarnmeishöfdi, Krossaholtz der Stein, an dem 
Dankbrands Schiff befeftigt twwar, die Gräber des Skeggbjörn und feiner Leute. 
56) Jüngere 01.8. Tr. c. 218, ©. 208. 
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Bekehrungsmethode als ein genaues Abbild des von feinem könig— 
lichen Herrn in Norwegen befolgten Verfahrens fich darftellt. Wo die 
Mredigt nicht ausreicht, fehlägt der Mifftonär unbedenklich zu, und 
ift keineswegs geneigt, von hriftlicher Demuth, Geduld und Verſöhn— 
ichfeit ixgend welchen ausgedehnteren Gebrauch zu machen; feine 
mehrfach befprochene Schlagfertigfeit fommt ihm bei dieſer Art Das 
Evangelium zu verfünden trefflich zu ftatten. Wir brauchen nicht 
eben ein Wunder zu Hilfe zu nehmen, um ung zu erflären, daß der 
raufluftige Priefter bald einen ftreitfertigen Heiden im Zweifampfe 
befiegt, bald einen gefürchteten berserkr zu allgemeiner Verwunderung 
niederlegt; bei einem Manne, dem teogiger Muth und Gemwandtheit in 
allen ritterlichen Uebungen ausdrücklich bezeugt wird, und von dem e8 
fehon in feiner Jugend heißt, daß er halb Ritter halb Kleriker fei, — 
der fpäter unbedenklich wegen einer hübfchen Sklavin einen Zwei— 
fampf annimmt und fiegreich befteht, — der endlich noch als Pfarr⸗ 
herr, wenn die Pfründe nicht reichen will, ohne Weiteres den Abgang 
durch Raubzüge det, liegt wohl eine andere Erklärung derartiger 
Erfolge näher. Immerhin muß aber anerfannt werden, daß Danf- 
brands Gewaltthätigfeit in der Sinnesart des Volfes und der Zeit 
ihre Entfhuldigung, wenn auch nicht ihre Rechtfertigung findet, und 
es darf überdieß nicht unbemerkt bleiben, daß auch feiner Handlungs- 
weife ganz ebenfo wie fich Dieß in Bezug auf den König Dlaf felbit 
behaupten läßt, ein ewnftliches und ehrliche Streben, eine wohl- 
meinende Ueberzeugung zu Grunde lag; bei aller Rohheit feines Auf- 
treteng wird ung auch von ihm nirgends ein Zug berichtet, den man 
als einen gemeinen und umedlen zu bezeichnen hätte, im Gegentheil 
wird ſich noch Gelegenheit finden zu bemerken, wie Danfbrand jeder- 
zeit bereit war, feine eigenen Fehler einzugeftehen und die Heberlegen- 
heit feinerer Natuven freudig anzuerkennen. Die Erfolge aber dieſer 
dritten Miffton fcheinen ziemlich hoch angefchlagen werden zu müſſen. 
Wohl fand Dankhrand in Island den Boden für feine Wirkjamfeit 
bereits vielfach vorbereitet. Das ftetige Vorrücken des Chriſtenthums 
gegen den Skandinaviſchen Norden, neuerdings Das energifche Auf— 
treten des Königs Dlaf in Norwegen, die früheren Miffionswerfuche 
des porvalör Kodransson und Stelnir porgilsson hatten auf der 
Inſel nicht nur eine ziemliche Anzahl von Chriften fich fammeln 
laffen, fondern auch in den Gemüthern der noch Unbefehrten eine 
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bedeutſame Gährung hervorgerufen, in welcher die Erfchütterung des 
alten Glaubens mit einer inftinctiven Ahnung des endlichen Sieges 
des neuen fich begegnete. So findet demnach allerdings Dankbrand 
von Anfang an nicht nur entfchiedene Gegner, fondern auch ent— 
fhloffene Freunde feiner Sendung vor, und zumal Leute genug, 
welche gerne mit der Predigt des Evangeliums ſich befreundeten, 
um zu verfuchen, ob fie hier den verlorenen feften Grund wieder 
finden möchten, oder die weltklug der neuen Lehre fich zuzuwenden 
eilten, deren endliches Durchdringen fie aus ihrem raſchen Fortfchreiten 
erfchloffen. Durch feine Bemühungen erhielt aber die hriftliche Bar- 
thei wie es fcheint nicht nur zahlreiche Verftärfungen, fondern auch, 
und hierauf mochte des Mifftonärs gewaltthätige Energie nicht ohne 
Einfluß fein, entfchiedneren Muth und fefteren Halt; am Alding des 
Sahres 998 wagt fie bereits den Dankbrand gegen die Nahe um 
den erfchlagenen Thorwald zu vertheidigen, im folgenden Jahre kann 
die Nechtung Hjalti's erft nach den heftigften Kämpfen durchgefegt 
werden, und überhaupt treten die Chriften in Island von jest an 
als eine gefchlofene, mächtige Maſſe auf, an Zahl und Anfehen den 
Heiden nahezu gleichftehend, an Negfamfeit aber und Energie fie 
weitaus übertreffend. So mochte denn der weife Geft mit vollen 
Rechte dem Dankbrand ausfprechen, daß er, wenn ihm auch nicht 
vergönnt fein follte, den Sieg des Glaubens felber durchzufegen, 
doch immerhin deſſen eigentlicher Begründer geweſen fei. In Island 
feheint fein Name freilich gegenüber dem helferen Glanze, welcher 
feinen König umftrahlte, früh zurücfgetreten, und fogar vorzugsweiſe 
das Andenfen an feine Härte und Rüdfichtslofigfeit bewahrt worden 
zu fein; wenigftens wird noch im Jahre 1276, alfo nahezu drei Jahr 
hunderte nad feiner Thätigfeit in Island, ein Gefandter des Königs 
Magnus, der eine dem Klerus mißliebige Botfhaft nach Island 
bringt, von diefem ſpottweiſe als ein zweiter Dankbrand bezeichnet 5%)! 





57) Arna biskups S$. c. 18, ©. 29: „Zu diefem Gaftmahle kam da 
von Süden her aus Eyrar der Priefter Herr Adalbrandr, mit der Botjchaft 
des Seren Königs Magnus, von welcher vorhin berichtet wurde, und die Haupt— 
perfonen guckten ihm alle zufammen an; da wurde im Syotte gejagt, daß da 
Dankhrand zum anderen Male gekommen fei, Island zu bekehren.“ Den Pro: 
teft nämlich des Königs gegen das eigenmächtige Verfahren der Biſchöfe in 
Aenderung des Kirchenrecht®, Beſteuerung der Gemeinden, u. dgl., bezeichnen 
deren Anhänger, wie Aehnliches ja in älterer wie neuerer Zeit immer zu ge 
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$. 32. 
Gefebliche Annahme des Chriftenthums in Island. 


Dankbrands Rückkehr nach Norwegen gab unmittelbar den An- 
ftoß zu einer vierten und legten Mifftonsreife nach Island, welche 
zum förmlichen Ueberteitte der Infel zum Chriſtenthume durch einen 
Act der gefebgebenden Gewalt im Staate führte, Um den Gang 
der Ereigniffe, welche fchließlich jenes Ereigniß herbeiführen, gehörig 
zu fchildern, müffen wir indeffen, unferen Quellen Schritt vor Schritt 
folgend, etwas weiter ausholen. „Nun ift zuerft zu jagen von den 
Isländiſchen Männern, welche diefen felben Sommer (999) von 38- 
fand heraus nad) Nidaros Famen, wenig früher, als König Dlaf 
von Norden her aus Halogaland Fam. Da war ein Mann Halldorr, 
ein Sohn des Gudömundr hinn riki aus Mödruvellir; ein anderer 
Kolbeinn, ein Sohn des porör Freysgodi und Bruder des Brennu- 
Flosi?); ein dritter Svertingr, ein Sohn des Goden Runolfr; da 
vegierte auch ein Schiff porarinn Nefjulfsson; alle dieſe waren 
Heiden, und viele Andere, ſowohl Mächtige als Nichtmächtige. Diefe 
Leute, die wir eben genannt haben, Jeder mit feinen Schiffleuten, 
verfuchten wegzufegeln, fobald König Dlaf von Norden her aus 
Halogaland gekommen war, denn ihnen war erzählt worden, daß der 
König alle Leute zum Chriftenthume zwinge; die Heiden legten fich, 
als der König zur Oxtfehaft gefommen war, gleich aus dem Fluſſe 
hinaus; fie fegelten den Meerbufen entlang hinaus, dann aber wurde 
ihnen das Wetter ungünftig, und trieb fie wieder zurück unter Ni- 
Sarholmr. Das wurde dem König Dlaf berichtet, daß Isländer 
mit einigen Schiffen unter der Inſel lägen, und alle Heiden feien, 
und der Begegnung mit ihm entfliehen wollten. Der König fandte 
alsbald Leute zu ihnen hinaus, und verbot ihnen die Abfahrt, und 
hieß fie ſich hereinlegen an die Ortfchaft; fie thaten fo, löfchten aber 
nicht ihre Ladung. Um diefe Zeit famen von Island fehr würdige 
und angefehene Männer, die vom Prieſter Dankbrand das Ehriften- 
thum angenommen hatten, Gizur hviti und Hjalti Skeggjason aus 





ſchehen pflegt, als einen Angriff auf den Glauben, und von hier aus wird 
Adelbrand, weil vom Könige geſandt mit Gewalt den Glauben zu ändern, mit 
Dankbrand verglichen, mit deſſen Namen der feinige ohnehin Wehnlichkeit Hat. 

. „DPD. h. Mordbrenner-Floſi; den Beinamen erhielt Floſi freilich erft fpäter 
in Folge des unter feiner Leitung an Njal begangenen Mordbrandes, 
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dem pjorsardalr; Hjalti hatte die Vilhorg, eine Tochter des Gizur 
hviti; das aber war der Grund der Ausfahrt des Hjalti, daß im 
Sommer am Alding Hjalti diefes Verslein ausgeftoßen hatte“ u. ſ. w. 
Es folgt fofort die oben bereits nach der Kriftnifage mitgetheilte Er— 
zählung der Verhandlungen am Alding über Hjalti's Aechtung, feiner 
Begegnung mit Narfi, und feiner Ausfahrt mit Gizur; e8 wird ges 
fehloffen mit den Worten: „ſodann fuhren Gizur und Hjalti zufam- 
men hinaus; fie trafen den König Dlaf in Nidaros; der König 
nahm fe freundlich auf, fobald er hörte, daß fie Ehriften waren 2.” — 
In eben diefe Zeit fiel num aber auch die Rückkunft Dankbrands 3). 





2) Dad Obige nach der jüngeren Ol. 8. Tr. c. 217, ©. 206—8; ber 
ziemlich übereinftimmende Bericht der Heimskr. c. 88—90, ©, 285—9 und 
Kristni S ec 10, ©. 70—4 ift dadurch wefentlich verwirrt, daß er gleichzeitig 
mit Svertingr, Hallderr u. |. w. auch den Kjartan Olafsson, Halfreör Ot- 
tarsson, u. |. w. erft ankommen läßt, und demnach deren früher bereit ge= 
ſchilderte Bekehrung erſt hier einfchiebt. Die kurzen Berichte einiger weiteren 
Quellen fiehe in der nächften Note, und vergl. im Uebrigen $. 31, Anm. 45. 

3) Das Folgende nach der jüngeren O1. S. Tr. e. 218, ©. 208—11, 
deren Darftellung, nur etwas kürzer, auch) in derHeimskr c. 91, ©. 289—90, 
und Kristni 8. c. 10, ©. 74—82 zu finden if. Die Islendingahok, 
0.7, S.10—1, erzählt aber, an die oben, $.31, Anm. 15, mitgetheilten Worte 
anfnüpfend: „Er berichtete aber dem Könige Dlaf, als er nad Often kam, alles 
das, was er hier auögeftanden hatte, und jagte, es fei nicht zu erwarten, daß 
hier das Chriftenthum noch werde angenommen werden. Er aber wurde davon 
gewaltig zornig, und beabſichtigte dafür unſere Landsleute, die damals im Oſten 
waren, verſtümmeln oder todtſchlagen zu laſſen. Dieſen ſelben Sommer aber 
kamen von hier aus hinaus Gizor und Hialte, und ſie brachten fie los vom 
Könige, und verſprachen ihm ihre Mitwirkung zu einem anderen Male, daß 
hier das Chriſtenthum noch angenommen würde, und ſagten, daß fie nicht an— 
ders erwarteten, als daß dieß gut thue. Und den nächſten Sommer darauf 
fuhren fie von Oſten weg, und ein Prieſter, der pormoör hieß, und fie kamen 
da zu den Vestmannaeyjar, ald 10 Wochen vom Sommer um waren, und es 
war dabei Alles gut abgegangen; fo erzählte Teitr, dag Einer gefagt habe, 
der felder dabei war. Da war e8 den nächften Sommer sorher in die Gefeke 
aufgenommen worden, daß die Leute fo zum Alding kommen follten, wenn 
10 Wochen vom Sommer um wären; bi8 dahin aber kamen die Leute eine 
Woche früher. Sie fuhren aber fogleich hinüber nad) dem Hauptlande, und 
fodann zum Alding, und erlangten von Hjalti, daß er mit zwölf Männern im 
Laugardalr zurüchlieb; denn er war den Sommer vorher ald fjürbaugsmagr 
am ding geächtet worden (über den Ausdruck vergl. Wilda, Strafrecht der 
Germanen, S. 298 u. folg.), wegen Gottesläfterung; darauf aber war dieß 
geftüst, daß er am Geſetzberge folgendes Verslein gefprochen Hatte: „Ich will 
nicht die Götter anbellen; ein Hund fheint mir Freyja.“ Oddr, c. 3% 
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‚Wenig fpäter kam Dankbrand zum König Dlaf, neu aus Island 
angefommen; er erzählte dem Könige, wie übel die Isländer ihn 





&.297—8: „Und in diejer Zeit kam Dankhrand aus Island, und fagt dem 
Könige, aus feinem Auftrag fei wenig geworden, und erklärte, die Leute hätten 
gegen ihn große Feindfeligkeit gezeigt; er ſprach, er Habe den Leuten in Island 
das Chriſtenthum angetvagen: fie aber trugen mir dagegen den Kampf an. 
Dadurd wurde der König gewaltig erzürnt, und ließ die Isländiſchen Leute 
ergreifen, und ließ Einige ausrauben, und Einige tödten, und Einige verſtüm— 
meln. Und diefen felben Sommer famen Hjalti Skeggjason und Gitsurr hviti, 
und fuhren den König aufzufuchen, und führten die Sache der Isländer, und 
fagten, die Leute würden das Chriftenthum ſchon annehmen in Island, wenn 
nur mit Verftand verfahren würde; Dankbrand aber, fagten fie, habe fich wenige 
Leute in Island zu Freunden gemacht. Da ſprach König Olaf: wenn ihr diefe 
Leute Tosbringen wollt, jo follt ihr nach Island fahren, und dort dem heiligen 
Glauben verkünden. Das verfprachen fi. Und nun lieg König Olaf alle Is— 
ländiſchen Leute wegen diefer Sache in Frieden fahren, außer vieren, Kjartan 
Olafsson, und Svertingr, dem Sohne ded Goden Nunolf, und zwei Anderen; 
der König fagt, daß es bei ihrer Verwandtfchaft ftehen werde, ob fie ein ganz 
guted Loos haben würden oder nicht: denn fte follen hier als Geifeln fein, bis 
er von Island hört. Hjalti und Gizu waren den Winter über beim Könige; 
im Sommer aber rüſteten fie fich zur Ausfahrt mit des Königs Botjhaft. Er 
gibt ihnen viel Gut in die Sand, um fich mit den Häuptlingen zu befreunden; 
ein Priefter fuhr mit ihnen, der bormodr hieß,“ und, das Folgende wie die 
Islendingabok, Laxdäla S, c. 4, S. 180: „Vor diefem Unfrieden entwich 
Dankbrand nach Norwegen, und kam zum König Olaf, und fagte ihm, was 
ſich Befonderes zugetragen Hatte auf feiner Fahrt, nnd fagte, daß er glaube, 
das Chriftenthum werve in Island nicht durchdringen. Darüber wird der König 
gewaltig zornig, und ſprach, er meine, viele Isländer würden es an ihren 
Looſe verfpüren, wenn fie nicht felbft ihn zu fuchen kämen. Diefen nämlichen 
Sommer wurde Hjalti Skeggjason am Ding geächtet wegen Gottesläfterung;; 
Runolfr Ulfsson Klagte gegen ihn, der zu Dalr unter den Eyjafjöll wohnte, 
ein überaus mächtiger Häuptling. Diefen Sommer fuhr Gizur hinaus und 
Hialti mit ihm; fie fommen nach Norwegen, und gehen gleich den König Dlaf 
aufzufuchen. Der König nimmt fie gut auf, und ſprach, fie Hätten fich eines 
Guten entjchloffen, und lud fie ein bei ihm zu bleiben, und das nahmen fie an. 
Da war Svertingr, der Sohn des Runolfr aus Dalr, den Winter über in 
Norwegen gewefen, und wollte im Sommer hinaus nad, Island; da ſchwamm 
jein Schiff völlig gerüftet vor der Landungsbrücke, und wartete günftigen Wind 
ab; der König verbot ihm die Abfahrt; ex fagte, Fein Schiff folle diefen Som— 
mer nach Island gehen. Sperting ging den König aufzufuchen, und brachte 
feine Sache vor, erbat ſich Urlaub, und fagte, e8 liege ihm ſehr viel daran, daß 
fie die Ladung nicht wieder ausfchiffen müßten. Dev König ſprach, und war 
da zornig: recht iſt es, daß der Sohn des Opfermannes da ſei, wo es ihm 
übler gefällt; und Syerting fuhr nicht; den Winter über gab es nichts Neues. 
Im Sommer darauf jandte der König Gizur den Weißen umd Halti Skeggjaſon 
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aufgenommen hätten: Ginige verhöhnten mich, jagt ex, und Einige 
wollten mich todtfchlagen, und am Ende wurde ich am allgemeinen 
Landsdinge (a allsherjarpingi) geächtet, und Das ift gewiß, daß 
das dortige Volk nie den Glauben annehmen wird, mit Ausnahme 
weniger Leute. Durch diefe Klage Dankbrands wurde der König 
ſchrecklich erzürnt, jo daß er fogleich zum Ding blafen ließ, und alle 
Isländiſchen Männer dazu laden, die da im Drte oder auf den 
Schiffen waren; er hieß fodann Alle, die Heiden waren, berauben, 
verftümmeln oder tödten. Die Jsländifchen Häuptlinge aber, Kjartan 
Olafsson, Gizur, Hjalti und Andere, die Chriften waren, gingen 
vor den König, und erbaten den Isländern Frieden, und fprachen: 
du wirft nicht, Herr König, deine Worte zurücknehmen, daß Niemand 
deinen Zorn jo fehwer erregt haben folle, daß du ihm nicht verzeihen 
wollteft; wenn er vom Heidenthum laſſen und die Taufe annehmen 
wolle. Nun wollen alle die Isländiſchen Männer die hier find, 
den wahren Glauben annehmen und fich taufen laſſen, und wir 
werden Nath dafür finden, daß das Ehriftenthum in Island durch- 
geht. Es find hier die Söhne vieler mächtiger Männer aus Island, 





nad) Island, den Glauben neuerdings zu verkünden, aber vier Männer behielt 
er als Geifeln zurück; den Kjartan Olafsson, den Haldorr, den Sohn des 
Gudmundr enn riki, und den Kolbeinn, den Sohn des pordr Freysgodi, 
und den Svertingr, den Sohn de8 Runolfr von Dalr; da machte ſich auch 
Bolli auf die Fahrt mit Gizorr und Hjalti.“ NjalsS. ec. 105, ©. 163: 
„Diefen Sommer wurde Hjalti Sfeggjafon am Alding wegen Gotteäläfterung 
geächtet. Dankbrand fagte dem König Olaf von den Uebelthaten der Isländer 
gegen ihn; er fagte, es gebe da foldhe Zauberer, daß die Erde unter feinem 
Pferde geſprungen fei und diefes verfchlungen habe. Da wurde König Dlaf jo 
zornig, daß er alle Isländiſchen Männer ergreifen ließ und in den Kerfer ſetzen, 
und er beabfichtigte fie zu tödten. Da gingen Gizur der Weiße und Halti 
hinzu, und boten fid) für diefe Männer ald Pfand an, und nad Island Hins 
außzufahren und den Glauben zu predigen. Das nahm der König wohl auf, 
und fie brachten fie da Alle 108. Da rüfteten Gizur und Hjalti ihr Schiff nad) 
Island, und waren früh feefertig.” Ganz eigenthümlich ift endlich der Bericht 
de8 Theodor. Mon. c. 12, S.321: Theobrandus vero veniens ad Regem 
increpatus est ab eo, pro minus peracto negotio, Misit igitur Rex se- 
quenti aestate Thermonem Presbyterum, quem illi materna lingua Thor- 
mod appellabant. Jerunt cum illo et duo praedicti viri, promittentes 
Regi, se totis viribus Christi Evangelio collaboraturos. Gizur und Hialti, 
bie in den Isländiſchen Quellen durchaus vorangeftellt werden, treten hier in 
die zweite Linie hinter Thormod zurück. 
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und deren Väter werden in diefer Sache große Hilfe gewähren. Es 
gebührt fich aber gegenüber einem geimmen und heidnifchen Wolfe 
mit Hugem Rathe und dabei mit Wohlwollen und Mäßigung zu 
verfahren, und dergleichen bringt oft mehr ein als Grimmigfeit und 
Gewalt, umfomehr, je härtere und Fräftigere Männer gegenüberftehen; 
Dankbrand aber hat fich mit wenigen Leuten in Island. befreundet; 
es ift euch, Herr, auch nicht unbekannt, wie er hier bei euch fich 
aufführte; er brachte aber dorthin dieſelbe Sinnesart mit; verfuhr 
mit Härte und Ungeftümm, und erfhlug die Leute, die ihm miß- 
fielen, und Solches ertrugen die Leute da nicht von ihm. Und als 
Hialti und Gizur ihre lange und Huge Rede befchloffen, da fprach 
der König: wer oder welchen Gefchlechts find jene redegewandten 
Männer? Gizur antivortet: Hjalti ift ein Sohn des Skeggi, eines 
Sohnes des porgeirr, des Sohnes des Eilifr, des Sohnes des 
Ketill enn einhendi; die Mutter des Hjalti war aber porgerör, 
die Tochter der Hlifr, der Tochter des Jarls Torf-Einarr, des Soh— 
nes des Jarles Rögnvald von Märi. Ich aber, fagte Gizur, bin 
der Sohn des Teitr, des Sohnes des Ketillbjörn, des Sohnes des 
Ketill, eines mächtigen Mannes aus dem Naumudalr; Ketilbjörns 
Mutter hieß Aesa, eine Tochter des Jarles Hakon, des Sohnes des 
Grjotgarör; Teitd Mutter, meines Vaters, jagte Gizur, war Helga, 
die-Tochter des porör skeggi, des Sohnes des Hrappr, des Sohnes 
de8 Björn buna, des Sohnes des Veörgrimr; meine Mutter aber 
war Alof, die Tochter des Bödvarr, des Sohnes des Vikinga-Kari; 
es war Bösvarr ein Bruder des Eirikr von Ofrostasir, des Vaters 
deiner Mutter, König 9; ich that e8 wegen der Verwandtſchaft mit 
euch, König, als ich den Dankbrand zu mir einlud, da Andere ihm 
gehäfftg waren. Als aber der König feine nahe Berwandtichaft mit 
Gizur erfuhr, da wurde ex darüber freundlich und ſprach jo: ihr 
beiden Verſchwägerten follt für diefen Winter bei ung willfommen 
fein, und wenn ihr euere Bemühung und Unterftügung verheißt, 
damit unfer Wille wegen Verkündung des Chriftenthums in Island 
durchgehe, fo follen alle diefe Isländifchen Männer von und aus 
frei fahren, außer die vier, die fie die angefehenften nennen; die will 





4) Wegen des Stammbaumes des Hjalti vergl. Landnama, V, 6. 7, 


©. 2975 wegen Gizur, ebenda, 6.12, ©,312—3, und Anhang, S.325, 
und öfter, 
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ich als Geifeln hier behalten, bis das Chriſtenthum in Island ges 
feglich eingeführt oder fonft vollftändig angenommen iftz dazu nenne 
ich einen Mann, der eine Zeitlang hier bei uns fich aufgehalten hat, 
und den wir als einen füchtigen Mann fennen gelernt haben, ven 
Kjartan Olafsson, und den Haldorr Guömundarson, den Kolbeinn, 
des porör Freysgodi Sohn, und den Sverlingr Runolfsson; nun 
werden die Väter und Verwandten diefer Männer viel Einfluß dar- 
auf haben, ob ich fie ihnen mit Ehren zurüdjende, oder aber jie 
todtjchlagen laſſe. Hjalti und fein Genofje antworteten: gerne wollen 
wir das zur Befreiung der Isländer verheißen, und dringend bitten, 
daß ihr diefe Leute gut behandelt, die ihr zur Geifelfchaft benannt 
habt. Der König ſprach: was ift euch an diefen Männern gelegen; 
ift es Schwägerfchaft oder Blutsfreundichaft, daß ihr fo ernftlich für 
fie bittet? Da antwortete dem Könige gleich, etwas unüberlegt, ein 
Norwegifcher Mann: ih war den Sommer, jagt er, am Alding der 
Isländer, da als Runolf, der Vater dieſes Syerting, den Hjalti 
ächten ließ. Da antwortet Dankbrand, und hieß den Mann gleich 
ſchweigen; ihr aber, König, behandelt den Hjalti und Gizur gut, 
denn fie haben fich darin erprobt, daß ſie oft denen mit Gutem 
lohnen, die ihnen Uebles thun, fo wie Hjalti wieder gezeigt hat, da 
er von Island wegfuhr, ald er einen Mann mitfahren ließ, der ihm 
doch nach dem Kopfe gefandt war, und ihn tödten wollte. Hierauf 
wurden alle die Jsländer getauft, die vorher noch ungetauft waren; 
Gizur und Hjalti blieben den Winter über bei König Dlaf in größter 
Ehre und Gewogenheit; die Geifeln blieben auch den Winter über 
bei König Dlaf, gut behandelt.“ 

Im nächten Jahre, aljo 1000, gingen nun Gizur und Halti 
wirklich nach Island ab; die jüngere Dlafsfage, deren Bericht wir 
feiner Ausführlichfeit wegen trotz feines geringeren Alters unferer 
Darftellung zu Grunde gelegt haben, erzählt hierüber folgendermaßen 6): 





5) Die Kuiftnifage fchiebt hier die Bekehrung Hallfreds ein, während Snorri 
diefe wie die Taufe Kjartans u. f. w. ſchon vor der Rückkunft Dankbrands 
ftattfinden läßt, Sonft mag noch bemerkt werden, daß Dankbrands an diefer 
Stelle zum letztenmale Erwähnung gethan wird; von feinen jpäteren Schie- 
jalen ift Nichts befannt. 

6) Jüngere Ol. 8. Tr. 0.228, S.232—4. Sonft ift außer den bereits 
mitgetheilten Stellen des Ari und Odd, noch anzuführen, Laxdäla S. c. 42, 
S. 182: „Gizur und Hjalti jegeln von Norwegen ab, und haben eine gute 
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„Gizur der Weiße und Halti Skeggjafon, fein Schwiegerfohn, waren 
bei Dlaf Tryggvafon nördlich in der Kaufftadt den fünften Winter 
welchen er König war in Norwegen, wie früher gefchrieben wurde, 
Aber zeitig im Frühjahr fagte der König, daß er fie da hinaus— 
jenden wolle nach Island, dort nochmals den rechten Glauben zu 
verfünden. Sie ließen fih Das wohl gefallen, und rüfteten ihr 
Schiff, fobald zwiſchen den Landen zu fahren war. Da rüftete auch 
Svertingr Runolfsson fein Schiff, und wollte im Sommer nad 
Island; das ſchwamm vollftändig gerüftet wor der Landungsbrüde. 
Da ging Sverting den König Dlaf zu fuchen, und brachte fein Anz 
liegen vor, und bat für fih um Urlaub: es liegt mir viel davan, 
Herr, fagt er, daß wir nun die Ladung nicht wieder auszufchiffen 
brauchen, nachdem das Schiff bereits gerüftet iſt. Der König ant— 
Fahrt; fie kommen um die Dingzeit nad) den Vestmannaeyar, und fahren 
nad) dem Sauptlande.” Njals S. c. 105, S. 163; „Sie landeten zu Eyrar 


(eine 58. lieft: peir toku eyjar, „ſie Inndeten auf den Inſeln“; wohl das Rich— 
tige), als 10 Wochen vom Sommer um waren.” Die KristniS. c. 11, 
S. 82—4 beginnt mit den Worten: „Im Frühjahre rüfteten Sjalti und Sizur 
ihr Schiff nach Island; viele Leute riethen dem Hjalti hievon ab, ex aber küm— 
merte ſich nicht darum“, folgt aber in ihrer weiteren Darftellung ganz der 
jüngeren Olafsſage. Endlich zwei weitere Quellen faſſen fich bezüglich dieſer 
legten Miffton fo überaus Furz, daß ihre Berichte Hier gleich vollſtändig mitge— 
tHeilt werden mögen; e8 fagt aber die Heimskr. c. 103, S.303: „Als aber 
König Dlaf fein Heer aus Nidaros nahezu gerüftet Hatte, da ordnete er Leute 
über den ganzen Thröndifchen Bezirk, über Aemter und Vogteien (i syslor 
06 armenningar); da fandte er nach Island den Gizorr hviti und Hjalti 
Skeggjason, das Chriftenthum in Island zu verkünden, und gab ihnen einen 
Priefter mit, der pormodr hieß, und mehrere geweihte Männer; er behielt aber 
als Geiſeln vier Isländiſche Männer bei ſich zuriick, die er für die vornehmften 
hielt, Kjartan Dlafsfon, Haldor Gudmundarfon, Koldein Thordarfon, Sverting 
Runolfsſon. Und es wird Das erzählt von der Fahrt des Gizur und Halti, 
daB fie vor dem Alding nach Island kamen, und zum Ding fuhren, und von 
dem Dinge ward das Chriftenthum in Island gefeglich angenommen, und diefen 
Sommer wurde alles Volk des Landes getauft.“ Und Theodor, Mon. c. 12, 
©. 321 fährt nach den oben mitgetheilten Worten fort: Hujus Presbyteri prae- 
dicationem tam efficax gratia Sancti Spiritus comitata est, ut totam 
illam barbariem in brevi ad Christum converteret. Nam cum ipsi in- 
trassent terram, tunc ibi celebrabatur publicus conventus, quem illi 
Alding vocant, Cernens igitur multitudo Paganorum illos advenisse, 
oceurrit plebs universa ad arma, volentes eos unanimiter vita privare, 
Sed ita sunt divinitus coerciti, ut minima manu Christianorum eis ob- 


sistente, nec possent nec auderent quicguam eis adversi inferre. 
Haec de his. dicta sufficiant, 


Maurer, Belehrung, 27 
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wortet, und ziemlich zornig: das war dein einfeitiger Wille, bein 
Schiff ohne Urlaub zu rüften; es ift auch recht, daß der Sohn des 
Opfermannes da fei, wo es ihm fchlechter däucht; es foll in Diefer 
Hinficht ganz bei der Anordnung bleiben, wie ich fie im Herbite 
getroffen habe; hier habe ich mehr zu fagen als ihr, wenn ihr auch 
in Island draußen meiner Worte wenig achtet. Damit trennten 
fie fi, und für dießmal fuhr Syerting nicht). Gizur und Hialti 
gingen in See, fobald fie gerüftet waren, und mit ihnen ein Prie— 
fter, den ihnen der König beigegeben hatte, und der pormoör hieß, 
und einige andere geweihte Männer, welche dem Briefter im Got- 
tesdienſte Hilfe leiften follten. Sie befamen guten Wind, aber nicht 
fehr ſchnell; fie Famen an vdemfelben Tage vor Durholmaos, an 
welchen Brennu-Flosi über die Arnarstakksheidi zum Alding ritt; 
da erfuhr Flofi durch Leute, welche zu Gizur und den Geinigen ge- 
rudert waren, Nachrichten aus Norwegen, und fo aud Das, daß 
fein Bruder Kolbein und drei andere Männer von König Dlaf als 
Geifeln behalten worden feien; Floſi erzählte am Ding die Ankunft 
des Hjalti und die Übrigen Nachrichten, die ex erfahren hatte. Den 
nämlichen Tag erreichte Gizur mit den Seinigen die Vestmannaeyjar, 
an welchem Flofi ihre Ankunft erfuhr; er und Hjalti landete bei 
Hörgaeyri, und fie brachten da das Kirchenholz ans Land, welches 
König Dlaf hatte fehlagen und ihnen mitgeben laffen, und von dem 
er fo angeoronet hatte, daß diefe Kirche in der Nähe des Dites 
errichtet werden follte, an dem fie zuerft Ianden würden. Da wurde 
geloost, auf welcher Seite der Bucht die Kirche ftehen ſollte; dann 
erbauten Gizur und Hjalti die Kirche nordwärts der Bucht, denn 
fo entfchied es das Loos. Da war früher ein Tempel der Heiden, 
und großer Opferdienftz alles das brachen fie nieder. Als aber 
Gizur mit den Seinigen zwei Tage auf den Infeln fich aufgehalten, 
und den Unterbau der Kirche vollendet hatte, da fuhren fie von da 
weg, und erreichten den Eyjasandr an demfelben Tage, an welchem 
die Leute zum Alding ritten.“ Es fällt aber die Ankunft Gizurs 
auf den Vesimannaeyjar auf den 18., defien Landung in Island 
feloft auf den 20. Juni 10008), 





T) Den Borgang mit Syerting verlegt die Lardälafage bereitd in das Jahr 
vorher, was auch das Nichtigere fein dürfte, 
8) Ari und Odd, vielleicht auch die Njala, ſetzen die Ankunft auf dem 





— 
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Kaum gelandet, eilte Gizur, freilich nicht ohme mit mancherlei 
Hinderniffen kämpfen zu müffen, zum Alding9). „Als Gizur mit 





Vestmannaeyjar,, auf den Zeitpunkt, da zehn Sommerwochen verlaufen waren, 
Nun fagt aber die Rymbegla, TI, c. 8, $. 26 (vergl. IV, e.1, $.3): „der 
Sommer foll nicht näher an die Marienmeffe in der Faften kommen (d.h. Mariä 
Verkündigung, 25. März), als fünfzehn Nächte nachher (die Ledart vierzehn iſt 
gleichbedeutend, fiebenzehn offenbar falſch), und nicht entfernter als einundzwanzig 
Nächte, und immer foll ein Donnerstag der erſte fein im Sommer; — — der 
Sommer mag nicht früher fommen, als zunächft vor dem Palmtage, und er 
tritt nicht fpäter ein als in der zweiten Woche nad Oſtern.“ Hiernach wird 
die Grenze für den Donnerdtag, mit welchem der Sommer beginnt, zunächſt 
direct auf den 9—15. April gefest, fodann aber durch) eine weitere Berechnungs» 
weiſe noch ausdrücklich diefe Angabe beftätigt. Da nämlich die Oftergrenge be— 
fanntlich vom 22. März bis zum 25. April währt, und fomit der Palntag nie 
fpäter als auf den 18. April fallen kann, da ferner der erfte Sommertag immer 
auf einen Donnerstag wie der Palmtag immer auf einen Sonntag fallen muß, 
fo ift klar, daß wenn auch der letztere auf den möglichft ſpäten Termin fällt, 
der erſtere ihm dennoch nicht um mehr als drei Tage vorhergehen kann, weil, 
wenn der 18. April ein Sonntag ift, der einzige zwifchen den 9. und 15. fal- 
lende Donnerdtag der 15. April ſelbſt if. Andererfeit8 kann der Schluß des 
Ofterfeftes nicht früher fallen al8 am 29. März; der zweitnächfte Donnerdtag 
nach einem auf diefen Monatstag fallenden Sonntage ift aber der 9. April, 
alfo in der fir den erſten Sommertag gefesten Grenze allein enthalten. Hiezu 
ſtimmt auch recht wohl, wenn das bei Langebek, 1, S. 504 u. flg. mitgetheilte 
Neerologium Islandico-Norvegiecum am 8. und 15. April eine 
rückt: Sumar, wenn mannur, worauf bereit8 Dahlmann, IL, 227, Anm, 3, aufe 
merffam gemacht hat, ſich erinnert, dab der Vorabend bereitd mit zum folgens 
den Tage gerechnet zu werden pflegt; warum Finn Johannaeus, IV, 144 den 
Sommer mit einem Samstage anfangen, oder das Gloss. Gragas. v. sumar- 
dagr, die Grenze für den erften Sommertag auf den 19—25. April fesen 
will, fehe ich nicht ein. — Im Sahre 1000 fiel aber hiernach der erſte Soms 
mertag auf den 11. April, und die zehnte Sommerwoche lief Mittwoch den 
19. Juni ab. Doc wollen unfere Quellen, wenn fie Gizurd Ankunft auf den 
Vestmannaeyjar, auf den Ablauf der zehnten Sommerwoche jeßen, damit wohl 
nicht, wie Mund, I, 2, ©. 350, Anm. 1 annimmt, den Tag mit vollfter Ge- 
nauigfeit bezeichnet haben; es feheint vielmehr, da an dem Tage, an welchem 
Gizur auf jenen Infeln landete, Floſi noch auf der Reife zum Alding war, da 
ferner Gizur felbft nad) zweitägigen Aufenthalte dafeldft doch noch an dem Tage, 
an dem die Leute zum Ding ritten, die Hauptinfel erreichen konnte, wihrend 
nad) Gragas, p. p. c. 4, S. 24 an dem bie eilfte Sommerwoche beginnen- 
ben Donnerstage Alles, und zumal jeder Code, bei Strafe am Ding fein mußte, 
daß bie Landung in Island felbft Donnerstag den 20., die auf den Vestmannaeyjar 
aber ſchon Dienstag den 18, Juni erfolgt fei. 

9) Jüngere OL. S. Tr. c. 228, ©, 234—6, Die Islendingabok, 
e. 7, S. 11 fährt nad) den oben mitgetheilten Worten fort: „Gizur aber mit 
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den Seinigen nach dem Hauptlande Fam, erhielten fie von den 
Einwohnern dftlich der Noröra feine Reifepferde und Feinerlei Reife 
bedürfniffe; denn da herum wohnten überall Dingleute des Goden 
Nunolfz fo gingen fie den ganzen Weg von Dften her zu Fuß, bis 
fie nach Hafr famen. Da wohnte Skeggi Asgautsson und deſſen 





den Seinigen fuhr weiter, bis fie an einen Ort am Oelfossvatn famen, der 
Vellancatla genannt ift, und von da aus fchiete er Botfchaft an das Ding, 
daß ihm alle ihre Anhänger entgegenfommen follten, denn fie hatten erfahren, 
daß ihre Feinde ihnen die Dingitätte mit Kampf wehren wollten. Ehe fie aber 
von dort wegfuhren, da kam Sjalti dahin geritten, mit denen die bei ihm zu= 
rücgeblieden waren. Dann aber ritten fie zum Ding, und es famen ihnen 
vorher ihre Freunde und Verwandten entgegen, twie fie begehrt hatten, Die 
Heiden aber ſchaarten fich zufammen in voller Bewaffnung, und es war fo nahe 
daran daß fie zum Kampfe kamen, dab man Nichts mehr in Mitte fah. Den 
anderen Tag darauf aber gingen Gizur und Hjalti zum Geſetzberg, und brachten 
da ihre Anliegen vor, und es wird erzählt, daß es ausgezeichnet gewefen fei, 
wie gut fie fprachen. Das aber erfolgte daraus, daß da ein Mann dem andern 
gegenüber Zeugen benannte, und daß fte fi gegenfeitig die Rechtsgenofjenfchaft 
auffagten, die Chriftenleute und die Heiden, und dan gingen fie vom Gefeb- 
berge weg.” Njals 8. c. 105, ©. 163: „Sie fchafften fich gleich Pferde, und 
ihafften fih Leute um ihr Schiff zu entlaftenz fie reiten da mit dreißig Männern 
zum Ding und liefen da die Chriftenleute wiffen, daß fie gerüftet fein follten. 
Hjalti blieb zur zu Reidarmuli; denn er hatte erfahren, daß er um Gottes— 
läſterung geächtet worden war. Als fie aber nach Vellankatla von Gjabakki 
herunter Famen, da kam Hjalti ihnen nach, und fagte er wolle den Heidenleuten 
nicht zeigen, daß er fie fürchte, Da ritten ihnen viele Chriftenleute entgegen, 
und fie ritten in voller Schlachtordnung zum Ding. Die Heidenleute Hatten ſich 
entgegen auch in Schlachtordnung geftellt, und da war es nahe daran, daß die 
ganze Dingwelt (allr Pingheimr) zu kämpfen begann; aber doch Fam es nicht 
dazu.“ Ferner c. 106, ©. 164: „Die Chriftenleute richteten ihre Buden her, 
und Gizur und Hjalti waren in der Bude derer von Mosfell. Tags darauf 
gingen beide Theile zum Gefesberge, und benannten beiderfeit3 Zeugen, die 
Ehriftenleute und die Heiden, und fagten einander beiderjeit8 die Nechtsgenof- 
jenfchaft auf, und e8 gab fo großen Lärm am Gefeßberge, dab Keiner die Nede 
des Andern verftand. Dann gingen die Leute fort, und es fehien Allen auf ein 
fehr übles Ende hinauszugehen.” Die Laxdäla $, c. 42, S. 182 fagt ganz 
kurz: „Te halten da Bufammenfunft und Gefpräch mit ihren Verwandten; dann 
fahren fie zum Alding, und predigten vor den Leuten den Glauben, eine ebenfo 
lange ald Eluge Botfchaft, und da nahmen alle Leute in Island den Glauben.“ 
Endlich die Darftellung der Kristni S. c. 11, S. 84—90 entfpricht durd)= 
weg der der jüngeren Olafsſage, der Bericht de Oddr, c. 37, ©, 298—9 
dem des Ari; Munchs Tert des Oddr, c. 30, S. 33 fat fich weit kürzer, ver— 
weiſt aber dafür ausdrüdlic auf die Islendingabok, 


— — 
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Sohn porvaldr, welcher die Koltorfa hatte, eine Schwerter des 
Hialti Skeggjaſon; da fehaffte Skeggi ihnen Allen Pferde und alles 
Andere, deffen fie bedurften; denn fein Sohn Thorwald, Hialtis 
Schwager, war zum Ding geritten 1%). Von da ritten fie nach dem 
Laugardalr, und da baten Gizur und feine Begleiter, daß Hialti 
da zurückbleiben und nicht zum Ding feinen Feinden in die Hände 
veiten möge, die ihn den Sommer vorher geächtet Hatten, bevor nicht 
Gizur wegen Vergleichs gefprochen, und für ihn vorläufigen Frieden 
erwirkt hättet), Hjalti ließ fich durch die Bitten Gizurs und feiner 
übrigen Freunde dazu beftimmen, daß er mit zwölf Männern zurück— 
blieb; Gizur aber und die mit ihm waren fuhren da zu bis fie nach 
Vellankatla famen am Oelfusvaln. Da fandte Gizur Botfchaft 
zum Alding, daß feine Verwandten und Freunde und Alle die ihm 
Hilfe leiften wollten, ihm entgegen fommen follten; denn er Hatte 
da erfahren, daß feine und des Hialti Feinde ihnen die Dingftätte 
mit Kampf wehren wollten. Da kamen alle Freunde und Anhänger 
Gizurs, wie er Botfchaft gefandt hatte, und e8 war das eine Menge 
von Leuten; ehe fie aber von da weg ritten, da fam auch Hialti 
geritten mit allen den Leuten, die mit ihm im Laugardalr zurüd- 
geblieben waren 19. Gizur und Hjalti ritten in voller Schlacht- 
ordnung nach dem Dinge; die Heiden aber liefen alsbald in voller 
Bewaffnung zufammen; da war es nahe daran, daß fie zur Schlacht 





10) Diefes Zwifchenpunktes gedenft unter den obigen Quellen nur noch die 
Kriftnifage, die aber den Skeggi Jokursson nennt. Dagegen beftätigt bie 
Landnama, V, c. 8, ©. 298 für deffen Vater den Namen Asgautr, und 
weiß überdieß auch von jener Silfeleiftung, ©. 298—9: „bordis, die Mutter 
des Skeggi, des Waters des Thorwald zu As; von da hatte Sjalti, deffen 
Schwager, Pferde zum Alding, und ſie alle zwölf, als er mit dem Chriſten⸗ 
thume herausgekommen war, und kein Anderer getraute ſich deſſen wegen der 
Uebermacht des Runolf Ulfsſon, der den Hjalti um Gottesläſterung geächtet hatte.“ 

11) Auch Mi, Odd und die Kriſtniſage laſſen den Hjalti im Laugardalr 
bleiben; den Ort Reidarmuli nennt nur die Niala. 

12) Nach der Njala wäre Hjaltt darum nachgekommen, weil er auch nicht 
den Schein der Furcht auf fich Inden wollte; der Grund lag indeffen wohl 
eigentlich darin, daß er bei dem Kampfe nicht fehlen wollte, der jet unver— 
meidlich fehien, während man ihn vorher duch die Fernhaltung des Sjalti ver- 
meiden zu können gemeint Hatte. Die gewaltfame Ausſchließung des Gegners 
von der Dingftätte ift übrigens auch fonft nichts Seltenes in Island, und 
namentlich die Sturlunga $. bietet biefür fehlagende Beiſpiele in Menge. 
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famen; aber mit Gottes Barmherzigkeit erfaßte Schreden die Herzen 
der Heiden, und fie wagten nieht anzugreifen 13); da nahm Asgrimr 
Ellidagrimsson, ein Schwefterfohn Gizurs, ihn und fein ganzes 
Gefolge in feine Bude auf!?). Den anderen Tag darauf fang aber 
Vriefter Thormod eine Meffe auf dem Gjabakki bei der Bude der 
MWeftfirdinger; nach der Meffe gingen fie zum Geſetzberg, fieben 
geiftlihe Männer in ihren Gewändern, und fie trugen vor fich zwei 
große Kreuze, diefelben welche jegt zu Skard ytra find; das eine zeigt 
die Höhe des Königs Dlaf Tryggvaſon, das andere aber die Höhe 
des Hialti Sfeggiafon. Da war eine zahlveihe Menge am Gejeh- 
berge, da legten die geiftlihen Männer Weihrauch auf die Gluth, 
und der Duft legte fich nicht minder gegen den Wind als dem 
Winde nach 15); hierauf gab es gute Stille; da begannen Hialti 
und feine Genoffen ihre Botſchaft mit großer Klugheit und Worts 
fertigfeit; fie erzählen zuerft, was ſich auf ihren Fahrten zugetragen 
babe, dann brachten fie auf das Muthigfte König Dlafs Auftrag 
wegen der Berfündung des Chriſtenthumes vor, wiederum kehrten 
fie ihre Rede zu einer fanften Aufforderung an das Volk, baten alles 
Volt mit Freundlichkeit und ſchönen Bittworten, ihren Entſchluß zum 
Klügeren zu wenden, und fih unter des höchften Königs aller 
Könige Gewalt und Dienft zu unterwerfen, und nach empfangener 





13) Auch Theodorich fehreibt die Erhaltung des Friedens der durch die 
Gnade Gotted entftandenen Furcht der Heiden zu. Nichterner fagt die Kriftnie 
fage: „aber doch waren Einige dabei, die dem Unheile zu fteuern fuchten, ob» 
‘wohl fie nicht Chriften waren‘; d. h. im Gegenfase zu der fanatifch aufgeregten 
Menge flug ficy der befonnenere Theil der Heiden ſelbſt ind Mittel, um den 
Dingfrieden zu bewahren. 

14) Sp aud) die Kriftnifage; die Njala lädt die Chriften in die Bude der 
Mosfellinger gehen. Es gehörte aber Asgrimr zwar von väterlicher Seite dem 
Nordviertel an, Landnama, II, c. 15, S. 218—9; aber „feine Mutter 
hieß Jorunn, und war eine Tochter des Teitr, des Sohnes des Ketillbjörn 
hinn gamli von Mosfell“, Njals 8. c. 26, S. 39, und daher mochte ex ein 
Neffe Gizurs heißen, und zu den Moöfellingern zählen, wiewohl er zu Tunga 
wohnte (4. B. Njala, ce. 27, ©. 40; c. 60, S. 93; c. 119, ©. 179), und 
in der Umgegend Dingleute, alfo ein Godord hatte, ebenda, e. 119, S. 179—80. 

15) Von dem ganzen geiftlichen Aufzuge weiß nurnoch die Kriftnifage, 
und theilweife Odd; Ari und die Lardälafage erwähnen indeffen wenigſtens noch 
der Predigt am Gefesberge. Die Kriftnifage fügt bei: „ſo große Furcht folgte 
ihren Worten, daß feiner ihrer Feinde gegen fie zu fprechen wagte; eine nad 
dem unmittelbar folgenden Auftritte durchaus unglaubhafte Angabe! 
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Taufe und gehaltenem heiligem Glauben könnten fie von Gott felbft 
die ewige Vergeltung eriverben, unendliche Seligkeit in der Herrlich 
feit des Himmelveiches. Als fie aber ihre Botjchaft mit großer Rede— 
gewandtheit und Kühnheit vorgebracht hatten, da entftand ein gewal- 
tiger Tumult und Lärm, weil da ein Mann dem andern gegenüber 
fich Zeugen benannte, und Beide einander die Rechtsgenoſſenſchaft 
auffagten, die Chriftenleute und die Heiden 16). In diefem Augen- 
blife fam ein Burfch zum Ding gelaufen, und brachte mit großer 
Haft feine Botfchaft vor; er fagte, daß ein Erdfeuer ausgebrochen 
fei und wüthend herabrenne nach dem Hofe des Goden poroddr 
und deſſen gefammten Befis mit jähem Brande bedrohe 17). Da 
aber die Heiden diefe Nachricht hörten, da antwortet einer von ihnen: 
Das ift nicht zu verwundern, wenn die Götter über folche Neden 
zornig werden, wie wir fie eben vor Kurzem vorbringen hörten. 
Da antwortete der Gode Snorri porgrimsson : worüber waren denn 
die Götter dazumal zornig, als hier die Erde brannte, wo wir jet 
ftehen? Hierauf gingen die Leute vom Gefeßberge, und heim zu 
ihren Buden’’ 19), 

Sp ſchien es demnach, als ob über der religiofen PBarteiung 
der ganze Staatsverband fich auflöfen follte. Die heftigeren Anhänger 
des alten wie des neuen Glaubens trafen in der That zu folchem 
Ende bereits ihre Anftalten; bei befonneneren Männern machte ſich 
indefien das Beftreben geltend, Verſöhnung anzubahnen, und den 





16) Sögdust or lögum hvarir viö adra kristnir menn ok heidnir, 
Der Ausdruck lag, Plur. lög, bezeichnet aber zugleich Genoffenfchaft und Gefek 
oder Recht; alles Necht wurzelt nach Germanifher Anfchauung in genoffen- 
fchaftlihem Verbande, dem Ungenoffen gegenüber wird Necht nicht gegeben 
noch genommen, 

17) Es wohnte diefer mächtige Häuptling zu Hjalli, nicht allzu entfernt 
von der Dingftätte; Gunnlaugs $. ormstungu, c. 5, ©. 208; Vi- 
saskutu 8. c. 25, ©. 305. 

18) Einige Handfhriften fügen bei: „Das waren nicht geringere Ereigniffe, 
wir glauben, dab die Götter an feinem von beiden Schuld waren.‘ Uebrigens 
fennt diefe draftifche Epifode nur noch die Kriftnifage. Snorri godi zählt zu 
den mächtigften Häuptlingen Islands in jener Zeit, und war dazumal nod) ein 
Heide; ‚die Dingftätte des Aldings ift aber ausgebrannter Lavaboden. 

19) Odd läßt nur die Heiden vom Gefesberge ſich entfernen, die Chriſten 
aber bleiben. 
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Frieden im Lande zu wahren ?20). „Da hatten die Chriftenleute ein 
Gefpräche, und baten den Sisu-Hallr, daß er ihnen die Gefehe vor— 
trage?1), welche mit dem Kalten des Chriftenthumes verbunden fein 
follten; Hall aber befreite fich hievon dadurch, daß er mit dem 
porgeirr Ljosvetningagodi, der zu jener Zeit die Geſetzſprache über 
das ganze Land hatte, einen Vertrag machte, daß ex ſolche Geſetze 


20) So bie jüngere O1. S. Tr. c. 228, ©. 236—40, Die Islen- 
dingabok, c. 7, ©. 11—2 fagt: „Da baten die Chriftenleute den Hallr 
von Sida, daß er ihnen ihre Gefese vortragen möge, welche beim Chriften- 
thume zu halten feien; er aber befreite fich hievon ihnen gegenüber dadurch, 
daß er mit dem Geſetzſprecher borgeirr einen Vertrag machte, wonach er fie 
vortragen folltez der aber war da noch ein Heide. Als aber die Leute in die 
Buden kamen, da legte der Thorgeiv ſich nieder und breitete feine Decke über 
fi, und Ing diefen ganzen Tag und die Nacht darauf, und ſprach Fein Wort,“ 
Oddr, c. 37, ©. 299: „Dann baten die Chriftenleute den Siduhall, daß er 
ihnen die Gefeke vortragen folle, die neben dem Chriſtenthume zu halten feien. 
Er aber befreite fich Hievon dadurch, daß er gegen eine halbe Mark Silbers 
mit dem Gefesfprecher Thorgeir einen Vertrag machte, daß er fie vortragen 
follez und diefer trug fie vor, und war damald ein Heide. Und hierauf gingen 
die Leute zu ihren Buden, Und da legte Thorgeir fich nieder, und breitete 
feine Dede über feinen Kopf, und er Ing diefen ganzen Tag, und die Nacht 
darauf, fo daß er Fein Wort ſprach.“ NjalsS.c. 106, S. 164: „Die Chriften- 
leute wählten ſich zum Gefesiprecher den Hall von Sida; Hall aber ging den 
Soden Thorgeiv von Ljoſavatn, den Geſetzſprecher, zu treffen, und gab ihm drei 
Mark Silberd, damit er die Gefeke vortrage. Das war aber eine gefährliche 
Sache, da er ein Heide war. Thorgeir lag den ganzen Tag, und breitete fich 
eine Dede über den Kopf, fo daß Niemand mit ihm ſprach.“ Kristni S. 
ce. 11, ©. 90—6: „Da baten die Chriftenleute, daß Siduhall ihre Gefeke vor— 
tragen folle, die neben dem Chriftenthume zu Halten feien. Hall machte um 
ein halbes Hundert Silbers einen Vertrag mit dem Goden Thorgeir, der da 
die Gefegfprache hatte, daß er die Gefeke beide vortrage, die chriſtlichen und 
die heidnifchen, und er war da noch nicht getauft. Und da die Leute zu den 
Buden Enmen, legte fich Thorgeir nieder, und breitete eine Dede tiber fein Haupt, 
und lag den ganzen Tag umd die Nacht über, und den anderen Tag bis zur 
gleichen Zeit.” Die Verhandlungen über das heidnifche und chriftliche Opfer 
gibt diefe Quelle dann ziemlich wie die Dlafsfage, nur etwas kürzer; im den 
übrigen Quellen fehlt fie gunz. 

21) Ueber das Amt des lögsögumadr, die lögsaga oder lögsögn, und 
diejenige Function deſſelben, welche der Ausdruck at segja upp (fram) lög 
bezeichnet, fiehe meine Beiträge, I, S. 136—42 u. 152— 3. Vom Amte des 
alsherjargodi ift daffelbe wohl zu fcheiden, und das letztere bekleidete damals 
pormoör porkelsson, Landnama, I, c. 9, S. 39; Anhang II, ©. 336 
u. 337, a. 9855 jüngere Olafs S. Tryggvas. c. 117, ©. 24235 vergl. 
auch meine Beiträge, I, ©. 147, 153, 165—6. 
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vortragen folle, die man neben dem Chriftenthume halten könne; 
Thorgeir aber war da noch ein Heide, und man erzählt, dab Hal 
ihm dafür ein halbes Hundert Silbers gab 22), unter der Bedingung, 
daß er drei Beftimmungen an die Spitze der Geſetze ftellen werde, 
welche er, Hall, Gizur und Hfalti ihm vorfagen würden, wie er «6 
auch mit den übrigen Gefegen halten möge. Das war die erfte 
Beſtimmung: daß alle Leute Chriften fein follten in Island und 
die Taufe nehmen, die vorher noch ungetauft waren; das war Die 
zweite: daß alle Tempel und Gögenbilder unheilig (d. h. bußlos 
verlegbar) fein follten; das war die dritte Beftimmung: daß Landes- 
verweifung (fjörbaugsgarör) auf allem Opfern ftehen follte, wenn 
darüber Zeugen benannt werden würden). Als aber Thorgeir in 





22) Denfelben Betrag nennt die Kriftnifage, die Njala drei Markt; Odd 
eine halbe Mark Silbers, und Ari weiß von gar keinem Entgelde; da das Silher- 
hundert gleich 21/5 Mark Silbers ftand, alfo ein halbes Hundert 11/, Mark 
oder 10 Unzen Silbers gißt, Taffen fich jene Angaben unmöglic vereinigen. 
Es ift hier nicht am Ort, die verwicelten und beftrittenen Isländiſchen Nech- 
nungöweifen zu befprechen; wir verweiſen dieferhalb auf die der Kriftnifage an- 
gehängte Abhandlung de Centenario argenti, auf Pall Jonsson Vidalin, 
Skyringar a fornyröum islenzkrar lögbokar, er Jonshok nefnist (Reyk- 
Javik, 1846—9), s. v. mörk und eyrir, auf Saldor Einarfon, Om Berdie- 
Beregning paa Landsviis og Tiende-Vdelfen i Island (Kopenhagen, 1833), 
©. 1-50, Finn. Johannäus, Hist. eccl. Isl. I, 63-6, endlich neuerdings auf Dietrich, 
das Hundert Silbers, in Haupt's Zeitfchr. f. Deutfches Alterth., Bd. X, S. 223-40, 
ohne doch mit diefen bisherigen Befprechungen dieinterfuchung für abgefchloffen zu 
halten, Im Uebrigen bemerken wir, daf die an Thorgeir gegebene Summe ſchon ihrer 
Seringfügigfeit wegen unmöglich als BeftechungspreiS gemeint fein kann; es 
ſcheint vielmehr die von Bjarni Haldorsſon in der angeführten Abhandlung de 
sent. arg. aufgeftellte Anficht die vichtige, wonad, bei derfelben an den Betrag 
zu denken wäre, welchen der Gefesfprecher gefetlich jeden Sommer für die Vers 
waltung feines Amtes am Allding erhielt. Nach Gragas, Lögsögum. b. ©. 3 
betrug dieſes Honorar zwei Hunderte Wadmals, welche nach Kaupa B. ec. 84, 
>. 500 einem halben Hunderte Silbers gleich ftehen; Hält man fomit an unferer 
Stelle an der son der Olafs- und Kriftnifage überlieferten Summe feft, fo ift 
Mar, daß Hall dem Thorgeir dafür, daß er die lögsaga für die Chriften über- 
nehme, eben nur das Honorar verfprach, das ihm für die lögsaga gefeklich 
zukam. Das Befondere liegt nur darin, daß Thorgeir, feitdem die Chriften von 
= Staate der Heiden ſich zu trennen und einen eigenen Geſetzſprecher für ſich 
Bi befchloffen hatten, diefes Amt fir beide Theile zugleich führen, und 
arum auch das Doppelte Honorar beziehen follte. 

23) Nach Odd hätte Thorgeir fofort die lögsaga der Chriften vorgetragen; 
nach den anderen Quellen that ev dieß nicht, fondern fuchte von Anfang an 
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feine Bude fam, da legte er fich nieder, und breitete eine Dedfe über 
fein Haupt, und lag da zwei Tage, ohne daß er ein Wort fprach. 
Zu diefer Zeit hatten die Heiden eine zahlreich befuchte Zufammen- 
funft, und beriethen fich mit ihren Nathfchlägen, wie fie es anfan- 
gen follten um Widerftand leiften zu können, und diefe neue Ver- 
fündung des Chriftenthums zu nichte zu machen; da kamen fie über 
ein, daß fie eifrige Gelübde an die Götter thun follten, und zwei 
Männer aus jedem Landesviertel wählen, um fie den Göttern zu 
opfern (fornfära), dafür daß fie nicht das Chriftenthum über das 
Land kommen laflen möchten. Als aber Gizur und Hjalti deſſen 
gewahr wurde, da beriefen fie ale Chriftenleute zufammen; Hialti 
ftand auf, und begann fo zu reden: es wird ung von einer Ver— 
fammlung unferer Gegner berichtet, daß die Heiden gelobt haben 
ihren Götzen zwei Menfchen aus jedem Wiertel diefes Landes zum 
Opfer zu geben, auf daß fie mit Unterftügung ihrer falfchen Götter 
die chriftliche Religion niederzumerfen und zu vernichten vermöchten, 
oder vielmehr um e8 recht zu fagen, jo bemühen fie fich mit folchem 
Rathe und Berleitung des Feindes ihrer eigenen Seelen Rettung 
und Geligfeit zu verderben. Dem gegenüber jcheint e8 ung nicht 
unpaffend, daß wir Ghriftenleute eben fo viele Männer von unferer 
Seite wählen, um fie unferem lebendigen, wahren und feligen 
Gott zu geben und zu heiligen, nicht dazu, daß wir ihnen 
den leiblichen Tod bringen, vielmehr jo, daß fie felbft, die zu dieſem 
Siegesopfer (sigrgjöf) beftimmt find, Die leiblichen Fehler und un« 
rechten Begierden des Fleiſches in fich ertödten; fliehend die Ger 
füfte der Welt, mögen fie mildiglich und mit Zucht und Rechtichaffen- 
heit in diefer Welt leben, fortwährend zu einem heiligen Opfer (forn) 
fich opfernd unferem Herrn Jeſu Chrift mit ihren guten Werfen, 
damit fie feiner Zeit mit ihm das ewige Leben erwerben im Himmel- 
reiche, dort umſoviel feliger, je gottesfürchtiger fie hier find. Die 
Heiden wählen die fchlechteften Leute um fie ihren Göttern zu geben, 
und opfern fie mit einem abfcheulichen Tode und einem ihrer Miffe- 
thaten wegen ihrer würdigen, fie ſtürzen fie von Bergen herab oder 





dem doppelten Vortrage dadurch zu entgehen, daß er auf Mittel ſann, die 
ftaatliche Trennung der Chriften und Heiden abzuwenden. Das Letztere ift auf 
Grund der älteren Quellen und im Hinbli auf den ganzen Verlauf der Ver— 
handlungen entfchieden dad Richtige. 
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in Felsfchluchten, (hrinda peim fur björg eör i gjar)24); wir aber 
wollen dem gegenüber Männer wählen, die wir für den Dienft Gottes 
am Paſſendſten finden in unferem Lande, damit ihre Tüchtigfeit fie 
lebendigen Leibs zu einem heiligen, veinen und Gott angenehmen 
Opfer mache, fo daß der allmächtige Gott um ihr Verdienft mit ſei— 
ner Barmherzigkeit keine Bosheit feiner mißgünftigen Feinde gegen 
feine vechtgläubigen Menfchen aufkommen laffe, vielmehr durch Ber 
tilgung und Vernichtung aller Verehrung teuflifcher Götzenbilder Die 
Kunde des Namens unferes Herrn weit verbreitet werde, fo Daß 
alles Volk diefes Landes gerne gutwillig fich dem hilfreichen Gefege 
des chriftlichen Glaubens unterwirft. Nun wenn es euch gefällt, 
wollen ich und Gizur ung freudig zuerft Diefem Gelübde eines Sieges— 
opfers unterwerfen für die Südländer. Und als alle Chriftenleute 
erklärten, daß ihnen dieß wohlgefalfe, da wurde nachgefragt, wer aus 
den übrigen Landesvierteln diefes Gelübde übernehmen wolle; da 
ging herzu für die Oftländer Hal von Sida und Thorleif aus Kroffa- 
vie, welcher Thorleif der Ehrift genannt wurde. Diefen nämlichen 
Thorleif Ind auf Betrieb und Anrathen des Broddhelgi Digrfetil 





24) Die Kriftnifage fagt: rinda peim fyrer björg edur hamra, fie 
ftürzen fie von Bergen oder Felsklippen herab. Diefe Art des Menfchenopfers 
ſcheint fonft den Nordifhen Quellen fremd, welche vielmehr an einem eigenen 
Steine an der Dingftätte das Genie des zu opfernden Menfhen brechen Iaffen 
(4. 8. Eyrbyggja S. 0.10, ©.26); dagegen berichtet Prokop, Goth. 
Krieg, Il, c. 15 von den Skandinavien, daf fie die zu Opfern verwendeten 
Menſchen nicht mit dem Meffer fchlachten, fondern aufhängen, in die Dornen werfen, 
ober fonft qualvoll tödten, und ebenda, c. 25 erzählt er von den Franken, daß fie 
geopferte Menfchen in den Fluß warfen, woran fih wieder die Nachricht der Kjal- 
nesinga 8. c.2, 5.404 anknüpfen läßt, wonach die geopferten Menfchen in 
einen Sumpf verfenft wurden, welcher darum Blotkelda, Opferfumpf hieß. 
Vielleicht läßt ſich auch die Selbftopferung durch Herabſtürzen von einem eigens 
hiezu beftimmten Hügel (ätternisstapi, Geſchlechtsklippe) hieherziehen, wovon 
die, freilich erdichtete, Gautreks 8. c. 1—2, S. T—14, erzählt, und das öfter 
vorkommende Herabftürzen von Verbrechen über Felfen (z. B. jüngere Ol. 
8. Tr. ec. 206, ©. 170; Heimskr. c. 92, &.291; Haralds S. Gilla, 
Is 6, ©.181; Heimskr. c.4, S. 302) mag mit jener Art des Opfertoded 
in ähnlicher Weife zufammenhängen, wie das ebenfalls öfter erwähnte ftrafweile 
Ausſetzen im Bereiche der Fluth mit jenem Opfern durch das Verſenken in einen 
Sumpf. Ja es mag ſein, daß das Genickbrechen am Opferſteine ſelbſt nur eine 


Reminiſeenz iſt an jene ältere Art der Opfervollſtreckung durch das Herabſtürzen 
vom Felfen. 
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wegen Haltens des Chriſtenthums, wie in der Vapnfirdinga S. er- 
zählt wird 25); an demfelben Tage aber, an welchem Ketil ihn Iud, 
gab es ein fo gewaltiges Unwetter, als ev mit feiner Begleitung fich 
auf den Weg gemacht hatte, daß fie Die Wege verloren, und fo Fam 
es mit der Zeit, daß Ketil für fih und feine Leute fein anderes 
Mittel hatte das Leben zu retten, als zum Hofe Thorleifs zurückzu— 
fehren. Thorleif aber nahm ihn mit aller Gutmüthigfeit und Freund« 
fichfeit auf, und gab ihnen, folange fie durch das Unwetter da 
feftgehalten waren, den beften Unterhalt, den er hatte, wie er feinem 
Sohne oder Bruder gethan haben würde; darum ließ Ketil alle Klage 
gegen Thorleif fallen, und war feitvem jederzeit deffen befter Freund. 
Für die Nordländer aber unterzogen fich diefem Gelübde Hlenni aus 
Saurbär im Eyjafjord, ein Sohn des Ormr töskubak, und Thor» 
ward Spakbödvarfon aus dem Skagafjörd 26); aus dem Weftviertel 
aber war Niemand da als Geft Oddleifsſon?). Darüber wurden 
Hialti und Gizur traurig, daß fich hier fein Zweiter hinzufand. Als 
aber nachgeforfcht wurde, ob nicht Jemand fich anbieten wollte, da 
antivortet Ormr Koöransson. der Bruder des porvaldr viöförli. 
deffen früher gedacht wurde: gewiß wäre ein Mann da, diefes euer 
löbliches Gelübde voll zu machen, wenn mein Bruder Thorwald hier 
am Dinge wäre; weil er nun aber entfernt von uns weilt, mag er 
nun lebendig fein oder todt, fo will ich gerne, obwohl unwürdig, 
hierin an feine Stelle treten, wenn ihre mich dazu brauchen wollt; 
es ift freilich Feet von mir, Solches auszufprechen, denn ich bin nur 
mit dem Kreuze bezeichnet, aber nicht getauft28). Die Häuptlinge 





25) Siehe oben, $. 20, Anm. 20. Thorleif wurde übrigens nicht um kristni- 
hald, wie die Dlaföjage, oder um kristni, wie die Kriftnifage angibt, verklagt, 
fondern wegen Nichtentrichtung des Tempelzolles. In letzter Inftanz lag dem— 
nad freilich Thorleifs Glaube der Klage zu Grunde; aber nicht unmittelbar 
darum, weil er Chrift war, wurde er belangt, fondern nur darum, weil er aus 
&riftlichen Gewiffensferupeln der ihm obliegenden Steuerpflicht nicht genügte. 

26) Beide waren fchon von Biſchof Friedrich befehrt worden; ſiehe oben, 
8.19, Anm. 24 u. 26. Uebrigens gibt Mund, I, 2, ©.353, Anm. 1 den ‚Hlenni 
wohl mit Unrecht fix ein Gefchtwifterfind des Gefegfprechers Thorgeir aus; nach 
Njals 8. c. 106, ©. 164, und Landnama, II, c. 17, ©.223—4 ergibt 
ſich vielmehr, daß derſelbe nur Gefchwifterfind mit Thorgeirs Frau war. 

27) Der von Dankdrand Getaufte, nicht blos mit dem Kreuze Bezeichnete; 
oben, $.31, Anm. 395 vgl. 42 und 52. 

28) Vergl. oben, 8.19, Anm. 15. Wann übrigens Orm das primsigning 
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aber und alle Chriftenleute, die anmwefend waren, nahmen dieſes fein 
Anerbieten mit Dank an. Da wurde Orm fogleich getauft; ex war 
da ein Hausgenoffe bei feinem Schwager Hermundr zu Gilsbakki 
im Borgarfjörör, der feine Schwefter Gunnhildr hatte 29). 

Nach allen dieſen Vorbereitungen Fam es am folgenden Tage 
zu einer weiteren Volfsverfammlung; Hier aber drang der Gejeh- 
Iprecher Thorgeir in einer wohlüberlegten und patriotifchen Rede durch, 
und im Intereſſe der Staatseinheit wurde der religiöfe Zwiefpalt 
durch die gefegliche Annahme des Chriftenthumes gefchlichtet 3%). „por- 





empfing, wiffen wie nicht, Mund), I, 2, S. 353, Anm. 1 nimmt ohne Weiters 
an, damals, ald der alte Kodran fich taufen ließ; es iſt dieß indeffen nicht wahr- 
ſcheinlich, da die Quellen nur berichten, daß Orm damald die Taufe nicht nahm, 
und fogar, als feine Angehörigen übertraten, aus deren Haus und Nachbar: 
ſchaft wich. 

29) Nach Kristni S. c. 2, ©.12, und e.11, S.96, war Gunnhildr, 
oder wie fie an der erfieren Stelle heißt, Ingvilldr, eine Tochter, ſtatt einer 
Schwefter Orms. Man bemerfe übrigens, wie auch hier die Rückſicht auf die 
Verwandtfchaft in Glaubensſachen ihre Rolle fpielt! 

30) Das Folgende nad) der jüngeren O1. S. Tr. c. 229, ©. 240 —4, 
Die Islendingabok, c.7, ©.12—3, fährt fort: „Am folgenden Morgend 
aber da ſetzte er fich auf, und ließ anfagen, daß die Leute zum Gefesberge gehen 
follten. Als aber die Leute dahin kamen, da hub er feine Rede an, und fagte, 
daß ihm da der Zuſtand der Leute in eine ſchlimme Lage gefommen ſcheine, 
wenn nicht alle Leute ein einziges Geſetz hier im Lande haben follten, und er 
ſprach den Leuten zu auf mancherlei Art, daß man dieß nicht dürfe gejchehen 
laffen, und fagte, daß dieß zu folcher Unruhe führen würde, daß gewiß zu ers 
warten fei, daß Kämpfe daraus erfolgen würden unter den Leuten, durch welche 
das Land veröden würde. Er erzählte davon, wie Die Könige von Norwegen 
und von Dänemark lange Zeit unter ſich Unfrieden und Kämpfe gehabt hätten, 
bis endlich die Landedangehörigen unter ihnen Frieden gemacht hätten, obwohl 
fie nicht wollten; und der Befchluß wurde fo ausgeführt, dad zur Stunde unter 
ihnen Eöftliche Gefchente gefandt wurden, und der Frieden hielt umter ihnen fo 
lange fie lebten. Nun aber feheint mir das räthlich, ſprach er, dab wir auch 
nicht die rathen laffen, die fi) am Meiften gegenüberftehen, umd dag wir die 
Sache fo unter ihnen vermitteln, dab jeder von Beiden etwas von feinen For- 
derumgen behält, wir aber alle ein Geſetz und eine Sitte Haben; Das wird ges 
wiß fein, daß wir, wenn wir den Geſetzverband entzweireißen, auch den Frieden 
zerreißen. Und er beſchloß feine Rede fo, daß beide Theile zugeftanden, dab 
Alle ein einziges Gefek haben follten, welches ex für gut finden wide vorzus 
fragen. Da wurde e8 in den Geſetzen vorgefchrieben, daß alle Leute, die bis 
dahin Hier im Lande ungetauft waren, Chriften fein und die Taufe nehmen 
ſolltenz bezüglich der Kinderausfegung aber follten die alten Gejege in Kraft 
bleiben, und bezüglich des Pferdfleiſcheſſens; die Leute follten heimlich opfern 
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geirr Ljosveiningagodi hatte den ganzen Tag und die Nacht ges 
legen, wie vorhin erzählt wurde; den anderen Morgend aber feßte 
er fih auf, und hieß alle Dingleute zum Gefesberge gehen, die 
Ehriften fowohl als die Heiden. Als aber alles Volk da zufammen 
gefommen war, da entftand zuerft ein gewaltiger Lärm und Tumult, 
fobald die Leute ſich aber gefegt hatten, und Gehör zu erhalten war, 
da begann Thorgeir fo zu fprechen: hört ihr Klugen mein Wort, 
und alles Volk überlege ſich wohl, mas ich ſage; mir fcheint es auf 





dürfen, wenn fie wollten, Verweiſung aber darauf ftehen, wenn darüber Zeugen 
aufgerufen würden; um wenige Winter fpäter wurde aber auch dieſes Heiden- 
thum abgefchafft wie das andere. Diefen Vorgang erzählte und Teitr, wie 
daß das ChHriftenthum nad Island kam, Denfelben Sommer aber fiel Dlaf 
Tryggvaſon nad) der Erzählung des Priefterd Sämundr; da fämpfte er mit 
dem Dänenkönige Syein Saraldsfon, und dem Schwedenfönige Olafr hinn 
sönsci Eiriksson zu Uppſalir, und dem Eirier Hakonarson, der dann Sarl 
wurde in Norwegen. Das war 130 Winter nad) der Ermordung des Ead- 
mundr, aber 1000 nad) Chrifti Geburt, nach der gemeinen Rechnung.“ Kürzer 
berichtet die Njals S. c. 106, S.164—5: „Den anderen Tag gingen die Leute 
zum Geſetzberg. Da verlangte Thorgeir Gehör, und fprach: fo fcheint ed mir, 
als feien unfere Zuſtände in eine fchlimme Lage gekommen, wenn nicht alle ein 
Gefet haben, und wenn der Gefeßverband getrennt wird, fo wird auch der 
Frieden zerriffen fein, und damit wird man nicht leben können. Nun will ich 
die ChHriftenleute und die Heidenleute darum fragen, ob fie die Geſetze haben 
wollen, die ich vortrage. Das fagten Alle zu. Er erklärte, er wolle von ihnen 
Eide haben und Handſchlag, daß fie es halten. Dazu verftanden ſich Alle, und 
er nahm ihnen den HSandfchlag ab. Das ift der Anfang unferer Geſetze, ſagte 
er, daß alle Leute Chriften fein follen hier im Lande, und an einen Gott Vater, 
Sohn und heiligen Geift glauben, und von aller Verirrung der Gögenbilder 
laffen, feine Kinder ausfegen und fein Pferdfleifch eſſen; es foll Verweiſung 
darauf ftehen, wenn ſolches erwieſen wird, aber ftraflos fein, wenn dabei heim- 
lich verfahren wird. Aber all diefes Heidenthum wurde nah Ablauf weniger 
Winter abgefchafft, fo daß dergleichen ebenfowenig heimlich geſchehen durfte, als 
öffentlih. Er trug da auch vor über das Halten der Sonntage und Fafttage, 
der Weihnachtätage und Dftertage und aller der größten Feſte. Da glaubten 
die Heidenleute fehr betrogen zu fein; aber da war der Glaube geſetzlich ange— 
nommen, und alle Leute hier im Lande wurden zu Chriften gemacht. Damit 
ziehen fie vom Ding heim.” Oddr, c.37, S. 299—300, folgt wefentlich dem 
Ari; die Kristni S. ec. 11, ©. 96—100, hat ebenfalls nur in Einzelnheiten 
Befondered, und gibt, e.12, S. 102, die chronologiſche Angabe mit Ari über 
einftimmend. Pie Gunnlaugs S. ormstungu, c.5, ©. 209 jagt ganz 
kurz: „Demnächſt geſchah das Neue, was am Beſten gefchah Hier in Island, 
daß das ganze Land chriſtlich wurde, und alles Volk den alten Glauben aufs 
gab.” Endlich, vergl. allenfalls noch die Isienzkir Annalar, a. 1000, 


Sejegliche Annahme des Chriſtenthums in Island. 431 


ein ſchweres Unglück und auf unfeligen Verluft aller unferer Wirth 
Ichaften hinauszugehen, wenn das Volk diefes Landes nicht ein 
Gefeß und eine Art der Sitte haben wird, denn wenn die Gefeges- 
genofjenfchaft ſich trennt, fo bricht auch der Frieden; daraus werden 
Streitigkeiten unter den Leuten entftehen und Uneinigfeiten, dann 
aber volle Feindfchaft, Unfrieven und Kämpfe, fo daß dadurch unfer 
Land in furzer Zeit verödet fein wird, wenn nicht ein heilfamer Rath 
weiſer Vorficht dazufommt. Darum müffen wir uns mit allem Fleiße 
wahren und fehen, daß uns nicht ein fo fehlimmes Unheil zuftoße, 
daß wir Landsleute und Verwandte felbft mit übergroßer Gewalt 
thätigfeit ftreiten; bemühen wir uns vielmehr mit allem Verftande 
und guten Willen zu fügen und zu richten, zu haben und zu halten 
unfer Einverftändniß und unfere Uebereinktunft und unferen feiten 
Frieden hier in unferem Erbgute und Vaterlande. Ich glaube, daß 
ihr gehört habt, daß die Könige von Norwegen und Dänemark lange 
Zeit unter ſich Streit und ſchwere Kämpfe hatten, bis endlich diefer 
Unfrieden und dieſe Noth den Häuptlingen beider Reiche zuwider 
Wurde; da machten fie einen Vergleich, und errichteten einen Frieden 
zwiſchen den Landen ohne den Willen der Könige, und es geſchah 
zu ihrem Glücke, daß diefelben Könige, welche lange unter fich uns 
eins gewefen waren, durch den guten Willen ihrer Rathgeber und 
Unterthanen liebe Freunde wurden, und einander gegenfeitig Gefchenfe 
und Föftliche Gaben fandten, und diefer Frieden wurde gehalten, fo 
lange fie lebten 31), Nun obſchon unfere Häuptlinge nicht ebenfo 
mächtig find als die Könige in anderen Ländern, und wir minder 





31) Die Kriftnifage nennt die Heiden Könige, und zwar heißt ihr der Dä— 
nijhe König Dagr, der Norwegifche Tryggve. Beide Namen laſſen fich fonft 
nicht nachweifen, vgl, Suhm, Kritift Hift. af Danm. I, 239—41, und Finn. 
Johannäus, Hist. ecel. Isl, 1, 67, not. b; e8 muß daher der gefchichtliche 
ober fagenmäßige Grund der Angabe dahingeftellt bleiben. Keinenfall® aber 
liegt ein Grund vor, mit Dahlmann, Korfchungen auf dem Gebiete der Ger 
ſchichte, 1, 348—50, anzunehmen, daß in dem Berichte der Kriſtniſage nur eine 
willlürliche Ausführung der Darſtellung des Ari zu ſehen feiz und daß die von 
Ai ſelbſt dem Thorgeir in den Mund gelegte Sinweifung fich auf den um 
36 Jahre fpäter zwifchen Magnus Olafsson und Hördaknutr vermittelten Frie— 
den beziehe. Einem fo bewußt auf die Ordnung der Chronologie Hinarbeitenden 
Geſchichtſchreiber wie Ari wäre es doch zu viel zugemuthet, daß er in einer 
Seit, die feine eigenen älteren Beitgenoffen noch) erlebt hatten, ohne Weiters 
einen Verſtoß von vollen 36 Jahren machen follte! 
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weife als deren Nathgeber, fo fteht e8 ung doch wohl an, ung an 
deren Fugen Rathfehlägen ein Beifpiel zu nehmen. Darum follen 
wir fo unter diefen Leuten vermitteln, die fich hier am Meiften gegen- 
überftehen, daß jeder von Beiden etwas von feinen Forderungen be— 
hält, feiner von Beiden aber allein entfcheidet; wir könnten fo nach 
einem wahrhaften Vergleihe uns allefammt als an guten Rath— 
fehlägen freuen, ein Volk mit einander fein unter einem Gefege, und 
Alle einen Namen tragen nach einem Glauben und einer Sitte, ge- 
ftüßt auf den Frieden und das Glück unferes Exbes, in einem Ver— 
gleiche und einer Uebereinkunft vereinigt; denn darin mögt ihr mir 
glauben, daß, fowie wir die Gefegworfchriften entzweireißen, ſofort 
auch der Friede unter uns dahin if. Darum ift das der Anfang 
und das Ende meiner Nathichläge und meines Zufpruches, daß wir 
mit einer einzigen und unlöslichen Gejammtübereinkunft Alle ein 
Geſetz halten, alle Noth eines üblen Erfolges ausſchließend, und alle 
Gefahr einer Uneinigfeit, Als aber Thorgeiv feiner Rede ein Ende 
machte, da gab die Gnade Gottes eine jo große Barmherzigfeits- 
wirkung feiner Nedegewandtheit, daß alle Dingleute, die Heiden ſo— 
wohl als die Chriften, fogleich mit einem Befchluffe zufagten, fo daß 
Niemand entgegenfprach, in allen Stüden die Gefege zu haben, und 
zu halten, die er vortragen wirde32). Da ſprach Thorgeiv: das 
nehme ich zum Anfange unferer Gejege den Chriftenleuten zu Gefallen, 
daß Jedermann in Island, groß oder Hein, ein Chrift fein und Die 
Taufe empfangen foll; alle Tempel aber und Gögenbilver jollen uns 
heilig (d. h. bußlos verleßbar) und niedergebrochen werden 33); jeder 
Mann foll mit Verweifung beftraft werden, der Gögenbilder in der 
Art verehrt, daß Zeugen darüber benannt werden. Darum aber, 
daß die Leute die dem Chriftenthume zumeift entgegen find, kaum 
einfehen fönnen, daß es ſich vereinigen laſſe, alle Kinder aufzuziehen, 





32) Den ganz natürlichen Grund der beiderfeitigen Bereitwilligkeit zu diefem 
Bugeftändniffe gibt Odd ausdrücdlich an: „denn die Heiden meinten, daß ed 
nad) ihrem Willen werde gethan werden, weil der ein Heide war, der vortragen 
follte; die Chriften aber meinten, daß er nach feinem Vertrage mit Hall hans 
deln werde.“ Don einer Verhandgelübdung oder gar Vereidigung auf das 
Halten der von Thorgeir vorzutragenden Satzungen weiß nur die Njala; ums 
wahrſcheinlich ift dergleichen aber nicht. 

33) Bon der Bußlofigleit der Angriffe auf die Tempel und Götterbilder 
weiß feine der anderen Quellen, 
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die nur geboren werden, die der Armen ebenfo wie bie der Reichen, 
und zugleich die Dinge zur Mannsnahrung zu verweigern umd zu 
verbieten, die dem gemeinen Volke am Meiften Kraft geben, darum 
follen fie ihre Forderungen hierin befriedigt fehen, fo daß die alten 
Gefege über das Ausfegen von Kindern und das Efjen von Pferd⸗ 
fleiſch fortgelten ſollen 30); auch fol es nicht ſtrafbar fein, wenn die 
Leute gleich heimlich opfern, wenn es nur nicht Durch Zeugen her⸗ 
geftellt wird35). So follen wir auch in allem Anderen die alten 
Gefege halten, fo weit fte nicht offenbar gegen Das Ehriftenthum 
verftoßen 36). Thorgeir befchloß feine Rede fo, daß Alle die Geſetze 


34) Im Widerfpruche mit den übrigen Quellen läßt die Njala auch in Be 
zug auf diefe Heiden Punkte ein nur vermöge des durch Zeugen zu führenden 
Beweiſes beſchränktes Verbot ausgehen. Ganz ähnliche Bedenken hatten fich 
Übrigens früher in Norwegen von heidnifher Seite aus geltend gemacht, gegen— 
über den Belchrungsverfuchen des Königs Hakon Adalfteinsfoftriz vergl, oben, 
$. 15, Anm. 19. Sonft vergl. bezüglic der Kindsausfeßung die der Arna— 
Magnäanifchen Ausgabe der Gunnlaugs ormstungu S. angehängte Abhandlung 
de expositione infantum apud veteres Septentrionales, ejusque causis; 
bezüglich des chriſtlichen Abſcheues vor dem Pferdfleiſche mag dagegen beifpield- 
weile verwiefen werden auf Jomsvikinga 8. c. 10, S. 33, und Oddr, 
0.12, S,249, wo in jhwerer Noth die Deutfchen Chriften nicht daran wollen, 
„ihre Verde zu effen, oder anderes Uneßbares (uaeti);“ Sverris S. 0.26, 
©. 66: „er jagte, das werde in alle Lande fommen, wenn fie jo karg mit ihrem ! 
Eſſen feien, daß Chriftenleute bei ihnen Pferdfleiſch effen müßten, wenn fie ihr 
Leben friſten wollten; vergl. auch Kristin R. hinn gamli, c.31, ©. 130, 
und c. 32, ©. 134 (ec. 16, ©. 34 in V. Finsson’8 Audg.), und Ridsifja p. 
L. 1, 8.29. Als fchmählicher Vorwurf kommt fchon Njals 8. c.121, ©. 185, 
dor: „dir liegt es näher, div die Maftdarmenden der Mähre aus den Bühnen 
zu ſtochern, die du aßeſt ehe du zum Ding vittft, und mit dir dein Schaffnecht, 
und der wunderte ſich, daß du fo Schändliches triebſt.“ 

35) D. h. alle Beweißführung durch Geſchworene (qviör) follte ausge— 
ſchloſſen fein, offenbar um das Veratorifhe und Gehäffige einer Inquifition in 
Glaubensſachen zu vermeiden. 

36) Nach der Njala wären jest bereits auch die oberiten Feſte und die 
Faſten eingeführt worden; die Sache unterliegt indeſſen erheblichen Zweifeln. 
Laxdäla S. c. 45, S. 200 (= jüngere 01. $. Tr. e. 233, S. 256) heißt 
es: „Rartan faſtete trocken die lange Faſten, und that das nad Niemandes 
Beiſpiel; den Leuten ſchien es eine wunderliche Sache, daß Kjartan ſo lange 
ohne Fleiſch (matlaus) lebte, ſo daß die Leute weite Wege machten, ihn zu 
ſehen.“ Bjarnar 8. Hitdölakappa, S. 33: „Käs und ſaure Milch gab 
es zum Abendeſſen (vor Weihnachten); denn da war die Faſten noch nicht ges 
leglich angenommen.“ Eyrbyggja 8. c. 53, S. 272: „Man war da zur 
Weihnachtsfaſten gekommen; aber doch wurde zu jener Zeit nicht gefaftet auf 
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lobten, die er vorgetragen hatte37), daß Niemand den Andern hin- 
dern oder abhalten folle dem Chrift fo gottesfürchtig zu dienen als 
er felber begehrt; fie find auch mit tapferer Gewalt vollen Kampfes 
von der alten Gewohnheit ihrer Religion völlig abgebracht, wenn fie 
auch am Anfang mit Gewalt genöthigt wurden die Taufe und den 
chriftlichen Namen anzunehmen, mehr als fofort mit voller Liebe 
Gottes und eigener Liebe zum Guten. Doch aber gefchah es durch 
unferes Heren Gnade und Barmherzigkeit, daß nach Verlauf weniger 
Winter diefes Heidenthum mit dem Nathe aller Häuptlinge und der 
Zuftimmung alles Bolfes abgefchafft und aufgehoben wurde, welches 
eben erwähnt wurde, bezüglich des heimlichen Opferns, des Pferd— 
fleifchefiens und der Kinderausfesung?%). Damit verließen fie das 





Island.” Wenn man hiernad) geneigt fein möchte anzunehmen, daß die Ein- 
führung der Faften und Fefte erſt einer etwas fpäteren Zeit angehören könnte, 
fo fteht dem aber andererfeitS entgegen, daß ſchon im zweiten Decennium des 
11. Jahrhunderts nach anderen Quellen die Faften in Island gehalten wurden. 
Grettis 8, c. 32, ©. 77 heißt e8: „So ging es fort, bis der Vorabend von 
Weihnachten kommt; da ftand Glamr früh auf, und rief um fein Effen (til 
matar sins). Die Hausfrau antwortet: es ift das nicht Sitte bei den Chriften- 
leuten an diefem Tage zu effen (at matast), denn morgen ift der erfte Weih- 
nachtstag, fagt fie, und darum ift es Pflicht, Heute erft zu faften. Er antwortet: 
allerlei Aberglauben Habt ihr, deffen Zweck ich nicht einſehe; ich weiß nicht, daß 
die Leute jegt beffer dabei fahren als damals, da die Leute mit folcherlei fich 
nicht abgaben; mir ſchien da die Sitte beffer, als die Leute Heiden hießen, und 
ih will mein Effen haben, und feine Flauſen.“ Etwas fpäter fucht Grettir 
Asmundarson, al8 echter im wilden Gebirge haufend, die Faften wenigſtens 
fo weit möglich. zu Halten, durch eine Unterfcheidung unter feinen Fleiſchſpeiſen: 
„Und wenn gefaftet wurde, that Grettiv das zur Erinnerung, daß er da Sped 
und Leber effen follte die Langefaſten durch,“ ebenda, c.61, S. 142. Aud) 
ftellt die Vallaljots 8. c.4, ©. 208—9 die Sache fo dar, als jei die Ein- 
führung der Fefttage mit der des Chriſtenthums gleichzeitig erfolgt; „vor Kurz 
zem war das Land gechriftnet worden, und waren die Sonntage ind Geſetz 
gebracht,“ heißt e8, und zur Entfchuldigung einer unwiffentlichen Entweihung 
eines Feftes fagt Ljotr: „jung ift noch der neue Glaube.“ Wahrſcheinlich ift 
hiernach, daß allerdings die Fefte und Faften von Anfang an eingeführt, aber 
in etwas fpäterer Zeit deren Haltung verfchärft wurde. 

37) Nach der Njala waren die Heiden, und es ift dieß wohl das Nichtige, 
unzufrieden, und betrachteten fich als überliftet. 

38) Wir werden auf die Abſchaffung diefer Ueberrefte ded Heidenthums im 
nächften Abfchnitte zu ſprechen fommen, wollen aber einftweilen noch auf die 
Grettis S. c. 80, ©. 174 Hinweifen, wo e8 heißt: „Obwohl aber das Chri- 
ſtenthum im Lande war, jo waren doch noch viele Ueberreſte des Heidenthumd 
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Ding, daß das Chriſtenthum für ganz Island geſetzlich augenommen 
wurde; da wurden alle Leute mit dem Kreuze bezeichnet, die da am 
Dinge waren, und Viele getauft, die vordem Heiden geweſen waren, 
darum aber nicht auf der Stelle Alle, weil die Nordländer und Oſt— 
laͤnder nicht ins kalte Waſſer gehen wollten, und es wurden ihrer 
Viele bei dem warmen Bade zu Reykjar im Laugardalr getauft??). 
Bei dem Goden Runolf Ulfsfon fand Hfalti Sfeggjafon zu Ger 
vatter, den er den Sommer vorher hatte ächten laffen, und als er 
mit den Kreuze bezeichnet war, da fprach Hjalti: jegt lehren wir den 
alten Goden Salz frefien 4%)! Als aber die Dingleute heimfamen in 
Ihre Bezirke, da wurde alles Wolf getauft in diefem Sommer, fobald 
man dazu kommen Fonnte, und da widerſetzte fich Niemand dem 
Chriſtenthume 4); diefes Chriſtenthum ift feitden fortwährend ger 
wachjen umd erſtarkt, aber nie mehr abgekommen.“ 





zurück. Das war Geſetz gewefen hier im Lande, daß es nicht verboten war 
heimlich zu opfern oder anderen Aberglauben zu treiben; aber eine Berweifungde 
ſache wide daraus, wenn 08 offenbar wurde.“ 

39) So auch die Krifinifage, nur daß fie ftatt dev DOftländer die Süd— 
Linder nennt. 

40) at geifla at saltinu; eigentlid, über dem Salz den Mund verziehen. 
Bei der prima signatio erhielt nämlich der zu Weihende ein Stück Salz zu 
eſſen; vgl. Joannes Olavius, Syntagma historico-ecelesiasticum de bap- 
tismo (Kopenh. 1770), S.51. Auch dieſer Anekdote gedenkt die Kriftnijage. 

41) Die Kriftnifage fügt bei: „die meiften Weftleute wurden im Bade 
von Reykjar getauft, im füdlichen Reykjardalr. Snorre gode bradyte am 
Meiften zu Stande mit den Weſtleuten.“ So fagt aud) die Eyrbyggja S. 
c. 49, ©. 254: „Das ift das Nächſte, daß Gizurr hviti und fein Schwiegerfohn 
Hjalti mit der Botichaft des ChriftenthHumes herauskamen, und alle Leute in 
Island getauft wurden, und das Chriftenthum gefeglic angenommen wurde am 
ding; und bei den Weftländifchen befürderte Snorri godi am Meiften, daß 
das Chriftenthum angenommen wurde, und jobald das Ding geichloffen war, 
ließ Snorri godi eine Kicche bauen zu Helgafell, und eine andere fein Schwies 
gervater Styrr unter Hraun.“ Hieher feheint ferner zu gehören Islendinga- 
bok, c 12, &,20: „Eyjulfr (Sohn des porör Gellir), der in feinem Alter 
gekauft wurde, als das Chriſtenthum nach Ssland kam;“ Vigaglums 8. 
= 28, ©. 3978: „Als aber das ChHriftenthum hieher Fam, da nahm Glumr 
die Taufe, und lebte nach dem noch drei Winter, und wurde gefirmelt auf dem 
Todbette vom Bifchofe Kolr, und ſtarb in den weißen Gewändernz“ Egils 8. 
e. 59, ©. 768: „Grimr zu Mosfell wurde da getauft, als das Chriſtenthum in 
Iland geſetzlich angenommen wurde,” und e. 90, S. 770: „porsteinn Egilsson 
nahm die Taufe da das Chriſtenthum nach Island kam, und ließ eine Kirche 
bauen zu Borg. Er war ein glaubensfeſter und wohlgefitteter Dann.“ End— 


23* 
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Roc in demfelben Sommer kam die Nachricht von der Annahme 
des Chriftenthums in Island nah Norwegen; hoch erfreut entläßt 
König Dlaf alsbald feine Isländiſchen Geifeln, und auch Kiartan 
fehrt jeßt nach Island zurück, beim Abfchiede noch vom Könige er- 
mahnt, den Glauben wohl zu bewahren und Gott zu lieben #2). 
Wenige Wochen fpäter fand der glaubenseiftige Fürſt in der Svol— 
derer Schlacht feinen Tod; „in Island aber haben die Leute von 
ihm die Erinnerung, daß er das Land gechriftnet hat 13). 

In Island war demnach nunmehr ebenfalls erreicht, was König 
Dlaf in den einzelnen Dingverbänden feines Norwegifchen Reiches 
wenig früher ducchgefegt hatte, die gefegliche Annahme des Ehriften- 
thumes. Betrachtet man aber die Ereigniffe, welche diefem Ergebniffe uns 
mittelbar vorausgingen und welche dasfelbe begleiteten, genauer, jo ftellt 
fich mit überrafchender Klarheit folgender Gang der Dinge heraus. 
Durch die außer Lands erfolgten Uebertritte, durch Thorwalds, Stef- 
nirs und zumal Dankbrands Mifftionsthätigkeit im Lande felbit, hatte 
fich in Island eine ziemlich bedeutende Anzahl von Ehriften zufam- 
mengefunden; neben einer großen Zahl anderer angefehener Männer, 
die wie Njal ein Godord nicht befaßen oder bei denen wir wenigſtens 
den Befis eines folchen nicht nachweifen fünnen, hatten auch nicht 
wenige der angefehenften Goden des Landes, wie Sivuhall und Floſi 
Thordarfon im Dftvieriel, der weiße Gizur im Südviertel, Gejt Odd— 
leifsfon im Weſten, Thorkel Krafla und Eyjulf Valgerdarfon im 
Nordlande, die Taufe oder die Kreuzbezeihnung genommen. Andere 
Häufer waren wenigftens durch gefchichtliche Erinnerungen, oder da— 
durch dem Chriftenthume befreundet, daß einzelne ihrer Angehörigen 
dasſelbe angenommen hatten; jo die Nachfommenfchaft des Helgi 
bjola wegen dieſes ihres Stammvaters, und wegen des Stefnir 
porgilsson, Asgrimr Ellisagrimsson wegen feiner Verwandtſchaft 
mit Gizur, die Reyknesingar wegen des Gudleifr Arason, die 
Gilsbekkingar wegen der Verſchwägerung mit Ormr Kodransson, 
der Geſetzſprecher Thorgeiv felbft wegen feiner Verfehwägerung mit 
lich über die Taufe des porkell krafla vgl. die Vatnsdäla 8. c. 46, S. 196—85 
Landnama, Ill, c. 4, ©, 1835 Kristni 8. 0.2, ©. 145 oben, $. 19, 
Anm. 16 u. 22. 

42) Süngere Ol. 8. Tr. c. 233, ©. 253—5; Laxdäla 8. c. 43, 


©. 186—90. 
43) Oddr, 0.37, ©. 300. 
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dem alten Hlenni; die Laxdälar und die vielen ihnen verwandten 
Häuptlingsgefchlechter wegen Kjartan, u. ſ. w. Auch durch die Gei⸗ 
ſeln, welche König Olaf bei ſich behalten hatte, mußte ſich manche 
Familie wenigſtens inſoweit gebunden fühlen, daß ſie ſich nicht ges 
traute dem neuen Glauben einen fo heftigen Widerftand entgegen: 
zufeßen, als fie außerdem wohl gethan hätte; von hier aus mag es 
ſich namentlich erklären, daß der alte Runolf, deſſen Sohn Sverting 
mit gefangen ſaß in Norwegen, bei allem früher bewieſenen Eifer 
für das Heidenthum nunmehr bei den Verhandlungen über die reli⸗ 
giöſe Frage keinerlei Rolle mehr fpielt 49). Ja ſelbſt Geldſpenden fol 
König Dlaf nicht gefpart haben, um feinen Mifftonären den Bei⸗ 
ſtand mächtiger Häuptlinge auf der Inſel zu erkaufen 5)! Andern— 
theils freilich ſteht die große Maſſe des Volkes, wie dieß aus der 
ganzen Schilderung der Vorgänge am Alding unzweideutig ſich er— 
gibt, noch entſchieden zum Heidenthume, und auch an gewichtigen 
und energiſchen Führern kann es dieſer conſervativen Parthei nicht 
gefehlt haben; der graue Valgard z. B. und deſſen Sohn Mörd 
hatten ſich ſchon vordem ſcharf dem Chriſtenthume widerſetzt, und 
wenn der Vater zwar zu jener Zeit außer Land war, ſo mochte doch 
der Sohn, der inzwiſchen das Godord des Hauſes zu führen hatte, 
als gewichtiger Führer der Orthodoxen des Südviertels eintreten 46). 





44) Bezüglich der anderen Geifeln läßt ſich ein Ahnlicher Einfluß weniger 
klar nachweifen. Bei Kjartan mochte der eigene Glaubenseifer mehr ald bie 
Seifelfchaft wirken; des Kolbein Bruder, Floſi, hatte ſich ſelbſt bereits der neuen 
Lehre angeſchloſſen; endlich der mächtige Gudmund mochte noch vor der Geifel- 
ſchaft feines Sohnes Haldor durch feinen Vater, eben jenen Eyjulf Valgerdarfon, 
zu einer Ähnlichen Richtung gekommen fein, welcher Letztere nach der Valla- 
Jjots 5. 0.3, S. 205, und c.4, S. 208 erſt kurz vorher geftorben zu fein ſcheint. 

45) Siehe oben, Anm. 3, die Stelle des Odd. 

46) Vgl. oben, 8.31, Anm. 24. Weber Balgards fpätere Gefinnung vgl. 
auch Njals S. c. 108, S. 166—7: „Valgard der Graue kam in diefem Som— 
mer (1003) zurück; er war da noch ein Heide. — — Mörd ſprach: das wünfchte 
ich, Vater, daß du den Ölauben annehmeft; du bift ein alter Mann. Das mag 
ich nicht, jagt Valgard; vielmehr will ic, daß du den Glauben abwirfſt, und 
fehen wir, wie e8 da geht. Mord erflärt, das werde er nicht thun. Valgard 
serbrach dem Mörd die Kreuze und alle Heiligen Zeichen. Kurz darauf wurde 
Valgard Frank, und ſtarb, und bei Hof wurde er in den Hügel gelegt.” Man 
fiept, in den drei Jahren, während deren der neue Glaube geſeblich eingeführt 
geweien war, hatte ſich Mörd bereits ziemlich in denfelben gefunden; er gehörte 
eben jegt felbft zur Rechtsordnung! 
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Im Ganzen ftehen fich beide Neligionspartheien an Macht bereits 
ziemlich gleich, indem die Ehriften, wie dieß bei revolutionären Par— 
theien der Fall zu fein pflegt, was ihnen an Kopfzahl abgeht, an 
Eifer und Keckheit im Vorangehen zu erjegen willen. Auf der einen 
wie auf der anderen Geite, zumal aber auf Seiten der Ehriften, 
macht fih dabei ein gewißer Fanatismus, eine gewaltige Erbitterung 
und Berbiffenheit geltend. Wenn Gizur und Halti, nachdem fie 
faum den heimathlichen Boden betreten hatten, in offener Verhöhnung 
des Landrechts damit beginnen, Tempel und Altäre zu brechen, wenn 
andererſeits die Dingleute des altgläubigen Nunolf ihnen alle Mittel 
zur Dingreife verfagen, fo ift Damit der hohe Grad der gegenfeitigen 
Erbitterung ſchon von Anfang an bezeichnet; der Plan der Heiden, 
den Gegnern den Zutritt zum Ding mit gewafineter Hand zu weh- 
ren, das Zufammenziehen ihrer eigenen Streitkräfte Seitens der 
Ehriften und deren fampfgerüftetes Einrücken auf der Dingftätte find 
Aeußerungen einer Stimmung der Gemüther, welche nur eine Deus 
tung zuläßt. Dabei ift das Auftreten dev Ehriftenleute ein im höchften 
Grade reizendes und hevausforderndeg. Kann man fich etwas für 
die ganze Mafje des amwefenden Heidenvolfes Verletzenderes denfen, 
als den Zug der Chriften zum Gefesberg, nach gehörter Meſſe, zwei 
Kreuze und fieben Priefter in vollem Drnate voran, die Nauchfäffer 
fhwingend zu Ehren eines Gottes, der nicht der Gott des Islän— 
difchen Staates war, — als die offene Aufforderung zum Abfalle 
von den angeftammten Göttern, vorgebracht an der Diefen Göttern 
ganz vorzugsweife geheiligten Dingjtätte, und von einem Manne, 
der erft ein Jahr zuvor um Gottesläfterung war geächtet worden? 
Bei dieſer gegenfeitigen Zeindfeligfeit beider Theile, bei dieſem 
herausfordernden Verfahren der Ehriften ließ fich, wenn man die den 
altgermanifchen Verfafiungszuftänden zu Grunde liegende innige Ver— 
bindung zwifchen Staat und Religion bevenft, nichts Anderes ev 
warten, als eine fofortige Spaltung des Staates in zwei Hälften, 
die, ebenfo unfähig ohne Berührungen neben einander zu beftehen 
als in friedliche Beziehungen zu einander zu treten, nothwendig 
darauf angewiefen fein mußten, je auf die Vernichtung des andern 
Theils hinzuarbeiten. Wirklich ſcheint dieſer Erfolg ſofort eintreten 
zu wollen. Die ftaatliche Gemeinfchaft wird beiderfeits förmlich auf 
gekündigt, von den Chriſten wird ein eigener Gefegfprecher gewählt; 
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das Siegesopfer, welches die Heiden zu bringen befchließen, und dem 
die Chriften mit einem ähnlichen Schritte antworten zu müſſen glau— 
ben, zeigt die grimmigfte Entfchlofienheit, den Vernichungskampf fo- 
fort zu beginnen. Dennoch fommt e8 anders; der Landfrieve wird 
erhalten, der drohende Bruch der Staatseinheit abgewendet, die Re— 
ligionsfpaltung durch ein förmliches Gefeß befeitigt: die Erklärung diefer 
auffallenden Wendung liegt aber in Folgenden. Zwifchen den beiden 
ſich ſchroff gegenüberſtehenden Partheien der glaubenseifiigen An— 
hänger der alten und der neuen Religion ſtand eine dritte Parthei 
in der Mitte, welche äußerlich zwar dem alten Glauben zugethan 
war, der aber Staat und Rechtsordnung über die Religion ging; 
ſie erkennt klar das unſägliche Elend, das die religiöſe Spaltung über 
Land und Volk zu bringen im Begriffe iſt, — in ihren religiöſen 
Uebergeugungen wenig eiftig, wenn nicht völlig gleichgiltig, bringt 
fie diefe unbedenklich dem Staatswohle und der Erhaltung des Fries 
dens zum Opfer, und fucht, im Einverftändniffe mit den befonneneren 
Anhängern des neuen Glaubens, durch eine Vermittlung unter den 
extremen Partheien den bevorftehenden Sturm zu befchwichtigen. Schon 
bei dem erften Einveiten Gizurs auf die Dingftätte war dieſe ſtaat— 
lich gefinnte Parthei es gewefen, welche dem drohenden Kampfe 
gegenüber fich ins Mittel fchlug und dadurch deſſen Ausbruch ver- 
hinderte; ihr gehörte der berühmte Gode Snorri porgrimsson an, 
der weltklugſte ISsländer feiner Zeit, wenn ex dem fanatifchen Ger 
Ihrei der Menge, die in einem vulfanifchen Ausbruche eine Strafe 
der Götter für die Gottlofigfeit der Chriſten fehen will, die nüchterne 
Trage entgegenfegt, was denn die Götter mit den früheren ganz 
gleichartigen Lavaftrömen beftraft hätten? Ihren entfchiedenften Aus— 
druck findet aber dieſe Nechts- und Staatsparthei in dem Auftreten 
des Gefegfprechers Thorgeir, der in der That fchon durch fein Amt 
vor Allen berufen war, die Intereffen der rechtlichen und ftaatlichen 
Drdnung im Lande zu wahren. Mit dürren Worten weift diefer 
auf die Nothiwendigfeit hin, vor Allem den Staat zu retten; die 
Religionsfrage erfcheint ihm als eine untergeordnete, erſt in zweiter 
Linie ftehende, und er nimmt feinen Anftand, um beiden Partheien 
foweit möglich Nechnung zu tragen, eine Vermittlung zwiſchen Hei- 
denthum und Chriftenthum zu verfuchen, und die Annahme einer 
aus heidnifchen und chriftlichen Beftandtheilen gemifchten Ordnung 
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vorzufchlagen. Uns hat diefer Verſuch, Unvermittelbares zu vermit- 
teln, diefe grell herwortvetende Gleichgiltigfeit gegen die veligiöfen In— 
tereffen als folche freilich etwas Anftößiges; indefien darf dabei doch 
jedenfalls nicht überfehen werden, daß die hierin fich ausfprechende 
einfeitige Betonung von Necht und Staat eben feine größere Ein- 
feitigfeit darlegt, als die ebenfo ausfchließlihe Hervorhebung der Re— 
ligion und Kirche, wie folche dem übereifrigen Auftreten der chriftlichen 
Neuerer und der orthodorsconfervativen Heiden zu Grunde lag. Wie 
ftarf aber nach Zahl und Bedeutung jene Mittelparthei war, ale 
deren Meinungsauspruf Thorgeirs Vorſchläge erſcheinen, zeigt ſich 
am Entſchiedenſten darin, daß dieſelben wirklich durchdrangen. 
Betrachtet man aber den Inhalt der vom Geſetzſprecher gemach— 
ten und durchgeſetzten Vermittlungsvorſchläge, ſo fällt auf den erſten 
Blick die unverhältnißmäßige Begünſtigung des Chriſtenthumes auf, 
welche denſelben, obwohl ſie von einem Heiden ausgingen, zu Grunde 
liegt. Als Staatsreligion ſollte das Chriſtenthum gelten, und die 
Taufe allgemein geboten ſein; aller öffentliche Opferdienſt wurde 
unterſagt, und vielleicht ſelbſt die Zerſtörung aller heidniſchen Tempel 
und Altäre angeordnet. Nur in untergeordneten Punkten von zu— 
gleich öfonomifcher Bedeutung, bezüglich der Kindsausſetzung und 
des Pferpfleifchefiens wurde die heidniſche Ordnung offen beibehalten, 
fonft aber nur die inquifitorifche Verfolgung ihrer Anhänger ausge— 
ſchloſſen; als Grundſatz follte die Regel gelten, Daß alle mit dem Ehriften- 
thume abjolut unvereinbaren älteren Kechtsfäße dieſem zu weichen hätten. 
Damit hatte ver heidniſche Geſetzſprecher felbft die principielle Abfıhaf- 
fung des Heidenthums beantragt, und mit Recht datiren unfere ſämmt— 
lichen Quellen die Befehrung Islands vom Aldinge des Jahres 1000; 
die wenigen der heidnifchen Barthei gemachten Conceſſionen erfchienen 
faft nur darauf berechnet, ihr den Ehrenpunft in Bezug auf ihr Nach— 
geben zu wahren, und den Uebergang zum neuen Glauben minder 
empfindlich zu machen. Gerade in diefer Faſſung feiner Vorfchläge 
zeigt ſich aber der ſtaatsmänniſche Blick Thorgeirs in feinem hellſten 
Lichte. Von Anfang an hatte er ſich mit Siduhall, der unter der 
hriftlichen Partei der mindeft Fanatiſche gewefen zu fein feheint #7), 





47) Wie hoch er den Sandfrieden hielt, wie bereit ev war demfelben die 
ſchwerſten perfönlichen Opfer zu bringen, zeigt Sall in einem etwas fpäteren 
Falle. In einem allgemeinen Kampfe am Alding fällt fein eigener Sohn Ljotr; 
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darüber benommen, welche Punkte den Chriſten als unerläßliche Be⸗ 
dingungen eines Vergleiches erſchienen, und aus dem kecken und 
ſiegesgewiſſen Auftreten derſelben konnte er mit Beſtimmtheit ab— 
nehmen, daß ſie von ihren Forderungen keinen Schritt breit zurück⸗ 
weichen, daß ſie lieber Alles in Feuer und Flammen aufgehen laſſen 
würden, als daß ſie von ihren Anſprüchen auch nur das Geringſte 
nachlaſſen würden. Dabei war der Glaube der Chriſten, wenn 
auch an Zahl feiner Bekenner dem heidniſchen noch nachſtehend, 
doch in einer ftetig fortfehreitenden Ausbreitung begriffen, von deren 
unerhörter Schnelligkeit man fich einen Begriff machen kann, wenn 
man bedenkt, daß noch faum zwanzig Jahre feit der erften Miffion 
in Island verfloffen waren, als jene Verhandlung am Alding die 
Isländifchen Chriften bereits ftarf genug zeigte, um den Kampf mit 
dem Heidenthume aufzunehmen. Mußte diefer Umftand auch für 
die Zufunft eine fortwährende Verftärfung der chriftlichen, eine fort— 
währende Schwächung der heidnifchen Partei in Ausficht ftellen, 
und damit nothwendig immer mehr zur Grmuthigung jener, zur 
Entmuthigung diefer führen, fo Fonnte nicht zweifelhaft fein, welchem 
Theile der endliche Sieg zufallen mußte; wußte man doch, wie in 
den fänmtlichen Landen, mit welchen Island in näheren Berfehre 
ftand, wie zumal in Dänemarf und Norwegen der gleiche Kampf 
ſich bereits zu Gunften des Chriftenthumes entfchieden hatte! Waren 
die Chriften hiernach nicht gewillt, irgend weſentliche Conceſſionen 
zu machen, und ftand zugleich feft, daß fie mit ihrer Neuerung über 
kurz oder lang durchdringen würden, fo war offenbar das Klügfte, 
wenn man ftch heidnifcherfeits in das Unvermeidliche fügte, und 
durch fofortiges Zeigen der Nachgiebigfeit, die man früher oder ſpäter 
doch beweifen mußte, dem drohenden langivierigen Kampfe von vorn- 
herein ein Ziel fette. Freilich feßte diefer Ausweg voraus, daß fich 
die heidniſche Partei minder unfügfam zeigen werde als die chrift- 
liche; hierauf aber mochte man mit Sicherheit zählen, indem ein 
Theil derfelben durch verwandtfchaftliche Beziehungen, auf welche 


da bittet Hall, ald der Kampf einen Augenblick ruht, um Gehör, und erklärt, 
auf alle Buße für feinen eben erichlagenen Sohn um des Friedens willen ver⸗ 
sichten zu wollen, wenn ſich nur die ftreitenden Parteien zu einem Vergleiche 
bewegen ließen, Njals 8. c. 146, ©. 250. Mit einem folhen Manne mochte 
fih auch bei dem veligiöfen Conflicte ein Wort veden laffen! 
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gerade das Heidenthum jo viel Gewicht legte, ein anderer durch die 
von König Dlaf zurüdbehaltenen Geifeln in feinem Auftreten be- 
hindert, die Partei im Ganzen aber, weil confervativ, nicht revolu- 
tionär, weil entmuthigt, weil endlich der Natur des heidnifchen Glau— 
bens nach eher geneigt der Staats» und Rechtsordnung Opfer zu 
bringen, jedenfalls einen minder hartnäckigen Widerſtand befürchten 
ließ. Es ließ fich hoffen, daß die heidnifche Partei, das Vergebliche 
ihrer Oppofition gegen die vereinigte chriftliche und Mittelpartei eins 
jehend, fich den von diefen gefaßten Befchlüffen unterwerfen, daß fie, 
die am alten Glauben ohnehin großentheils nur aus nationellen 
und conferpativen Nückfichten fefthielt, eben Darum auch einen ihren 
Sympathieen widerftrebenden Mehrheitsbeichluß reſpectiren werden. 
— Zu allem Bisherigen mußte aber noch eine weitere, nicht minder 
erhebliche Erwägung hinzufommen. Theil in Folge feiner geringen 
Bevölkerung, theils in Folge der Rauhheit jeines Klimas und der 
Dürftigfeit feines Bodens war der Isländiſche Staat feinem ganzen 
Beftande nach von der Erhaltung eines guten Einvernehmens mit 
den benachbarten und gefegneteren Ländern, und zumal mit dem zus 
nächft gelegenen Norwegifchen Neiche, angewiefen. Wie nun, wenn 
Diefes, zum neuen Glauben übergetreten, feine Feindfeligkeit gegen 
das Heidenthum auf das Diefem treu verbleibende Island übertrug; 
wenn König Dlaf, wie er jchon hatte verlauten laſſen, allen Kauf 
handel mit der heidniſchen Inſel abbrach, und die in fein Land 
fommenden Isländer als Feinde behandelte? Oder wie gar dann, 
wenn Dlaf, die bei den Norwegifchen Königen ohmehin öfters aufs 
tauchenden Plane einer Eroberung der Infel aufnahm 46), Diejelbe 
mit Krieg Überzug, und dabei in dev über ihrem Glauben alle ander 
ren Pflichten vergefienden chriftlichen Partei eine landesverrätherifche 
Stüge find? Man fieht, dieſe von Außen her drohende Gefahr, 
die feineswegs num in unbeftimmter Ferne lag, mußte in eben dem 
Maße die heionifche Partei entmuthigen, in dem fie dem Auftreten 
der Chriſten eine feſte Stüße bot; die vor Allem am Staate feſthal— 








48) Schon Harald Harfagr, der fi) überhaupt mit dev Inſel mancherlei 
zu thun machte, yerfuchte durch Uni Gardarson diefelbe unter jeine Botmäßig— 
feit zu bringen, Landnama, IV, ce. 4, ©. 246—7, und daß wenige Jahre 
nach des älteren Olafs Tod König Dlaf Haraldsfon auf anderem Wege den- 
jelben Plan verfolgte, wird im folgenden Abfchnitt erwieſen werden. 


$. 33. Die Belehrung Grönlands. 443 


tende Mittelpartei aber mußte fich nothwendig durch dieſelbe in der 
Ueberzeugung befeftigt fehen, daß eine vafche Befeitigung der reli— 
giöfen Spaltung, und zwar eine Befeitigung derfelden zu Gunſten 
des Chriftenthums die einzige Rettung fei. 

Wie ernſt übrigens Thorgeiv die Schwierigkeiten der Lage in's 
Auge faßte, beweift die lange Dauer und die imponicende Inner 
lichfeit feiner Ueberlegung; wie trefflich feine Vorfchläge auf die ein- 
mal gegebenen Zuftände des Landes berechnet waren, beweiſt Der 
Erfolg, welcher deren Zwertmäßigfeit glänzend - bewährte. Ohne 
irgend welche Gemaltthat, ohne den geringften Rückſchlag geht im 
Jahre 1000 eine zunächſt freilich nur äußerliche Bekehrung Islands 
zum Chriftenthume vor fich, welcher bald eine innerlichere Ummwand- 
fung folgt; gegen das Ende des 11. Jahrhunderts mochten die Be— 
wohner der Inſel bereits eben fo gute Chriften genannt werden, 
wie die Angehörigen anderer, feit Jahrhunderten bereits befehrter 
Lande; ohne alle Schwierigkeit und allen Zwiſt geht zunächit ins— 
befondere die Ausfcheidung des heidnifchen Elementes aus der alten 
ftaatlichen Verfaffung vor fich, fo daß diefe in weltlicher Beziehung 
ohne wefentlihe Veränderung fortbefteht, obwohl der Tempel» und 
Dpferdienft, Der vorden bei derfelben eine fo bedeutende Nolle ges 
fpielt hatte, weggefallen war. Gewiß das glänzenpfte Zeugniß für 
die Richtigkeit ver Berechnung, welche Thorgeirs Vorfchlägen zu Grunde 
lag, und wenn Jsland das Verdienſt feiner Befehrung dem Eifer 
des König Dlaf, und nächſt ihm dem des weißen Gizur und feines 
Schwiegerſohns Hfalti zuzufchreiben hatte, fo verdanfte es der Klug- 
heit feines Gefeßfprechers die ruhige Vermittlung des Ueberganges 
vom alten zum neuen Glauben! 


$. 33. 
Die Bekehrung Grönlands. 


Ueber Jsland hinaus erftredte fich aber König Olafs Belch- 
tunggeifer auch auf Grönland, die Außerfte Niederlaffung des Nor— 
wegifchen Stammes, welche exit kurz vor feinem Negierungsantritte 
von Island aus begründet worden war. Bereits gegen das Ende 
des 9. Jahrhunderts hatte Gunnbjörn, ein Sohn des Ulfr kraka, 
eine Inſelgruppe zwifchen Island und Grönland entdeckt und nach 
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feinem Namen Gunnbjarnarsker, Gunnbjörnsfcheeren, benannt 1). 
Später, etwa um die Mitte des 10. Jahrhunderts, hatte Snäbjörn 
Holmsteinsson, ein Urenkel des öfter erwähnten Eyvindr austmaör, 
nachdem er in Island einige Todtſchläge begangen, die Anfelgruppe 
aufgefuchtz ev war aber dort von feinen eigenen Genoffen erfchlagen 
worden, und die Fahrt blieb ohne weitere Ergebniffed. Nach Ber: 
lauf einiger weiteren Decennien machte fich endlich Eirikr hinn 
raudi, in Island geächtet, auf, diefelben Infeln zu fuchen; er kam 
nach Grönland, blieb dort eine Zeit lang, das Land zu unterfuchen, 
kehrte dann nach Island zurück, das er doch bald wieder verließ, 
um fich mit einer ziemlichen Anzahl von Befreundeten dauernd in 
dem von ihm neuentdeckten Lande anzuſiedeln. Eirif hatte dafelbft 
Spuren von Eskimos (Skrälingar) vorgefunden, fonft aber Feine 
Bevölkerung; er hatte dem Lande den Namen gegeben, den es jebt 
noch führt, um durch defien guten Klang neue Anftedler anzuloden. 
Seine fefte Nieverlaffung dafelbft fällt aber dem Jahre 985 anheim 3). 





1) Landnama, II, c. 14, ©. 104—5; vergl. ce. 8, ©. 86 u. c. 29, 
©. 150; eine Notiz des Björn von Skardsa, welche in den Grönl. hist. 
Mind. Märk. I, 88 mitgetheilt ift, verfeßt die Entdeefung in die Zeit des Gar- 
Sarr, welcher Island fand. Vergl. über diefe Infeln ang. DO. I, 71—134, 
u. III, 846. 

2) Landnama, II, ec. 30, ©. 150—5; vergl. Grönl. hist. Mind. Märk. 
1, 104—6. 

3) Islendingabok, c.6,&©.9; Landnama,li, c. 14, ©, 103-6; 
Eyrbyggja 8. c. 24, ©. 108; jüngere 01.8. Tr. c. 220, ©. 213—5; 
Eiriks p. rauda, c. 1, ©. 7—15; porfinns $. karlsefnis, ce. 2, 
©. 89— 95; die beiden lekteren Quellen ftimmen genau mit der Landnama, 
und erwähnen darum much wie diefe der Entdeelung der Gunnbjarnarsker. 
Mebrigens fest Ari den Beginn der Anfiedelungen in Grönland vierzehn bie 
fünfzehn Winter vor die Annahme des Chriftenthums in Ssland, alfo in das 
Jahr 985 oder 986; die Landnama nennt fünfzehn Winter, wozu fich indeffen 
nicht nur die Variante ſechszehn, fondern auch der Beifak findet: „einige Bücher 
fagen achtzehn Winter‘, der fi aus einer Verwechslung der erften Ankunft 
Eiriks in Grönland mit dem Beginne der Anftedelungen dafelbjt erklärt. Die 
Eyrbyggja 8. verlegt den lekteren nur um dreizehn oder vierzehn Winter vor 
die Annahme des Chriftenthumes in Island; der Eiriks P. ftimmt mit der 
Landnama, nur mit dem Beiſatze, daß in demfelben Jahre Biſchof Friedrich 
und Thorvald Kodransfon Island verlaffen hätten, und diejelbe Angabe wieder- 
holt die jüngere Olafsſage. Die Islenzkir Annalar ſetzen die Niederlaffung 
in Grönland in das Jahr 9865 es kann indeffen feinem Zweifel unterliegen, 
daß das Jahr 985 das richtige ift. Vergl. oben, $. 19, Anm. 49, 
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Schon beim erften Beginne der Niederlafjungen in Grönland 
Iheinen aber auch einzelne Chriften dahin ſich gewandt zu haben, 
Dei anderer Gelegenheit wurde bereits eines Hebridifchen Chriften 
gedacht, der von Island aus die erften Einwanderer begleitete, und 
bei diefer Gelegenheit feine hafgersingadrapa dichtete 4); ein andes 
res, in mehrfacher Beziehung merfwürdiges Beifpiel folcher einzelner 
Chriften, welche unangefochten unter den Grönländiichen Heiden 
lebten, aber freilich auch wohl an deren religiöfen und abergläubifchen 
Gebräuchen fich ſelbſt betheifigten, mag bier mitgetheilt werden. 
Es wird erzähltd): „In jener Zeit war in Grönland ein fchweres 
Mißjahr; die Leute, die auf den Fiſchfang ausgefahren waren, 
hatten wenig gefangen, und Einige waren gar nicht mehr zurück— 
gekommen. Da war ein Weib in der Gegend, das porbjörg hieß; 
fie war eine Huge Frau (spakona), und wurde die feine Wahr: 
jagerinn (litil völva) genannt; fie hatte neun Schweftern gehabt, 
und alle waren fluge Frauen gewefen, fte allein aber war damals 
am Leben. Während des Winters war es der Thorbjörg Sitte, 
daß fie auf Gaftmählern herumzog, und es luden fie zumeift bie 
Leute zu ſich ein, die vorwigig waren ihre Zukunft zu erfahren, 
Oder die Befchaffenheit des Jahres. Und weil porkell da der größte 
Bauer war, fehlen es ihm zumeift zuzufommen, zu erfahren, wann 
diefeg Mißjahr nachlafien werde, welches da regierte. Thorkel ladet 
die Fuge Frau ein, und fie wird da wohl aufgenommen, fo wie es 
Sitte war daß man derartige Weiber empfangen ſollte. Es war ihr 
ein Hochſitz bereitet, und unter fie ein Kiffen gelegt; darin follten 
Hahnenfedern fein. Und als fie am Abend mit dem Manne fam, 
der ihr entgegengefandt war, da war fie fo angezogen, daß fie einen 
dunfelblauen mit Riemen gebundenen Mantel hatte, und der war 
von oben her bis zum Schooß ganz mit Steinen beſetzt; am Halſe 





4) Vergl. oben, $. 18, Anm. 1—2. 

5) borfinus s. karlsefnis, c. 3, ©. 104—13, Uebrigens Kann 
trotz folder vereinzelter Chriften von eben diefer Beit dennoch recht wohl gefagt 
werden: „In jener Zeit war da das Volk in Grönland heidnifh“; Eiriks 
b- rau da, 6. 3, ©. 20; Heimskr. c, 105, ©, 305. — Vergl. übrigens 
bezüglich der Hier beſprochenen Wahrfagerin Vatnsdäla S. c. 10, ©. 42—6,; 
Orms pP. Storolfssonar, c. 5, ©, 212—3; Nornagests S. c. 11, 
S. 340—1; Oervar-Odds S. c. 2, ©. 165—8 u. dergl. m.; wegen ber 
Abftanmung aber des porbjöru und feiner Tochter vergl, oben, $.9, Anm. 44, 
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trug fie Glasperlen, und auf dem Kopfe eine Mütze von ſchwarzem 
Lammfell, gefüttert mit weißem Katzenpelz, und fte trug einen Stab 
in der Hand, und auf dem war ein Knopf, der war, mit Meffing 
befchlagen, und oben um den Knopf herum waren Steine gefeßt; 
fie trug um fich einen Gürtel von Kork, und daran war ein großer 
Lederbeutel, und in dem bewahrte fie ihr Zauberzeug (töfr), deſſen 
fie zu ihren Zauberfünften bedurfte; an den Füßen trug fie Schuhe 
von rauhem Kalbsfell, und darin lange Schuhriemen, und an deren 
Enden große Zinnfnöpfe; an den Händen trug fie Handſchuhe von 
Kapenpelz, und die waren von innen weiß umd zottig. Und als fie 
hineinfam, fehlen es allen Leuten nothwendig, fie mit gewählten 
Grüßen zu ehren; fie nahm diefe auf, wie ihr eben ein Jeder an— 
ftand. Der Hausherr Thorkel nahm fte bei der Hand, und führte 
fie zu dem Siße, der ihr bereitet war. Thorfel bat fie da mit ihren 
Augen die Hausgenofien zu überlaufen, und die Heerde und auch 
die Gebäude. Sie war über Alles fchweigfam. Am Abend wurden 
die Tiſche aufgefchlagen, und nun foll davon gefprochen werden, 
welche Speife der Fugen Frau bereitet war; ihr war eine Grüße 
bereitet aus Geißmilch, und das Herz angerichtet von allen Thieren 
die da zu haben waren; fte hatte einen Mefiinglöffel, und ein eher- 
nes ziweireifiges Meffer mit einen Heft von Zahn, und die Spitze 
war abgebrochen. Und als die Tiſche wieder fortgenommen waren, 
da tritt der Hausherr Thorkel vor die Thorbjörg, und fragt, wie 
ihr gefalle, was fie um fich ſehe, oder wie bald fie das inne werden 
werde, worüber er fte gefragt hatte, und was die Leute am Meiften 
begierig find zu wiſſen. Sie erflärt, daß fte Nichts fagen werde vor dem näch- 
ften Morgend, nachdem fte zuvor dieNacht gefihlafen haben werde, Und 
des anderen Tages, als fich der Tag zu Ende neigte, wurde ihr Alles 
zubereitet, deſſen fie bedurfte, um den Zauber zu verrichten (at fremja 
seisinn). Sie hieß auch Weiber Herfchaffen, welche die Formeln 
(fräsi) wüßten, deren man zum Zauber bedarf, und welche Schuß- 
geifterlodung (varölokkur) hießen ®), aber jolche Weiber fanden ſich 











6) Die in den Antiqu. Americ. zu diefer Stelle gegebene Ableitung des 
Ausdrucks von vörör, custos, und lokka, alllcere, fcheint im Wefentlichen 
richtig; die anzulockenden verdir find dieſelben Geifter, welche weiter unten als 
natturur bezeichnet werden. Uebrigens fommt auch die Variante vardlokur 
vor, was „ſchützende Schlöffer” zu überfesen wäre, und auf Gefänge von 
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nicht; da ſuchte man auf dem ganzen Hofe herum, ob ſie Jemand 
könne, da ſagt Gudriör: ich bin weder zauberkundig noch eine Wahr- 
fagerin (hvarki fjölkunnig ne visindakona); aber doc) lehrte mich 
Halldis, meine Erzieherin, ein Lied, das fie vardlokkur nannte. 
Thorkel fagt: du bift glücklich mit deiner Kenntniß; fie ſpricht: dieſes 
Gefchäft ift lediglich der Art, daß ich dazu nicht behilflich fein mag, 
denn ich bin ein Ehriftenweib. Thorbjürg fagt: es könnte gefchehen, 
daß du den Leuten hierin hilfreich wiürdeft, und darımı doch nicht 
ein fchlechteres Weib wäreft als vorher; von Thorfel aber will ich 
fordern, daß er dazu die Dinge fchaffe, die man haben muß. Thorkel 
dringt nun in De Gudrid, und fie erflärt, fie wolle thun was er 
verlange. Die Weiber bildeten nun einen Ning um den Zauberftuhl 
(um hjallinn), Thorbjörg aber faß darauf; Gudrid aber fang da das 
Lied fo ſchön und gut, daß Niemand jemals mit fhönerer Stimme 
ein Lied fingen gehört zu haben glaubte, von Allen die anweſend 
waren. Die Huge Frau dankt ihr für das Lied, und fagt, daß viele 
Naturgeifter (nalturur) nun herangefommen fein, und es ihnen 
ſchön dünkt zu hören, wie das Lied fo fehön vorgetragen wurde, 
welche vorher uns abfagen und feinen Gehorfam leiften wollten; und 
nun find mir viele Dinge leicht erfichtlich, Die mir vorher verborgen 
waren, und vielen Andern. Ich kann dir aber das fagen, Thorfel, 
daß diefes Hungerjahr nicht länger dauern wird als diefen Winter, 
und der Jahrgang wird fich beſſern, ſowie es Frühling wird; auch 
die Seuche, die bier geherrfcht hat, wird über Erwarten fehnell fich 
befiern. Dir aber, Gudrid, will ich auf der Stelle die Hilfe lohnen, 
die ung von dir gewährt wurde; denn deine Geſchicke find mir nun— 
mehr ganz far erfichtlich, du wirft hier in Grönland zu einer Hei— 
rath kommen, die überaus anſehnlich ift, obwohl du davon nicht 
langen Genuß haben wirft, denn deine Wege liegen hinaus nach 





zauberifch = fchügender Kraft hinweiſen würde; hieran ließe fih allenfall® ans 
nüpfen, daß für ein magifches Nunenalphabet der Name vardrunir oder jelbft 
vardlokur gelten foll, und vergleichen ließen fich überdieß die Ausdrücke urdar- 
lokur im Grogaldı, 7, urdarmagn, Guörunarkv. II, 21, uröarmani, 
Eyrbygaja S. e. 52, ©, 270, welche zauberifche Schußmittel, Giftkräfte, 
Mondericeinungen bezeichnen. Vergl. übrigens die Anmerkungen zu den anges 
führten Stellen der Edda in deren Kopenhagener Ausgabe, ſowie deren Gloſſar; 
ferner Finn Magnusſons Lexie, Mythol. ©. 496, und zu unferer Stelle ind» 
bejondere Grönl, hist, Mind, Märk. I, 465 —6, 
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Island, und da wird von Dir ein großes und gutes Gefchlecht kom— 
men, und über deiner Nachkommenſchaft erglängen leuchtendere Strah- 
len, als daß ich die Kraft hätte, dergleichen genau zu erfehen ); aber 
fahr du nun wohl und glüdlich, Tochter! Dann gingen die Leute 
zu der Weiffagerin (at visindakonunni), und Jeder fragte da nun 
das, was er am Meiften begierig war zu wiffen. Sie war auch 
gut mit ihren Ausfagen, und es ſchlug das auch wenig fehl, was 
fie ſagte. Hierauf fam man nad) ihr von einem anderen Hofe aus; 
da zog fie dorthin. Da fandte man nach Thorbjörn (dem Vater 
der Gudrid); denn er wollte nicht daheim bleiben, während folcher 
Aberglauben Chindrvitni) geübt wurde. Die Befchaffenheit des Wet- 
ters befjerte ſich raſch, wie Thorbjörg es gefagt hatte.“ 

Solche vereinzelte Chriften hatten freilich, theils ihrer geringen 
Zahl, theild auch ihres wenig feiten Glaubens wegen nicht viel zu 
bedeuten; eine durchareifendere Bekehrung erfolgte nun aber auch in 
Grönland auf König Olafs Veranlafjung: als Mittelsmann mußte 
dem Könige dabei Leifr dienen, ein Sohn jenes erjten Entdeders 
des Landes, des rothen Eirifs. Es war aber Leif längere Zeit auf 
den Hebriden geweſen; er hatte hier in eine Liebjchaft mit einer ge— 
wiffen porgunna ſich eingelaffen, welche als zauberfundig, daneben 
aber doch als eine gute Chriftin galt®), und jo mochte er fich bereits 
hier mit dem Glauben befreundet haben. Von den Hebriden, nad) 
anderen Nachrichten von Grönland aus, ging aber Leif hinüber nach 





V Diefe für die heidnifche Seherinn allguleuchtenden Strahlen deuten offen- 
bar auf die Biſchöfe porlakr Runolfsson, Björn Gilsson und Brandr Sämun- 
darson, welche fimmtlih, wenn auch nur im Weibsftamme, aus der Ehe der 
Gudriör mit porfinnr karlsefni abſtammen. 

8) Porfinns S. karlsefnis, c. 4, ©. 113—6; die Eyrbyggja 
S. ec. 50, ©. 258 fagt von der porgunna, welde jpäter nad Island kam: 
„ſfie kam jeden Tag zur Kicche, ehe fie an ihre Arbeit ging“, und erzählt c. 51, 
S. 262—8, wie fie, dort verfterbend, fich um ihr kirchliches Begräbniß und zwar 
zu Sfalholt, ald dem feiner Zeit oberften Orte in Island, eifrigft bemüht. Da— 
neben aber knüpft fi an ihren Tod allerlei Spuck, deffen auch die Islenz- 
kir Annalar, c. 1001 gedenken, und der Verdacht der Zauberei wird da— 
durch allerdings beſtärkt. Die Ankunft und der Tod der Thorgunna in Island 
fallt übrigens in das Jahr 1000; die Hiegegen in den Grönl. hist. Mind. 
Märk. I, 468—71 erhobenen Bedenken find von Mund, I, 2, S.365, Anm. 1 
hinreichend widerlegt, und kann auf deffen Erörterung hier um fo mehr ver- 
wiejen werden, ald die ganze Frage für unfere Aufgabe wenig Bedeutung hat. 
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Norwegen; es wird erzählt: ‚Nachdem vierzehn Winter verfloffen 
waren feit der Zeit, da Eirikr hinn rausi ausfuhr in Grönland 
ſich niederzulaffen, (alfo im Jahre 999), da fuhr Leif, des Eirif 
Sohn, von Grönland aus nach) Norwegen; er kam gegen Herbft 
nach Throndheim, als König Dlaf Tryggvaſon nordwärts von Ha- 
logaland Hergefommen war. Leif hielt mit feinem Schiffe auf Ni- 
daros hinein, und ging gleich den König Dlaf zu treffen; der König 
predigte ihm den Glauben wie anderen Heivenleuten, die ihn zu treffen 
famen; das gelang dem Könige bei Leif ganz leicht; da wurde er 
getauft, und feine ganze Schiffsmannſchaft; da blieb Leif den Winter 
Über beim Könige wohl angefehen 9.’ Und weiter: „Da fandte der 
König auch den Leif Eirifsfon nach Grönland, dort das Chriſten⸗ 
thum zu verkündigen; der König gab ihm einen Priefter mit und 
einige andere geweihte Leute, um dort das Wolf zu taufen, und 
den techten Glauben zu lehren. Leif fuhr den Sommer (alfo im 
Jahre 1000) nach Grönland; er nahm in der See eine ganze Schiffe- 
Mannfchaft auf von Leuten, die da auf einem ganz zertriimmerten 
Wrade herumtrieben, und völlig hilflos waren, und auf derfelben 
Fahrt fand er das gute Weinland 10), und er fam gegen das Ende 
diefes Sommers nach Grönland, und nahm zu Braltahlid bei feinem 
Vater Eirik feine Wohnung; die Leute nannten ihn ſeitdem Leifr 
hinn heppni (d h. Leif der Glüsfliche) 19), fein Water Eirif aber 
jagte, das gleiche fich aus, daß Leif eine Schiffsmannfchaft geborgen 
und deren Leben gerettet habe, und daß er den ſchädlichen Menfchen 12) 





9) Jüngere 01. S. Tr. c. 221, ©. 215—6;5 Heimskr. c. 93, 
S. 291; Eiriks p. rauda, c. 2, S. 15—6; die Flateyjarbok lieſt in 
letzterer Quelle ivrig ſechszehn ſtatt vierzehn Winter. 

10) Vinland hit goda (bie Schreibung Vindland ift nur eine irrthüm— 
liche) hieß den Nordleuten bekanntlich ein Theil der Nordamerikanifchen Küfte, 
wegen der dort wild wachfenden Neben, vergl. oben, $. A, Anm. 12. 

11) Es ift ein ſchöner Bug des Nordifchen Heidenthums, daß es ihm als ein 
bejonderes Gluͤck galt, Andere retten zu können; vergl, Finnboga 8. hins 
ramma, c. 9, ©,238, wo Finnbogi dem Urdarköttr, der ihn ebenfalls aus 
der See gerettet hatte, jagt: „manche Leute in meiner Heimath würden fprechen, 
da dich im dieſer Begegnung ein großes Glück betroffen Habe.’ 

12) skämanninn; vergl, Biden Haldorsfon, s. v. skemadr. Wenn Finn 
Magnusjon, Eddalären og dens Oprindelſe, I, S. 184, und Lexic. Mythol. 
©. 361— 2, dann die Am. zu unferer Stelle in Grönl. hist. Mind. Märk. 
I, S. 226 und Antiqu. Amer. &, 459, bei dem Worte an die Schamanen 

Veaurer, Bekehrung. 29 
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nad) Grönland gebracht habe: fo nannte er den Priefter, Auf Zus 
reden und Antreiben Leifs ließ fich indeſſen Eirif dennoch taufen, 
und alles Volk in Grönland 13). — Neben diefem Berichte über Leifs 
Geſchicke und Wirkfamfeit findet fich übrigens noch ein zweiter, jenen 
in einzelnen Punkten ergänzender, in einigen aber auch von ihm 
abweichender. Es wird nämlich in einer anderen Sage zunächſt er- 
zählt, wie Leif von den Hebriden aus nach Norwegen fich gewandt 
habe, dann aber folgendermaßen fortgefahren 14): „Leif ging an den 
Hof König Dlaf Tryggvafons; der König ſchätzte ihn hoch; und 
meinte zu erfennen, daß er ein tüchtiger Mann fein werde. Einft- 
mals Fam der König mit Leif zu fprechen, und fagt: gedenfft du 
diefen Sommer heimzufahren nach Grönland? Das gedenfe ich, fagte 
Leif, wenn es euer Wille ift. Der König entgegnet: ich vermute, 
daß es gut fein werde, und du ſollſt mit meinen Aufträgen dahin- 
fahren, und dort das Chriftenthum verfünden. Leif fprach, er jolle 





denfen will, fo ift dieß entjchieden unzuläffig; eher dürfte man an die oben, 
$. 29, Anm. 9 mitgetheilte Stelle der Gests 8. Bardarsonar zu denfen, und 
hiernad) an unferer Stelle skämadr in skrafmadr zu Ändern fich verfucht 
fühlen. 

13) Süngere 01. S. Tr. c. 231, ©, 245—6; Heimskr. c. 104, 
&.303—4; Kristni 8. c. 11, ©.82. Dabei ift indeffen zu bemerken, daß 
weder Snorri noch die Kriftnifage der Taufe des alten Eirik gedenken; ja es 
heißt fogar, Heimskr. c. 108, ©. 314: „Grönland war da zum Chriften- 
thume befehrt, Eirik der Rothe war aber noch vor dem Chriftenthume geftorben,“ 
eine Angabe, welche fih Gränlendinga p. c.3, S. 46 wiederholt findet. 
Ebenfo darf nicht unerwähnt bleiben, daß, während die Dlafsfage, Kriftnifage 
und die gleich zu befprechende Thorfinnsſage den Leif Vinland und die Sciff- 
brüchigen auf der Rückreiſe von Norwegen finden laffen, umgekehrt der Grän- 
lendinga p. c.1—2, ©. 26—39 die Reife nad) Binland von Leif eigens von 
Grönland aus unternehmen, und bei diefer Gelegenheit jene Bedrängten retten 
läßt, Snorri aber, nachdem er zuerft, ec. 104, S,303—4, der exrfteren Angabe 
gefolgt war, fpäter, c. 106—T7, ©. 307— 12, auch nod) diefe zweite aufnimmt; 
freilich ift dabei nicht zu überfehen, daß die einfchlägigen Capitel ſämmtlich in 
den Alteren Texten der Heimskringla fehlen. Mund, I, 2, S. 460 —1, Anm. 
fucht die Divergenz auszugleichen; mix fcheint der Bericht de8 Gränlendinga 
p-, der einerſeits den Leif nad) Vinland erſt längere Zeit nach König Olafs Tod 
reifen, andererſeits aber den Eirik erſt nach deffen Rückkunft, und doch wieder 
vor Annahme des Chriftenthums in Grönland fterben läßt, in der Hauptfache 
entjchieden irrig, wenn derſelbe auch in Nebenpunkten glaubhafte Nachrichten 
geben mag. 

14) porfinns 8. karlsefnis, e.4, ©, 117—20. 
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hierüber verfügen, fagt aber er glaube, daß diefer Auftrag in Grön- 
land ſchwer auszuführen fein werde. Der König erklärte, er wiſſe 
feinen Mann, der dazu beffer geeignet fei ald er; und du wirft das 
Glück dazu haben (giptu til bera). Das wird dann allein der Fall 
fein, fagt Leif, wenn ich eurer dabei genieße. Leif geht in Die See, 
und ift lange aus, und traf ein Land, von dem er früher gar Nichts 
wußte; da waren felbftgefäte (d. h. ungefäte) Weigenfelder und Wein- 
ftöce gewachfen; da waren auch Bäume von der Art, die man Mafer 
nennt, und von dem Allem nahmen fte einige Broben mit, und zwar 
einige fo große Bäume, daß man fie zum Hausbau verwandte. Leif 
fand Leute auf einem Schiffswracke, und brachte fie mit fich heim; 
er zeigte darin Die größte Nechtfchaffenheit und Großherzigfeit, wie 
in vielem Anderen, da er das Chriſtenthum in das Land brachte, 
und fortan hieß er immer Leif der Glückliche, Leif landete im Eiriks- 
Fjörsr, und ging dann heim nach Brattahlid‘; da empfingen ihn alle 
Leute wohl, Ex verfündigte bald das Chriſtenthum und den allge 
meinen Glauben im Lande, und wies den Leuten die Botfchaft König 
Dlaf Tryggvaſons, und erflärte, welch große Pracht und Herrliche 
feit diefer Glaube mit fih bringe. Eirik nahm die Sache ſchwer, 
feinen Glauben zu verlaffen, pjoshildr 15) dagegen ging gleich daran, 
und ließ in einiger Entfernung von dem Haufe eine Kirche bauen; 
diefes Gebäude wurde Thjodhildenfirche genannt: da hielt fie ihre 
Gebete, und alle die, die das Chriftenthum annahmen. Thiodhild 
wollte, feit fie ven Glauben angenommen hatte, feine Gemeinfchaft 
mehr mit Eirif haben; ihm aber war dieß fehr zuwider.” Wahr- 
ſcheinlich hatte ſich Eirik nach den Berichten, auf welche fich dieſe 
Quelle ftüst, gar nicht taufen laffen, oder er war doch ein fehr 
ſchlechter Chrift, und aus dieſem Grunde hatte wohl die eiftigere 
Thjodhild nicht mit ihm leben mögen 16); es begreift fich leicht, daß 





15) Eiriks Frau wird bald pjodhildr, bald porhildr genannt; vgl. Grönl. 
histor. Mind. Märk. I, S. 183—84, 256—57, 471. Doc, möchte dabei eher 
eine Verwechslung der ähnlich Inutenden Namen, als eine Umwandlung des 
Namens beim Empfange der Taufe zu Grunde liegen; wäre lehteres der Tall, 
10 Hätte das Weib wohl einen hriftlihen Namen fi) gewählt. 

16) Wirklich fagte man nod) fpäter dem Eirik nad, daß er einen Bären 
verehre, den ihm dann porgils orrabeinsfostri erfhlug, Floamanna S. 
0.25, ©. 128. Es ftehen fi) demnach bezüglich Eiriks drei verjchiedene Anz 
gaben gegenüber: mac) der einen wäre er vor der Belehrung Groͤnlands ge: 
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diefe Unverträglichfeit des neuen Glaubens den alten Mann tief ver— 
legen und leicht dazu bringen fonnte, die Ankunft des Prieſters als 
ein Unglüd für das Land zu bezeichnen! 

Recht durchgreifend kann übrigens die Befehrung, der man fich 
auch hier vorzugsweife aus Scheu vor der Macht des Norwegifchen 
Königs unterworfen zu haben fcheint, jedenfalls nicht geweſen fein; 
im nächiten Abjchnitte werden wir Gelegenheit finden zu zeigen, daß 
nod um Decennien fpäter eine eigenthümlihe Mifchung von Hei- 
denthum und Chriftenthum als die Religion Grönlands bezeichnet 
werden muß. 


$. 34. 
König Olafs Tod. 


Nachdem König Dlafs ausgebreitete Wirkffamfeit für die Ein- 
führung des Chriftenthums in den Landen Norwegijcher Bevölkerung 
dargelegt worden, muß zum Schluffe noch der Untergang des großen 
Königs erzählt werden. Gelegentlich wurde bereits darauf hinge— 
wiefen ), wie Dlaf im Winter 997—8 während feines Aufenthaltes 
in Bifen um die Hand der Sigriör storrada (die Hochitrebende) 
fi) bewarb, welche als Wittwe des Schwerifchen Königs Eirikr 
und Mutter des derzeitigen Königs von Schweden, Dlaf, ebenjo- 
wohl als durch ihre reichen Privatbefigungen und durch ihre gewals 
tige Perfönlichkeit fehr bedeutenden Einfluß im Norden befaß. Diefe 
Sreierei, obwohl oder vielmehr weil fie nicht zum erwünfchten Ziele 
führte, follte für die Geſchicke des Königs eine beftimmende Wen- 
dung herbeiführen. Gleich beim Beginne der Verhandlungen erregte 
Dlaf durch einen unglüdlichen Zufall den Unwillen der Sigrid; 
bei einer zu deren endlichen Abfchluffe veranftalteten perfönlichen Zu— 





ftorben, nad) der anderen hätte ex fich ſelbſt von Leif befehren laffen, endlich 
nad) der dritten hätte er zwar die Befehrung erlebt, wäre aber für feine Verfon 
nad) wie vor wenigftens halbwegs Heide geblieben. Das lektere diirfte wohl 
das Richtige fein. 

1) Oben, $: 25, Anm. 24—5. 

2) Dlaf hatte nämlich dev Sigrid den großen Goldring zum Geſchenke ge— 
fandt, den er aus dem Tempel zu Hladir genommen hatte (oben, $. 25, Anm. 15); 
es wurde aber entdeckt, Daß derfelbe falich fei, und Sigrid glaubte fi num von 
Dlaf abfihtlic mit ihm betrogen; jüngere O1. S. Tr. c. 193, ©. 128—9; 
Heimskr. 0.66, S. 264—5; Oddr, 0.29, ©, 2845, 
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fammenfunft gab vollends deſſen veligiöfer Eifer die Veranlaffung 
zum erbittertiten Zerwürfniſſe. Der König forderte nämlich vor Allem, 
daß Sigrid die Taufe nehme. Sie entgegnet: „ich will den Glauben 
nicht verlaffen, den ich mit meiner Verwandtfchaft bisher gehabt und 
gehalten habe; doch will ich auch Nichts dawider haben, daß du an 
den Gögen3) glaubft, der Dir gefällt.” Da fehlägt ihr Diaf zornig 
mit dem Handſchuh ins Geftcht, und fagt: „glaubft denn du runz— 
lichtes Weib, daß ich dich alte Vettel mit deinem fehändlichen Heiden- 
thume heirathen werde? Gib wohl acht und fei nicht mehr fo frech, 
daß du den Namen meines Herrn vor meinen Ohren mit deiner 
heidnifchen Sprechweife läfterft, und den höchften himmlischen König, 
an den ich glaube, einen Gösen nennft. Da rief Sigrid: „all diefe 
Schmach und Verachtung, die du mir anthuft, Dlaf, fol wohl noch 
dein Tod werden!” Erzürnt ging man auseinander; Sigrid aber 
heirathet bald darauf den König Sveinn Tjugguskegg von Däne- 
marf 4), 

Auch Dlaf heirathete bald nachher; aber auch diefe feine Heirath 
gab zu weiteren Feindfchaften Veranlafjung. Ppyri, eine Schweiter 
König Sveins, war von diefem ihrem Bruder, obwohl fie fich wei- 
gerte den alten und heipnifchen Mann zu heivathen, dem Wenden- 
könige Boleslam zur Ehe gegeben worden; wenige Tage nach der 
Hochzeit war fie aber diefem ihrem Manne entlaufen, und hatte fich 
nach Norwegen geflüchtet: jetzt heirathet ſie König Olaf, wider den 
Willen ihres Bruders, und trotz der kirchlichen Satzungen, nach 
denen die frühere Ehe noch fortbeſtands). Da überdieß auch noch 





3) Pat 3085 god als Neutrum tft heidnifche Sprechweife, während die 
Shriften gud als Maskulinum brauchen. 

4) Süngere 01.S Tr. c. 194, S. 130—1; Heimskr. c. 68, ©. 266 
und c.98, ©.297—8; Oddr, c. 34, ©. 292—3, und c.44, ©,3135 Fagrsk, 
$.74. Nach Munchs Angabe des Oddr, c.29, ©. 32, hätte umgekehrt Sigrid 
von Dlaf verlangt, daß ex ihren Glauben annehme; endlich ganz anders erzählt 
bie der Sigrid angethane Beleidigung Saxo Grammat X, S.503—4. Bol. 
übrigens noch oben, $. 21, Anm. 46. 

_ >) Süngere O1. 8. Tr. c 195, ©. 131—4; Heimskr. ec. 99—100, 
S.298—9; Oddr, 0.42, S. 309 — 12, nach weldem indeffen Boleslaw die 
Thyri gutwillig Heimgejchieft Hätte, wofür auf die Ausfage eines Priefters Rufus 
Bezug genommen wird; ferner Agrip, c. 17, S.393; Histor Norvep. 
S. 153 Fagrsk. $.73. Nah Saxo Gramm. X, 502—4 hätte Svein felbft 
die Werbung Olafs um feine Schweiter veranlaßt, dann aber dennoch ihm dieſe— 
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Eirikr und Sveinn, die Söhne des Norwegifchen Jarles Hafon mit 
dem Dänen- und Schwedenfönige fich verfchwägerten und in Schweden 
ihren Aufenthalt nahmen ®), bereitete fich gegen Dlaf ein gefährlicher 
Bund der mächtigften Fürften des Nordens vor. 

Zunächft freilich ſchien Dlafs Macht feft genug zu ftehen. Ein 
Angriff, den Gusrösr, ein Sohn des Eirikr blosöx, auf Norwegen 
macht, endigt mit defien eigenem Tode‘); mit Rögnvaldr Ulfsson, 
dem mächtigen Jarle von Götaland, kommt e8 gar zu einer Ber 
fhwägerung, als diefer, da man an feinem Heidenthume Anftoß 
nimmt, fih taufen läßt und fein Land zu befehren verfpricht 9). Bald 
aber ergeben fich Zerwürfniffe mit dem Dänenfönige Svein, welche 
in Folge der Verbindung, in welcher diefer mit König Dlaf von 
Schweden und mit den Söhnen Hakon Jarls ftand, zu einer Eini- 
gung aller diefer Fürften gegen Norwegen, und damit zum Sturze 
König Dlaf Tryggvaſons führteN. Der Norwegifche Olaf gab felbft 


abgeichlagen, und etwas Nehnliches jcheint au) Oddr, c. 35, S.293—4 an⸗ 
zubeuten. Endli Adam. Brem. II, c. 34, ©. 319, berichtet ganz kurz die 
Heirath Dlaf8 mit der Dänin Thore, ohne deren Verwandtfchaft mit Svein zu 
erwähnen. — Uebrigens Hat bereit3 Giefehrecht, Wendifche Geichichten, I, ©. 243, 
Anm. 3, und nad ihm Mund, I, 2, ©.310—1 bemerkt, daß Boleslaw in jener 
Zeit weder alt noch Heide war, und daß fomit die Darftellung der Nordiſchen 
Quellen wenigftend in diefem Punkte eine fagenhaft ausgeſchmückte iſt; vergl. 
auch oben, $. 21, Anm, 20. 

6) Wegen Eiriks fiehe die jüngere 01. S. Tr. c. 243, ©. 287—9; 
Heimskr. c. 97, ©.297; Fagrsk. 9.83; wegen Syeind die jüngere 
01.8. Tr. 0.260, ©.14; jüngere Olafs S. hins helga, c.43, S. 68; 
vgl. c.84, ©.1795 Heimskr. O1. S.Tr. 0.131, ©.348, und O1. S.h. h. 
c.89, ©.118. Daß dabei die Art der Verfchwägerung nicht ganz gleichförmig 
angegeben wird, ift fir unferen Zweck gleichgiltig; vol. Mund, I, 2, ©. 315, 
Anm. 4. 

DD) JüngereOl. S. Tr. c. 222, ©.216—7; Heimskr. 0.94, ©.291— 2; 
Oddr, c.54, ©. 327—8; Theodor. Mon. c. 13, S. 321; vergl. oben, 
$.16, Anm. 27. 

8) Süngere 01.8. Tr. ec. 224, S. 221—2, und ec. 241, ©. 2845 
Heimskr. c.113, ©.327—8, und c. 114, ©. 329; jüngere Olafs 8. 
hins helga, 0.43, ©.68. Wirklich wurde durch Priefter, welche Dlaf fei- 
nem neuen Schwager mitgab, Götaland befehrt. 

9) Die Bermuthung Munchs, I, 2, S. 376 und folg. (vgl. S. 101, Anm. 1), 
daß angebliche Anfprüche des porgils sprakaleggr auf Dänemark, Schweden 
und die Jomsburg den Gang der Dinge wefentlich mitbeftimmt hätten, beruht 
nur auf einer unerweißlichen umd nicht vecht wahrfcheinlichen Genealogie de? 

Letzteren. 
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zum Ausbruche der Feindfeligkeiten die Veranlaſſung. Seine Ge: 
mahlin Thyri hatte, gleichviel ob in Wendland oder in Dänemark 
oder in beiden Ländern, ausgedehnte Befisungen gehabt; ihrem frühe= 
ven Manne entlaufen, oder doch in Unfrieven von ihm gefchieden, 
dann ohne ihres Bruders Zuftimmung neuerdings verheivathet, hatte 
fie diefe verloren. Jetzt wußte fie, troß des dringenden Abrathens 
feiner ganzen Umgebung, ihren Gemahl zu einem Verſuche diefelben 
mit Gewalt wiederzugewinnen zu beftimmen; das Heer wurde aufs 
geboten, und ein Zug, fei es num Direct gegen Dänemark oder gegen 
Wendland unternommen 10). Zunächft geht die Fahrt jedenfalls durch 
den Sund nach dem Wendifchen Lande t!), fei es num, um hier die 
Herausgabe der von Thyri angefprochenen Beftgungen zu erlangen, 
oder aber um von dem aus alter Zeit befreundeten Boleslaw, weil 
das Norwegiſche Schiffsaufgebot nicht in hinreichender Stärfe er 
ſchienen war, Unterftüsung gegen Dänemark zu erbitten 1%). In— 
zwiſchen hatte fich aber auf der Sigrid Antrieb König Svein von 
Dänemarf mit dem Schwedenfönige Dlaf und den beiden Söhnen 
Hakon Jarls verabredet, den Norwegifchen Dlaf zu überfallen; nad) 





10) Letzteres nad) der jüng. 01.8. Tr. c.230, ©.244—5; Heimskr. 
°. 100—1, &,300—1; Oddr, c.59, &.336—7; Erſteres nad) Agrip, 
c. 17, S. 393—4; und Histor. Norveg. ©. 15, womitaud Adam. Brem. 
— c. 38, S. 320, und, wenn auch mit abweichender Motivirung, Saxo Gramm, 
©. 504—5 übßereinftimmen. Die Fagrsk. $. 73 nennt Dänemark wenigftens 
heben dem Wendenlande ald angegriffenen Theil. 

11) Oddr, c.60, ©. 337—9, und die jüngere Ol. S. Tr. c. 242, 
©. 285— 6 laffen den Dlaf, was freilich dem glaubensftrengen Könige fchlecht 
anftehen will, unterwegs einen Wahrfager um die Zukunft befragen. Mit eini— 
gen Gefährten begibt fi Olaf zu dem alten, blinden Manne; fie geben fich 
für Kaufleute aus, und werden von ihm um des Königd Treiben befragt. Da 
fie antworten, derſelbe liege mit feinem ganzen Heere in der Nähe, jagt der 
Alte, aus der Abfahrt Olafs werde großer Schaden entftehen, und das Land 
werde dadurch) die vier beften Stücke in Norwegen verlieren: den Dlaf al8 den 
beften König, die Thyri als das beſte Weib, das befte Schiff (nämlich des Kö— 
nigs Heerfchiff, welches Ormrinn langi, der lange Wurm oder Drache hieß), 
und den Vigi, den beften der Hunde. Beim Weggehen merkt der Alte exft, 
daß der König felbft bei ihm geweſen fei, und bereut nun feine Rede. 

12) Jenes nad) der jüng. OL 8. Tr. c.242, ©. 286-7; Heimskr. 
6.115, S. 329— 30; Oddr, c. 60, S. 339 — 40; Fagrsk. 8. 73; dieſes 
nach Agrip und Histor, Norveg. ang. DO, Adam, Brem. und Saxo 
Gramm, wiffen von dem Zuge nach Wendland überhaupt Nichts. 
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einigen Nachrichten foll Sigvaldi, der Jarl der Jomsburger, es auf 
fi genommen haben, diefen mit Lift von feinem Heere zu trennen, 
und unverfehens den Verbündeten in die Hände zu liefern 13). Bei 
der Infel Svöldr hatten fich diefe in einen Hinterhalt gelegt; mit 
nur 11 Schiffen wurde König Dlaf dahingelockt, während feine übrige 
Flotte ungehindert an dem Verſtecke vorbeigefegelt war. Jetzt kam 
es zur Schlacht, einer der gefeiertften, deren die Nordifchen Sagen 
gedenken. Den Angriff der Dänen, den Angriff der Schweden fchlug 
König Dlaf fiegreich ab, und auch ein erſter Verfuch des Eirif Ha- 
fonarfon, des Königs Schiff zu entern, mißlang 14); bei einem zwei- 
ten Verſuche aber war der Jarl glüdflicher: nach dem mannhafteften 
Widerftande, nachdem bereits alle andern Schiffe Dlafs genommen 
worden waren, fielen ‚auf dem langen Wurme“ Dlafs befte Krieger 
in Vertheidigung feiner Perfon; die legten Vertheidiger des Königs: 
ſchiffes, unter ihnen König Dlaf felbjt, ſtürzen fich endlich in die 
See, um den Händen der Feinde zu entgehen '5). 





13) Die Verrätherei des Sigvaldi, welche Oddr, c 58, ©. 332—6, und 
6. 60 —2, ©. 339 — 44; die jüngere O1. S. Tr. c. 244—6, ©. 290— 8; 
Heimskr. c. 116—8, ©. 330—3, fteilic in nicht ganz übereinftimmender 
Weiſe erzählen, wird durch ein oben, $. 30, Anm. 26 bereits angeführtes Nige- 
lied de3 Stefniv Thorgilsfon außer Zweifel geſetzt. Doch weilt die Fagrsk. 
$. 74 und 76 demfelben feinesiwegs jene hervortretende Nolle zu; die Isien- 
dingahok, ce 7, ©.13 und Theod.Mon. ec 14, ©. 322, wiffen von ihm 
gar Nichts und gedenken nur der Verbindung des Dänifchen Königs mit dem 
Schwediſchen und mit Eirik Hakonarſon. Auch Agrip, ce. 17, ©. 394 und 
Histor. Norveg. S. 15 wiffen Nicht8 von Sigvaldi; fie laffen aber von den 
Verbündeten den Angriff unternehmen, ehe noch Dlaf nach dem Wendenlande 
gelangt. Saxo Grammat. ©. 505 gedenft nur der Schwebifchen Hilfe; 
endlih Adam. Brem.Il, c. 38, ©.320 läßt den Dlaf gar nur mit dem Dä— 
nenfönige kämpfen, und zwar nicht bei dev Inſel Svöldr an der Pommerſchen 
Küfte, fondern zwifchen Seeland und Schonen, bei Selfingborg. 

14) Bor dem Angriffe dev Schweden Hatte Diaf feinen Leuten gejagt: 
„leichter und angenehmer wird e8 den Schweden vorfonmen, daheim zu fiken 
und ihre Opferkeſſel auszufchlefen, als den langen Wurm gegenüber euren 
Waffen zu entern, und ich glaube wir brauchen die Schwediſchen Pferdfreſſer 
nicht zu fürchten;“ jüngere 01. 8. Tr. c. 250, S.309; Heimskr. c. 122, 
&.338; Oddr, 0.66, ©.352—3; Fagrsk. $.79. Bemerfenswerth ift noch 
die Notiz der Histor. Norveg. S. 16, daß in der Svolderer Schlacht vier- 
zig Kleriker ſich auf Olafs Schiff befunden hätten; andere Quellen gedenten 
gelegentlich der Anweſenheit des Biſchofs Sigurd. 

15) Die Sage glaubte diefem Kampfe einen wunderbaren Anftrich geben 
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So verlor Norwegen feinen gefeierten König, die Kirche aber 
ihren eifrigften Vorfechter 1%). Nach den unverbächtigften Zeugniffen 
fand Dlaf in den Wellen feinen Tod 17); bald aber Fam, wie dieß 
in ähnlichen Fällen zu gefchehen pflegt, die Sage auf, der König, 
deffen Tod Niemand gefehen hatte und veffen Leiche niemals gefun— 
den wurde, fei entkommen, und lebe noch in fernen Landen: vers 





zu follen; Eirik Sarl foll den Sieg erſtritten haben, nachdem er das am Vor: 
dertheile feines Schiffes befindliche Bildniß Thors mit einem Crucifixe vertaufcht, 
und ſelbſt die Annahme des ChriftentHums gelobt hatte. Nachdem Eiriks erfter 
Angriff zurückgeſchlagen war, hatte Olaf gefagt: „nicht wird und der Jarl bes 
fiegen, fo lange er den Thor am Vordertheile feines Schiffes hatz jüngere 
01.8. Tr. e.252, S. 324. Bei deffen Erneuerung ſucht der Jarl fih zu 
helfen: „und e8 wird von einigen Leuten erzählt, daß der Sarl gelobt Habe, 
fich taufen zu laffen, wenn er den Wurm gewinnen würde, und das zum Belege 
der Erzählung diefer Leute, dab er den Thor wegwarf und anftatt feiner ein 
Crucifix am Vordertheile des Bardi (fo oder Jarnbardi hieß Eiriks Schiff) an— 
gebracht habe;“ jüngere Sage, c. 253, ©.3255 Oddr, c. 69, ©. 358; 
Theod. Mon. ce. 14, S. 322. Da Dlaf dieß bemerkt, fagt er: „groß ift das 
Glück diefes Jarls; fo will Gott, daß er für dießmal das Neich zu Norwegen 
gewinne, und das ift nicht zu verwundern, denn ich glaube, er hat jest ant 
Bardi den Vorkämpfer (stafnbui) gewechfeltz es geht damit fo wie ich Heute 
fagte, daß er bei unferer Begegnung nicht fiegen würde, wenn er den Thor am 
VordertHeile hätte;“ jüngere Sage, c. 255, ©. 331. Bei Oddr, c. 69, 
S.358—9 lauten Olafs Worte noch bezeichnender: „verſchwunden ift jest Thor 
von dem Vorbertheile des Jarnbardi, und das heilige Kreuz ift jest an feine 
Stelle getreten; und eher wird der Herr, Jeſus Chrift, Zwei für ſich wollen, 
als Einen,“ d. h. den Eirik als neuen, zu Dlaf, dem alten Chriſten. 

16) Aus Schmerz über Olafs Tod ftirbt in Furzer Frift die Königin Thyri; 

das herrliche Schiff des Königs Hatte in der Schlacht To ſchweren Schaden er— 
litten, daß es bald nach derfelben als unbrauchbar verbrannt werden mußte; 
endlich Olafs trefflicher Hund Vigi hungerte ſich, als ex feines Herrn Tod er— 
fuhr, aus Treue zu Tod: fo ging die Weiſſagung jenes alten Blinden in Er— 
füllung, und Norwegen verlor durch einen Tag ſeinen beſten König, ſein beſtes 
Weib, fein beſtes Schiff und feinen beſten Hund! Jüngere 01. 8. Tr. 
°.257—9, ©. 11— 14; Oddr, ce, 1 —2, ©. 367—9; vgl. auch Adam. 
Brem II, c.38, S.320 und Histor. Norveg. ©. 16. 
5: 17) So Adam. Brem. II, c. 38, ©. 320 und Saxo Gramm. X, 
2.506. Auch die Islendingahok, c.7, ©. 13, jagt einfach: „Aber Dlaf 
Tryggvaſon fiel Cfeil) nach dem Berichte des Prieſters Säinumd desfelden Som— 
mers,⸗ und ebenſo c. 8, S. 13: „Dreißig Winter ſpäter, als Olaf Tryggvaſon 
fiel (feli);“ die Kristni s. c. 12, &.102 ſagt dagegen ſchon unbeſtimmter, 
und offenbar auf die umlaufenden Sagen hindeutend: „dieſen Sommer ver— 
ſchwand Chvarf) König Olaf von dem langen Wurme bei Svoldr.“ 
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fehiedentlich ausgefhmücdt, glaubte die Sage felbft auf die Ausfagen 
von Augenzeugen fich berufen zu können. Schon der Mönch Theo— 
dorich deutet die Sage an, ohne ihr Doch rechten Glauben zu ſchenken 18); 
die Fagrskinna erwähnt, daß die Liebe zum Könige die Leute an 
feinen Tod nicht habe glauben laffen, vielmehr mancherlei Sagen 
über fein Fortleben im Wendenlande oder in den füplichen Landen 
umgegangen feien: doch hätten die näheren Freunde Dlafs folche 
Sagen, wenn auch ungerne, für nicht begründet gehalten 19). Ganz 
ähnlich äußert fich der bedächtige Snorri?0); eine andere ältere Duelle 
berichtet: „Einige Leute jagen, er fei auf einem Bote entfommen, 
und erzählen, daß er feitdem in einem Klofter im gelobten Lande fei 
gefehen worden; Andere aber fagen, daß er über Bord geftürzt ſei; 
wie aber auch fein Leben befchlofien worden fei, fo ift zu vermuthen, 
daß Gott die Seele habe” 21). Schon diefe leßtere Duelle hat aber 





18) Theod. Mon. c. 14, S. 322: Ibi tunc quidam dicunt regem 
scapha evasisse, et ob salutem animae suae exteras nationes adisse; 
quidam vero loricatum in mare corruisse. Quid horum verius sit, nos 
affirmare non audemus; hoc tantum credere volumus, quod perpetua 
pace cum Christo fruatur. 

19) Fagrsk. $. 81; „Sp viel bemühten fih die Leute, in allen Reden 
ihre Liebe zu König Dlaf zu zeigen, daß der größte Theil der Leute nicht Hören 
mochte, daß er gefallen fei, fondern fie fagten, daß er im Wendlande fei oder 
im Südreihe, und davon gehen viele Erzählungen um, aber feine vertrauten 
Freunde fürchteten, daß dieß erlogen fein werde, und das gab Hallfrödr vand- 
rädaskald zu erkennen, der Mann, der den König fo fehr geliebt hatte, dab 
die Leute fagen, daß er nad) dem Fall des Königs aus Gram eine Krankheit 
befam, die ihm bis zu feinem Todestage zu ſchaffen machte. Das Zeugniß gab 
Hallfred:“ u. f. w. 

20) Heimskr. c. 131, ©, 346—7; doc wird hier ſchon beftimmter auf 
die Flucht mittelft eines Wendifchen Schiffes als von der Sage überliefert 
hingedeutet. 

21) Agrip, c. 17, S.394—5; die Wehnlichkeit des Ausdruces mit den 
Worten Theodorichs fällt in die Augen. Die aus dem Agrip großentheild 
fhöpfende Histor. Norveg. jagt ©. 16: tandem destituti viribus naves- 
que intrantibus inimicis, nemine tamen dante dextras, omnes quos tum 
uitalis calor uegetabat ore gladii consumpti sunt, excepto ipso rege, 
quem celsa stantem in puppi postremo viderunt. sed bello finito net 
mortuum reperierunt illum. vnde nonnulli ipsum loricatum undis sub- 
mersum affırmant, quidam eciam longo interuallo in quodam cenobio se 
illum vidisse protestati sunt, sed qualiter per equoris discrimina lit- 
torum soliditati aduectus sit, siue pr .prio natatu seu scaphe vehiculo 
seu famulantibus angelicis spiritibus seu ihidem mersus, a cunctis eredo 
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den legendenhaften Zug, daß bei dem legten Angriff Eiriks der König 
plöglich in ein hellglängendes Licht eingehüllt erfeheint, und als dieſes 
ſich verzieht, verfchwunden iſt; in weit ausgedehnterem Maße ergeht 
fi dagegen in der Ausfchmücung der legten Schiejale Olafs Dvd 
und vollends die jüngere Dlafsfage. Nicht nur wird jener Licht⸗ 
erfheinung auch hier gedacht 22), fondern es wird auch, freilich unter 
beftändiger Grinnerung, daß verfchiedene Sagen umliefen, und 
Niemand rechte Gewißheit über Dlafs Schiefal habe, erzählt, 
daß Kolbjörn stallari, der gleichzeitig mit dem Könige ind 
Meer gefprungen war, ausgefagt habe, er glaube ihn fortſchwimmen 
gefehen zu Haben 23), daß ein Wendifches Schiff den Dlaf dann aufs 
genommen und ang Land gebracht habe, von wo er Wahrzeichen 
in feine Heimath gefandt habe, und wo mehrere Leute ihn erfannt 
hätten. Einarr pambaskelfir, der ebenfalls bis zum legten Augen- 
blide bei Dlaf ausgehalten hatte, wollte ohnmächtig geweſen fein 
und Nichts bemerkt Haben; der Isländer Skuli porsteinsson dagegen, 
der mit Eirikr jarl in der Schlacht war, hatte zwar ſelbſt Nichts 
bemerkt, wußte aber, daß Andere einen Mann in rothem Gewande 
nach einem Wendifhen Schiffe fich vetten und von diefem eiligft 
fortführen fahen?4). Wiederum foll Astriör, die Tochter Boleslaws 
und Frau des Jarles Sigvaldi, von Olafs Flucht nach dem Wen— 
denlande erzählt haben, und wie der König, dort erkannt, jeder Auf⸗ 
forderung fein Reich wieder zu gewinnen widerſtanden habe: „denn 
ich glaube, fagte ex, daß Gott will, daß Jene jegt das Reich in 
Norwegen befigen, und ich darf auch darum beforgt fein, daß meine 
Regierung Gott mißfallen habe.’ Ehenfowenig habe ex im Wenden« 
lande regieren, oder feinen Freund, König Aedelred von England, 
befuchen wollen; endlich fei ex als Kaufmann verfleidet nach Rom 


ST er nee 


Nostris coequeuis ignoratur, Quare honestius hoc pium videret mina- 
tum (leg. hoc ipsum indeterminatum) omittendo quam de re incerta 
falsa diffiniendo pretereamus. 
22) Süngere OL 8. Tr. c. 255, ©. 232; Oddr, c, 69, ©. 363; 
!o au Haldors p. Snorrasonar, c.2, ©. 158, wofeldft, c. 3, ©. 163 
uf die Olafsfage des Mönches Gunnlaugr Bezug genommen ywird. 

23) Jüngere Sage, 0.256, ©, 1-2; vgl. Odar, 0.69, S. 363—4, 
u. 0. 70, S. 364 u. 366. : 

24) Jüngere Sage, c, 256, S. 4-9; Oddr, c. 70, ©. 365—7. 


460 DT. Abſchnitt. $. 34. 


gegangen, und habe fich dort dem Papſte zu erfennen gegeben 25). 
Weitere Nachrichten laffen Dlaf dann von Rom aus gar nad 
Serufalem gehn, und dort von König und Patriarchen mit einigen 
Burgen belehnen, daneben aber den Habit nehmen ?%); von hier 
aus foll er dem Könige Aedelred ein Buch und feine Lebensbeſchrei— 
bung gefandt haben, welche die obigen Nachrichten beftätigt habe, 
feiner Schweiter Astriör aber und ihrem Manne Erlingr andere 
Gefhenfe?7). Ein andermal habe Olaf von dort durch den Islän— 
der porör Sjareksson dem Hjalti Skeggjason in Island Grüße 
gefchiekt 28), durch den Norweger Gautr aber Grüße und Gefchenfe 
an Einarr pambaskelfir bejtellen laſſen 29); mit Gaut habe er, 
ohne fich ihm zu erkennen zu geben, auch viel über Norwegifche 
Berhältniffe gefprochen, und in Bezug auf die verfchiedenen über 
Dlafs Schicfale umgehenden Sagen bemerft, König Olaf fei doch 
wohl zu fromm gemwefen, um fich felbft zu tödten, und nicht fromm 
genug, um fofort in den Himmel entrüdt zu werden; glaubhafter 
aber fei, daß er durch feine Schwimmfunft fich gerettet habe, zumal 
da in den füdlichen Landen die Nede gehe, daß er hier bis im die 
jüngfte Zeit gelebt habe. Endlich fol auch Bifchof Ion oder Sigurdr 
der nach der Syolderer Schlacht fih nach Schweden begab, yon Olafs 
fpäteren Schieffalen Kunde gehabt, und fich einmal darauf bezogen 
haben, daß deſſen Harnifch in Serufalem an der Kirchenthür hänge, 
fein Helm und Spieß aber in Antiochia aufbewahrt werde 30). Das 





25) Süngere Sage, ce. 267—8, ©.32—3; Oddr, c.73, ©. 369— 70; 
von der Romfahrt weiß indeffen die lektere Quelle Nichte. 

26) Süngere Sage, c. 268, ©. 33—4; Oddr, ce. 73, ©. 370—1 
läßt den König ohne genauere Bezeichnung in Griechenland oder Syrien in ein 
Klofter gehn, und in Munchs Ausgabe, c. 64, ©. 63 wird bei diefer Gelegen- 
heit auch erwähnt, daß Dlaf dem Mönche Odd felbft mehrmals erfchienen fei. 
Der jüngeren Sage näher ftehend, doc in mancher Hinficht abweichend, lautet 
die Erzählung in einem bei Mund, S. 70—1 mitgetheilten Bruchftüce einer 
Handſchrift Odds. 

27) Jüngere Sage, e. 269, S. 34—5; vgl. Od dr, c. 73, S. 370 1. 
Aus jener Lebenshefchreibung joll König Eadweard, Aedelreds Sohn, feiner Um— 
gebung nicht felten vorgelefen, und einſtmals beigefügt haben, dab er von Rei— 
fenden aus Syrien die Nachricht von Olafs Tod erhalten Habe; jüngere 
Sage, 0.286, ©. 63—4; Oddr, e. 74, ©. 311—2. 

28) Süngere Sage, ce 271, © 37-8, 

29) Ebenda, c. 283, ©. 56--62. 

30) Oddr, ce. 76; ©. 373—4; Haldors bp Snorrasonarz c. % 
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Ungefchichtliche aller diefer Sagen, ebenfo aber aud) deren Entſte— 
hung alsbald nah dem Tode des Königs ergibt ſich ober ganz 
Ihlagend aus einigen Verfen feines getreuen Sfalden Hallfred, 
welche uns mehrfältig aufbewahrt find31); in rührender Weife be- 
Hagt in ihnen der Dichter, daß er den Gerüchten über Dlafs Ret— 
tung feinen Glauben zu fehenfen vermöge. i 

Faffen wir aber die Bedeutung König Dlaf Tryggvaſons für 
die Gefchichte der Kirche im Norden zum Schluffe nochmals zuſam— 





©. 167 u. 170—1. Die letztere Quelle, c. 2, ©. 15762 gedenkt noch einer 
angeblichen Begegnung des Einarr pambaskelfir mit König Dlaf, welche in- 
deffen mit den übereinftimmenden Berichten aller übrigen Quellen über Einars 
und Kolbjörns Schiefale nach der Schlacht jo fehr in Widerfpruch fteht, daß fie 
nur als eine fpätere Erdichtung bezeichnet werden kann, obwohl Einars eigenes 
Zeugniß für dieſelbe angeführt wird. 

31) Fagrsk, $.815 jüngere 01,8. Tr. ec. 256, ©.5—9; Heimskr. 
€. 130, S. 346—7; Oddr, c. 70, ©. 365. Die Verfe lauten nad) der 
Fagrſtinna: „Das weiß ich nicht ob ich den Stiller des Hungers der Möven 
des Getöſes des Glanzed des Thieres des Leyfi todt oder lebendig nennen foll; 
denn Männer fagen mir wahrhaftig Beides; verwundet ift der Herrfcher gewiß; 
ſchwer ift e8 von Jenem fich zu überzeugen‘; Leifi ift aber nach Skaldsk. 
e. 75, ©, 548 ein Seelönig; des Seekönigs Thier mag das Heerfchiff heißen, 
ebenda, 0.51, S.440. Des Heerfchiffes Glanz find die Waffen; deren Ge— 
töfe der Kampf; des Kampfes Möve oder Vogel der Nabe; des Naben Sättiger 
der ſtreitbare König. Und weiter: „Der Bote der Speerrieftun, ex der fagte, 
daß der Fürſt der Kriegsleute Iehte, war jederzeit getreu dem Trug haffenden 
Sohne des Tryggvi. Das Volk fpricht, Olaf fei dem Stahlfturme entfommen ; 
die Leute vathen weit von der wahren Sache; weit jchlimmer ift e8 als jo“; 
dabei ift die Rieſinn, d. h. Feindinn des Speers jede gegnerifche Waffe, und 
deren Bote oder Träger der Krieger; der Stahlfturm die Schlacht. Ferner: 
„Als die Männer den kräftig Karten Herricher angriffen mit dem Saufen ded 
Volkes, jo erfuhr ich, mochte nicht dem Landheere das Glück zu Theil werden, 
daß der überaus theuere Steuerer des Handferners aus ſolchem Heere entfom- 
men mochte; nicht feheinen mir die Männer Wahrfheinliches zu vermuthen“; 
dabei iſt unter dem Landheere das Norwegiſche Volk zu verſtehen, während Heer 
das zweitemal die Schlacht bedeutet. Der Schnee oder Ferner der Hand kann 
nach Skaldsk, c. 46, ©. 402 das Silber heißen; deffen Steuerer der vor— 
nehme und freigebige Mann, wie er denn Brecher, Sender u. dergl. des Gol- 
des genannt wird, ebenda, c, 47, ©. 406. Dann wiederum: „Noch fagt 
mancher Mann dem Kenner des Gutes von dem verwundeten Könige oder dem 
Aus dem Getöfe der Erze im Often entfommenen, Nun ift von Süden her ber 
Mord des Fürften aus dem großen Kampfe ficher erfragt; ich kann nicht viel 
gegen das Geſchwätz der Leute’; der Kenner, d. h. Vefier des Gutes ift da- 
bei der Dichter ſelbſt. 
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men, fo ergibt fih, daß in nahezu allen Landen Normwegifcher Zunge 
feine Regierung den entfcheidenden Wendepunkt bezüglich der Bekeh— 
rung bildet. Die Nordiſchen Quellen erfennen diefe feine Bedeutung 
unbedingt an; er gilt ihnen als der eigentliche Stifter des Chriften- 
thumes für den Norwegifchen Stamm, und fie preifen ihn als den 
Befehrer von fünf, oder wenn man die gewöhnlich zu den Drfneys 
gezählten Shetlandsinfeln eigens vechnet, von ſechs Nordiſchen Län- 
dern. „Und Dlaf, des Tryggvi Erbe, nahm heertüchtig Land und 
Volk, ex der fünf Lande in wenigen Wintern als König chriftnete”, 
fingt ein altes Lied32); „es wird aber gefagt, das König Dlaf 
Tryggvaſon fünf Lande gechriftnet habe, und das Volk, das fie be- 
wohnte; — — das aber find die Namen der Lande die er chrift- 
nete: Norwegen, Hjaltland, die Orfneys, die Färder, Island und 
Grönland”, fagt eine andere Duelle, und bemerkt am Schluffe ihrer 
Erzählung: „Hier endet nım die Sage König Dlafs Tryggvaſons, 
der mit Necht ein Apoftel der Nordleute genannt werden mag‘ 33). 
Wiederum heißt es von ihm34): „Er hielt zuerft unter den Norwe— 
gifehen Königen den rechten Glauben an Gott, und durch feine 
Macht und Negierung wurde das ganze Norwegifche Neich gechrift- 
net, und dazu chriftnete ev noch mehrere Lande: die Drfneys, die 
Färder, Shetland, Island und Grönland; viele wichtige Vorfälle 
ereigneten fich bei diefer Verkündung des Chriftenthumes, che in 
allen diefen Landen fo Großes zu Stande gebracht wurde‘; — oder 
es wird gefagt35): „Er war fiebenundzwanzig Jahre alt, als er 
nach Norwegen kam, und in den fünf Jahren, da er in Norwegen 
den Königenamen trug, chriftnete er fünf Lande, Norwegen und 
land und Hjaltland, die Drfneys und fünften die Färder, und 





32) Konungatal, V. 23, S. 425. 

33) Oddr, c. 48, ©, 317, u. e. 73, ©. 371. 

34) Fagrsk. $.71; vgl. auch die jüngere Olafs s. hins helga, 
e. 20, ©. 34. 

35) Agrip, c. 16, ©. 393; vergl. auch) Histor, Noveg. S. 15: 
Sieque factum est, ut infra quinquennium omnes (ributarios, id est 
Hiatlendenses, Orchadenses, Ffereyngenses ac Tilenses fide praeclaros, 
spe gaudentes, caritate ferventes redderet Christo, und Catal. re&. 
Norveg. ©. 26: Et accepit tunc Olauus Turgonis regnum, et rexit 
Norwegiam 5. annis, et ipse quinque patrias ad christianam deduxit 
religionem, 
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er baute zuerft Kirchen auf feinen eigenen Haupthöfen, und fchaffte 
die Opfer ab und die Opfertrünfe, und ließ ftatt deren das Volk 
an die Fefttrinfe fich gewöhnen, zu Weihnachten und zu Dftern, 
das St. Zohannisbier und das Herbftbier auf Michaelis.” Ja fo- 
gar auf Irland und die Hebriven fcheint fich, wenn wir aus den, 
freilich nicht ganz Haren Worten einer unferer Quellen fehließen 
dürfen 36), Dlafs Wirkſamkeit erſtreckt, und fomit in der That alle 
und jede Nieverlafjungen des Norwegiſchen Stammes umfaßt zu 
haben. Perfönlich freilich konnte der eifrige König die Sache des 
Glaubens nur in Norwegen felbft, und allenfalls auf den Orkneys 
und den ihrem Jarle unterthanen weftlichen Infeln betreiben; in 
feinem Auftrage aber, und von ihm abgefandt wirfen in Island 
Stefniv, Dankbrand, Gizur und Hfalti mit dem fie begleitenden 
Thormod 37), feinen Weifungen folgend befehrt Siegmund die Färder, 
Leif Grönland: durch perfönliche Bemühungen ferner wirft Dlaf 
jelbft für die Befehrung einzelner in Norivegen anweſender Angehö- 
tigen jener entfernteren Lande, und mit allen Mitteln feiner Gewalt 
unterftüßt ex die Thätigfeit feiner in dieſe entfandten Mifftonäre, 
Bereits früher wurde zunächft in Bezug auf Norwegen darauf hin— 
gewieſen, daß König Dlaf allerdings für feine Predigt des Evan— 
geliums den Grund bereits vorbereitet fand; daß andererſeits bezüg— 
lich der Ausbreitung und Befeftigung des neuen Glaubens noch gar 
Manches und Wichtiges der fpäteren Zeit überlaffen blieb 38). Genau 
dafjelbe läßt fich auch Hinfichtlich der übrigen Lande Norwegifcher 





36) Die Njals S. c. 101, S. 156 fagt nämlich, von einer Zeit redend, 
da Dlaf ſich mit der Belehrung Islands und Grönlands noch nicht befaßt Hatte: 
„Zugleich erfuhr man, daß in Norwegen ein Glaubenswechſel eingetreten fei; 
fe hatten die alte Neligion aufgegeben, und König Olaf Hatte Vestrland, 
Sjaltland und die Orkneys und die Färder gechriſtnet.“ Unter dem MWeftlande 
können Hier nur die Hebriden, oder die Norwegifchen Reiche in Irland verftan- 
den fein, oder beide. 

37) Ebendarum bezeichnen die Isländiſchen Quellen den Gizur und Hjalti 
zwar wiederholt als diejenigen, welche das Chriſtenthum nach Island gebracht 
hätten, nicht aber als die eigentlichen Urheber der Belehrung; z. B. Land- 
nama,V, c.11, ©, 311, not. 14: Hjalti, er meö kristni kom til Islands 
fyıst, sva at hun väri i lög tekin; Hungurvaka, c. 2, ©. 10—2; 
Gizurr hinn hviti, er med kristni kom ut til Islands. 


38) Oben, $. 27, Anm, 1—4. 
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Bevölkerung ſagen; hier wie dort ift indefjen durch feine Regierung 
die Aufnahme des Chriſtenthumes als folche entfchieden, und handelt 
e8 fich von jet an nicht mehr um die Einführung, fondern nur 
noch um die Sicherung und Befeftigung des Chriftentyumes: für den 
gefammten Norwegifchen Stamm ift darum mit König Dlafs Tod 
ein weiterer Abjchnitt feiner Bekehrungsgefchichte zu fchließen. 





IV. Abſchnitt 


Die Befeftigung des Chriftenthumes in den Landen Nor- 
wegifchen Stammes, zumal durch König Olaf Haraldsjons 
Bemühungen. 


$. 35. 
Das Ehriftenthum in Dänemark und Schweden in dem erflen Drittel 
des 11. Jahrhunderts. 


Bereits früher wurde auseinandergefeßt, wie König Syein von 
Dänemarf aus einem erbitterten Feinde des Chriſtenthums, feitden 
er um das Jahr 995 den ererbten Thron zum zweitenmale beftiegen 
hatte, deſſen eifrigfter Freund und Förderer wurde), Bald nach der 
Spolverer Schlacht trat aber zu dieſer Ummwandelung des Sinnes 
des Königs noch ein weiterer Umftand hinzu, der für die Ausbrei- 
tung des Chriftenthumes in Dänemark und fogar in Schweden von 
der höchften Bedeutung iftz wir meinen die Groberung Englands 
durch den Dänifchen Herricher. 

Bon den Heerfahrten, welche König Sein theils noch bei 
Lebzeiten feines Vaters, theils auch während der Zeit, da der Schwer 
difche Eirif Dänemark beherrfchte, gegen England, Britenland u. f. w. 
unternommen hatte, ift gelegentlich bereits die Rede geweſen ). Als 
der König nach feinem heimathlichen Reiche zurückkehrte, war für den 
Weften und zumal für England nur wenig gebeffert; unter anderen 
Führern werden die Plünderungen nach wie vor fortgefeßt, und um 
ſchweres Geld mußte im Jahre 1002 Ruhe von denfelben exfauft 
werden 8). Inſoweit unterfcheiden fich alle diefe Heerzüge noch Durch 


1) Siehe oben, $. 21. 
2) Oben, $. 21, Anm. 7—9 u. 42—3, 
= 3) Chron. Anglos. a, 997—1002, ©. 406—9; Florent. Wigorn. 
S. 582—3; Henr. Huntend. V, &. 749—50; Vergl. ud) Annal. 
Cambriae, ©. 839 u. Brut y Tywysogion, ©, 851, welde Quellen 
die Heerenden Dänen auch jest noch als Heiden bezeichnen. 
Maurer, Betehrung. 30 
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Nichts von den anderen Naubfahrten, wie ſolche Nordifche Vikinger 
von Alters her unternommen hatten; bald aber tritt neben der 
Beuteluft und der Freude an Abenteuern ein weiteres Moment als 
beftimmend für diefelben ein. König Aedelred von England, zu 
faul und zu feig, in offener Feldfchlacht das ererbte Reich zu ver 
fechten, vielleicht auch von einem Seitens der Dänen auf fein Leben 
und feinen Thron beabfichtigten Anfchlage unterrichtet), exläßt im 
Sahre 1002 den heimlichen Befehl, daß an einem Tage, dem Bri- 
tiustage (13. November), alle Dänen in feinem Reiche ermordet 
werden fellten; die unheilvole Weifung wird allenthalben geheim 
gehalten, und ihrem vollften Wortlaute nach befolgt). Eine Menge 
der angefehenften Dänen erlag diefem ſchmachvollen Verrathe, unter 
ihnen vielleicht auch Sigvaldi, der Jarl der Jomsvikingers); was 
aber in feinen Folgen am Bedeutfamften wirkte war, daß auch 
Gunnhildr, eine Echwefter König Sveing, obwohl fie längft den 
chriftlihen Glauben angenommen hatte, mit ihrem Gemahle Palni 
und ihrem Sohne getödtet wurde. Standhaft dem Tode entgegen 
gehend, Hatte diefe vorhergefagt, ihr Tod werde fchweres Unglüd 
über England bringen, und diefe ihre Prophezeiung follte alsbald 
in Erfüllung gehen”). Sofort macht fih Svein auf, blutige Rache 

4) So dn8 Chron. Anglos. a. 1002, ©. 409; Flor. Wigorn. 
©. 5835 Simeon. Dunelm. de gestis reg. Angl. a. 1002 (bei 
Twysden, ©. 165). 

5) Siehe außer den bereits angeführten Quellen auch noch Henr. Hun- 
tend. VI, ©, 752; Ethelredus Abbas Rievallis, de geneal. 
reg. Angl. (bei Twysden, S. 362—3), u. dergl. m. Auch Willelmus 
Gemmeticensis, V, c. 6 (bei Duchesne, Script. rer. Norm. ©. 251), 
weiß von der Unthat, freilich in übertriebenſter Weife, zu erzählen; eine derfelben 
gedenfende Urkunde Nedelreds von 1004, bei Kemble, nr. 709, ift das 
gegen mehr al8 verdächtig. 

6) Wenigftens rühmt ihm eine Nordifhe Sage, die Joemsvikinga S. 
c.49, ©. 157 die Ausführung großer Heldenthaten im Auslande während feiner 
fpäteren Lebenszeit nach, und andererfeit3 wird Yon einer fpäteren Heerfahrt 
feine8 Bruder8 porkell hafı gegen England ausdrücklich gefagt, fie ſei von 
demfelden unternommen worden um feinen Bruder zu rächen, worunter doch nur 
Sigyaldi gemeint fein faın, Encom. Emmae, I. (bei Langebek, II, S. 475) 
Doc, wird über die Zeit, da Sigvaldi fiel, nirgends etwas angegeben, und der 
Umftand, daß fich fein Bruder erft im Jahre 1009 zur Rache aufmacht, ließe 


eher vermuthen, daß Jener erſt fpäter erfchlagen worden fei. 
7) Willelmi Malmeshuriensis de gestis reg. Angl. II, 


e. 10, ©. 69. 
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zu üben; im Jahre 1003 und während vier folgenden Jahren heert 
er den Sommer durch in England; endlich wird nach altem Brauche 
ein Vergleich dahin abgefchloffen, daß um den Preis von 36,000 Pfd. 
der gefährliche Feind abgefauft werden follte, und im Jahre 1007 
wird diefe Summe in der That erlegts). Auch damit war aber 
nicht viel geholfen; König Svein zwar hielt für einige Jahre den 
eingegangenen Frieden, allein an feine Stelle traten fofort andere 
Häuptlinge, unter deren Führung die Plünderung Englands in 
völlig gleicher Weife fortgefegt wurde. Schon im Jahre 1008 mußten 
die gemwaltigften Nüftungen gemacht werden, um neuen Einfällen zu 
begegnen, und bereits im Jahre darauf erfolgte wirklich ein Angriff 
Seitens einer Schaar, welche nach ihrem Anführer als das Thorkels— 
Heer bezeichnet wınde; mehrere Jahre lang wınde die Heerung in 
Ausgedehnteftem Maße fortgefegt, und der läßige, rathlofe Wider- 
and machte allenthalben den Dänen den Sieg leicht: nachdem fie 
fogar den Erzbiſchof von Canterbury, Aelfeah, denfelben der den 
König Dlaf Treyggvaſon gefirmt hatte, gefangen und getödtet hatten, 
wurde ihnen endlich im Jahre 1012 der Friede abgefauft, und fünf- 
undvierzig ihrer Schiffe traten jegt in den Dienft König Aedelreds 
Über, mit der Verpflichtung, defien Land gegen alle feindlichen Ein- 
fälle zu ſchützen ). Andere Duellen erzählen des Weiteren, wie der 





8) Chron. Anglos. a. 1008—7, S. 409—12; Flor, Wigorn. 
S. 584-5; Henr. Huntend. VI, ©. 752 u. dergl. m. Vergl. auch Wil- 
lielm. Gemmet. V, c. 7, ©, 242, welcher den Svein fi) vor Allem mit 
Aedelreds Schwager, dem Herzoge Richard von der Normandie, verſtändigen 
läßt. Wenn Adam. Brem. I, c. 49, ©. 324 den Syein feinen Bug aus 
Race theil8 wegen feines Bruder, theild wegen in eigener Perfon erlittener 
Verfolgungen unternehmen läßt, jo knüpft er dabei an zwei ungefchichtliche Vor— 
Hänge an, nämlich einerfeit8 an feine ungeſchickte Annahme eines Hiring, Sohnes 
des Harald Blaatand (oben, $. 16, Anm. 4), und andererfeit8 an feinen eben 
ſo irrigen Bericht über Sveins Schickſale während ſeines zweiten Exiles (oben, 
$ 21, Anm, 39). 

9) Chron. Anglos. a. 1008—12, S. 413—8; Henr. Huntend. 
VI, ©. 753—4. Bon des Erzbiſchofs Todtung weiß auch Thietmar. Mer- 
seburg. VII, c. 29 (Berk, V, S. 849—50) zu berichten, wobei ex freilich 
den Aelfeah mit feinem Vorgänger Dunftan verwechſelt; bemerfenswerth iſt hei 
Ihm die Angabe, daß Thorkel felbſt einen vergeblichen Verſuch gemacht Habe, 
den Erzbiſchof zu vetten, während Willielm, Malmesb. II, c. 10, ©. 69 
denfelben umgefehrt zum Anftifter macht. Eine Vita et translatio s. 
Elphegi Hat Langebet, II, S. 4398-58 foweit folde von geſchichtlichem In- 

30 * 
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Führer jener Schaar ein Thurkilfus comes Danicus gewefen fei, 
dem fpäter noch ein Hemmingus und ein Eiglafus ſich mit neuen 
Zuzügen angefchlofien habe, und nennen den Ort einer im Jahre 1010 
gefchlagenen Schlacht, Ringmere 10); es iſt nicht möglich, in diefer 
legteren die Schlacht auf Hringmaraheisi zu verfennen, von welcher 
Nordifche Sagen zu erzählen wiffen!!), und in jenem Thorkel der 
Englifhen Quellen ift porkell hafı (der Hohe) wieder zu finden, 
der Bruder des Yarles Sigvaldi von der Jomsburg : fein Bruder 
war Hemingr, Eilifr aber war ein Sohn des mächtigen Dänen- 
häuptlinges porgils sprakaleggr !Y. Die Nordifchen Sagen lafjen 
freilich bei allen diefen Vorgängen den dicken Olaf, dann auch wohl 
den Jarl Eirif eine hervorragende Rolle fpielen; fie verlegen auch 
wohl Sveins Tod in eine zu frühe, die Schlacht bei Ringmere in 
eine zu fpäte Zeit, und find überhaupt in den Einzelheiten ſehr in- 
correct: im Wefentlichen ift aber ihre Uebereinftimmung mit den 
Englifchen Quellen unläugbar, und jene Abweichungen find ſämmt— 
lich von einer Art, wie fie bei mündlicher Ueberlieferung fich leicht 
erflärt. Aus der Vergleihung der Nordifchen und Englifchen Quel— 
en erfieht man aber namentlich auch, daß jene fünfundvierzig Schiffe, 
welche unter porkell hafi in Englifche Dienfte treten, den Kern der 
unter dem Namen pingmannalid fortan befannten Söldnerſchaar in 
England bildeten. 

Kaum fchien duch jenen Vergleich mit Thorkel für England 
der Frieden gefichert, fo mifchte fich auch bereitd König Svein wieder 
in die dortigen Verhältniffe ein, und zwar in einer von der früheren 
vollig abweichenden Weife. Nach dem einen Berichte war Thorkel 
in Sveins Dienft und Auftrag nach England hinübergegangen und 
fein Vertrag mit König Aedelred mußte darum als Abfall angefehen 





tereffe ift, nad) Wharton, Anglia sacra, mitgetheilt; doc, leidet diefelbe an 
mancherlei Ungenauigkeiten, wie fie denn 3. B. den König Svein vor jenem 
Ereigniffe bereits geftorben fein läßt. 

10) Flor. Wigorn. ©, 585—8; Simeon. Dunelm. gest. reg. 
Angl. ©. 166—9. 

11) Fagrsk. $. 86; ältere Olafs S. hins helga, c. 12, ©. 10; 
jüngere 01. S. h. h., 0.32, ©. 51; Heimskr. c.13, S. 13—4; Knyt- 
linga S. c. 15, ©. 198. 

12) Ueber diefe Verwandtſchaftsverhältniſſe gibt zumaldie Joemsvikinga 


8. Aufſchluß. 
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und beftraft werden 13); nach einer zweiten Angabe hatte umgefehrt 
Thorkel felbft den König durch Vorftellung des Reichthums und der 
geringen Widerſtandskraft der Infel zu einem nochmaligen Zuge gegen 
diefelbe angereizt 14), Wie dem auch fei, gewiß ift, daß Svein jebt 
den Plan faßte, England nicht bloß zu plündern, fondern zu erobern; 
hatte demnach Habgier und Kriegsluft die Erneuerung der Heerfahrten 
nach England zuerft veranlaßt, Nachedurft denfelben eine weitere 
Ausdehnung, gefteigerte Energie, und vielleicht auch die entfchiedene 
Unterftügung der bereits von älterer Zeit her in England angefte- 
delten Nordleute verschafft, fo war durch Diefelben nunmehr die 
Angelfächfifche Herrfchaft bereits fo tief erfchüttert, daß an ein völ— 
liges Umftoßen derfelben ernftlich gedacht werden Fonnte. Jetzt wird 
dem gemäß der Angriff nicht mehr mit einer geringen Anzahl von 
Heerfchiffen unternommen, fondern mit dem gefammten Landesauf- 
gebote aus Dänemarf und wohl auch aus den diefem unterworfenen 
Norwegifchen und Wendifchen Landen; von feinen beiden Söhnen 
nimmt Syein den Knut mit hinüber nach England, während er den 
Harald in Dänemark zurücläßt 15). Mit einer prächtigen Flotte 
wird der Zug unternommen; in Sandwich erfolgt die Landung, 
und von hier aus wird nach Oftanglien, dann nach Northum— 
berland übergegangen. In vafcher Folge unterwirft ſich alles 
nördlich der Wätlingasträt gelegene Land, der alte Beſitz der 
Dänifchen Heerleute; alsbald wird aber auch dieſe Grenze 
überfchritten, und das rein Angelfächfifche Gebiet nach mancherlei 
Kämpfen erobert. London, welches, von König Aedelred und Thorfel 
vertheidigt, einer Belagerung widerftanden Hatte (1013), fah fich 
dennoch bald zur Unterwerfung gezwungen; der Englifche König floh 
nach der Infel Might, und von da nach der Normandie, Thorke 





13) Encom. Emm. I, ©. 475. 

14) Willielm. Malmesb. II, c. 10, ©. 69. 

15) Encom, Emm. I, ©. 475—6. Falls dem Gelübde, welches Svein 
gethan Haben follte, England binnen drei Jahren zu erobern, irgend welche 
gefchichtliche Wahrheit zu Grunde liegen follte, fo müßte ſolches eben jet ges 
than worden fein; vergl, oben $. 21, Anm. 24. Ob fich übrigens daraus, daß 
die Annal. Cambr. a. 1011, ©. 839 eines von Syein erlittenen Schiff- 
bruches gedenfen, mit Lappenberg, I, 446, Anm. 1 und Mund) I, 2, 474, Anm. 
Ihliegen läßt, daß derſelbe ſchon in diefem Sahre einen Einfall in England ver 
ſucht Habe, dürfte dahinftehen. 
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fuchte auf eigene Fauſt und nicht eben zum Vortheil der eingeborenen 
Bevölkerung den Kampf noch aufrecht zu halten, Svein aber fand im 
Vebrigen ganz allgemeine Anerkennung als König der Engländer 16). 

Schon im nächften Winter, den 3. Februar 1014, ftarb König 
Svein eines plößlichen Todes, welchen das Wolf wohl der Hand 
eines von ihm beleidigten Heiligen zufchrieb 17); für England aber 
war damit wenig gebeffert. Zunächft freilich fcheint eine energifche 
Erhebung der Angelfachfen folgen zu wollen, Während die Dänifche 
Flotte fofort Sveins in England aniwefenden Sohn, Knutr, als 
König ausruft, fenden die Angelfachfen Boten nach dem flüchtigen 
Aedelred, und laden ihn zur Heimkehr in fein angeftammtes Reich 
ein; man einigt fich über die Bedingungen feiner Rückkehr, und alle 
Dänifchen Könige werden im Lande friedlos gelegt. Noch während 





16) Chron. Anglos. a. 1013, S.418-20; Flor. Wigorn. ©.588-9; 
Henr. Hunt. VI, ©,754; Simeon.Dunelm. gest. ©. 169—70; Wil- 
lielm. Malmesb. II, c. 10, S. 69— 70 u. dergl. m. Ferner Encom. 
Emm. I, ©. 476—7. Bei Adam. Brem. II, c. 49, ©. 324 wird die Ero— 
berung Englands duch Syein von deffen friiheren Heerfahrten dafelbft nicht 
geichieden, und Olaph filius Cracahen als defjen Begleiter genannt; der erftere 
Serthun kehrt auch) bei Willielm. Gemmet. V, e. 7, S. 252, der letztere, 
wenn auch in etwas abweichender und fchwankender Faſſung, in Wilkins' Tert 
der Leges Edwardi Confessoris, ec. 16 (bei Schmid, S. 283) wieder. 
Bon der wirffichen Betheiligung des dicken Olafs bei diefen Vorgängen wird 
übrigens fpäter noch die Nede fein, 

17) Chron. Anglos. a. 1014, ©. 4205 der Todestag wird hier bes 
zeichnet: to Candelmässan, III. Nonas Fehruarii, d. h. wohl als die Nacht 
som 2. auf den 3. Februar; vergl. Henr. Hunt. VI, ©. 754. Das Encom. 
Emm. I, ©.477—8 läßt den Syein in aller Ruhe das Zeitliche beftellen und 
fterben, und Willielm. Gemmet. V, c. 8, S. 252 weiß, daß ex an einer 
Krankheit ſtarb; dagegen befchreibt fchon Flor. Wigorn. ©. 589, und ihm 
folgend Sim. Dunelm. gest., S. 170—1, wie Svein den Born des heis 
ligen Eadmund veizte und von ihm mit einer Lanze erftochen wurde, Wil- 
lielm. Malm. ©. 71 erzählt die Sache wieder, wenn auch ohme rechten 
Glauben, und die Isländiſchen Sagen fennen alle die Legende; vgl. jüngere 
01.8. Tr. 0.265, ©.29; jüngere 01. S. h. h. e.31, ©.48; Heimskr. 
c. 11, ©, 10; Knytlinga S. c. 6, ©. 184. Die Iesteren Sagen pflegen 
dabei auf die Art Hinzuweifen, wie St. Mereur den Kaifer Julian getödtet 
habe; über diefe lehtere Legende gibt aber das Fornsvenskt Legen- 
darium, I, ©. 601—2, und ein bei Langebek, II, ©. 426, not. r mitger 
theilte8 Sagenbruchſtück Aufſchluß. — Ganz kurz erwähnen endlich Syeind 
Eroberung und Tod die Annal. Cambr. a, 1014, ©. 839 und Brut Y 
Tywysogion, ©. 851—2. 
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der Faften landet Aedelred in England, und furz nach Oſtern wird 
Knut von ihm angegriffen; zu ſchwach fich zu vertheidigen, muß fich 
diefer auf feine Schiffe zurüczichen, und verläßt, die ihm geftellten 
Seifen verſtümmelt and Land fegend, die Infel um nach Dänemark 
heimzufehren, während Thorkels Schaar, deren Mitwirfung jenen 
Erfolg allein ermöglicht zu haben feheint, durch eine gewaltige Geld» 
ſpende belohnt wird 19). Unedel genug fucht Aedelred an der Leiche 
feines Feindes feine Rache auszulaffen; Doch weiß eine Englifche 
Matrone König Sveins Gebeine zu verbergen und feinerzeit nach 
Dänemark hinüberzufchaffen, wo diefelben im der Noesfilder Kirche 
Ihre Nubeftätte finden 19). — Bald aber bereitere fich für England 
ein neuer Sturm vor, Knut hatte in Dänemark feinen Bruder Has 
vald vergeblich aufgefordert, das heimathliche Reich mit ihm zu theilen, 
dagegen aber das Verſprechen energifcher Unterftüßung zur Wieder- 
eroberung Englands von demfelben erhalten20), und wirklich wurden 
ſofort, während die beiden Brüder ihre von König Svein verſtoßene 
Mutter aus dem Wendenlande heimholten 21), alle Vorbereitungen 
zu einem erfolgreichen Unternehmen in jener Richtung getroffen. Mit 
dem, ohnehin verfchwägerten, Schwedenfönige Dlaf wurde ein Bünd— 
niß eingegangen, vermöge deſſen derſelbe ſeine Hilfe gegen England 
zuſagte 22). Von Norwegen aus wurde der Jarl Eirik zur Heerfahrt 
aufgeboten, die er als Dänifcher Lehensmann zu thun ſchuldig war 23). 
m nn 


18) Chron. Anglos. a 1014, ©. 420—1; Flor. Wig. ©. 589; 
Henr. Hunt, VI, ©, 754—5;5 u. ſ. w. Ferner Encom. Emm. II, ©. 478. 
ar 19) Thietmar. Merseh. VII, c 26, ©, 8485 Encom. Emm. II, 
©. 480. Nach Willielm. Gemmet. V, c. 8, ©. 252 hätte einfach Knuts 
Slotte die Leiche mitgenommen; Gaimar, ’Estorie des Engles, ©. 815 
übt Diefelbe erſt in York Keifegen, dann aber nach etwa zehn Jahten nad) 
Dänemark Übergeführt werden, und von der Beiſetzung zu York weiß auch Sim. 
Dunelm. S. 1:71: 

20) Encom. Emm. II, S. 479. 

_ 21) Ebenda, I, S. 479; vergl. Thietmar. Merseb. VII, c. 28, 
S, 84189. 

22) Adam. Brem. U, c. 50, ©. 324. Die Nachricht des Willielm. 
Gemmet, V, c. 8, ©. 252, wonach Knut den König Lacman von Schwe— 
den und Olaf von Norwegen zu Hilfe gerufen hätte, ift apokryph; aus ihr 
ſcheint aber die oben angeführte Stelle dev Leges Edwardi Confes- 
Soris gefloffen zu fein. 

23) Encom. Emm. II, S. 4835. feıner Fagrsk. $.855 1.88; jüng. 
01.8. Tr. e. 266, S, 30—1; jüngere O1. 8. hins helga, c. 40, 
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In Dänemark feldft gewannen die beiden Brüder eine weitere Stüße 
an dem mächtigen Jarle Uifr Sprakaleggsson, welchem fie ihre 
Schwefter Astridr oder Margaretha zur Che gaben, die fpätere Ges 
mahlin des Herzogs Robert von der Normandie24). Endlich erlangte 





©. 615 Heimskr. c. 23, 9,22—3; Agrip, ec. 18, ©. 395; Konun- 
gatal, V. 26, ©. 425—6; Knytlinga S. c. 8, S. 186. Die Chrono- 
logie freilich der Nordiſchen Sagen ift durchaus unvichtig. 

24) Ueber diefe Seivath und Alles was mit ihr zufammenhängt Inuten bes 
fanntlic die Angaben der Quellen fehr verfchieden. Nah der K,nytlinga 
S c. 8, ©. 187 erſcheint Ulf bereits gelegentlich des Zuges nach England 
(1015) als Mann der Afteid, der Schwefter König Knuts. Anderentheils erzählt 
Saxo Grammat. X, ©. 512, 514 u. 516, daß Knut feine Schwefter Est- 
ritha dem Rikardus von der Normandie, dem Sohne des Nobert und Bruder 
der Emma, zur Ehe gegeben, daß diefer fich feiner Gattinn feindfelig erwieſen 
und dafür vor Knuts Zorn aus dem Lande habe weichen müffen, daß endlich 
fpäter Ulvo jene geheivathet habe; Adam. Brem. II, c. 52, ©. 325 weiß 
ferner, daß Knut feine Schwefter Margarete dem Richard von der Normandie, 
dem Bruder der Emma, gegeben habe, daß fie von diefem verftoßen worden 
fei und hierauf den Wolf geheivathet Habe, endlich daß Richard, um Knuts 
Rache zu entgehen, nach Serufalem gepilgert fei. Offenbar beziehen fich die 
beiden letzteren Angaben auf diefelbe Perſon; Aftrid mochte neben diefem ihrem 
heidnifchen auch noch den chriftlichen Namen Margarete, führen, wie Knut feldft 
zugleich Lambert hieß, Schol. 38 zu Adam, Brem. ©. 324. Offenbar 
liegt denfelben ferner wenigftens infoweit ein Irrthum zu Grunde, als feftfteht, 
daß nicht Richard IL. CF 1026), jondern deffen Sohn Robert (7 1035) die Bil- 
gerfahrt nach dem gelobten Lande machte, Gewiß ift überdieß, daß Sveinn, 
der Sohn Ulfs und der Aſtrid, um die Jahre 1018— 20 geboren wurde, da 
derſelbe, Heimskr. O1. 8. h. h. e. 158, S. 268—9, als gleichalterig mit 
Hördaknutr, dem Sohne Knuts bezeichnet wird, und diefer Lettere, kurz 
nad) Knuts Verheivathung mit Emma geboren (Encom. Emm. II, 491), 
ſchon 1023 mit feiner Mutter bei einer firchlichen Feier erſcheinen (Chron. 
Anglos. a. 1023, ©. 428, Vita S. Elphegi, S. 457), und um die 
felbe Zeit, wenn auch nur zum Scheine und auf kurze Zeit, zum König von 
Dänemark ausgerufen werden konnte. Hiernach erfcheint die Angabe der Knyt- 
linga $. als vollfommen glaubhaft, und muß die Heirath der Afteid mit dem 
Normannenherzoge nicht vor, fondern nach ihrer Heirath mit Ulf ftattgefunden 
haben, und fonit Robert, nicht Richard, deren Gemahl gewefen fein; in der 
That berichtet der Zeitgenoffe Rodulfus Glaber von Nobert, nicht von 
Richard, die Heirath mit König Knuts Schwefter und die Scheidung von dei? 
felßen. Wenn übrigens Dahlmann, I, ©, 106, Anm. 1 die obige, von Lap- 
penberg, I, ©. 479 aufgeftellte und begründete Anficht darum verwerfen will, 
weil Adam in dem betreffenden Punkte nicht Habe irren können, fo ift hiegegen 
zu bemerken, daß der Irrthum bezüglich der Reihenfolge der Begebenheiten eine 
nothwendige Folge des Irrthumes im Namen des Normannenherzoges war, 
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Knut noch einen anderen, und fehr erheblichen Bundesgenofien. por- 
kell hafı, der mächtige Anführer des pingmannalid in England, hatte 
dafeloft feit einiger Zeit fhon eine zweideutige Stellung eingenommen, 
Während Aevelved in der Normandie flüchtig war, hatte ev auf eigene 
Fauft den Kampf fortgefegt, und dabei der eingeborenen Untertbanen 
nicht eben geſchont; nach Sveins Tod hatten feine maßlofen Ans 
fprüche mit ſchweren Geldopfern befriedigt werden müffen, und viel⸗ 
leicht war bereits damals ein Einverſtändniß mit König Knut, dem 
Landsmanne und angeborenen Fürſten, angebahnt worden 2). Jetzt 
ſcheint eine Erhebung der Engländer gegen die Däniſchen Söldner 
ſtattgefunden zu haben, ſei es nun, daß man denſelben mißtraute, 
oder daß die Koſten ihres Unterhaltes unerſchwinglich und ihre For— 
derungen allzu drückend ſchienen; Thorkels Bruder, Hemingr, ſoll 
gefallen, Eilifr porkelsson aber, Ulfs Bruder, mit genauer Roth 
entfommen fein 25). Es mag fein, daß dieſer Vorgang den Entſchluß 
Thorkels beſtimmte; es mag fein, daß umgekehrt deſſen ſchon be⸗ 
ſchloſſener und begonnener Abfall ſeinerſeits erſt jenes Blutbad ver— 
anlaßte: gewiß iſt, daß Thorkel ſich jetzt nach Dänemark wandte, 
mit König Knut ſeinen Frieden machte, und demſelben eifrig zuſprach, 
eine Heerfahrt gegen England zu unternehmen ?), — gewiß, daß 
durch Thorkels Uebertritt die Hoffnung auf Erfolg für ein Unter- 
nehmen diefer Art fehr erheblich gefteigert wurde, 

Bereits im Jahre 1014 feheint man in England einen Däni— 
ſchen Angriff in ängftlicher Spannung erwartet zu haben; über lauter 
Borbereitungen verzögerte fich derfelbe indeffen bis in den Spätfommer 





und daß die Verwechslung Nichards und Roberts wenigftens bezüglic der Pil— 
gerfahrt bei Adam unumſtößlich feft fteht. Wenn aber Sch ol. 40 zu Adam. 
Brem. ©. 325 gefagt wird, Knut habe feine Schwefter Estred einem Rußiſchen 
Königsfohne zur Ehe gegeben, fo braucht dnbeinicht, wie Mund, I, 2, ©, 177-8, 
Anm. annimmt, eine Verwirrung in der Ueberlieferung zu Grunde zu liegen; 
Aſtrid mochte dreimal verheirathet fein, erſt mit Ulf CH 1027), dann mit Robert 
Cr 1035), endlich mit dem Ruſſen. 

25) Vergl. Encom. Emm. I, S. 478 u. 480. Nach der Gunn- 
laugs $. ormstungu, ec. 10, S. 241—2 war Heming in Knuts Dienz 
ften in England. 

26) Jomsvikinga 8. c. 51—2, S. 159-615; vergl. jüngere Ol, 
S. h. k. Anhang A, ©. 155—6. Die Knytlinga 8. c. 8 ©. 187 nennt 
dagegen den Heming noch unter Knuts Begleitern nach England. 

27) Encom, Emm. II, S. 480-1. 
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des folgenden Jahres 23). Erſt zu Anfang Septembers 1015 landete 
Knut mit einer Flotte, deren Stärke fehr verfchieden angegeben wird, 
zu Sandwich in Kent. Durch Verrath unterſtützt, unterwirft er fich 
noch im Laufe desfelben Jahres den ganzen Süden des Landes, und 
dringt bereits im Frühjahre 1016 troß alles von dem Aedelinge Ead- 
mund entgegengefegten Widerftandes nach Mittel- und Norvengland 
vor. Um Dftern (1. April) war bereits der größte Theil des Landes 
erobert, und Eirif als Jarl über Northumberland geſetzt; am Georgs- 
tage (23. April) ftarb der elende Aedelred. Der größte Theil des 
Landes erfannte jest den Knut als König an, und ſchwor alle An— 
hänglichfeit an das angeftammte Herrfiherhaus ab; doch rief London 
den Eadmund ald König aus und wurde vergebens mehrmals bes 
lagert. Trotz fortwährend geübter Verräthereien wußte der tapfere 


Eadmund feine Sache Fräftig zu verfechten; endlich kam es, einige, 


Quellen fagen in Folge eines von ihm dem Knut angetragenen Zweiz 
fampfes, zu einem Vergleiche, Fraft deſſen Knut den nördlichen, Ead— 
mund den fünlichen Theil des Reiches erhalten follte, aber bereits 
am Andreastage (30. November) des Jahres 1016 ftarb Eadmund 29). 
Thietmar läßt den unglüdlichen Eadmund in der Schlacht fallen, 
andere Quellen lafien ihn ermordet werden30), zum Theil auf Knuts 





28) Gunnlaugs s. ormstungu, c. 10, ©. 242. Die Chrono» 
logie ift freilich völlig verwirrt; vergl. Mund, I, 2, S. 443—4, Anm. 

29) Chron. Anglos. a. 1015—6, ©. 421—6; Flor. Wigorn. 
S.590—3; Henr. Hunt. VI, ©.755—6; Simeonis Dunelm. gesta, 
S. 171-5; Willielm. Malmesb. II, c. 10, ©. 71—3; Ethelredus 
Rieval. bei Twysden, ©. 3655 Brompton, ebenda, ©. 9065 Gaimar, 
V, 4399— 4446, ©, 817—8; ferner Encom. Emm. II, ©.481—8; Thiet- 
mar. Merseb. VII, c. 28, S. 849; Adam. Brem. II, c.50—1, ©. 324; 
Saxo Grammat. X, &©.510— 2; endlich Fagrsk. $.85; Koytlinga 
S. c. 8—16, ©, 187—99; jüngere 01. 8. Tr. e. 265—6, ©. 29—31, vgl. 
0.285, ©.635 ältere 01.S h.h. c.9, S.7; jüngere 01. S.h.h. c.40, 
©.61—3; Heimskr. c. 23—4, S.22—24. Die Angaben der fpäteren Eng- 
liſchen Chroniſten ſowohl als die der Nordifchen Quellen find übrigens vielfach) 
fagenmäßig umgeftaltet und mannigfach verwirrt; auch Thietmars und Saxo's 
Bericht ift unzuverläſſig. In möglichfter Kürze berichtet die Vita S. Elphegi, 
bei Langebek, IT, 454 Knuts Erfolge: Non post multos etenim dies Cnut 
pacem obtinuit, post pacem regni dimidium, post dimidiam totum; fer= 
ner Annal. Cambriae, ©.839, und Bruty Tywysogion, S. 852. 

30) So Heinrich von Huntingdon, Ethelved, Brompton, Gaimar, und, 
wiewohl zweifelnd, Wilhelm von Malmesbury; fo ferner Meifter Adam, Sarv, 
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AnftiftensYy; gewiß ift, daß diefer Lehtere, wenn auch am Tode 
feines Gegners unfehuldig, fofort den größten Nugen aus demfelben 
309. Schon im Jahre 1017 erlangte Knut die unbeftittene Allein- 
herrfchaft über ganz England; doch behielt ev nur Weſtſachſen unter 
feiner unmittelbaren Herifchaft, während er Northumberland dem 
Jarle Eirik belief, und dem Thorkel Oſtanglien, Merkien aber dem 
Eadric anvertrante, deſſen mehrfältiger Verrath ihm hauptſächlich zum 
Siege verholfen hatte. Lange genoß der Lebtere freilich des Lohnes 
nicht; den Dänen ebenſo wie den Angelſachſen verdächtig, wurde er 
vielmehr bald auf des Königs Befehl getödtet. Ein gleiches Schid- 
jal traf eine Neihe anderer vornehmer Engländer, darunter den Eder 
ling Eadwig und einen anderen Mann desfelben Namens, welcher 
von Jenem durch den Beinamen ceorla eyning, Bauernfönig, un 
terfchieden wird; Eadmunds unerwachfene Söhne, Eadweard und 
Eadmund, fandte Knut, vielleicht nicht ohne Mordgedanken, nach 
Schweden zu ſeinem Halbbruder Olaf: von dort gingen dieſelben 
zuerſt nach Rußland, dann aber nach Ungarn und Deutſchland hin— 
über. Wichtiger noch als dieſe Gewaltmaßregeln war für bie Siche— 
rung feiner Herrfchaft ein anderer Schritt König Knuts, die eheliche 
Verbindung nämlich, welche derſelbe jofort mit der Wittwe König 
Aedelreds, Emma von der Normandie, einging; Durch diefe Heirath 
wurde nämlich zugleich das gute Einvernehmen mit den mächtigen 
Herzogen der Normandie hergeftelt, und in England felbft dev Ans 
hang des Königs verftärkt, dev Widerwille gegen die Fremdherrſchaft 
gemildert32), Co mochte Krut bereits im Jahre 1018 den größeren 





Snorri und die ältere und jüngere Ol. 8. h. h. Dabei ericheint dev Verräther 
Endrie als der Mörder, und es wird aud) wohl, der Gefchichte entgegen, er— 
zählt, daß ihm Knut anftatt der gehofften Belohnung fofort mit dem Tode ber 
ſtraft habe, 

31) Saxo erzählt dieß als Gerücht, die Kuytlinga S als wirkliche That⸗ 
lache; eine Urkunde von 1032, bei Kemble, nr. 747, mitteljt deren König 
Knut ob peccaminum remissionem et anima fratris Eadmundi VBergabungen 
an Glaſtonbury macht, ift gefälſcht. Knuts Unſchuld erhellt zumal daraus, dab 
feiner der Englifchen Chroniften auf ihn einen Verdacht wirft. 

32) Chron, Anglos. a. 1017, S,426; Flor. Wigorn, S. 593 4; 
Henr. Huntendun. VI, ©. 756—7; Simeon. Dunelm. ©. 195—7; 
Willielm. Malmesb, I, 0.10, 872-3, und c.11, ©.73;5 Ethelr. 
Rieval, ©. 365—6, u. dgl. m. Ferner Encom, Emm. II, ©. 488—90; 
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Theil feines Heeres, nachdem er um dasſelbe zu belohnen eine ſchwere 
Schagung eingehoben hatte, nach Dänemark entlaffen, und im Jahre 
1049 fich fogar felbft ebendahin begeben, freilich nur um bereits 
1020 wieder nach England zurückzukehren 33). 

Der Grund diefer raſchen Neife des Königs in feine Heimath 
feheint aber darin gefucht werden zu müffen, daß König Harald um 
diefe Zeit geftorben war, und Knut demnach fich genöthigt ſah, als 
Nachfolger feines Bruders der Form einer Wahl zum Könige von 
Dänemmf fich zu unterziehen3+). Jedenfalls tritt derſelbe von jet 
an fortwährend als König beider Neiche, des Englifchen und des 
Dänifchen, auf, und gerade diefer Umftand ift es, welcher für Die 
Fortfchritte des Chriftenthbums in dem letteren Lande eine entjcheis 
dende Bedeutung gewinnt. Hiemit hat es aber folgendes Bewandtniß. 

Schon die früheren Kriege und Eroberungen der Dänen in Eng— 
land hatten die zahlreichen Sfandinavifchen Anftedler in diefem Reiche 
mit dem Chriftenthume befannt gemacht, und neben der Thätigkeit 
der Deutfchen Miffionäre hatte dieſe Bekanntfchaft mächtig auf die 
Dänische Heimath hinübergewirft. Schon in der erften Hälfte des 
10. Sahrhunderts fehen wir einzelne Männer Dänifchen Stammes 
fogar in den Dienft der Englifchen Kirche eintreten, und in dieſem 
die höchften Stufen erreichen 35); die Verträge Aelfreds und Ead— 
weards mit den Dänifchen Heerfönigen, Die Geſetze Eadmunds, Ead— 
gars, zumal aber auch Aedelredg nehmen fortwährend auf die Eins 
ſchärfung der firchlichen Gebote Bedacht, und namentlich König Eadgar 





Adam. Brem. Il, c.51, ©. 324. Wegen des Schickſals der Kinder Ead— 
weards vergl. Lappenberg, I, 463-4, und Mund, I, 2, ©.482, Anm. 3. 

33) Chron. Anglos. a. 1018—20, ©. 426—7; Flor. Wigorn. 
&.594, und Simeon. Dunelm. S, 177; Henr. Hunt. VI, ©. 757. 

34) Bgl. Suhm, Forbedringer i den gamle Danffe og Norffe SHiftorie, 
S. 14-6, Anm. und Hiftorie af Danmark, IN, S. 440—1, 500 und 51435 fo aud) 
Dahlmann, I, 105. Die Kuytlinga S. c.8, ©. 185 läßt den Harald ir 
thümlich bereits vor feinem Vater, dem Könige Svein, fterben. 

35) Vgl. oben, 8.6, Anm.20. Ein ſchlagendes Beifpiel gewährt dev im 
Sahre 961 verftorbene Erzbiſchof Odo von Canterbury, deſſen Eltern in Eng— 
(and angefeffene Dänen waren; vgl, Vita 8. Odonis Dani archiep. 
Cantuar., bei Langebek, II, S.401—11. Ein Neffe Odo's war ferner Erz⸗ 
biſchof Oswald von York, welcher im Jahre 992 ſtarb; vgl. Vita S. Os- 
waldi, episcopiWigorniensis et archiepiscopiEboracen- 
sis, auct, Eadmero, in Wharton, Anglia sacra, II, ©. 191 u. folg. 
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war eiftigft bemüht geweſen, beide Nationalitäten zu verfchmelgen, 
was die Befehrung der Dänen in England nothiwendig vorausfeßte 36), 
Bei alledem ſieht es mit den religiöfen Zuſtänden diefer Letzteren in— 
defien noch ſchlium genug aus; die ſchon länger in England wohn- 
haften Angehörigen ihres Stammes ſcheinen zwar regelmäßig bie 
Taufe empfangen zu haben, und mögen darım, wenn gleich heid- 
nifcher Aberglaube bei ihnen noch im ausgedehnteften Maße fich 
erhalten hat, wenigftend halbwegs mit Necht den Chriftennamen 
tragen, die aus Dänemark neu herüberfommenden Nachzügler aber 
find vollends Heiden oder doch fo ſchlechte Ehriften, daß fie als folche 
nicht wohl mehr anerfannt werden können. Auch jegt noch werben 
demgemäß die Dänifchen Heerleute in England als Heiden bezeich- 
net37), und es ift von ihren Gögen, von ihren Tempeln und von 
ihren Prieftern die Redess); es Fam auch wohl vor, daß einzelne 
Chriſtenleute unbedenklich ins Heidenthum wieder zurückverfielen 3%. 
Bon Gunnhild, der Schwefter König Speins, wird als etwas Be— 
jonderes hervorgehoben, daß fie, wie es fcheint in England, den 





36) Siehe oben, $.12. Wenn in Aedelreds Vertrag mit Olaf Tryggvaſon 
von kirchlichen Beſtimmungen nicht die Nede ift, fo mag fid) dieß aus der be— 
reits vorher erfolgten Bekehrung des Lebteren erklären. 

37) So heißt e8 im Sermo Lupi ad Anglos, c.15, (Hickes, dis- 
sertatio epistolaris, ©. 103, in Band I. ſeines Septentrionalium linguarum 
vett. thesaurus grammatico-criticus et archäologicus), daß oft zwei oder 
drei Seeleute (saemen) ganze Saufen von Chriftenleuten (Cristenra manna) 
in die Flucht treiben; c. 13, ©. 103, ebenda, ift von Sklaven die Nede, welde 
ihrem Seren entlaufen, und „vom Chriftenthume weg zum Vikinge“ werden; beide— 
mal find die Dinifchen Heerleute den Chriften gegenübergeftellt, und fomit als 
Heiden bezeichnet. Vgl. auch oben, Anm. 3, und öfter, 

38) Sermo Lupi, ce. 4, ©. 100 wird die Ehrerbietung der Heiden 
(hädenan) gegen ihre Göken (gedwolgoda), deren Beſitz, deren Tempel und 
deren Diener der Kirchenräuberei und Priefterverfolgung auf Seiten der Enge 
lichen Chriften gegemübergefekt, und dabei können unter den Exfteren dem Zu— 
ſammenhange nad) nur die Dänen verſtanden fein. 

39) Ebenda, e. 17, ©, 104, und e. 19, S. 104—5 ift von Feinden Gottes 
(Godes wipersacan), elenden Apoftaten (apostatan abropene) oder offen— 
baren Apoftaten (äbere apostatan), von Kirchenhaffern Ceyrichatan, myn- 
sterhatan), von Verlegern und Tödtern von Prieftern (mässepreosta banan, 
hadbrecan) die Rede; die lettere Stelle fpricht auch) von wiccan, d.h. Hexen, 
und waleyrian in England, unter welchen Letzteren Hier offenbar nur Huge 


Weiber zu verftehen find. Vergl. übrigens bezüglich der Apoftaten auch oben, 
Anm, 37, 
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Glauben angenommen habe 40); von Erzbifchof Aelfeah wird erzählt, 
er habe den Dänifchen Heerleuten mit großer Selbftverleugnung den 
Glauben gepredigt, und nicht wenige unter ihnen befehrt 4!), — ein 
von ihm Getaufter ift es, der ihn aus Mitleid über die furchtbaren 
Martern, denen er ausgefegt ift, endlich tödtet42), und die Verhand- 
lungen über feine Beerdigung zeigen eine ziemlich fchroffe Gegenüber- 
ftellung einer chriftlichen und heidnifchen Parthei unter den Dänen 
feloft 43). In den Gefegen König Aedelreds macht fich die veligiöfe 
Zweiheit der Bevölferung Englands noch deutlich genug bemerkbar 42); 
das wiederholte Einfhärfen der Feſte und Faften, der Beicht und 
des Abendmahles, der Entrichtung der Firchlichen Abgaben, endlich 
zumal auch der Enthaltung von allem Gögendienft, dann aller Wahr: 
fagerei und Hererei muß wohl vorwiegend auf die mit dem Heiden— 
thume noch näher verbundenen Leute Dänifchen Stammes fich ber 
ziehen, und die Vorfchrift eines täglichen Kirchengebetes gegen die 
Heiden, welche von demfelben Könige erlaffen wurde, läßt nur eine 
Deutung zu®). Aus allen diefen und ähnlichen Angaben fönnen 
wir einen ftcheren Schluß auf die Zuftände des Dänifchen Volkes 
in religiöfer Hinficht ziehen 46); in der That fehen wir in Dänemark 





40) Oben, Anm. T. 

41) Vita Elphegi, S. M03 die Quelle ift freilich wenig verläffig. 

42) Ebenda, ©.450—1, und öfter. 

43) Ebenda, ©. 451. 

44) Vgl. z. B. Aedelr. V, $.1: „Das ift dann das Erfte, daß wir 
Alle einen Gott lieben und verehrten, und ein Chriftenthum gerne halten, und 
alle8 Heidenthum völlig abwerfen, und das haben wir Alle fowohl mit Wort 
als mit Pfand zugefichert, daß wir unter einem Königthume ein Chriftenthum 
halten wollen;“ ähnlich VI, $.15 IX, $.44, und öfter. 

45) Aedelr. VII, $.3: Et praecipimus, ut in omni congregatione 
eantetur cotidie communiter pro rege et omni populo suo una missa 
ad matutinalem missam, quae inscripta est contra paganos. Es fol 
übrigens nicht geleugnet werden, daß das Beifpiel der Dänen nicht felten auch 
das Chriftenthum der Angelſachſen erſchüttert Habe, und daß auch diefe vielfach 
in heidnifchen Aberglauben und Unfitte zurückfielen. 

46) Ein fehr lebendiged Bild derfelben entwirft die Vita Elphegi, 
©. 439—40: Non enim erat illa gens inimicorum, quae pietatem coleret, 
quae ante fidem cuigvam parceret. Hoc solum inerat boni, promissam 
fidem nolle mentiri, et hoc interdum. Ceterum cultus Dei apud eos 
nullus; et si cultus, nulla eulturae religio. Aeque etenim omnes anni 
dies celebrare, aeque omnes omnibus vesci. Mysteriorum sacra non 
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feloft in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts die heibnifchen 
Gebräuche noch im vollften Schwange!?), und bei aller Dürftigfeit 
der gerade über diefe Zeit uns erhaltenen Nachrichten erfahren wir 
doch noch aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts von einem Däni- 
ſchen oder Norwegiſchen Könige (d. h. wohl Prinzen oder Jarle, 
höchftens Heerfönige) Gutring, welcher, in Deutfchland erzogen und 
zum Diakonus geweiht, fpäter in die Heimath entflohen und dort 
vom Glauben völlig oder doch nahezu abgefallen war 48). 

Sehr erheblich mußte fich nun aber die Lage der Dinge ändern, 
feitdem durch König Sveins Eroberung und durch König Knuts 
Behauptung Englands ein entjchieven chriftliches Neich mit Däne- 
mark vereinigt worden war. Schon die häufigere friedliche Berüh— 
tung, welche fich zwifchen den Englifchen Chriften und den heidnifchen 





solum non accipere, sed aeque Ecclesiam ingredi, legitima conjugia 
procul spernere: sed quae sangvine propingvior, ea complexu gratior. 
Et qvoniam aclio in eis non praetendebat religionem, minuebatur pietas, 
erudelitas indies augebatur. Proinde qvasi lex erat, ut ibi qvisgve 
terminum mali poneret, qya potentia deficeret. Allerdings ift dabei der 
fanatifchen Verfeffenheit des Biographen auf die rein Außerlichen Kivchengebote 
die nöthige Nüskficht zu Fragen. 

Ar) Vgl. 3. B. Ormsp. Storolfssonar, c.5, S. 212, eine freilich 
nicht durchaus verläffige Quelle: „Das war da üblich in jenen Zeiten, daß 
Weiber der Art über das Land zogen, welche völvur genannt wurden, und den 
Leuten ihre Gefchisfe fagten, den Gang des Jahres und andere Dinge, melde 
die Leute in Erfahrung bringen wollen,“ u. ſ. w. 

48) Thietmar. Merseh. VI, c. 27, (Berk, V, 848: In hiis parti- 
bus est unus rex, Gutring nomine, qui in monasterio Ferdensi sub epis- 
copo eiusdem loci Erpone in clericatu educalus, ad diaconatus gradum 
pervenit indignus. Sed postquam predictus antistes obiit (} 993) iste 
elapsus, nomen et ordinem, alter Julianus, abiecit, et vocabulum chri- 
stianitatis solum professus, in multis invenitur longe alienus. Is a suis 
primo ut est agnitus, ilico suscipitur, et hereditario honore sublimatur, 
Quod Deo displicet, nemo laudet, nullus imitetur; presens fructus ob 
terrorem futurum spernatur. Et ille rex, servus peccati, filius mortis, 
non, ut putat, dominatur, sed cotidiano pondere aggravatur; de quo 
Dominus per Esaiam clamat: Filios enutrivi, exaltavi, ipsi autem spre- 
verunt me. Pro cujus consociorumque eius conversione et digna emen- 
dacione ac perseverantia omnis christianitas oret, et ne tale quid in 
membris suis amplius paciatur, Deum imploret. Quamvis de illo hoc 
solum dicerem ‚ Sunt, pro dolor! alii, qui similem subiere sententiam, 
illud Pauli non attendentes: Quia melius est viam veritatis non cog- 
noscere, quam post notitiam declinare, Vgl. unten, $. 40, Anm, 24, 
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Dänen ergab, feitdem fie Unterthanen eines und desfelben Königs 
geworden waren, mußte auf die Ausbreitung des Chriftenthumes 
förderlich einwirken; die Könige, ſchon vordem dem neuen Glauben 
geneigt, fanden in dem neu eriworbenen Lande für ihre Beftrebungen 
zu deffen Gunften eine fefte Stüge, und die Dänifche Miffion mußte 
einen neuen Auffhwung nehmen, feitdem fie durch Angehörige des— 
jelben Neiches betrieben werden fonnte; mehr aber als alles dieß 
ift der Umftand von Bedeutung, daß es für die Dänifch-Englifchen 
Könige nunmehr zu einem abfoluten Gebote der Politik geworden 
war, das Chriftenthum in Dänemark alsbald zur ausjchließlichen 
Herrfchaft zu bringen. Schon gegen das Ende des 10. Jahrhunderts 
hatte fich in diefem letzteren Neiche die chriftliche und die heidnifche 
Parthei ziemlich die Wage gehalten; jegt war duch das Hinzukom— 
men der Englifchen Untertanen das Uebergewicht der Erfteren in 
numerifcher Beziehung ebenfo entfchieden, als es dieß in geiftiger 
Hinficht und bezüglich des Maßes der entfalteten Energie ſchon früher 
gewefen war, An ein friedliches Zufammenleben der chriftlihen und 
heidnifchen Beftandtheile des Staates war zumal unter folhen Um— 
ftänden bei der Unduldfamfeit der Ehriften nicht zu denken; nur durch 
kräftige und fuftematifche Forderung ihres Glaubens konnten die 
Knytlinger hoffen Die fremde Bevöfferung dauernd an ihr Haus zu 
fefjen, während fie andererfeits, wenn diefe des Glaubens wegen 
wider fie aufitand, zugleich den Abfall eines großen Theiles ſelbſt 
ihrer Dänifchen Landsleute zu fürchten hatten. Die Erhaltung der 
ftaatlichen Einheit feßte Herftellung der Einheit im Glauben voraus, 
und dieſe ließ fich nur im Anfchluffe an die chriftliche Kirche, nicht 
aber im Anfchluffe an das Heidenthum erzielen. 

So erklärt fich denn, daß bereits König Svein, welcher ohne- 
hin fchon früher feine anfängliche Seindfeligfeit gegen die Kirche ab- 
gelegt hatte49), von jest an als deren entfchievenfter Freund und 
Beſchützer auftritt, und felbft auf feinem Todbette noch feinen Sohn 
ermahnt, in der Beförderung des Chriſtenthums nicht zu ermüden 0). 
Weit confequenter noch und ſyſtematiſcher wird aber dieſelbe Rich— 
tung von diefem feinem Sohne eingefchlagen, den man nicht ohne 
Grund wieverholt mit Kaifer Karl dem Großen verglichen hat, von 


49) Vgl. oben, $. 21, Anm. 47—8, 
50) Encomium Emmae, I, S. 477. 
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König Knut, oder wie er mit chriftlichem Namen hieß, Lambert 51). 
Sei e8 nun durch wahrhafte veligiöfe Ueberzeugung, oder auch duch 
kluge politifche Berechnung, oder endlich, was das Wahrfcheinlichfte 
jein dürfte, durch ein unbewußtes Zuſammenwirken beider Motive 
beſtimmt, ſetzte diefer Letztere Alles daran, das Ideal eines chriſtlichen 
Herrſchers, wie ſolches die Kirche aufftellte, in ſich zu verwirklichen, 
und troß aller Gewaltthaten, zu denen leidenfchaftliche Aufwallung 
oder wohlbedachte Politik ihm wiederholt hinriſſen, und bei deren 
Begehung allenfalls felbft des Kirchenfriedens nicht geachtet wurde, 
wußte er zumal durch fehranfenlofe Freigebigfeit gegen den Klerus 
und defien Stiftungen diefes Ziel im vollften Maße zu erreichen. 
Zunächſt fuchte Knut in England, wo dieß vor Allem von Bedeu— 
fung war, als entfchiedener Freund der Kirche fich zu zeigen. Bald 
nachdem er die Englifche Krone gewonnen hatte, ließ er fich in Die 
Verbrüderung der Chriſtskirche in Canterbury aufnehmen 5°); er forgte 
für die feierliche Translation des erft Fürzlich von den Dänen er⸗ 
Ihlagenen Erzbiſchofs Aelfeah 53), ließ zu Bädricesweors (St. Ed⸗ 
mundsbury) zu Ehren des gleichfalls von den Dänen getödteten 
Königs Eadmund (+ 870) eine Kicche erbauen, welche er anftatt 
Weltgeiftlichen Mönchen übergab 54), und beftimmte die Tage, an 





51) Schol. 38 zu Adam. Brem. 9.324; vgl. Fragmentum Is- 
landicum, bei Zangebef, II, S. 426. 

52) Nach Wanleii Librorum vett. septentrionalium, qui in Angliae 
bibliothecis extant, et c., catalogus historico eriticus, (in Hickes, The- 
saurus, 11), ©. 181, findet fich auf einigen Ieeren Blättern in einem Evans 
gelienbuche unter Andern der Eintrag: In nomine domini nostri Jesu 
Christi. Her is awriten Cnutes kinges nama, pe is ure leofa Hlaford 
for worulde, and ure gastlica brodor for Gode, and Harold däs kinges 
hrodor. porö ure brodor, Kartoca ure brodor, Thuri ure brodor, d. h. 
hier ift aufgezeichnet der Name König Knuts, der unfer Fieber Herr ift vor der 
Welt, und unfer geiftlicher Bruder vor Gott, und Harold, des Königs Bruder, 
Thord unfer Bruder, Kartoca unfer Bruder, Thuri unfer Bruder. Daraus, 
daß neben diefem Eintrage eine Urkunde Knuts für die Chriſtslirche in Canter 
bury eingezeichnet ift, Laßt ſich ſchließen, daß es fich bei jenem um eine auf fie 
bezügliche Verbrüderung handle; aus der Erwähnung Haralds neben feinem 
Bruder Knut folgt, daß die Aufnahme des Lekteren in die Bruderſchaft vor des 
Erſteren Tode, alſo vor 1019, geſchehen fein mußte, 

53) Vita Eiphegi, ©&. 452, und 454—8; Chron. Anglosax, 
a. 1023, ©. 428, u. ſ. w. Vgl. oben, Anm. 9. 


54) Florent. Wigorn. a. 1032, S.597, und bie daſelbſt angeführten 
Maurer, Befehrung. 31 
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welchen die Fefte des Königs Eadweard und des Erzbiſchofes Dun⸗ 
ſtan gefeiert werden follten®®). Zu Fuß wallfahrtet er zu der Kirche 
des heiligen Cuthbert in Durham, und befchenft dieſe mit der größten 
Freigebigfeit56); zu Assandun läßt er zur Erinnerung an einen hier 
erfochtenen Sieg eine Kirche erbauen 57), und eine lange Reihe von 
Urkunden bezeugt ung, wie fehr der König fich überhaupt die Ber 
veicherung Ficchlicher Stiftungen angelegen fein ließ59). Auch auf 
dem Wege der Gefeßgebung fuchte Knut der Englifhen Kirche ſich 
hilfreich zu erweiſen, und feine Geſetze, deren Abfafjung freilich nicht 
den erften Sahren feiner Regierung angehören Tann 59), zeigen das 
entfchiedenfte Streben, bei den Dänen wie bei den Angelſachſen in 
England die gefunfene Firchliche wie weltliche Ordnung wiederherzus 
ftellen und aufrechtzuhalten; das Entrichten des Peterspfennigs und 
der übrigen kirchlichen Gebühren wird mit aller Strenge eingefchärft, 
für die Heiligung der Feſte und Haltung der Faften durch ſchwere 
Strafandrohungen geforgt, gegen Hexen und Zauberer, fowie gegen 
alles Heidenthum werden die ftrengiten Verbote erlaffen 60), und 





Parallelſtellen aus Simeon. Dunelm., Chron. Mailros., Hoveden, ferner 
Fragmentum Islandicum, bei Langebek, II, 427; die Stiftungs— 
urfunde, bei Kemble, num. 755, ift höchſt verdächtig. Nicht zu überfehen iſt 
übrigens, daß bereitd vor Knut dem Töniglichen Märtyrer an jenem Orte eine 
Kirche geweiht war, vgl, Urkunde von 945, bei Kemble, num. 404; von 
962, num. 491; s. d., num. 685; von 997, num. 699; endlich von 958, 
num. 1222; nur die leßtgenannte Urkunde unterliegt einem Verdachte. 

55) Sappenberg, I, 4695 bie quellenmäßigen Belege weiß ich im Augen? 
blick nicht aufzufinden. 

56) Simeon. Dunelm. historia Dunelmensis ecclesiae, 
II, 0.8 (bei Twysden, ©. 33). 

57) Chron. Anglosax. a. 1020, ©.427; Flor. Wigorn. ©.5945 
Sim. Dunelm. ©. 177. 

58) Siche Kemble's Codex diplomaticus ävi Saxonici, Bd. IV u. VL 

59) Die Einleitung zu Cnut. E. bezeichnet den König Bereits ald 
ealles Englalandes cyninge and Dena cyningc and Norörigena cyninge- 
und weift damit wenigftend auf die Zeit nach dem Jahre 1025 Hin, in welchen 
Knut feine Anfprüche auf Norwegen zuerft geltend machte; doc) ift die Ab⸗ 
faſſungszeit beſtritten. 

60) Cnut. S. $.4 und 55 bie Ießtere, in mehrfacher Beziehung intereffante 
Beftimmung lautet: „Und wir verbieten ernftlich alles Heidenthum (hädenseipe); 
Zademhum ift, wenn man Götzen (idola; al. deofolgyld) verehrt, das ift, 
wenn man heibnifhe Götter verehrt, und die Sonne oder den Mond, Feuer 
oder Klüffe, Wafferquellen oder Steine, oder irgend welche Art von Waldbäumen; 
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wenigftens den Glauben und das Unfervater follte jeder Reichsan— 
gehörige lernen sr): ausdrücklich wird hin und wieder hervorgehoben, 
daß ſich diefe Vorſchriften ebenfowohl auf die Dänifchen als auf bie 
Angelfächfifchen Unterthanen des Königs beziehen follen 62). Mit 
fluger Berechnung erftrechte König Knut feine Freigebigfeit fogar auf 
auswärtige Kirchen; er ſelbſt, feine Königin Emma und deren Sohn 
Knut ſuchen und erlangen die Aufnahme in das Verbrüderungsbuch 
der Bremiſchen Kirche 63), ein Liturgienbuch und ein Pſalterium 
ſchenkt er nach Kölln, ut suae memoriae apud illas gentes loca- 
vet gratiam 64), das Klofter St. Omer befucht ex felber und befchenft 
dasſelbe reichlich 65), und Biſchof Fulbert von Chartres empfängt voller 
Verwunderung Geſchenke von ihm, den er für einen noch im Hei— 
denthume befangenen König gehalten hatte 66). Wirklich wurde durch 
ſolche Mittel erreicht, daß der Klerus vom Lobe König Knuts förm— 
lich überſtrömte 67), und es mag ſich großentheils von hier aus er— 
Er EEE 


oder Herenkunft Lebt, oder in irgend einer Art Mordwerk thut, oder mit Sur 
(on blote) oder mit Fackeln (on fyrhte), oder mit foldyen Blendwerklen 
Etwas treibt, Hiemit ſtimmt Noröh. pr. L G. 48 weſentlich überein; Kr 
on blote Lieft indeffen eine 58. an unferer Stelle on hlotä, womit bie alte 
Neberfegung, in sorte, flimmt. On fyrhte, was ſchon die alte —— 
unübertragen läßt, und Thorpe als unerklärbar bezeichnet, mag mit Lye, — 
worth, Ettmüller und Reinh. Schmid on kyrte geleſen, und wie oben geſchehen 
überſetzt werden; über den Aberglauben, dev mit dem Anzünden von Tafeln 
getrieben wurde, vgl. Ducange, s. v. facula (edd Henſchel). J 

61) Cnut. E. 8. 223 auf bie Nichtbeachtung dieſes, gewiß mäßigen, Ges 
botes wagt man indeffen nur firchliche, feine weltliche Strafen zu ſetzen! 

62) 8.8. Cnut. S. g. 45—7, und 49, 


63) Schol. 38 zu Adam. Brem. ©. 324. 

64) Willelmi Malmesburiensis de Vita $. Wulstani I, 
°.9 (bei Wharton, Anglia sacra, II, 249); vgl. ec. 1, ©. 244. 

65) Encom. Emmae, II, ©. 494. : 

66) Fulberti Carnotensis episcopi opera varia (Paris, 
1608), epist. 97, £01. 92-3; die hieher gehörigen Worte Inıten: Quando 
munus tuum nobis oblatum vidimus, sagacitatem tuam et religionem 
Pariter admirati sumus. — — Religionem vero, cum te, quem paganu- 
rum Principem audieramus, non modo Christianum, verum etiam erga 
Ecclesias atque Dei servos benignissimum largitorem agnoscimns. Auch 
der gleichzeitige Ademar, Histor. II, 0.55 (Berk, VI, 140) nennt den 
Knut einen paganus, der erft nad) der Eroberung Englands Chrift geworden, 
dann aber freilich auch bemüht gewefen fei, den Glauben in Dänemark zu 
verbreiten. 


67) Vol. z. B. Encomium Emmae, II, &.492—-3: Amicus vero 
: 3 31* 
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Hären, daß deffen Herrſchaft in England eine durchaus populäre, 
durch feine nationale Erhebung der Angelfachjen geftörte blieb; frei— 
lich muß die Billigfeit und Mäßigung, mit welcher der König feine 
neuen Unterthanen behandelte, die Fernhaltung jeder Bevorzugung 
feiner Dänifchen Landsleute, endlich die Aufmerkfamfeit, welche der- 
felbe der Angelſächſiſchen Volksthümlichkeit ſelbſt zuwandte 68), bei 
jenem Erfolge nicht minder in Anfchlag gebracht werden. Von felbft 
verfteht fich aber, daß der König, welcher in England und gegen- 
über den Kirchen des Auslandes die Rolle des begeiftertften An— 
hängers und Beförderers der Kirche fpielte, nicht umhin fonnte, auch 
in feinem angeftammten Dänifchen Neiche das Möglichfte für deren 





et familiaris factus est viris Ecclesiasticis, adeo ut Episcopis videretur 
Co&piscopus pro exhibitione totius religionis, Monachis qvogve non Se- 
cularis, sed Coenobialis pro continentia humillimae devotionis. Defen- 
sabat sedulo pupillos et viduas, sustentabat orphanos et advenas, leges 
oppressit iniqvas, earumgve seqvaces: justitiam et eqvitatem extulit et 
coluit: Ecclesias extruxit et honoravit: Sacerdotes et clerum dignitatibus 
ampliavit: pacem et unanimitatem omnibus suis indixit: Ut de eo illud 
Maronicum dici posset, nisi extra catholicam fidem hoc fuisset: 
Nocte pluit tota, redeunt spectacula mane, 
Divisum imperium cum Jove Caesar habet. 

Deo omnibus modis placita studuit, ideogve qvidgvid boni agendum 
esse, didicerat, non negligentiae sed operationi committebat. Qvae enim 
Ecclesia adhuc ejus non laetatur bonis? Sed ut sileam, qvae in suo 
regno positis egerit, hujus animam gvotidie benedicit Italia, bonis per- 
frui deposcit Gallia, et magis omnibus hanc in coelo cum Christo gau- 
dere orat Flandria. Folgt nun die Erwähnung der unten noch zu befprechen- 
den Reife des König nah Nom und feiner Freigebigfeit gegen das Klofter 
St. Omer, in weldhem der Enfomiaft ſelbſt lebte. Aehnlich Historia Ra- 
mesiensis, c. 80 (Historiae Britannicae, Saxonicae, Anglo - Danicae 
scriptores XV, edd. Thom. Gale; Oxoniae, 1691; S.437): Interea Cnuto 
Rex Christianissimus nulli praedecessorum suorum Regum comparatione 
virtutum vel bellica exercitatione inferior, coepit sanctam Ecclesiam 
enixissime venerari, et religiosorum causis virorum patrocinari, elee- 
mosynis profluere, justas leges, vel novas condere, velantiquitus con- 
ditas observare; an die allgemeine Lobeserhebung knüpft fich dann gleich die 
Erzählung, wie Knut in Ramsey eine Kirche gebaut, die Translation des St. 
Felix dahin genehmigt habe, u. f. w. 

68) Dap Knut 3. B. der Angelfähfifhen Sprache mächtig genug war, um 
gelegentlich ein paar Verfe in derſelben dichten zu können, erſieht man aus der 
Historia Eliensis, II, c. 27 (bei Gale, S. 505), woſelbſt eine angel® 
ſächfiſche Strophe desfelben mitgetheift wird. 
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Ausbreitung zu thun, und daß diefelben Gründe, welche ihm dort 
das Einſchlagen jenes Weges rathfam erfcheinen ließen, auch hier 
zur Beobachtung des gleichen Verfahrens beftimmen mußten. 

In der That fehen wir in den legten Regierungsjahren Sveins 
und während der ganzen Regierung Knuts die Mifften in Däne— 
marf in einem bisher unerhört ausgedehnten Maße betrieben, und 
zwar begegnen fich nunmehr daſelbſt, was gegenüber der früheren 
Zeit wohl zu bemerfen ift, die gleichmäßig auf die Befehrung des 
Landes gerichteten Beftrebungen der Deutfhen und der Englifchen 
Kirche. Wir erfahren demnach jet, wie dieß zum Theil ſchon früher 
angedeutet wurde 6o), daß zwar dag während der Zeit der Verfol- 
gung eingegangene Bisthum Aarhuus auch jest noch unbeſetzt blieb, 
dagegen aber die beiden anderen Sütifchen Bisthümer fortwährend 
befegt wurden. In Schleß wig finden wir einen Biſchof Poppo, 
welchem ein anderer folgt Namens Efiko 0%), als deſſen Nachfolger 
wieder ein Bifhof Rudolf genannt wird, welcher, fo mancher Zwei 
fel auch über feine Amtsperiode obwalten mag, doch jedenfalls den 
König Knut um eine Reihe von Jahren überlebte); in Ribe 


69) Oben, $.21, ©. 258—60. 

70) Adam, Brem. II, c.44, S. 322; Schol. 44, S. 328. Nach Ich» 
ferer Stelle wäre Poppo um das Jahr 1029 geſtorben; er ift wohl derſelbe 
Roppo, welcher als Gefandter des Kaiſers und des Exzbifchofes zum Schwediſch⸗ 
Dänifchen Könige Eirikr gegangen war, Ad, Br, II, c.33, ©.318, und von 
welchem, II, c.47, &. 323, gefagt wird, er fei noch zu Knut Zeit neben Odin⸗ 
far in Dänemark thätig gewefen, während Efifo zu Haufe geblieben fei, und 
er ift ed wohl auch, der nad) Schol. 112,.5,371 und 142, ©.383, vergl. 
II, c.34, S. 319, auch in Schweden und Norwegen für die Miffton gewirkt 
haben foll. Ex muß hiernach dem Efito den Stuhl zu Schleßwig nod) bei feinen 
Lebzeiten abgetreten haben; aber nicht, wie Lappenberg im Archiv, IX, 399, 
annimmt, um Bifchof zu Aarhuus zu werden, denn diejes Bisthum war damals 
eingegangen, fondern wohl nur um als episcopus itinerans für die Miffton 
— den entfernteren Theilen Dänemarks, in Schweden und in Norwegen zu 
wirlen. Weber Eſiko vergl, auch Schol. 52, ©. 330, und über die ſchwierige 
Stage, wieferne ex mit dem oben, ©. 259 erwähnten Effehard identifch fei, fiehe 
Lappenberg, ang. O. ©. 405. 

A), Wir finden denfelhen bereit? im Sabre 1027 auf einer Frankfurter 
Synode anweſend, Vita Godehardi episcopi, auct. Wolfherio, 
Post. 0.23 (Berk XII, 208) und prior, c. 31, S. 190; hiemit flimmt bie 
von Sappenberg bei Werk, IX, 392 mitgetheilte Schlefwiger Biſchofs— 
Lifte, welche den Poppo 101116, Efito 1015—26, Rudolf 1026—46 fien 
laßt, überein, und auch die Annales Hildesheim. a. 1026 (Berk, V, 9 
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dagegen fehen wir zunächft einen beveits früher mehrfach genannten 
Biſchof Odinkar den bifchöflihen Stuhl einnehmen, und mit Er— 
folg feinem Amte vorftehen??), in welchem wir den jüngeren Odinkar 
erfennen, welcher, in der Bremer Schule erzogen und von Erzbifchof 
Adaldag getauft, von defien Nachfolger Libentius (9SBE—1013) zum 
Bifchof geweiht und nach Ribe gewiefen worden war, das er mit 
feinem eigenen Erbgute dotirte 73), im Jahre 1005 bereits auf einer 
Synode zu Dortmund als Bifchof auftrat?4), und um DOftern des 
Jahres 1045 ſtarb 5). Wir erfahren von ihm, daß er in Däne— 
mark fowohl als in Schweden und Norwegen der Miffion mit Glück 
und Eifer oblag 76); zugleich wird aber auch berichtet, daß er, obwohl 
von der Deutjchen Kirche ausgegangen, doch bei König Knut die 
vollfte Anerkennung fand, ja fogar zu feiner weiteren Ausbildung 
nah England und nach Frankreich gefchieftt worden ſei?). Dieſe 
Reifen Odinkars mögen es erklären, daß ihm noch bei feinen Leb- 
zeiten ein Nachfolger im Bisthume zu Ribe gegeben wurde, nämlich 





laffen in diefem Sabre den Ekkihardus, Bifchof von Schlefwig, fterben, und 
ihm den Rodulfus, de Coloniensi clero electus, folgen. Adam. Brem, 
II, 0.75, ©.333, läßt den Rudolf bei einer in das Jahr 1043 fallenden Zus 
fammenfunft feines Erzbifchofes mit dem Dänifch-Norwegifchen Könige Magnus 
noch anwefend fein, will denfelben aber, II, c.70, ©. 332, erft von Erzbiſchof 
Alehrand (1035 —45) zum Bifhof von Schlefwig geweiht wiſſen; vielleicht er— 
klärt ſich leßtere Abweichung aus einem Irrthume Adams, der einen dem Kölner 
Klerus entnommenen Bifchof Teicht mit Erzbifchof Alebrand in Verbindung brin- 
gen mochte, als welcher felbft von Köln geholt worden war, II, c. 67, &. 330. 

72) Adam. Brem. II, c.44, ©. 322. 

73) Ebenda, U, c. 34, ©.319; vgl. c. 47, S.323; Sch 01.37, ©. 323; 
fowie oben, $. 21, Anm. 52. Auch feine (oder des älteren Odinkars?) Schwefter, 
Afa, verwandte ihren gefammten Reichthum auf ficchliche Zwerfe, Schol. 46, 
©. 328. 

74) Thietmar. Merseb. VI, e. 13, ©, 810. 

75) Adam. Brem. Schol. 60, ©. 334; das Begräbniß in der Petri— 
ficche zu Bremen, deffen II, c. 62, S.328 in Bezug auf Odinkar und Poppo 
gebacht wird, könnte fich ebenfogut auf die älteren als die jüngeren Bifchöfe, 
diefes Namens beziehen. 

76) Adam. Brem. II, 0.34, S. 3193 c. 62, S.328;5 Schol. 142, 
S. 383; aud) Schol. 112, S. 371 fteht dahin, ob nicht ftatt senior Odin- 
kar zu lefen ift junior. x 

77%) Schol. 26, ©. 319. Daß Saro Grammatieus die beiden Odinkare 
völlig durcheinanderbringt, wurde bereit8 früher hervorgehoben, und wird unten, 
Anm. 89, wiederholt zu berühren fein. 
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Wal, ein Bremer Domherr, welcher um das Jahr 1060 ſtarb fe). 
Neben diefen Jütländiſchen Bifchöfen erfcheint ferner noch Folkward 
für die Nordifche Miſſion thätig; von Erzbiſchof Libentius I. zum 
Bischof von Aldenburg geweiht, von dort aber durch einen Aufftand 
der Slaven vertrieben, ging er nach Schweden und Norwegen hin- 
über, wo er nicht ohne Erfolg wirkte 70), und ficherlich war derfelbe 
bei diefer Gelegenheit auch in Dänemark nicht unthätig für die Aus— 
breitung des Glaubens, das er ſchon um nach jenen Landen zu fommen 
durchwandern mußte. Auf der anderen Seite aber macht fich von jetzt 
an in nicht geringerem Maße der Einfluß der Englifchen Kirche geltend. 
Wir erfahren bereits von König Svein, daß er einen Biſchof Gotbald 
aus England nach Schonen gefeßt babe, welcher von hier aus auch 
in Norwegen und Schweden wiederholt den Glauben verfündet habe 80); 
eine andere Duelle läßt ihn ferner auch einen Bifchof Bernhard, und 
zwar aus Norwegen, zu fich berufen, der fofort in Schonen und in 
Seeland gewirkt haben foll81), aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt in— 
deſſen diefer Angabe nur eine Verwechslung eben jenes Gotbald mit 
einem fpäter von König Knut berufenen und gleich zu befprechenden 





78) Adam. Brem II, e 70, ©. 332; III, c.24, ©. 345; Scholl. 102, 
©. 369. 

79) Ebenda, II, c. 44, ©.322: In Sclavania vero ordinavit archi- 
episcopus Folcwardum, deinde Reginbertum; quorum prior a Sclavania 
pulsus, in Suediam vel Nordveiam missus est ab archiepiscopo, et ipse 
multos in Domino Jucratus, cum gaudio remeavit. Auch Foltward ruht 
in der St. PVetrificche zu Bremen, II, c. 62, ©. 328, ebenda. 

80) Adam. Brem. Il, c.39, ©. 320: Tunc etiam Gotebaldum quen- 
dam ab Anglia venientem episcopum in Sconia posuit doctorem, qui 
aliquando in Suedia, saepe dicitur euangelizasse in Norvegia; vergl. 
Schol. 27, ©. 320. Bei Alford, Fides regia Anglicana, sive Annales 
ecelesiae Anglicanae, III, ©.437 heißt e8: Quo etiam anno (d. h. 1004) 
mortuus ponitur in nostro Martyrologio sanctus Gotebaldus, Norvegiae 
Episcopus, quem superiori saeculo Swanus Danorum Rex, ad Christia- 
nam Fidem conversus, in Scaniam misit, ad Christianae Fidei sementem 
Spargendum. Dieſes Mariyrologium ift indeffen in chronologifher Hinficht 
keineswegs recht verläffig, (al. z. B. oben, $.15, Anm. 33), und daher aud) 
zu bezweifeln, ob Gotbald nicht erft in den letzten Jahren Sveind nad) Däne— 
mare herüberkam. Sein Anfpruch auf den Heiligennamen wird felbft von den 
Bollandiften (Mens April. I, ©. 396) bezweifelt; im Necrologium Lun- 
dense ift feine, Bernhards und Biſchof Heinrichs commemoratio unterm 
24. Auguſt eingetragen (Zangebef, II, 454). 

81) Anonym. Roskildensis, bei Zangebef, I, 376. 
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Bifchofe Bernhard zu Grunde. In weit höherem Grade macht fich 
aber der Antheil des Angelfächftfchen Klerus an der Dänifchen Mif- 
fion unter König Knut geltend. Ausprüdlich wird von diefem be— 
zeugt, daß er aus England zahlreiche Priefter und Bifchöfe nach 
Dänemark mitgebracht habe, um dem Chriftenthume, welches fich 
hier noch auf ſchwachen Füßen befand, aufzuhelfen 82); eine höchft 
verläßige Duelle nennt einen gewißen Bernhard, der nach Schonen, 
einen Gerbrand, der nach Seeland, einen Neginbert, der nach 
Fühnen als Bifchof gefeßt worden fein fol, und erzählt dabei, wie 
Erzbischof Unwan (1013—29) von Bremen, hierüber ärgerlich, nahezu 
mit dem Könige über die Beeinträchtigung feiner Metropolitangewalt 
in Zerwürfniſſe gerathen wäress). So wird demnach nunmehr, und 





82) Sveno Aggonis, ©.55—6: Quod audiens rex Kanutus, pa- 
trium regnum gubernatore destitutum, ad Daciam reditum accelerabat. 
Et qvia in Dacia ecclesiae novella extitit plantatio, multos pontifices et 
presbyteros secum adduxit; qvorum alios penes se detinuit, alios ad 
praedicandum delegavit. Hi per universam Sveciam, Gothiam atque 
Norwagiam dispersi, nec non ad Islandiam transmissi, verbi divini 
semina propagantes, multas animas Christo sunt lucrati. Inter qvos 
praesules Gerbrandus et Rodulfus extiterunt: qvorum alterum, nempe 
Gerbrandum, Roschildeusi primum praefecit ecclesiae, Rodulfo vero 
Slesvicensem regendam tradidit ecclesiam. Offenbar wird übrigens hier 
der dem Kölner Capitel entnommene Bifhof Rudolf von Schlefiwig (oben, 
Anm. 71) mit einem gleichnamigen Biſchofe von Englifcher Abſtammung ver- 
wechfelt, den wir fpäter in Norwegen und in Island thätig finden werden. 

83) Adam, Brem. II, c.53, &.325: Victor Chnut ab Anglia rediens 
in ditione sua per multos annos regnum Daniae possedit et Angliae. 
Quo tempore episcopos ah Anglia multos adduxit in Daniam. De quibus 
Bernardum posuit in Sconiam, Gerbrandum in Seland, Reginbertum (al. 
Reinherum, Reginerum) in Fune. Zelatus est hoc noster archiepiscopus 
Unwan. Et dicitur Gerhrandum redeuntem ah Anglia cepisse, quem ah 
Elnodo, Anglorum archiepiscopo, cognovit esse ordinatum. Ille quod 
necessitas persuasit, satisfaciens, fidelitatem Hammaburgensi cathedrae 
cum subiectione debita spondens familiarissimus deinceps archiepis- 
copo effectus est. Per quem ille suos etiam legatos ad Chnut regem 
transmittens cum muneribus, congratulatus est ei de rebus bene gestis 
in Anglia, sed corripuit eum de praesumptione episcoporum, quos trans- 
tulit ex Anglia; quod rex gratanter accipiens, ita postmodum coniunc- 
tus est archiepiscopo, ut ex sententia eius omnia deinceps facere maluerit. 
Haec nobis de avunculo suo rex Danorum innotuit, et de captione Ger- 
brandi non tacuit. Daß Unwan in ähnlicher Weife auch gegen Norwegen 
aufzutreten Hatte, wird fpäter noch darzuthun fein. 
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zwar nicht won der Deutfchen, fondern von der Englifchen Kirche 
aus, auch für die Dänifchen Inſeln und für Schonen ein Epiffopat 
eingerichtet, während vordem höchſtens von einer bifchöflichen Kirche 
zu Odenſe auf Fühnen die Nede gewefen warst), und wir können 
von jegt an die Bifchofsreihen auch für diefe Lande ziemlich genügend 
berftellen. Auf Reginbert folgte Eadbert, welchen fehon fein 
Name als einen Angelfachfen zu erkennen gibt®); das Bisthum 
Roeskild auf Seeland, welches Gerbrand um bie Jahre 1020-2 
erhalten Hatte 86), erhielt nach ihm von Erzbiſchof Libentius I. 
(1029 — 32) Avoco, von welchem wir nur wiffen, daß ihm feine 
Zrunffucht das Leben foftetes”), dann von Bifchof Adalbert, alfo 
nah König Knuts Zeit, Wilhelm 88), von welchem Saro erzählt, 
er fei ein Engländer, und Schreiber und Hofpriefter bei König Knut 
geweſen 89); endlich in Schonen, wo erſt Gotbald, dann Bern- 


84) Oben, $. 10, Anm. 27. 

85) An manden Stellen Adams lautet der Name freilich Eilbert, indeffen 
wohl nur in Folge des Beſtrebens, den fremden Namen in einen einheimifchen 
umzuſetzen. Als zweiter Bifchof in Fühnen wird Eilbert bezeichnet vonSchol, 
106, ©, 3705; geweiht wurde er von Erzbifchof Adalbert, alfo erſt nach Knuts 
Zeit, und ex erſcheint zugleich als Gründer eines Kloſters auf Helgoland (Far- 
ia), welches darum zum Sprengel von Fühnen gefhlagen wırde, Adam. 
Brem. IV, c.3, S. 369; II, c. 70, &.366. Eine Bulle Papſt Alexanders IT. 
erwähnt feiner als eines von einer Provinzialfynode auf eine nicht näher bes 
zeichnete Anklage hin zu richtenden, ebenda, II, c. 70, S. 365, und wir er— 
fahren , daß er, vom Erzbifchof wegen ſchwerer Vergehen fuspendirt, ſich nad, 
Rom wandte, unterwegs aber ftarh, und zwar in demfelben Sahre nit Erzbifchof 
Adalbert ſelbſt (1072); IV, c.9, ©.3715 Schol. 114, ©. 371. 

86) Aedelnod, welcher den Gerbrand zum Bifchof weihte, beftieg den erz- 
biſchöflichen Stuhl von Canterbury erſt im Sahre 1020, vgl. Chron. Anglo- 
sax. a. 1020, ©. 427 und öfter; andererſeits zeigt eine von König Knut aus« 
geftellte Urkunde vom Sahre 1022 bereitd die Unterfehrift des Gerbrandus 
Roscylde parochiae Danorum gentis, Kemble, num. 734. 

87) Adam. Brem. II, c.62, ©. 328; IV, c.8, ©. 371. 

88) Ebenda, II, c.70, ©. 366; IV, c.3, ©. 369; vgl. aud) Schol, 
108, S. 370. 

89) Saxo Grammat. XI, S. 548. Sonft find die Nachrichten diefes 
Sewänrsmannes fo verwirrt, daß ihnen unmöglich, irgend welches Gewicht bei— 
gelegt werden kann. Er nennt zunächft, X, S. 499502, neben einander und 
u Beitgenofjen König Sveins Bifhof Poppo von Aarhuus, Heinrich Garig, 
oder Hored ) von Schleßwig, Liafdag von Ribe und Gerbrand von Roeskild, 
welche doch um ein halbes Jahrhundert mindeſtens auseinanderliegen, erwähnt 
als gleichzeitig den in Norwegen thatigen Biſchof Bernhard und den Erzbiſchof 





490 IV. Abſchnitt. F. 35. 


hard gewirkt hatten, fcheint zwar für einige Zeit das Bisthum ein- 
gegangen zu fein, da ung Meifter Adam berichtet, daß die Landfchaft 
bis auf Avoco's Tod mit dem Noesfilder Bisthume vereinigt geweſen 
fei, und nur vorübergehend von veifenden Bifchöfen hin und wieder 
Befuche empfangen habe: zu jener Zeit aber, alfo um das Jahr 1060, 
wurde auch dort feite Ordnung in die Didcefaneintheilung gebracht, 
und zunächit ein doppeltes, nach Ablauf weniger Jahre aber ein 
einfaches Bisthum eingerichtet 90). 

Es ift Far, daß mit der fefteren Ordnung des Epiffopates eine 
ausgedehntere Thätigkeit für die Mifften, daß zahlreiche Anlagen 
von Kirchen und vielleicht auch Klöftern mit ihr von felbft verbun— 
den waren. Schon dem Könige Svein werden Firchliche Bauten 
nachgerühmt®t), und manche Kirchen erwähnt, welche unter Knuts 
Regierung entftanden 92); in weit häufigeren Fällen mußte dergleichen 
vorgefommen fein, ohne daß doch die Kunde davon ung erhalten 
wäre. Es begreift fich, daß unter folchen Umftänden das Chriften- 
thum, für welches fchon feit zwei Jahrhunderten durch die unabläf- 
figen Bemühungen der Deutfchen Kirche der Boden geebnet worden 
war, fich in Dänemark raſch ausbreiten mußte. Allerdings beruhte 
dabei viel auf Knuts Perfönlichkeit, und nicht ohne Grund mochte 
darum bei feinem Tod (1035) die Befürchtung rege werden, daß der 
Glaube in feinem Neiche wieder erfchüttert werden möchte93); aller 
dings war ferner Die Befehrung, welche von den Königen nicht 





Unni (+ 9361), und läßt Senen in der unter Gerbrand gebauten Kirche zu 
Lund begraben. Er läßt ferner, ©. 506 —7, dem Poppo den Rimbrand, dem 
Heinrich den Marcus (Merha), dem Liafdag den Fulbert (Folkbrecht) folgen, 
und diefen wieder den Othincarus Albus; endlich S. 523 wird als Nachfolger 
des Lebteren in Ribe der jüngere Odinkar genannt, der von Senem keineswegs 
genügend gefchieden wird, als Nachfolger Gerbrands aber Avaco, der Vor— 
gänger Wilhelms. 

90) Adam. Brem. IV, c. 8, ©. 371; vergl. aber auch Schol. 110, 
©. 370, wo Bernhard als erfter Biſchof von Schonen genannt wird. 

91) Saxo Grammat. X, ©. 500. 

92) 3. B. eine Steinkicche zu Roeskild, welche Afteid an der Stelle der 
früheren hölzernen nach der Ermordung ihres Mannes Ulf bauen ließ; Ano- 
nym. Roskild., bei Langebek, I, 377. Weber andere, freilich zum Theil 
apofryphe Kirchenbauten vergl. Suhm, Hiftorie af Danmark, IN, S. 782 u. flg- 

93) Annales Hildesheim. a, 1035 (Pertz, V, 100). 
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ohne Zwang durchgeführt worden wart), großentheils nur eine fehr 
oberflächliche, fo daß, wenigftens im Stillen, nad) wie vor der heid- 
nifche Götterdienft betrieben und jedenfalls der Kirche und ihren 
Dienern nur geringe Achtung und Aufmerkfamfeit zugewandt wurde 9), 
und noch Biſchof Egino von Lund hatte mit Der Bekehrung der völ⸗ 
lig heidniſchen Bevölkerung von Bornholm, Blekingen u. ſ. w. zu 
thun 96), Indeſſen zeigten Knuts Nachfolger, Hördaknutr (1035 —42), 
Magnus godi yon Norwegen (1042—7), und zumal Sveinn Ulfsson 
(1047— 76), Meifter Adams freundlicher Gewährsmann betveffs der 
Nordiſchen Gefchichte, nicht minderen Gifer für die Sache der Kirche, 


94) Bgl. z. B. Aelnothi historia 8. Canutiregis, «1 (Langer 
bet, II, 330—1): Regna Agvilonis, in remotis mundi partibus abdita, 
longo diugve paganis tenebantur ritibus dedita, qvousqve ea de pro- 
fundo erroris et infidelitatis, divina extraxit clementia. Nam postqvam 
fere omnia occidentis regna, quae Julius Gajus, Magni qvondam Pompeji 
gener, Ausonio subjecerat imperio, christianis se subdidere legibus, 
nationes illae, quae adverso latere Francorum seu Gallorum, Saxonum- 
qve, aqvilonalibus consistunt in partibus, Suethi videlicet, et Gothi, 
Normanni, atqve Ysonii, tanto serius fidei signa suscepere, qvanto illuc 
fidei Doctores, tam pro victus rerumqve penuria, quam et pro Barba- 
rorum feritate et innata duritia, magnipendebant divertere. Danivero, 
qui Gallis Saxonibusqve vieiniores esse videntur, iceirco gentibus prae- 
nominatis potiores habentur, qvod et ipsi solum necessarlis usibus 
utilius incolunt, fidemgve Trinitatis, anteqvam illi cognoverunt, isti 
Susceperunt: finesgve suos, Regum nobilium vi et consilio, tam Prae- 
sulibus, qvam et divini offieii Ministris, Ecclesiis Dei ibidem indies 
tircumgvagve adauctis, nobilitaverunt: fidemgve, hactenus susceptam, 
usgqve fideliter venerando servaverunt. 

95) Vergl. 3. B. die Schilderung, welche der p. af Eigli af Vandil- 
skaga, c.1, ©, 1 von den religiöſen Zuftänden in Dänemark kurz nach Knuts 
Tod macht: „Das Chriftenthum war noch jung” und wenig ftaf faft überall 
hier in den Nordlanden, und der größere Haufe des gemeinen Volkes noch fo 
zu jagen Halb heidniſch; die Altäre und die Tempel lagen gebrochen, doch ver- 
ehrten viele der älteren Leute ihre Gögen insgeheim. Die Kleriker waren jehr 
unbeliebt, und ſehr dürftig; denn den Meiften jchien ihre Beicht und ihre Buße 
eher ſchwer zu ertragen, und nichts Gutes dafür zu befommen, denn die Ver— 
heißungen der Seligkeit in der anderen Welt ſchienen Vielen zweifelhaft. Wegen 
dieſer und anderer Mißſtände ward es der Geiſtlichkeit ſchwer zu Vermögen zu 
kommen, und die vielerlei Anſprüche an die Könige machten es ihnen ſchwer 
den Geiſtlichen zu helfen und die Kirchen in Stand zu halten; die Prieſterlein 
hatten vielen Spott und Trotz auszuſtehen von den Leuten im Lande, welche 
deren Armuth und Elend im fremden Lande wohl kannten.‘ 

96) Adam. Brem. IV, c. 8, S. 371. 
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und Knutr Sveinsson (1080—6), welcher durch fchrankenlofe Hin« 
gebung an die Intereffen des Klerus fich den Tod, aber auch die 
Aufnahme unter die Kirchenheiligen verdiente, fand nur noch in 
Nebenpunkten, z. B. hinfichtlich der Einführung der Zehnten 99), der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit und der fonftigen dem Klerus zuzugeſte— 
henden Vorrechte98), der befferen Haltung der Faften9%) u. dergl., 
BVeranlaffung, theild mit theils ohne Erfolg für die Firchliche Ord— 
nung in die Schranken zu treten. Zählte doch bereits in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts Schonen volle dreihundert Kicchen, 
Seeland Kundertfünfzig, Fühnen aber hundert 100)! Aeußerlich wenig- 
ftens muß feit König Knuts des Mächtigen Zeit Dänemark ent 
fehieden als ein chriftlicher Staat gelten, und ein fürmlicher Rüdfall 
ins Heidenthum fand feitdem dafelbft nicht mehr ftatt; welche gewich- 
tige Stüße hieraus aber für die weitere Ausbreitung und Befeftigung 
des Glaubens in Norwegen und den noch weiter gegen Norden ges 
legenen Landen erwuchs, bedarf Feines Beweifes nah Allem, was 
bereit8 mehrfach über die Solidarität im Auftreten des Chriſtenthums 
im Sfandinavifchen Norden bemerkt wurde. 

Minder günftig als in Dänemark ftand die Sache des Chri- 
ſtenthums um Die gleiche Zeit in Schweden, obwohl auch hier der 
neuerwachte Eifer der Englifchen Kirche für die Nordiſche Miffton 
fich neben den zu feiner Zeit völlig unterbrochenen Beftrebungen der 
Deutfchen Kirche mit Erfolg geltend zu machen begann. Seit Erz 
bifchof Unni dort feinen Tod gefunden Hatte (936), hatte der ältere 





97) Elogium S. Kanuti, bei Langebek, IN, 319; Saxo Gramm. 
xl, 576 u. 586—7; vergl. XV, 946; Chron. Erici, bei Langebek, I, 160. 

98) Saxo Gramm. X, 574—6. 

99) Aelnoth. hist, S. Canuti, c. 14, ©. 352. 

100) Adam. Brem. IV, c. 7, S. 370. Ein andered Verzeichniß der 
Kirchen in Dänemark fihiebt die Knytlinga S. c. 32, ©. 229—31 in bie 
Regierungsgefchichte Knuts des Heiligen ein; danad) ſollte das Bisthum Schleß- 
wig dreihundertfünfzig Kicchen zählen, Ribe dreifundertvierundzwanzig, Aarhuus 
zweihundertzehn, Wiborg zweihundertfünfzig, Jörung Hundertundfechzig, ferner 
Odenſe dreihundert, Roeskild vierhunderteilf, Lund dreihundertdreiundfünfzig, 
worunter vierzehn Kirchen von Bornholm. Dahlmann, I, S. 100, Anm. hat 
bereit8 bemerkt, daß diefe Bahlenangaben höchſt verdächtig find; in der That 
feheinen diefelden nicht einmal für die Zeit, da die Sage verfaßt wurde, das 
13. Jahrhundert, glaubwürdig, und keinenfalls geben fie ein Bild der Firchlichen 
Zuftände zu Ende des 11. Jahrhunderts. 
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Biſchof Odinkar, vielleicht auch Bifchof Liafdag von Ribe in Schwer 
den den Glauben verfündetz König Eirik felbft foll bekehrt worden 
fein, und wenn auch deſſen baldiger Rückfall ins Heidenthum nicht 
viel Gewicht auf diefen Umftand legen läßt, fo fteht doch feft, daß 
während feiner Regierung die Miffton in feinem Reiche ungehindert 
betrieben wurde 10). Unter Eiriks Sohn und Nachfolger fahen wir 
Biſchof Folkward von Oldenburg und den jüngeren Odinkar, dann 
auch den Angelſachſen Gotbald und andere Landsleute deſſelben das 
Schwediſche Reich vorübergehend beſuchen 102), und die Bekehrung 
von Götaland wenigſtens ſoll durch des Jarles Rögnwald Ver— 
ſchwägerung mit König Olaf Tryggvafon ernftlich angebahnt worden 
fein 103); aber freilich zeigt amdererfeits die Art, wie fich die Hei— 
rathsverhandlungen zwiſchen eben diefem Könige und Eirifs Witte, 
Sigriör storrada, an der Glaubensverjchiedenheit beider Theile zer— 
ſchlagen 104), nicht minder deutlich, wie wenig noch im Ganzen das 
Heidenthum erfchüttert, wie feft insbefondere das königliche Haus 
demfelben noch zugethan war. Die Angabe Meifter Adams 105), 
daß bei der zu Ende des 10. Jahrhunderts erfolgten Ausföhnung 
zwiſchen dem Schwerifchen Dlaf und dem Dänenfönige Svein eine 
gegenfeitige Verpflichtung zu möglichfter Förderung des Chriftenthumes 
von beiden Königen übernommen worden fei, muß als auf einem 
Irrthume beruhend verworfen werden; noch in der Spolderer Schlacht 
erſcheinen die Schweden als entfchiedene Heiden 106), und erft einige 
Sahre nach derſelben fehen wir ihren König die Taufe nehmen. 
Diefe feine Bekehrung aber, und dieß mag Adams falfche Nachricht 
vielleicht veranlaßt haben, ging nicht von der Bremifchen Kirche aus, 
deren Miffionsanrecht auf den Norden er fo eiferfüchtig bewacht, 
ſondern von der Angelfächfifchen; es hat mit ihr folgende Bewandtniß. 

Am Hofe König Dlaf Tryggvafons haben wir bereits einen 
Biſchof getroffen, welcher abwechſelnd bald Johannes, bald Sigurd 





101) Vergl. oben, $. 10, Anm. 13—5, 28, 31; $. 21, Anm. 36—8. 
102) Oben, Anm. 76 u. 79; ferner Anm. 80 u. 82. 

103) Oben, $. 34, Anm. 8. 

104) Oben, $. 34, Anm. 4. 

105) Adam. Brem. II, c. 37, ©. 320, 


106) Vergl. die Worte, mit welchen König Olaf von Norwegen fie höhnt; 
oben, $. 34, Anm. 14. 
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oder Sigward genannt wird; von Englifcher Abkunft, war er eigens 
zum Miffionsbifchofe geweiht worden, und hatte den König aus 
feiner Heimath nach Norwegen begleitet, um dort in diefem feinem 
Berufe zu wirken 107). Nach der Spolderer Schlacht foll nun diefer 
Sigud auf Bitten des Schwerifchen Könige Dlaf Eirifsfon nach 
Schweden hinübergegangen fein, ihn dort getauft, und feinem Volke 
mehrere Jahre lang das Evangelium gepredigt haben. Im dritten 
Sabre feines Aufenthaltes in Schweden foll ein Aufftand gegen ihn 
ausgebrochen, von ihm aber durch eine Fräftige zu Sigtun gehaltene 
Predigt befchwichtigt worden fein; der auch aus anderen Quellen 
befannte Isländiſche Häuptling Hunröör Vefreidarson foll dieſem 
Borgange beige wohnt und die Nachricht von demfelben nach Island 
gebracht haben 108). In feinem Alter habe ſich Sigurd nach Vernd 
in Smaland begeben, und fei dort geftorben und begraben; Bijchof 
Grimkell, den wir als Genoſſen des dicken Dlafs in Norwegen 
fennen lernen werden, fei übrigens ein Schwefterfohn Sigurds, 
Asgautr, ber dritte Bifchof von Throndheim, ein Schweiterfohn 
Grimfels, endlich Jon, der vierte Bifchof derfelben Landfchaft, ein 
Schwefterfohn Asgauts geweien. So der Bericht einer Isländiſchen 
Duelle, welche zur Bewahrheitung ihrer Angaben auf die befannten 
Isländiſchen Mönche Gunnlaugr und Oddr fich beruft 10%), Dem 
fteht aber die Darftellung einiger Schwebifcher Legenden über einen 
Biſchof Siegfried (Sigfridus, Sighfridus) gegenüber, welche weit 
ausführlicher von des Königs Taufe zu erzählen wifjen 110). Nach 
ihnen fol König Dlaf, der vom Chriftenthume gehört hatte, den 
ihm verbündeten Angelfächfifchen König Mildred um einen Mifftonär 





107) Oben, $. 25, Anm. 3, 

108) Vergl. oben, $. 18, Anm. 28. 

109) Haldors p. Snorrasonar, c. 3—6, ©. 163— 72. Wirklich 
erwähnt Oddr, c. 76, S. 373—4 gelegentlich der Anweſenheit Son Sigurdd 
in Schweden nad) Olaf Tryggvaſons Tod, freilich ohne Näheres über deffen 
Wirkfamkeit dafelbft anzugeben; oben, $. 34, Anm. 30. Saxo Grammat, 
x, 501 läßt freilich den Schwedenfönig von dem Engländer Bernhard taufen, 
feine Darftellung ift aber überhaupt völlig verwirrt; meint er doc, möglicher- 
weife hätte dieſe Taufe aud der Bremer Erzbiſchof Unni vorgenommen, dei 
damals bereit an fiebenzig Jahre todt war! 

110) Gedruckt hei Fant, Script. rer. Suecic. II, 1, &, 344-165 
Fornsvenskt Legendarium, I, ©, 83955. 
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angegangen haben; da Niemand aus der Geiftlichfeit die gefährliche 
Sendung zu übernehmen Luft gezeigt habe, fei endlich Siegfried, der 
Erzbiſchof von York, mit der Erklärung hervorgetreten, daß ex felber 
gehen wolle, Ueber Dänemark, mo Siegfried beim Könige und 
einem eben anmwefenden Mifftionäre die ehrenvollite Aufnahme findet, 
geht nun die Reife nach Schweden, und die erfte Niederlafjung wird 
zu Werid in Smaland begründet; der Ort, an welchem die Kirche 
zu erbauen ift, wird dabei durch eine himmlifche Erſcheinung bezeich- 
net, Die Mifftonsthätigfeit beginnt, und nimmt alsbald bedeutenden 
Aufſchwung, teils durch die Kraft der Rede, welche dem Siegfried 
sufteht, theils aber auch durch den gewaltigen Eindruck, welchen bie 
Pracht der biſchöflichen Gewänder und des gefammten Gottesdienftes 
Auf die Heivenlente übt. Aus den zwölf Iribus des Landes 111) 
Werden zwölf Männer gewählt, um fi) Namens Aller von der 
Wahrheit der neuen Lehre zu überzeugen; e8 gelingt, auf Diefe Ein— 
druck zu machen, und fie zur Annahme der Taufe zu bewegen; ihrem 
Beifpiele folgt das Volk in Haufen, Vom Könige zu fich berufen, 
reift dann Siegfried zu diefem ab; feine drei Neffen, Unamannus, 
Sunamannus, Winamannus, bleiben aber in Werid zurüd, feine 
Bemühungen fortzuſetzen. Während nun der Erzbiſchof bei König 
Dlaf die ehrenvollſte Aufnahme findet, und in kurzer Zeit ihn ſelbſt 
und große Schaaren feines Volks zur Annahme der Taufe zu ber 
ſtimmen weiß, fallen feine Neffen als Opfer einer Verſchwörung, die 
indeffen nicht aus religiöfen Beweggründen, fondern lediglich aus 
der Begierde nach dem Befige ihrer Neichthümer hervorgegangen 
war. Vom Könige unterftüßt, kehrt aber Siegfried nad) Werid 
zurück, und befeftigt das wanfend gewordene Volk im Glauben, auf 
welches auch des Königs ftrenges Strafgericht über die Mörder feinen 
Eindruck nicht verfehlt; durch ein Wunder werden überdieß die wunder- 
fräftigen Häupter der Gemordeten in ihrem Verftede gefunden, Fort 
während thätig für die Verbreitung des Chriftenthumes, nimmt Sieg- 
fried fortan feinen Wohnfig in Weriö, von wo aus er Indeffen 





111) Die alte Schmwedifche Ueberfegung gibt dafür slecta, Geſchlechter; 
offenbar falſch, da vielmehr heröd, Hundertfchaften, gemeint feheinen. Wie 
übrigens diefe Angabe zu der aus fpäteren Quellen nachzuweiſenden Landes⸗ 
eintheilung ſich verhält, darüber vgl. Schlyter, Om Sveriges äldsta indel- 
"ing i Jandskap, zumal S. 19—20, 
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wiederholt ganz Schweden bereiftz ebenda ſtirbt er endlich in hohem 
Alter. — Man fieht, diefer der älteren von den uns erhaltenen Le— 
genden entnommene Bericht, mit welchem die jüngere Legende ſo— 
wohl als eine Reihe anderer Firchlichen Quellen 112) im Wefentlichen 
übereinftimmt, läßt fich bezüglich aller mit der Thätigfeit des Miſ— 
ſionärs in Schweden zufammenhängender Punkte recht wohl mit 
den Angaben der vorher befprochenen Isländifchen Quelle vereinigen, 
welche legtere nur der Kürze wegen manches Detail übergangen zu 
haben fcheint, von welchem fie doch Kenntniß hatte 113); die geringe 
Abweichung in den Namensformen (Sigurd oder Siegward einer 
ſeits, Siegfried andererfeits) ift bei der befannten Neigung der alt- 
nordifchen Sprache, fremde Namen fich zu affimiliven, ohne alle Er— 
heblichfeit. Aber auch die Abweichungen in den Angaben über Sigurds 
Herkunft und die Gefchichte feiner Reife nah Schweden find für 
den, der fich entfchließen kann der verflärenden Darftellung der Legende 
überhaupt die nöthige Rechnung zu tragen, ohne Gewicht. Es braucht 
faum bemerft zu werden, daß die Englischen Quellen in der frag— 
lichen Zeit weder einen König Mildred noch einen Siegfried als 
Erzbifchof von York kennen; beide Angaben der Legende find dem— 
nach entfchieden exdichtet, und knüpfen nur an die Englifche Ab- 
ftammung des gefhichtlichen Sigurdes an. Wenn ferner diefelbe ihren 
Siegfried über Dänemark nad Schweden gelangen läßt, jo mag da— 
bei das erftere Neich in der Meberlieferung an die Stelle des Nor— 
wegifchen getreten fein, von welchem aus derfelbe in der That nad) 
Schweden hinüberging; dieſe wie jene offenbar bei derartigen Tra— 
ditionen leicht erflärliche Abirrungen von der gefehichtlichen Wahrheit! 
Wirklich wiffen verläfftgere Schwedifche Quellen von Siegfried nicht 
mehr, als daß er aus England gekommen fei, das Chriftenthum 
zuerft nach Schweden gebracht und den König Dlaf getauft habe, 
daß er hauptfächlich in Werend thätig gewefen, dort geftorben und 
in Werid begraben fei, und dabei nennen fie ihn einfach Bifchof, nicht 
Erzbifhof 14); andere Quellen bringen überdieß die Miſſion des 

112) Dad Breviarium Skarense, das Officium aus dem Bre- 
viarium Upsaliense, und ein Rredigtfragment, bei Fant, ang. D- 
S. 31-6. 

113) So 3. B. den Mord zu Wexiö, auf welchen fie nur ben Biſchof 


Sigurd in ſeiner Predigt mit ein paar Worten hindeuten läßt. 
114) Das Konigsverzeichniß in wWestgöta L. IV, c. 15 fagt: „Ola“ 
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Biſchofs Siegfried noch in Beziehung zu Norwegen, worin immer- 
bin die Erinnerung daran fich ausfpricht, daß derfelbe aus dieſem 
Reiche und nicht unmittelbar aus England oder gar aus Dänemarf 
gefommen fei, wenn auch die über die DVeranlafjung feiner Reife 
erzählten Thatfachen fich im Einzelnen nicht als ftichhaltig erwei⸗ 
ſen us). Wieder anderwaͤrts wird der Verſuch gemacht, die verſchie⸗ 
denen über Biſchof Siegfried umlaufenden Traditionen zu verbinden 
oder doch zufammenzuftellen 116); für unſeren Zweck genügt jedenfalls 
dag als ficher zu betrachtende Ergebniß, daß Biſchof Sigurd nad) 
dem Tode feines bisherigen Heren, des Könige Dlaf Tryggvaſon, 
en I IE 


wär Skotkonongär war der erſte König, der ein Chrift war in Schweden; er 
War getauft in der Quelle, die bei hosäby (Husby in Weftgötaland) Liegt, und 
nach der Brigitta heißt, von Biſchof Siegfried, und er gab gleich den ganzen 
‚Sof zum Stab und Stuhl“ (d. h. zum Bisthum). Das Biſchofsverzeich— 
niß, ebenda, e. 16, berichtet: „Sighfridär war der erfte Bifchof, der das 
Chriſtenthum hieher brachte; er fuhr aus England, und hieher, und bezeichnete 
bier drei Kirchſtätten, umd weihte drei Kirchhöfe. Und der eine iſt in frig- 
Släron, der andere in gyrem, der dritte in agnistadhir (über alle drei Orte 
fiehe Schlüter, h. v.), und dann fuhr er nad) wäränd, und brachte da das 

hriſtenthum bin, und fein Leben zu einem rechten Tode, und in wäxyo ruhen 
feine Gebeine. Und die heiligen Engel nahmen feine Seele in Empfang, und 
führten fie ine Paradies, und der ift felig, der folchen Lohn feiner Arbeit erhalten 
ſoll, wie ex erhielt.“ 
115) So Heißt e8 in einem von Fant, ang. ©. ©. 364 mitgetheilten 
Chronitfragmente: „Um dieſe Zeit war Olafuer Skötkonungher in Schwer 
den, ein harter und Heidnifher Mann, Er gab feine Tochter, eine heimliche 
Chriftinn, dem Dlaf zur Ehe, dem älteften Sohne des Königs von Norwegen. 
Diefer ift der Heilige Olawir, der in Nidaros liegt. Ex fandte den Sanctum 
Sighfridum Archiepiscopum Yon England nad Schweden, den eltern und 
dem Vaterlande den Hriftlichen Glauben zu predigen. St. Siegfried entfagte 
ehr reichen Einkünften, und fuhr arm in Lebensgefahr, ein wahrer Apostolus 
Gottes, nad, Schweden, und Krachte dad ganze Land zum Chriftenthum, Seine 
drei Schwefterfühne wurden martires in Werid.” Vergl. Fornsvenskt 

esendarium, I, ©. 839, Aehnlich das Breviarium Lincopense, 
bei Fant, ang. O. S. 373: Notandum quod Anno Domini 1040 regnavit 
Olavus Skutkununger in Suecia: qui dedit filiam suam Sancto Olavo, 
Regi Norvegiae, in uxorem. Ipsa baptizata cooperahatur, quod Sanctus 
Sigfridus venit in Sueciam et fidem praedicavit, et Patrem ejus bap- 
tizavit, et hoc circa annum Domini 1050. 
_ 116) So finden ſich in der Eleineren Reimchronik, bei Sant, I, 1, 
>. 256—7, ſowohl die Angaben des Königsverzeichniffes, als der Legenden und 
ber zulegt erwähnten Chronik aufgenommen, 

Maurer, Bekehrung. 32 
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fich nach Schweden begab, und dort bis an fein Ende für die Mif- 
fion thätig blieb, fowie daß er es war, der den Schwediſchen Dlaf 
taufte 117%. Auf die verwirrten chronologifchen Angaben fpäterer Ge— 
fhichtfchreiber, welche den Biſchof Siegfried und König Dlafs Taufe 
zum Theil tief in das 10. Jahrhundert hinaufrüden, brauchen wir 
uns hiernach überhaupt nicht mehr einzulaffen. 

Daß übrigens neben Sigurd auch noch andere Engliſche Prie— 
fter in Schweden wirkten, läßt fih nicht nur von vornherein ver- 
muthen, fondern wird ung überdieß von den Quellen ausprüdlich 
bezeugt. Meifter Adam weiß von einem Engländer Namens Wulf- 
red, der fein allzuhaftiges Verfahren gegen das Heidenthum mit 
dem Märtyrertode büßte118); eine Schwedifche Legende erzählt von 
David, einem anderen Manne Englifcher Abkunft, daß er auf die 
Nachricht von dem Märtyrertode der Neffen Siegfrieds fich nach 
Schweden begeben, und unter des Lebteren Leitung zumal in Weit 
mannland gewirkt Habe!19), Wiederum ift von Eskill die Rede 
ald von einem Berwandten und Begleiter „Erzbiſchof“ Siegfrieds 
auf feiner Mifftonsreife, und auch er foll in Schweden den Märty- 
vertod gefunden Haben 120); in Wahrheit fcheint indefien er fowohl 
ald Botwis, von welchen es heißt, daß er, Schwediſcher Abkunft, 





117) Der lebtere Umftand wird noch durch eine Reihe weiterer Quellen 
mit kurzen Worten beftätigt; vergl. 3. B. die Königsverzeicdhniffe VII, 
IX, XI, bei Sant, I, 1, ©. 17—8, 19, 21, die Brevis Chronologia, 
ebenda, S. 88. Auf die beftrittene Frage, wie fich der Hier befprochene Biſchof 
Sigurd zu anderen um diefelbe Zeit im Norden wirkenden Mifftionären gleichen 
Namens verhalte, werden wir fpäter noch zurückkommen; vergl. übrigen® 
Reuterdahl, I, S. 314—37. 

118) Adam. Brem. II, c. 60, ©. 327: Per idem tempus sermo 
est quendam ab Anglia nomine Wolfredum, divini amoris instinctu Sue- 
diam ingressum, verbum Dei paganis cum magna fiducia praedicasse. 
Qui dum sua praedicatione multos ad christianam fidem convertissels 
ydolum gentis nomine Thor, stans in concilio paganorum coepit anathe- 
matizare; simulque arrepta bipenni simulacrum in frusta coneidit. Et 
ille quidem pro talibus ausis statim mille vulneribus confossus, animanı 
laurea dignam martyrii transmisit in coelum. Corpus eius barbari la- 
niatum post multa ludibria merserunt in paludem. Haec veraciter com- 
perta memoriae tradidi; quamvis sint et alia, quae adhuc scribi digna sint. 

119) Historia S. Davidis, bei Sant, II, 1, ©. 405—12. 

120) Legenda S. Eskilli, ebenda, ©. 391—5; andere auf Eskils 
Leben bezügliche Stücke ſiehe ebenda, S. 395—404, und unten, Anm. 138. 
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in Handels geſchäften nach England gegangen und hier getauft worden 
fei, nach feiner Rückkunft aber in feiner Heimath für den Glauben 
gewirkt habe 121), erſt einer fpäteren Zeit, nämlich der zweiten Hälfte 
des 411. Jahrhunderts anzugehören. Diefe fpätere Zeit kann nun 
hier begreiflich nicht weiter verfolgt werden; hervorzuheben ift Dagegen, 
daß auch von den Miffionäven Englifcher Abkunft, welche der die 
Olaſ nach Norwegen gezogen hatte, mehrere in Schweden und Göta— 
land gewirkt haben ſollen 122), und daß Erzbifchof Unwan theils felbft 
Niffionäre dahin abgefandt, theils auch mit den von England aus 
Angelangten in freundliches Benehmen fich gefegt habe 123), daß ferner 
unter Erzbiſchof Libentius I. ein zweiter Bifchof Siegfried in 
Schweden gewirkt habe, jenen als feinen Metropoliten anerfennend 124), 
Endlich ift auch noch won einem Biſchofe Thurgot die Nede, 
welchen Unwan fir Sfara in Weitgötaland geweiht, und welcher 
dafelbft mit größtem Erfolge gewirkt habe 125); fein Name, porgautr, 
läßt auf Nordifche Abkunft fehließen, fein Nachfolger aber, Gott: 
ſchalk von Rammesloh, war wieder ein Deutfcher, aber freilich für 
die Miffion wenig thälig 129). 

Troß alles Zufammenwirkens eifriger umd zahlreicher Englifcher 
und Deuticher Miffionäre, trotz der entfchiedenen Begünftigung, deren 
diefe ſich Yon König Dlaf und manchem feiner Nachfolger zu erfreuen 


hatten, gelang es dem Chriftenthume nur fehr allmählig in Schwe— 
SE si 


S 121) Vita 8. Botvidi, ebenda, S. 377—82; aud eines Mönches 
Grieu 


1s wird hier gedacht, der als Märtyrer geftorben fei. Vergl, auch ebenda, 
383—8. 


122) Adam. Brem. II, c. 55, S. 326. 

123) Ebenda, II, c. 47, ©. 323. 

124) Ebenda, II, c. 62, ©. 328; IV, c. 33, ©. 383. 

125) Ebenda, U, c. 56, ©. 3265 IV, c. 23, ©. 3785 Schol. 130, 
©. 379, Er ftarb während eines Beſuches bei Erzbiſchof Libentius IL. und 
wurde in Bremen begraben, ebenda, II, c. 62, ©. 328. Wie fich übrigens 
die Angabe de8 Thietmar Merseb, VI, c. 54, ©. 832, daß Biſchof 
Thurgat bereits bei der Bifchofweihe Unwans felbſt affiftirt Habe, mit Adams 
Bericht vereinigen laſſe, ift nicht abzuſehen; einer ganz verwirrten Angabe über 
denfelben, die in einem Schwedifchen Segendarium fich findet, wurde bereits 
oben, $. 3, Anm. 6 gedacht. 

126) Adam. Brem. II, c. 62, ©, '328 u. c. 64, ©. 3295 IV, 0.23, 
©. 378. Ueber einen noch fpäteren Bifhof Osmund, und einen diefem gleid)- 
zeitigen Adalward fiehe unten, Anm. 132—A, 
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den Fortfchritte zu machen, vielleicht eben weil der allzugroße Eifer 
des Königs das auf feine politifche Freiheit ſtolze Volf verlegte, viel- 
leicht auch, weil die Stammeseiferfucht zwifchen den früher befehrten 
Göten und den fefter am Heidenthume haltenden Schweden in Die 
veligiöfe Parteiung fich mifchte. König Dlaf mußte, fo eifrig er der 
Kirche ergeben war, in deren Glauben er auch feine Söhne erziehen 
ließ, froh fein, daß ihm durch fürmlichen Dingfchluß erlaubt wurde, 
in einem Theile feines Neiches, in Weftgötaland, Kirchen zu bauen, 
gegen das Gelöbniß, Niemanden von feinem Glauben drängen zu 
wollen 127). So muß es denn immerhin mit einiger Beichränfung 
aufgenommen werden, wenn eine Ssländifche Duelle von ihm 
rühmt 128); „er nahm zuerft unter den Schwedenfönigen das Chriften- 
thum an, und in feinen Tagen wurde Schweden chriftlich genannt.’ 
Als ſpäter politifche, nicht veligiöfe Gründe einen Aufftand gegen 
Dlaf hervorriefen, und zu der Wahl feines Sohnes an feiner ftatt 
führten, zeigte fich neuerdings die Abneigung des Volkes gegen alles 
Chriftliche; fchon lange damit unzufrieden, daß der Neugemwählte den 





127) Adam. Brem.II, c.56, ©. 326: Simili religionis amore alter 
Olaph in Suedia dicitur foruisse. Is subditos sibi populos ad christia- 
nitatem convertere volens, magno laboravit studio, ut templum ydolo- 
rum, quod in medio Sueoniae situm est, Ubsola destrueretur. Cuius 
intentionem pagani metuentes, placitum cum rege suo tale constituisse 
dicuntur, ut si ipse vellet esse christianus, optimam Suediae regionemy 
quam vellet, suo iuri teneret, in qua ecclesiam et christianitatem con- 
stituens, nemini de populo vim recedendi a cultura deorum inferret, 
nisi qui sponte cuperet ad Christum converti. Huiusmodi rex placito 
gavisus, mox in occidentali Gothia, quae Danis proxima est vel Nort- 
mannis, ecclesiam Deo sedemque fundavit episcopalem. Haec est civitas 
Scarane maxima, in qua, petente christianissimo rege Olaph, primus 
ab Unwano archiepiscopo Thurgot ordinatus est. Ille vir strenue lega- 
tionem suam perfecit in gentibus; duos nobiles populos Gothorum suo 
labore Christo lucratus est. c.57: Pergue illum episcopum rex Olaph 
ingentia metropolitae Unwano direxit munera. Praeterea duos fertur 
idem rex habuisse filios, quos una cum uxore sua ac populo iussit 
baptizari. Eorum alter, qui natus est a concubina, Emund nomen ac- 
cepit; alter Anund, quem rex a legitima genuit, cognomento fidei et 
gratiae dictus est Jacobus, iuvenis quidem aetate, verum sapientia et 
pietate praecessit omnes, qui fuerunt ante eum; nec quispiam regum 
fuit populo Sueonum tam acceptus sicut Anundus. 

128) Hervarar S. c. 20, ©. 511, not. 


Das Chriftenthum in Dänemark und Schweden im 11. Jahrh. 504 


fremden Namen Jakob trug, legte ihm diefes bei der Wahl zugleich 
den altüblichen Namen Aunundr bei129), und er führt fortan in 
der That beide Namen 130). Auch König Oenund-Jakob fcheint fich 
übrigens dem Chriſtenthume freundlich erwieſen zu haben; wir fchließen 
dieß theils aus feinen engen Beziehungen zu dem dicken Dlaf in Nor- 
wegen, deſſen chriftlicher Eifer jede Annäherung an einen heidnifchen 
Fürſten undenkbar macht, theils auch daraus, daß Meifter Adam 
auf die Erzählung des Königs Svein Ulfsſon hin davon zu berich- 
ten weiß, Jacobo regnante christianitatem late in Sueonia dif- 
fusam esse 131), Schlimmer fcheint e8 dagegen unter Jakobs Bru— 
der und Nachfolger Emund oder Eyvind geftanden zu fein, obwohl 
chwer zu bemeffen ift, welchen Gran von Vertrauen die auf ihn 
bezüglichen Angaben der Duellen verdienen. Adam berichtet 132), 
2 BETEN 

129) Jüngere Olafs S. hins helga, c. 84, S. 179: „und fie 
gewannen einen Sohn, und der war an dem Jakobsmeſſetag geboren, und als 
an den Sungen taufen follte, da ließ fie ihn Jakob nennen; der Name gefiel 
aber den Schweden übel, und fie fprachen, daß nie ein Schwedenkönig Jakob 
geheißen Habe“, und c. 89, S.209: „und fie ließen ihm da den Königsnamen 
geben, und dazu gaben ihm die Schweden den Namen Oenundr, und fo wurde 
er genannt, fo lange ex lebte.“ Gleichlautend Heimskr. c. 89, ©. 118 u. 
©. 96, ©. 142, 

130) 3.8, ältere Olafs S. hins helga,c. 46, ©.34: „Anundr, 
der mit anderem Namen Jakob hieß‘; Langfeögatal (Sant, 1,1,©.6): 
Aunundr Jakob, u. dergl. m. 

131) Adam. Brem. II, c. TI, ©. 332, 

132) Ebenda, II, c. 14, S. 340—1: Cum haec ibi gesta essent, 
Christianissimus rex Sveonum Jacobus migravit e saeculo, et successit 
©i frater eius Emund Gamul pessimus. Nam iste a concubina Olaph 
natus erat, et cum baptizatus esset, non multum de nostra religione 
Curavit, habuitque secum quendam episcopum nomine Osmund, ace- 
Phalum, quem dudum Sigafridus, Nortmannorum episcopus, Bremae 
Scolis docendum commendavit. Verum is postea beneficiorum oblitus, 
Pro ordinatione Romam accessit, indeque repulsus, per multa loca 
Cireuivit erroneus, et sic demum ordinari meruit a quodam Polaniae 
archiepiscopo, Tunc veniens in Suediam, iactavit se a papa consecra- 
{um in illas partes archiepiscopum. Sed cum noster archiepiscopus 
legatos suos ad Gamulan regem dirigeret, invenerunt ibi eundem 
Sirovagum Osmund, archiepiscopali more crucem prae sc ferentem. 
Audierunt etiam, quod barbaros adhuc neophitos non sana fidei nostrae 
doctrina corruperit. Quorum ille praesentia territus, solitis populum 
resemque impulit dolis, ut legati repellerentur, quasi non habentes 
sygillum apostoliei, Et illi quidem ibant gaudentes a conspectu con- 
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Emund habe auf das Chriſtenthum wenig gehalten, erzählt aber zu: 
gleich, wie ein Englifcher Miffionäv Namens Osmund unter ihm 
gewirkt, aber dem Erzbifchofe von Bremen nicht als feinem Meteo 
politane ſich habe unterwerfen wollen; erſt durch ſchweres Unglüd, 
von welchem es heimgefucht worden, fei das Volk, und zwar noch 
bei Kebzeiten König Emunds, dahin gebracht worden, mit dem Erz 
bifchofe feinen Frieden zu machen, und den von ihm gefandten Bifchof 
Adalward aufzunehmen. Nun erfahren wir aber nicht nur von 
Adam felbft, daß diefer Osmund, ein Neffe des bei dem dicken Dlaf 
lebenden Bifchofes Siegfried und auf deſſen Betrieb in Bremen er 





eilii, quoniam digni habiti sunt pro nomine Jesu contumellam pati. Erant 
autem legati fratres Bremensis ecclesiae, quorum potissimus fuit Adal- 
wardus senior, olim nostri claustri decanus, verum tunc Sueonum genti 
ordinatus episcopus. De cuius viri virtutibus multa possent diei, nisi 
properaremus ad alia. Legatos igitur tali modo a Sueonibus repulsos 
fertur quidam nepos an privignus regis, ignoro, prosecutus esse, cum 
lacrimis suppliciter se commendans orationibus eorum. Nomen ei Stin- 
kil erat: is solus misericordia motus super fratres, optulit eis munera, 
transmisitque eos per montana Suedorum salvos usque ad sanctissi- 
mam Gunhild vel Giuthe reginam, quae a rege Danorum pro consan- 
guinitate separata, in praediis suis trans Daniam commorata est, hos- 
pitalitati elemnsinisque vacans, et ceteris operibus sanctitatis insistens. 
Ea legatos cum ingenti honore quasi a Deo missos recipiens, magna 
per eos xenia misit archiepiscopo. ce. 15: Interea Sueones, qui epis- 
copum suum repulerunt, divina ultio secuta est. Et primo quidem filius 
regis nomine Anund, a patre missus ad dilatandum imperium, cum jn 
patriam feminarum pervenisset, quas nos arbitramur Amazonas esse, 
veneno, quod illae fontibus immiscuerunt, tam ipse quam exereitus eius 
perierunt. Deinde cum aliis eladibus tanta siccitas et frugum sterilitas 
Sveones afflixit, ut missis ad archiepiscopum legatis, episcopum suum 
reposcerent, cum satisfactione fidem gentis pollicentes. Gavisus igitur 
pontifex, petenti gregi volentem dedit pastorem, Qui deinde perveniens 
in Sueoniam, tanta omnium alacritate suseipi meruit, ut gentem Wirmi- 
lanorum integram Christo Iucratus, etiam miracula virtutum in populo 
fecisse dicatur. Eodem tempore mortuus est rex Sueonum Emund, 
post quem leyatur in regnum nepos eius Stinkel, de quo supra dixi- 
mus. Qui fidelis erat domino Jesu Christo, et de religione eius testi- 
monium perhibebant omnes fratres nostri, qui eas partes adierant. Haec 
de Sueonibus suo tempore gesta domnus Adalbertus archiepiscopus am- 
plifico sermone, ut solebat, omnia describens, etiam visionem quandanı 
episcopi Adalwardi, qua monitus est, ut euangelizandi gratia pergere non 
tardaret, curavit adnectere Vergl. Schol. 119, S. 375 u. IV, c. 25 
©&.378. Wästgöta L. IV, c. 16 heißt astmudaer der erſte Biſchof in Slara. 
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wgen, fich mit dem Erzbifchofe fpäter vollfommen verföhnte, und daß 
diefer ihn nach wie vor als Bifchof für die Nordiſche Miffion wirken 
ließ 193), fondern e8 weiß auch eine Englifche Quelle von demfelben 
nur Gutes zu melden 134); es liegt demnach der Schluß nahe, daß 
e8 fich bei Osmund und damit auch bei König Emund nicht um 
eine Feindfeligfeit gegen den chriftlichen Glauben, fondern nur um 
einen Widerftand gegen die Unterordnung unter den fremden Metror 
politen, vielleicht auch um einige Eiferfucht zwifchen den Englifchen 
und Deutfchen Mifftonären gehandelt Haben möge 135). 

Meiter hinab in die fpätere Zeit kann hier, wie bemerkt, 
die Gefchichte des Glaubens in Schweden nicht verfolgt werben, 
und es muß demnach insbefondere bezüglich der heftigen Kämpfe, 
welche in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts theild durch 
die religiöfe Bartheiung, theils durch die hieran fich anfchließende 
Seindfeligfeit zwifhen dem Schwedifchen und Götifchen Stamme 
veranlaßt wurden, auf Reuterdahl's  treffliche Kirchengefchichte 
Schwedens verwiefen werden. Wie aber Die religiöfen Zuftände 





133) Vergl. auch ebenda, IV, c. 33, ©. 3835 ferner IN, c. 70, ©. 366 
u. Schol. 142, ©. 383, unten, $. 44, Anm. 7 u. 9. 

134) HistoriaEliensis, Il, c. 42 (bei Gale, Historiae Britannicae, 
Saxonicae, Anglo-Danicae Scriptores XV, S. 514): De Osmundo Episcopo. 
Nunc dicendum est de Osmundo pontifice inter supradictos pridem honori- 
fice translato, qui de Suedtheda regione, ubi Episcopus extiterat, veniens 
in Angliam, Edwardo Regi aliquamdiu adhärebat, ejusque curiam cum 
magna ipsius Regis gratia sequebatur. Erat autem vir grandaevus et ho- 
norabilis, cunctisque Regni primatibus pro reverentia suiamahatur,. Dum 
igitur versaretur in Regali curia, famaElyensisReligionis delectatus, locum 
ipsum visitare decrevit, volens ibi reliquum vitae tempus transigere, si 
fratrum gratia cum sua voluntate concordaret, Quo perveniens, loci amoc- 
nitate et fratrum devotione detinetur, et in plenam fraternitatem re- 
ceptus, omnia Episcopalia apud eos eorum petitione faciebat, hoc enim 
solum omnes Episcopi huc se conferentes sibi retinuerunt, ut relicta 
cura Episcopatuum, solum Episcopale officium exercerent. Duravit autem 
piissimus vir iste apud hanc Ecclesiam a temporibus Wifrici Abbatis, qui 
eum susceperat, usque ad tempora Turstani Abbatis, sub quo defunctus 
Episcopalia ornamenta, hic dum viveret, concessa nobis dereliquit, et 
tandem de veteri sepultura a nobis translatus in pace requiescit. 

135) Doch ift nicht zu überfehen, daß auch die Hervarar S. c. 20, 
©. 511, Anm. von ihm fagt: „in feinen Tagen hielten die Schweden das 
Chriſtenthum fehlecht“, und daß er auch in den Königsverzeichniffen V, 
u. VI, bei Sant, I, 1, ©. 8. u, 15 als der Schlimme bezeichnet wird, 
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des Landes in der erften Hälfte des bezeichneten Jahrhunderts 
ſich geftaltet hatten, ift aus dem bisher Bemerkten leicht zu ent 
nehmen. Die große Maſſe des Volkes war noch immer heidrifch 
und die wenigen vorhandenen Chriften mußten fich oft genug ver— 
ftedt Halten 136); waren einzelne Negenten dem Chriftenthume ge: 
neigt, fo machte diefes allerdings vorübergehend entfchiedenere Forts 
fehritte, aber diefe blieben ziemlich Außerlich, und es erhielt fich 
daneben immer noch der heidniſche Aberglauben im reichften Maße 137), 
und jedes Äußere Unglück, das ald eine Strafe des Abfalles von 
den alten Göttern angefehen werden konnte, brachte alsbald das 
Volk wieder zum Abfall 138). Daß hiernach von Schweden aus das 
ſchon fefter begründete Chriſtenthum in Norwegen Feine Förderung 
erwarten fonnte, ift klar; von Erheblichfeit find aber nichtsdeftoweniger 
deffen Fortfchritte in dem erfteren Neiche auch für das Ietere, weil 
fie wenigftens verhinderten, daß die Meberrefte des Norwegifchen 
Heidenthumes ihrerfeits in den Glaubenszuftänden des Nachbarlandes 
eine Stüße fanden. 


$. 36. 
Die Iarlsregierung in Horwegen. 


Nah König Dlaf Tryggvaſons Fall war deffen Reich von den 
Bürften, deren Waffen er unterlegen war, unter fich vertheilt worden. 





136) Bergl. 3. B. V. S. Botvidi, ©,381: Circumquaque etenim per 
totam fere Sveciam paganismus tunc erat, praeter in paucis Christianis, 
qui adhuc tunc temporis prae timore latitabant. 

137) Vergl. z. B. Orkneyinga S. S. 98: „Da war in Schweden das 
Chriſtenthum jung; da waren viele Leute, die mit Aberglauben ſich zu fehaffen 
machten, und davon Hug und verftändig zu werden meinten in manchen Sachen, 
die noch ungefchehen waren; König Ingi war ein gut hriftlicher Mann“, u. ſ. w. 

138) Vgl. Aelmothi Hist. S Canuti, c. 1, ©. 331: Svethi vero 
et Gothi, rebus ad votum faventibus, prosperisqve succedentihus, chris- 
tianitatis fidem nomine (enus venerari videntur; At, ubi adversitatis 
aura, sive terrae infertilitate aörisve siccifate, aut procellarum den- 
sitate, seu hostium incursione, vel ignis adustione, inllaverit, fidei re- 
ligionem, quam venerari verbo fenus videbantur, non modo verbis, 
verum etiam rebus, christianorumque fidelium perseqvutionibus inse- 
qvuntur, atqve suis finihus omnino expellere conantur. Unde piae® 
memoriae Eschillus Archiepiscopus (leg. episcopus) ex nobilissimo 
Anglorum orbe deveniens, ibiqve Evangelium fidei feris et indomitis 
gentibus denuntians, pro veritatis testimonio, barbarorum feritate et 
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Der Schwediſche Dlaf hatte Ranrifi erhalten, ſowie Süd und Nord- 
märi, Raumsdal und 4. Fylkir von Throndheim; das Land zwifchen 
Ranrifi und Lidandisnes hatte der Dänenkönig Svein ſich angeeignet; 
der Ueberreft endlich war den Söhnen des Jarles Hakon zugefallen, 
unter denen Eirikr jarl fortwährend die Hauptrolle ſpielt. Nur 
Ranriki behielt aber der Schwedenkönig unmittelbar in feiner Hand, 
alles Uebrige verlieh ex feinem Schwager, Sveinn Hakonarson als 
Jarlthum, und in gleicher Weife machte der Dänifche König den ihm 
derfchwägerten Eirikr zum Jarl über den größeren Theil der ihm zuge— 
fallenen Norwegiſchen Provinzen, während er Vifen unmittelbar feiner 
eigenen Herrſchaft unterftellt ließ. So waren Hakons Söhne Herrn 
Über bei Weitem den größten Theil von Norwegen, ohne daß te 
doch jemals einen anderen als den Jarlsnamen angenommen hätten). 

Unter ihrer Regierung foll aber das Chriftenthum feine erheb- 
lichen Fortfchritte in Norwegen gemacht haben, vielmehr eher Rüd- 
[hritte, indem die Brüder, obwohl felbft Chriften, doch Jeden fich 
ſelber feinen Glauben wählen ließen, das Volk aber weit mehr dem 
Heidenthume als dem Chriftenthume fich zuneigte 9). Chriſtlicher 





Vesania, transitorio segvestratus seculo, angelis collaetantibus, superna 
adiit, victurus perpetuo. 

1) Süng. Olafs 8. Tryggvas., c. 260, © 14—5; Heimskr. 
°. 131, ©, 348—-9; Süngere Olafs 8. hins helga, ce. 43, ©, 68; 
°. 61, S. 112 und 1155 vgl. auch e.53, ©.91; Beimskr. 0.57, ©.62 und 
64; ferner Theodor. Mon. c. 14, ©, 3225 Fagrsk. 9.82; Agrip, 
°. 18, &,395,; Histor. Norveg. ©, 16, — Einen großen Landſtrich, das 
ganze Gebiet nämlich ziwifchen Lidandisnes und Sogn, beſaß Erlingr Skjalgsson, 
der Schwager Dlaf Tryggvaſons, ohne doch den Sarlötitel zu führen; thatjäche 
lich war er von der Herrſchaft der Jarle ziemlich unabhängig, und ſtand mit 
ihnen auf einem geſpannten Fuße, rechtlich aber war er ein Lehensmann der Nor⸗ 
wegiſchen Krone. 

2) Theodor. Mon. e. 14, ©. 323: Hic Ericus praefuit annis quin- 
decim cum fratre Sveinone. Christianitatem nec minuit, nee dilatavit, 
Dermittens unumquemque in hac duntaxat parte vivere jure quo vellet. 
x agrsk, $.84: „Dieſe Jarle hatten fich taufen Iaffen, und fie hielten das 
Chriſtenthum, aber Niemanden zwangen ſie zum Chriſtenthume, und ließen Jeden 
hun wie er wollte, und in ihren Tagen verfiel dad Chriftenthum gewaltig, fo 
daß in den Hochlauden und im Throndheimilchen nahezu Alles ganz heidniſch 
der See entlang aber erhielt ſich das Chriſtenthum.“ Süngere Ol 8. 
— — ©. 15: „Eirik Jarl und Svein Jarl ließen ſich Beide taufen, und 
He — wahren Glauben an; ſolange fie aber über Norwegen herrſchten, 

en fie Jeden bezüglich des Haltend des Chriftenthums thun wie er wollte, das 
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Fanatismus hat den Jarlen diefe Duldſamkeit geradezu zum Vorwurf 
gemacht, und als fteäfliche Feindfeligfeit gegen den Glauben ausge 
legt3); fie hing aber offenbar mit ihrer mehrfach bezeugten hohen 
Achtung vor dem althergebrachten Nechte ihres Landes zufammen?). 
Das unmittelbar unter Dänifcher Herrfchaft ftehende Land fcheint 
inzwifchen in energifcherer Weife dem neuen Glauben erhalten oder 
auch noch näher geführt worden zu feins); die unmittelbare Unter 
werfung unter den fein ganzes Reich gewaltfam befehrenden König 
Svein mußte fih wohl auch hier in diefer Weife geltend machen. 
Die Herrfchaft der Jarle fowohl als die des Dänenkönigs war 
übrigens in Norwegen nur von Furzer Dauer. Bereits im Jahre 
1014 folgte Eirif einer von dem Sohne Sveins, Knut, an ihn er— 





alte Recht aber und alles Herkommen des Landes hielten fie wohl; fie waren 
ſehr beliebte Männer, und dabei doch frenge Herrſcher.“ Ganz entjprechend 
Heimskr. O1. S. Tr. c.131, ©. 349; die Färeyinga S. c. 35, ©. 158 
aber fagt: „Nun ging e8 mit dem Chriftenthume auf den Färdern wie weitum 
anderwärtd in dem Reiche der Jarle, daß Seder lebte wie er wollte; fie feldft 
aber hielten ihren Glauben wohl.” Vgl. ferner unten $. 39, Anm. 1 und 33, 
und öfter, 

3) Agrip, c. 19, 8,395: „Und foyiele Mühe und Sorgfalt als Olaf 
Tryggvaſon darauf wandte, das Chriſtenthum zu fördern, der mit gar Nicht? 
fparte, woraud Gott Ehre und dem Chriftenthume Befeftigung zu hoffen war, 
fo legten diefe Beiden, Vater und Sohn (d. h. Eirik Jarl und deffen Sohn 
Hakon) alle Kraft daran, das Chriftenthum zu erſticken, und fo wäre e8 ger 
lungen, wenn nicht Gott feine Barmherzigkeit da hätte ind Mittel treten laſſen, 
durch die Ankunft des Olafr gränzki,” u. f. w. Histor. Norveg. ©. 16]: 
et sanctam dei ecclesiam, quam beatus Olauus egregie plantaverat; 
Johannes rigaverat, isti fere eradicaverant. 

4) Vgl. z. B. die oben erwähnten Worte der O1. 8. Tr. Von Eivit wird 
indbefondere erzählt, daß er duch die Abfchaffung des Zweifampfed und die 
Vertreibung aller Näuber und Uebelthäter aus feinem Reiche der Rechtsordnung 
bedeutende Dienfte geleiftet Habe; Grettis S. c.19, ©. 40, 

5) So erklärt fih die Neußerung de Adam. Brem. II, c. 39, S. 320: 
Svein, interfecto Cracabben, duo regna possedit. Ipse igitur mox der 
structo ritu ydololatriae, christianitatem in Nortmannia per edietum 
suseipere iussit. Tune etiam Gotebaldum quendam, u. f. w. (ſiehe oben, 
8.35, Anm. 80). Um jene Zeit muß auch Bifchof Folkward in Norwegen 9 
wirkt haben, von dem oben, $.35, Anm. 79, die Nede warz ber Slawenauf⸗ 
ſtand, nach welchem derſelbe in den Norden geſandt wurde, ſcheint in das Jahr 
990 zu fallen (Lappenberg, im Archiv, IX, 390), und Folkward mag demnach 
um 995 nach Dänemark gegangen, und von hier nach dev Svolderer Schlacht 
nach Norwegen hinübergeſandt worden ſein. 
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gangenen Ladung, und begleitete diefen im folgenden Jahre auf der 
Heerfahrt nach England; dort nahm er an deffen Kriegen mit den 
Angelfachfen einen hervorragenden Antheil, und erhielt zur Beloh- 
nung Northumberland als Lebens). Nach Norwegen Fehrte er nicht 
mehr heim, "vielmehr ereilte ihn, nachdem ex vorher noch eine Pilger- 
fahrt nach Rom unternommen hatte), oder während er eben im 
- Begriffe war eine folche anzutreten®), der Tod, wie es fcheint um 
das Jahr 1023 oder 10249. Sein Norwegifches Neich hatte Eirif 
als er das Land verließ, theils feinem Sohne Hakon, theils feinem 
Bruder Spein übergeben; Beide aber mußten lange vor feinem Tod 
einem neuen Bewerber um den Thron weichen, deffen Regierung für 
die Gefchichte der Kirche in diefem Neiche die höchfte Bedeutung bes 
hauptet, nämlich den Olaf Haraldsson, welcher in der Gefchichte 
theils unter dem Namen des dien, theil® unter dem des heiligen 
Olafs bekannt ift ; feine Gefchiefe haben den Hauptinhalt des gegen- 
Wärtigen Abſchnittes zu bilden. 
$. 37. 
König Olaf Haraldsfons Iugendfchichfale. 

Der jüngere Dlaf war aber ein Sohn jenes Haraldr gränzki, 
den wir alg Unterfönig von Veftfold und Gränland fennen gelernt 
haben, und der um das Jahr 994 feinen Tod gefunden hattet). 
Er war fomit von vwäterlicher Seite ein Abkömmling Harald Harz 
fagrs; feine Mutter aber war Asta, eine Tochter des mächtigen Gud- 
brandr kula (Geſchwulſt), in deſſen Haus Dlaf im Jahre 995 ge: 
boren wurde. Die Sage, welche das Leben des fpäteren Schuß: 
heiligen Norwegens überhaupt fo vielfach auszufhmücen bemüht 





6) Siehe oben, $. 35, Anm. 23 und 29. Daß die Chronologie der Nor- 
Bifchen Quellen eine völlig verwirrte ift, wurde beveitd bemerkt; die vichtige 
Beitbeftimmung ergibt fi aber aus dem, was tiber des dicken Olafs Ankunft 
in Norwegen zu fagen fein wird, 

OD Sp die Fagrsk. $.85. 

8) So die jüngere 01. 8. Tr. c. 266, ©. 315 jüngere 01.8. h. h. 
6.40, ©. 63, und Heimskr. c. 23, ©.245 Konungatal, V.27; Knyt- 
linga 8. 6.16, &. 200. 

Nach dem Jahre 1023 wird Eirik wenigſtens in Engliſchen Urkunden 
nicht mehr genannt; vgl. Mund), 1, 2, &.483, Anm. 3. 

1) Dben, $.17, Anm. 4—10, und 8.24, Anm. 2. 
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war, hat auch deſſen Geburt bereits zu verherrlichen ſich beſtrebt. 
Ein Lehensmann Namens Rani ſoll durch eine Traumerſcheinung 
des längſtverſtorbenen Königs Olafr digrbeinn oder Geirstadaalfr 
aufgefordert worden fein, deffen Grabhügel zu erbrechen, und Schwert, 
Mantel, Ring, Gürtel und Meffer desfelben herauszunehmen; mit 
dem Gürtel folle er dann die eben in den Wehen liegende Aſta um- 
fpannen, und ihr damit die Geburt erleichtern, dafür aber die Wahl 
des dem Kinde beizulegenden Namens fich ausbedingen., Mit Hilfe 
des eben damals aus dem Lande fliehenden Sveinn Hakonarson 
gelingt das Unternehmen; Rani Hilft der Afta durch jenen Gürtel 
zu Dlafs Geburt. Erzürnt über die Treuloſigkeit feines Vaters, 
welcher die Aftı eben damals verftoßen Hatte oder Doch zu verftoßen 
fich anfchiete, will Gudbrand das neugeborene Kind ausfegen; eine 
Lichterfcheinung aber, welche fich über demfelben zeigt, und welche 
von Rani auf deſſen zukünftige Größe gedeutet wird, bringt ihn von 
diefem Gedanfen ab. Von Nani wird der Knabe nach heidnifcher 
Sitte mit Waffer begoffen und Dlaf genannt; die dem Grabhügel 
entnommenen Kleinodien erhält er von diefem zum Gefchenfe2). 

Wenig fpäter heivathet Afta den Uppländifchen Kleinfönig Si- 
gurör syr (Sau), ebenfalls einen divecten Abkömmling Harald Harz 
fagrs; im Haufe feines Stiefvaterd wuchs fortan der junge Dlaf 
auf, wo er nach dem Berichte mehrerer Quellen gelegentlich einer 
Bekehrungsreife König Dlaf Tryggvaſons von diefem über die Taufe 
gehoben worden fein fol 3). ine Reihe von Anekdoten wird und 

2) So die ältere OL S. h. h. c.3—4, ©.2—4; die jüngere Ol. $. 
h. h. c. 16—8, ©.27—32; Olafs p. Geirstadaalfs, c.3—A4, ©. 212-5; 
nad) der letzteren Quelle weift die Traumerfcheinung den Rani zugleih an, zu 
König Olaf Tryggvaſon zu gehen und deffen Glauben anzunehnen. Ueber den 
König Dlaf Geirſtadaalf vgl. feiner Ynglinga 8. c. 54, ©. 692 —3; Af 
Upplend.konung. c.2, &. 106; Olafs p. Geirstadaalfs, c. 1—2, 
S. 200 — 12; ältere O1. S.h. h, c.2, S. 1; die beiden erſteren Quellen 
wiffen übrigens von der oben erzählten Sage Nichts. — Ein wunderlicher Zu— 
faß der älteren O1. 8. h. h. c. 5, ©. 4 ift c8, wenn der Sigriör storrada 
Worte des Neides gegen Aftı in den Mund gelegt werden darüber, daß diefe 
und nicht fie felber den Dlaf geboren Habe! 

3) Die Belegſtellen fiehe oben, 8.25, Anm. 25, und $.27, Anm. 415 als 
bebdeutfam wird dabei wohl hervorgehoben, daß Olaf beim Anblicke der bei der 
Taufhandlung dienenden Kerzen gerufen habe: Licht, Licht, Licht! Bei einem 
dreijährigen Kinde eben fein Wunder! Wegen abweichender und glaubhafterer 
Berichte anderer Quellen über Olafs Taufe vgl. übrigens unten, Arm. 17. 
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erzählt, welche zeigen, wie Dlaf bereits in feiner früheften Jugend 
denfelben trogigen und hochfahrenden Sinn zeigte, welcher ihn in 
feinem fpäteren Leben fo fehr auszeichnete; in einem Alter von 12 
Jahren (alſo 1007) verlangte er bereits hinaus auf die Heerfahrt, 
und hierin wie in Anderem mußte fein Stiefvater ihm zu Willen 
fein. Mit zwei Heerſchiffen ausfahrend, wurde Dlaf fofort von ſei— 
nen Genoffen nad) altem Herfommen mit dem Königsnamen bes 
grüßt, und trieb fich zunächft eine Zeit lang an den Küften von 
Dänemark und Schweden, von Finnland, Rußland und Kurland, 
Auf Gotland und Defel herum, und auch hier ermangeln unfere 
Sagen nicht von einer Reihe von Wundern zu berichten, welche dem 
jungen Heerfönige in verfchiedenen Fährlichkeiten zu Hilfe fommen. 
In einem Kampfe mit dem Viking Soti „war das leicht zu erkennen, 
daß die Brandung mehr Freundfchaft hatte fir Dlaf und feine Leute, 
als für Soti ;“ Dlafs Glück (hamingja) vermag mehr als vie 
Zauberkunſt der Finnen, die einmal ein Unwetter gegen ihn zu Stande 
bringen 5); in einem Kampfe wird er einmal durch den Zuzug über— 
irdiſcher Streiter unterftügt 6). Auch wird erzählt, wie eine heidniſche 
Weiffngerin (visindakona), welche Dlaf über feine Zukunft zwar 
nicht felber befragen mag, aber doch feine Leute zu befragen nicht 
hindert, diefen erflärt: „über feinem Geſchicke befinden fich fo ſchreck— 
liche Strahlen, daß es mir nicht verftattet if, dahin zu fehen; das 
Aber möget ihr eurem Könige fagen, daß er während feines ganzen 
Lebens ein einzigesmal ſich verfprechen, und an demfelben Tage fein 
Leben laſſen werde 7). 

Später verließ Dlaf die öftlichen Gewäffer, und wandte fich 


_ DMeltere 01.8. h. h. c.8, ©, 6; die jüngere 01. 8. h h. c.26, 
= 40, und Heimskr. c. 5, ©. 4 erzählen zwar den Kampf, gedenken aber 
feiner übernatürlichen Unterſtützung Olaf. 

5) Jüngere 01. S. h. h. 6. 27, ©,44; Heimskr. 6. 8, ©, 8, 

6) Jüngere 01.8. h. h. c.29, S. 46—7. Die ältere OI. 8. h. h. 

13, S. 10-1, und danach Sufas A, zur jüngeren Sage, ©. 160—2, 
verlegen den Vorfall in eiwas fpätere Zeit, erzählen ihn aber fonft ganz 
gleichmäßig. 
_ ‚DMeltere 01.8. 0.18, S, 14; jüngere O1. 8. h. h. 0.28, 
>. 46, und Sufak B, S. 166. In diefer und ähnlichen Gefchichten zeigt fich 
Nicht felten ein gewißer Parallelismus mit dem, was von Dlaf Tryggvaſon er— 
zählt wird, Die Erfindungsgabe der Legendenfchreiber ift überhaupt Armlicher 
als die der Volksſage. 
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weftwärts, nach Friesland und England, wo er an den Kämpfen 
der Dänen mit den Angeljachfen lebhaften Antheil nahm. Die Anz 
gaben der Nordifchen Sagen über feine dort verrichteten Heldenthaten 
ftügen fich auf einzelne, zum Theil von ihnen mitgetheilte Strophen _ 
von Sfaldenliedern, und es kann demnach in der Hauptfache über 
des Königs Aufenthalt dafelbft fein Zweifel beſtehen 8); im Einzelnen 
ift dagegen deſſen Gefchichte um fo fehwieriger aufzuhellen, je mehr 
die Sagen einerſeits geneigt find, ihren Helden überall die erſte Rolle 
fpielen zu laffen, andererſeits aber in ihrer Chronologie durch die 
allzufrühe Anſetzung des Todes König Sveins die vollftändigite Ver- 
wirrung zeigen. Als das Wahrfcheinlichfte erfcheint indefien, daß 
Dlaf fih in Dänemark an porkell hafı angefchloffen, und deſſen 
erften Zug gegen England mitgemacht hatte, und ausprüdlich ber 
zeugen die Sfalden, daß er an der Schlacht zu Ringmere (1010) 
und an dem Sturme auf Ganterbury (1012) Antheil genommen habe; 
fpäter mag ex mit Thorkel jelbft in den Dienft König Aedelreds ger 
treten fein, und darum fofort in mehreren Kämpfen fortan den Dä— 
nifchen Vikingern als Feind gegenüberftehen. Als Aedelred (1013) 
fich nach der Normandie flüchtete, ſcheint Dlaf ihm begleitet, im fol- 
genden Jahre aber auch mit ihm nach England ſich zurückbegeben 
zu haben9). Von der Normandie aus dürfte der König die Streif? 
züge nach Frankreich und Spanien unternommen haben, von welchen 
die Nordifchen Dichter und Sagen berichten 13); feftländifche Quellen 
erzählen, diefe Berichte im Wefentlichen beftätigend, daß König Dlaf 
dem Herzoge Nichard von der Normandie in einem Kampfe gegen 
den Grafen Odo von Chartres zu Hilfe gefommen fei, und bei diefer 
Gelegenheit mit Glüc gegen die Bretonen gekämpft habe 11). Die 





8) Auch Adam. Brem. II, c.49, ©.324, weiß von Olafs Heerzügen 
in England; er macht ihn aber irrtümlich zu einem Sohne des Cracaben) 
d. h. des Dlaf Tryggvaſon, und bringt auch fonft manche verkehrte Nachricht. 

9 Vgl. oben, $.35, ©. 467— 11. 

10) Dabei fol Dlaf einmal mit einem Meerweibe (margygr), dann wie⸗ 
der mit einem Wildeber, welchen beiden die heidniſchen Einwohner des Landes 
göttliche Ehre erwieſen, einen fiegreichen Kampf beſtanden haben; jüngere O1 
Ss. h.h. 0,35 —6, ©. 55—8; Bufah A, ©. 162—5; ältere 01.8. 6B. 
h. c. 14, ©, 11—2, und c. 18, S. 14, wo mr die Zeitfolge eine etwas 
andere iſt. 

11) Willelmi Gemmeticensis Histor. Normann. V, c. 1-3 


König Dlaf Haraldsſons Jugendſchickſale. 511 


Sagen wollen fogar wiſſen, daß Dlaf die Straße von Gibraltar 
(Njörvasund) habe paffiven, und das gelobte Land befuchen wollen; 
anhaltend widriger Wind, nach Anderen ein Traumgeficht, habe ihn 
aber belehrt, dag ihm dieß von Gott nicht beſchieden fei, daß er viel- 
mehr in feine Heimath zurückzukehren Habe, um dort den Königsthron 
zu befteigen 12). Nach feiner Rückkehr nach Britannien ſoll Dlaf 
Wiederum eine Zeit lang an den Küften von England und Irland 
geheert haben, und e8 fehlt dabei wieder nicht an Wundern in den 
Berichten unferer Quellen. Einſtmals war fein Schiff in dringender 
Gefahr zu ftranden, während ihm zugleich ein unzählbares Landheer 
mit einem Angriffe droht; da gelobt Dlaf mit allen den Seinigen, 
ſich fortan auf der Heerfahrt rechtlich zu benehmen, und allem Naube 
und aller Plünderung zu entfagen: in Folge deffen wird das Schiff 
flott, und die Gefahr ift vorüber 15). Wiederum wird erzählt, wie 
Dlaf in England einen Einftedler auffuchte, damit ihm Diefer feine 
Zukunft weiffage, und wie ihm dabei der Norwegifche Thron umd 
daneben die Märtyrerfrone verfündet wird 14). 

Für uns haben alle diefe Heerfahrten Dlafs, bezüglich deren 
wir füglich auf Munchs detaillirte und umfichtige Darftellung ver- 





(bei Duchesne, Hist. Norm. Script. S.254—5), wo fid) die Identität des 
Olavus Noricorum rex mit unferem Olafr Haraldsson aus der Verweifung 
Auf deſſen fpätereg Märtyrerthum ergibt. Auch Ademar. histor. III, c.53 
Perg, VI, 139—40) gedenkt eines ähnlichen Sieges eines Normannenheeres, 
Ohne doc Olafs Namen zu nennen. Vgl. Theodor. Mon. c.13, ©. 322. 
12) Aeltere 01.8. h. h. c.17, S. 13, und Fagrsk. $.86; ſodann 
Jungere 01.8. h. h. c.37, S. 58, und Heimskr. 6.17, &.17—8, Die 
ältere Sage, 0.15—6, ©, 12—3, und ZufaßB. zur jüngeren, ©, 167, 
ſchieben vor dem Begebniſſe am Njbrvaſund noch einen Vorfall ein, wie näm— 
lich König Olaf in Schweden Heerend von dem dortigen Könige eingefchloffen 
worden, und nur dadurch entkommen fei, daß auf fein Gebet ein Vorgebirg fich 
theilte, und feinen Schiffen die Durchfahrt verftnttetez die jüngere Sage, 
°.26, ©. 41—2, und Snorti, c.6, S.5—-6, laffen nicht nur das Wunder 
weg, indem fie ben Olaf durch einen in aller Eile gegrabenen Canal entkom⸗ 
men laffen, fondern berichten überdieß den ganzen Vorgang fchon gelegentlich 
feiner früheren Heerzüge in Schweden, wohin derfelbe in der That allein paßt. 

13) Aeltere Ol. 8. h.h. c. 17, S. 13—4; jüngere Sage, «Al, 
S. 65—6, und Bufak B, S. 168. 

14) Yeltere Olafs 8. h. h. c. 19, ©, 14—5; Theodor.Mon. c. 15, 


S. 323. Ganz dieſelbe Geſchichte, wie fir much von König Olaf Tryggvaſon 
erzaͤhlt wird! 
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weifen können 15), nur infoferne Bedeutung, als fie für des Königs 
Berhalten in veligiöfer Beziehung von Einfluß oder charakteriſtiſch 
find. Nach diefer Seite hin ift nun zunächft Hervorzuheben, daß 
Dlaf von Anfang an in England auf Seiten der immerhin noch 
vorwiegend heidniſchen Dänen gegen die chriftlichen Angelſachſen 
fänpfte; erſt fpäter tritt er mit Thorkel, und demnach wohl au 
nur aus ebenfo weltlichen Motiven wie diefer, zu König Aedelred über. 
Die Nordiſchen Sagen freilich, die ihn ſchon vorher getauft fein lafjen, 
wiſſen ſchon aus jener Zeit mancherlei Züge chriftlichen Sinnes von 
Dlaf zu erzählen; dieſe wollen indefien weder zu dem wilden Aben- 
theurerleben des Heerkönigs vecht ftimmen, noch auch mit den ſon— 
jtigen gefehichtlichen Thatſachen fich vereinigen laſſen. Nach ihnen 
fol Dlaf bereits in England mit dem Dänenfönige Knut, feinem 
jpäteren Gegner, zufammengetvoffen und in mehrfache Berührungen 
getreten fein. Es wird erzählt, dag Dlaf ſich eine Zeit lang bei 
König Knut aufhielt. Da gefhah es einmal, daß Knut, wie dieß 
öfter vorkam, an einem Fefttage zu fpät zur Kirche Fam; lange hatte 
der Erzbifchof mit dem Beginne des Gottesdienſtes auf ihn gewartet, 
als er endlich den anweſenden Dlaf bemerfend erklärte, der rechte 
König fei bereits gefommen, und begann. Aergerlich über diefe Aeuße⸗ 
rung fragte Knut, warum er den Dlaf König genannt habe: „et 
ift landlos und hat ſich fein Neich erworben, und ich glaube auch 
nicht, daß er Zeichen und Wunder verrichtet.” Weiter meint er auf) 
wohl, Dlaf halte fih in Speife und Kleidung nicht ftrenger als er. 
„Der Biichof antwortet: Herr, fagte er, das ift richtig, daß er ſchönen 
Schmuck hatte, wie er ihm ziemte, darunter aber trug er ein härened 
Gewand; und oft trank er Waffer, da wo du glaubteft daß er Wein 
teinfe. Jetzt wird der König zornig, und fagt, er fei nicht heiliger 
als ex felber 16)." Ein ſolches Zufammentreffen Dlafs mit Knut it 
aber unmöglich, da zu der Zeit da Knut mit feinem Vater Syein 





15) Mund, I, 2, ©. 488— 513. Doc, muß dabei unüberfehen bleiben, 
dap Mund Olafs Neife nad) Norwegen ftatt in das Jahr 1014 erſt in das 
folgende Jahr fest; über die Beftimmung dieſes und anderer chronologiſcher 
Punkte in Olafs Geſchichte, vgl. aber unferen Anhang I. 

16) Aeltere O1 8. h. h. e. 11, S. 9—10; jüngere Sage, ec. 30 
©. 47-8, und Zuſatz A, S. 158—60. Die jüngere Sage bemerkt dabei: 
„Die Leute. fagen, daß Slef damals zuerſt König genannt worden ſei, als der 
Biſchof ihn mit dem Konigsnamen belegte, und die Leute glauben, daß er dieß 
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in England war (1013—4), Diaf König Aedelreds Dienfimann 
war, alfo ihm feindlich gegenüberftand, während derfelbe nach deſſen 
zweitem Zuge dahin (1015) England nicht mehr befuchte; das Un- 
gef hichtlihe jener Erzählung liegt demnach auf flacher Hand. — 
Wenn num aber ſchon nad) dem Bisherigen mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit ſich herausſiellt, daß der Uebertrin Olafs von der Dänifchen 
Parthei zu der Englifchen einen Wendepunkt in defen religiöſen An- 
ſchauungen zur Folge gehabt haben möge, ſo gewinnt die Nachricht 
einiger feſtländiſcher und von ſolchen abgeleiteter Nordiſcher Quellen 
die höchſte Bedeutung, daß Olaf erſt zu dieſer Zeit, ſei es nun zu 
Rouen in ber Normandie, oder auch, was ziemlich auf dasſelbe hin— 


ausläuft, in England, die Taufe empfangen habe 1”). In der That 
ER RER 


durch Eingebung des heiligen Geiſtes gethan habe;“ im Widerſpruche damit 
hatte aber dieſelbe Sage, c. 26, S. 39, bereits erzählt, wie Olafs Leute gleich 
bei dem Beginne feiner Heerzüge ihm den Königsnamen beigelegt hätten! — 
Eine aͤhnliche heimliche Enthaltung vom Weine vühmt übrigend Aelnothi 
NIE Teen uti, c. 9 (Zangebef, II, 345—6) dem heiligen Knut nad), und 
iſt Hierin vieleicht dad Vorbild obiger Erzählung zu fuchen. 

SU WillelmsGemmetiezei 12, eit.: Rex autem Olauus super 
Christiana Religione ohlectatus, spreto idolorum cultu, cum nonnullis 
Suorum, hortante Roberto Archiepiscopo, ad Christi fidem conversus 
est, atque ab eo baptismate lotus, et sacro chrismate delibutus, de 
Percepta gratia saudens, ad regnum suum regressus est. Segmen- 
fum de 8, Olavo (Zangebef, II, 530): ad baptismi gratiam in urbe 
Rotomagi devota animi alacritate convolavit; wörtlih ebenfp De S. Olavo 
ind Breviar. Nidros. (ebenda, ©, 533 und 541), fowie Breviar. Sca- 
vense, (ebenda, II, 640). Ferner dad Lübifhe Baffionale, (ebenda, 
I, 936): Do he noch eyn heyden was, unde in Engelant den cristen 
louen gheleret hadde, leet he sik dopen in der Stat Rowan. Eine Ho— 
milie in dem von Mund und Unger herausgegebenen Oldnorsk Laesebog, 
Chriſtiania, 1847) fagt, S. 101, ganz ähnlich: „in England begann er an 
Gott zu glauben, in der Stadt aber, die Röm heißt, da ließ ex fich taufen ;“ 
ebenfo SaganomS, Olaf, im Fornsvenskt Legendarium, I, 860: „da 
der Heilige Herr Sanctus Olafus in England den heiligen Glauben gehört und 
Aufgenommen hatte, wurde er getauft in einer Stadt, die Rothomagus heißt.“ 

N beiden Berichten verräth die Franzöfifche oder Lateiniſche Form des Orts⸗ 
namens, den die Nordleute ſonſt durch Kuga, Raduborg zu geben pflegen, die 
Aslandiſchen Quellen; direct begieht fid) auf folhe Theodor. Mon. c. 13, 
>.322: Ali contendunt, eum in Anglia baptizatum. Sed et ego legi 
in Historia Normannorum , quod a Roberto in Normandia Rothomagensi 
Metropolitano baptizatus fuerit. — — Sed sive Roihomagi, sive in Anglia 
baptizatus fuerit, u. P w. — Der Anonym. Roskild., bei Langebek, I, 
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ſcheint diefe Angabe die alfein richtige, da fte nicht nur die plögliche 
Umwandelung Dlafs aus einem wilden Viking in einen glaubens- 
eifrigen Ehriften vollfommen begreiflich macht, fondern auch in den 
Zufammenhang der gefchichtlich feftitehenden Thatfachen in feiner 
Jugendgeſchichte ſich vollfommen paſſend einreiht; überdieß erklärt fich 
leicht, wie die Sage, der dergleichen überhaupt eigen zu fein pflegt, 
ſich veranlaßt finden fonnte, um an Olaf Tryggvaſon alle Fortfehritte 
des Glaubens in Norwegen anzufnüpfen und damit neben deſſen 
weiterer VBerherrlichung eine gewiße Außere Einheit in die Norwe— 
gifche Befehrungsgefchichte zu bringen, des jüngeren Dlafs Taufe 
auf diefen feinen älteren Namensvetter zurüdzuführen. 

Gewiß ift jedenfalls, daß König Dlaf furz nach feiner Rückkehr 
aus der Normandie fein bisheriges Abentheurerleben aufgab; von 
jegt an tritt fofort feine Gefchichte mit der Gefchichte der Kirche im 
Norden in die engfte Verbindung: von jet an muß demnach auch 
feine Lebensgefchichte von uns mit größerer Sorgfalt Schritt vor 
Schritt verfolgt werden. 


$. 38. 
König Olaf Haraldsfons Chronbefteigung. 

Der ewigen Heerfahrten überdrüffig, oder vielmehr feine Neir 
gung zu denfelben dem neugewwonnenen Glauben zum Opfer bringend, 
fieht fich Dlaf nunmehr nach einem anderen Ziele feines Strebend 
ums; er befchließt, nach feiner Nordiſchen Heimath fich zurüdzumenden, 
und dort ven Verſuch zu machen, dag Erbe feiner Väter fich wieder 
zu erobern. Wie früher bei Olaf Tryggvaſon, mochte auch bei ihm 
der Wunfch, fein Heimathland feft an den mit glühendem Eifer er 
griffenen eigenen Glauben zu fnüpfen, mit dem weltlichen Ehrgeize 
fich berühren und verbinden; der Augenblid mußte überdieß zur Aus? 
führung des Planes in hohem Maße günftig feheinen, da König 
Knut mit den Vorbereitungen zu feinem Zuge nad) England voll 
auf befhäftigt, und auch der tapfere Eirik Jarl von Norwegen zu 
ihm entboten wart). Immerhin war freilich ein Angriff auf dieſes 





376, läßt den Dlaf gar auf der Flucht aus England in Bremen vom Erzbiſchof 
Unwan taufen! 

1) Die Flateyjarbok will wiſſen, daß porkell hafı zwiſchen Knut und Dlaf 
während der Exftere mit König Edmund kimpfte, einen Vergleich dahin ver? 
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Reich auch fo noch ein höchft gefährliches Spiel, und nur von einem 
An die verwegenften Abentheuer fo gewöhnten Manne wie Dlaf 
mochte derfelde verfucht werden. 

War aber ein folhes Unternehmen bei den geringen Mitteln, 
Über welche der Heerkönig zu gebieten hatte, und bei der Zahl und 
Macht feiner Gegner an fich fchon gewagt genug, fo wurde e8 von 
ihm noch überdieß in der eigenthümlichften Weife ausgeführt. Seine 
Heerſchiffe in England zurüclaffend, fuhr König Dlaf mit einer fehr 
gewählten und wohl ausgerüfteten, aber freilich fehr wenig zahl: 
reichen Begleitung?) im Herbfte des Jahres 1014 in zwei Kauf— 
mannsſchiffen von England ab; heftige Stürme wurden mit Glück 
Überftanden , ſei es, weil die Schiffemannfchaft aus bejonders ge— 
wählten Leuten beftand, oder auch, weil das dem Könige überhaupt 
eigene Glück (hamingja) ihm auch in diefer Noth zu ftatten Fam. 
Man landete zunächft auf der Heinen Infel Säla bei dem Vorgebirge 
Stadr, auf der Grenze von Südmäri und dem Firdafylki, und der 
König betrachtete es als eine gute Vorbedeutung, gerade an biefem 
Orte gelandet zu feind); als er beim Landen ausglitt und in Die 
Knie fiel, deutete dieß einer feiner Begleiter, wie die Sage Aehnliches 
ſo oft erzählt, auf die fefte Befigergreifung des Landes, und lachend 
ließ ſich Olaf die glückverheißende Deutung gefallen‘). Da e8 auf 
eine Ueberraſchung der Gegner abgefehen war, die offenbar von Olafs 
Unternehmen nicht die entferntefte Ahnung hatten>), beftieg man 





mittelt Habe, daß Dlaf für Knut die Brücken von London erobern, dafür aber 
von diefem alles Necht auf Norwegen abgetreten erhalten follte; jüngere O1. 
S.h. h. Zufa$ A, ©. 156— 7; Ahnlicy die ältere Sage, c. 10, ©. 8. Die 
Angabe ift entfchieden falſch, da jener Kampf in die Jahre 1015—6 fällt, da 
Olaf langſt nicht mehr in England war; aud) zeigt der fpätere Gang der Dinge, 
daß fich Olaf gegen den Willen Knuts in den Befis Norwegens fekte, und daß 
Letzterer nur dazu ſchwieg, weil und folange ex mit der Wiedertroberung Eng- 
lands und der Defeftigung feiner Herrſchaft dafelbft bejchäftigt war. 

2) Die Quellen weichen bezüglic der Zahl feiner Genoffen von einander 
ab, feine aber nennt eine Höhere Zahl als drei Hunderte, d. I. 360 Mann. 

3) säla bedeutet nämlich Glück, Seligkeit. 

4) Aeltere O1.8.h.h. c. 20, ©. 15 
Heimskr, c. 27, ©. 26—7; Fagısk. $. 895 Theodor. Mon. c. 15, 
S. 323; vgl. auch die jüngere Olafs 8. Tryggvasonar, 0.270, ©. 36. 

5) Nach der älteren Ol. 8. h. h. c. 19—20, 5.15 foll zwar Eirif Jarl, 
erſt kurz zuvor Norwegen verlaffen Haben konnte, gerüchtweiſe von der 
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alsbald wieder die Schiffe, und fuhr ſüdwärts am Firdafylki hin, in 
der Hoffnung, irgend etwas Dienfames über die Bewegungen der 
Jarle zu erfahren, und wirklich erfundete man im Ulfasund, daß Hakon 
Eiriksson ſüdwärts nad) Sogn gefahren fei, und mit einem einzigen 
Schiffe eben zurücerwartet werdes). Alsbald fuhr Dlaf demfelben 
entgegen; im Saudungssund begegnete er ihm, nahm den Feines 
Angriffes ſich Verſehenden durch Lift gefangen, und zwang ihm das 
eipliche Berfprechen ab, daß er nie mehr nach Norwegen zurüdfehren, 
und in feinem Falle gegen Dlaf oder deſſen Leute kämpfen, vielmehr 
diefem von jeder ihm etwa drohenden Gefahr fofort Nachricht geben 
wolle. Nach geleifteten Eive wird Hakon unverlegt entlaffen, und 
er begibt fich fofort zu feinen Verwandten in England”). 

Trotz Diefes über alle Erwartung günftigen Beginnes feiner 
Unternehmung, wagt Dlaf doch noch nicht, feinen bedeutenditen 
Gegner, den Jarl Syein, fofort aufzufuchen; er wendet fich vielmehr, 
unterwegs mit verfchiedenem Erfolge da und dort die Bauern be— 
arbeitend, fünwärts nach Viken und BVeftfold, wo er, als in feinem 
Stammlande, zahlreiche Anhänger vorfindet, und nad) dem Hoch» 
lande, wo fein Stiefvater Sigurör syr herrfchte. Pläne für die Zus 
funft überlegend, auch wohl durch Gejchenfe die Zahl feiner Anhänger 
mehrend, bleibt er bei diefem einen guten Theil des Winters). 





drohenden Erhebung eined neuen Kronprätendenten gehört und demgemäß Rü— 
flungen zum Schuße feiner Herrſchaft angeordnet Haben; deffen Sohn Hakon 
ſoll ferner auf dasfelbe Gerücht Hin den König Knut in England aufgefucht und 
um Hilfe angefprochen haben. Beide Angaben find indeffen theild erweislich 
falſch, theils wenigftens im höchſten Grade unwahrſcheinlich. 

6) Jüngere 01.5.h.h. c. 42, S. 67; Heimskr. c.27, S. 27. Nach 
der älteren O1. S. h. h. c. 20—1, S. 16, ſoll ein Bauer, welcher den Olaf, 
obwohl fich diefer für einen Kaufmann ausgab, dennoch als einen Angehörigen 
des Föniglichen Hauſes erkannt hatte, ihm die baldige Begegnung mit Hakon 
und feinen raſchen Sieg geweiffagt, und dann wiederum ein inne, der fid) auf 
des Königs Schiff befand, die gleiche Weiffagung wiederholt haben. Won der 
legteren Sage weiß auch die jüngere O1. S.h. h. 0.44, ©. 71. 

7) Xeltere 01. S. h.h, c.21—2, ©, 16-85 jüngere Sage, c.44, 
©. 71-4; Heimskr. c. 28-9, ©.27—9; Fagrsk. $.89; Theod.Mon. 
c.15, ©.323—4; Konungatal, V. 29-30; Agrip, c.20, S,395—6, 
wonach Dlaf dem Hakon bei diefer Gelegenheit die Hebriden überlaffen ‚Hätte; 
endlich die jüngere Olafs 8. Tryggvas. c.270, ©.36. Die Islenz- 
kir Annalar feßen den Vorgang in die Sahre 1014—6. 

8) Jüngere 01. 8. h.h. c. 46—9, ©, 74—83; Heimskr. «.30—35 
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Zunächft gelingt «8, die Heinen Könige der Uppländiſchen Provinzen, 
welche bisher mwenigftens dem Namen nach dem Schwedenkönige 
unterthan gewefen waren), und nach ihrem Vorgange auch bie 
dortigen Bauerfchaften zur Wahl Dlafs und zur Huldigung zu be— 
fimmen 10); nach Necht und Geſetz wird dieſem der Königsname 
beigelegt, und die Herrfchaft über Land und Leute zuerkannt). Mit 
der hier gefammelten Mannfchaft wird dann bereits ein Verfuch auf 
das Throndheimifche gewagt, bei dem indeſſer auch wieder vorwie— 
gend auf die Ueberrafchung der Gegner ſpeculirt wird; dabei gelingt 
88 zwar, den Syein Jarl in feinen Weihnachtsfreuden zu ftören, 
auch von den Bauern einiger Bezirke theild auf Grund des dem 
Hakon Jarl abgezwungenen Verzichtes, theils vermöge der mehrfach 
ſich ausſprechenden Furcht vor einem Kampfe die Huldigung zu er— 
langen, im Ganzen aber bleibt das Unternehmen ohne rechten Erfolg, 
da Olaf ſich im Throndheimiſchen nicht zu halten vermochte, und die 





&.30—6; ältere 01. 8. h. h. e.23, S. 18; Fagrsk. $.90; Theod. 
Mon. c. 15, ©.324; Agrip, c. 21, ©.396. Das Lübiſche Paſſionale 
Eangebet, IT, 536) läßt freilich den Olaf gleich Anfangs nad; Throndheim 
fahren, und weiß fogar von einem unterwegs gefchehenen Wunder zu erzählen; 
wie wenig indeſſen auf derartige Quellen zu geben iſt, zeigt ſchon der Umſtand, 
daß als Olafs Gegner hier deſſen eigener Bruder auftritt! 

9) Vgl. oben, 8. 24, Anm. 12. 
10) Genannt werden unter dieſen Fylkiskönigen, neben Sigurör syr, die 
Brüder Hrärekr und Hringr von Heiömörk, fowie Guörekr oder Gudrödr 
aus den Gudbrandsdalir, und überdieß ift noch von einem Könige in Valdres 
und einem anderen in Raumariki die Nede, welcher Tektere zugleich auch potn 
und Hadaland regiert; alle diefe Kleinkönige aber find Nachkommen Harald 
Barfagıs. Der Eymundar p. c.1, S. 267 macht im Widerfpruche mit den 
übrigen Quellen den Hrärekr zum Sohne ftatt zum Bruder de8 Hringr, und 
ſetzt diefen überdieß über Hringariki, das doch fonft dem Sigurör syr zuge— 
wieſen wird. 

11) So die jüng. Ol. 8. h. h, ce. 50—1, ©.83—8, und die Heimskr. 
- 34—6, ©. 36—405 die ältere Sage, 0. 24-5, ©.18 erwähnt zwar der 
= den Hodylanden erfolgten Königswahl, verwechfelt aber mit den hieher ges 
hörigen Vorgängen eine ſpäter von den Uppländiſchen Königen verſuchte Empö— 
tung, und Fagrsk. $.93 ſetzt ihrerſeits die ganz kurz erwähnte Unterwerfung 
der Hochlande exft nach dem gleich zu erwähnenden Zug nad; Throndhein an. 
Neben Adam. Brem. II, 0.50, S. 324, und Saxo Grammat. X, 508, 
die überhaupt nur mit wenigen Worten und in der verwirrteften Weife Olafs 
Thronbefteigung und fernere Gefchiefe berühren, weiß auch Theodor. Mon, 
und Agrip vom Detail der Vorgänge hier wenig. - ; 
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ihm geſchworenen Eide alsbald wieder in Vergeffenheit geriethen 12). 
Den Ueberreſt des Winters brachte der König nun in den Hoch— 
landen zu; im nächften Srühjahre aber vüftete man ſich beiderfeits 
zu einem entfcheidenden Kampfe. Am Palmfonntage des Jahres 1015 
fam es bei Nesjar in Viken zur Schlacht, in welcher Svein Jarl 
unterlag, und zur Flucht genöthigt wurde 13). Er floh zumächft zu 
dem ihm verſchwägerten Schwedenfönige, ftarb aber bald darauf, fei 
es nun auf einer im die öftlichen Lande unternommenen Heerfahrt, 
oder aber kurz nach der Beendigung einer ſolchen und unter den 
Rüftungen zu einem gegen Dlaf zu unternehmenden Angriffe 1%). 
So ſah ſich demnach Dlaf nunmehr auch feines zweiten Gegners 
entledigt, und ohne vielen Wiverftand zu finden unterwarf er fich 
jegt in vafcher Folge ganz Norwegen, fowohl die Provinzen, welche 





12) Bon diefem Zuge wiffen nur Fagrsk. $. 91—3; die jüngere Oi. 
S. h. h. e.53, ©. 91—4, und die Heimskr. c. 36—40, ©. 40 —45, und 
c.42, ©.47; über die Glaubwürdigfeit diefer Berichte vergl. Mund, I, 2, 
©. 528, Anm. 2, 

13) Aeltere 01. 5. h. h. c. 26 — 7, ©. 19—20; jüngere Sage, 
c. 54—5, ©. 94—103, und Zuſatz C ıu.D, ©. 168-70; Heimskr. ec. 43-9, 
©.47—55; Fagrsk. $.93; Theod.Mon.c. 15, ©.324; Agrip, ce. 21, 
©.396; Konungatal, V. 31; endlich) jüngere Olafs S. Tryggvas. 
0.270, ©. 36. Die Isıienzkir Annalar fegen die Schlacht in die Sahre 
1014—6. Die Sagen furhen bei diefer Gelegenheit die Frömmigkeit Dlafs 
wider recht ind Licht zu ſetzen. Der Langefaften wegen betreibt er nicht ohne 
Serupel feine Riftungen, Bufaß C; als Schild» und Helmzeichen führen feine 
Leute dad Kreuz, jüngere Sage, ce. 55, ©. 96, und Snorri, ce. 47, S. 50; 
er fordert den Svein auf, des heiligen Tages wegen den Kampf aufzufchieben, 
was dieſer trotz des Nathes eines feiner Häuptlinge verweigert, ältere Sage, 
c. 26, ©.19, und Zuſatz D; ex läßt fich und den Seinigen vor der Schlacht 
eine Meffe lefen, was Svein ebenfalls verfäumt, ältere Sage, ang. O. 
jüngere ©. 0.55, &.%, und Heimskr. c.47, S. 50. Nach dem Kampfe 
endlich dankt Dlaf Gott für den Sieg, und läßt zur Stelle ein großes Kreuz 
aufrichten; aus veligiöfen Bedenken mag er dem Rathe feines Stiefunters, den 
flüchtigen Gegnern fofort nachzufeken, nicht folgen, muß aber freilich dafür von 
diefem hören, daß diefer fein Entſchluß zwar fehr gottesfürchtig, aber auch fehr 
einfältig fei, und ihm einft Thron und Lehen foften, wenn auch dafür die Mär- 
tyrerfrone eintragen werde; Ältere ©, c. 28, ©. 21; jüngere ©, c. 56, 
©. 103; Heimskr. c.50, ©, 55—6, 

14) Aeltere OL. S.h.h c.27, &.20—1; Fagrsk. $.93; Theod. 
Mon. c.15, S. 324; Agrip, ce. 21, ©. 396; andererfeitd jüngere Sage, 
0.55 und 57, S. 103 und 106—7; Heimskr. c. 49 und 52—4, S. 55 und 
58—9; endfih jüngere Olafs S, Tryggvas. 0.270, ©, 36—7. 
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die Jarle zu eigenem Nechte, als die, welche fie kraft Verleihung der 
Könige von Schweden und von Dänemark befeffen hatten, oder 
welche der unmittelbaren Herrfchaft diefer Letzteren unterftellt geblieben 
waren, Dem entfprechend begnügen fich einige unferer Quellen da= 
mit, diefe Thatfache ganz kurz zu berichten 10), während andere Die 
einzelnen Vorgänge des Weiteren angeben. Danach hätte fich aber 
Dlaf zunächit an allen einzelnen Dingftätten des füplichen Nor— 
wegens big Lidandisnes huldigen laffen, dann aber, die Herr— 
[haft des mächtigen Erlingr Skjalgsson umgehend, ſich nad) Thrond- 
heim gewandt und auch hier Anerkennung ald König gefunden, welche 
freilich erft in Folge der Nachricht von Svein Jarls Tod materielle 
Bedeutung erlangte 16). Nach der Unterwerfung Throndheims fei 
Dlaf dann wieder ſüdwärts gegangen, und habe an allen Ding- 
ftätten bei ven Bauern Anerfennung gefunden; nach einigen Unter— 
handlungen habe fich ihm ſelbſt Erlingr Skjalgsson unterworfen 17). 
Inzwiſchen hatten ſich in Viken Die Däniichen Syffelmänner wieder 
hervorgewagt; vor der Ankunft des Königs flohen ſie jetzt aus dem 
Lande, und die Bauern unterwarfen ſich dieſem 18). Zuletzt endlich 
und nicht ohne mancherlei Schwierigkeiten, wurde auch das mit 
Schweden unmittelbar verbundene Ranriki unterworfen 19), und damit 
die Unterwerfung ganz Norwegens beendigt. 

Begreiflich ging es bei diefem Vorſchreiten Dlafs nicht ohne 
Conflicte mit den benachbarten Reichen ab. König Knut freilich 
War gerade damals in England zu fehr befchäftigt, fein Bruder His 
vald aber war allzu ftumpfen Sinnes?0), als daß ex den Vorgängen 
in Norwegen ernftlichere Aufmerkfamfeit hätte zuwenden können; um 
fo entfchiedener aber fühlte ſich der Schwedenkönig durch diefelben 


ar un N SB 


15) Fagrsk. $.935 ältere 01.8. h.h. c.29, S.21; vgl. auch die 
jüngere Olafs S. Tryggvas. 0.272, ©. 38. 

16) Jüngere 01. 8. h. h. e 567, ©.105—7; Heimskr. c. 51, 
S. 57, und ce. 54, S. 59. 

17) Süngere 01. 8.h.h. c. 62, ©. 115-8;5 Heimskr.c. 58, ©.65-7; 
vgl. auch jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 272, ©. 38—40. 

18) Süngere O1. 8. h. h. c. 63, S. 118; Heimskr. c. 59, ©. 61. 

19) Süngere 01.5. h. hc 63-4, S. 1118-21 u, 123-4; Heimskr. 
°.59, S. 67-9, und 0.63, S. 71—2, 
20) Chronic. Erici, bei Langebek, I, 159, wo es von ihm heißt: 
iste homo fuit effeminatus et totus libidini deditus. 
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verlegt, und um fo weniger geneigt, die erlittenen Kränfungen ruhig 
hinzunehmen. In Throndheim hatte König Dlaf Gefandte des 
Schwedischen Herrfchers, welche gefommen waren um deſſen Schag- 
ung zu erheben, mit kurzem Beſcheide abgefertigt, und einen derfelben 
mit feinen zwölf Begleitern ſogar hängen laffen?!); in Ranriki hatte 
er zwei Schwebifche Amtleute erfchlagen, und die dem Schwedifchen 
Reiche einverleibte Landfchaft an fich gerifien, dann aber auch noch 
die Ausfuhr von Lebensmitteln nach Götaland verboten, fo daß die 
Einwohner Diefer Provinz in die drüdendfte Noth geriethen 22). Um— 
gefehrt ließ nun wieder der Schwedenfönig einen Norwegifchen Ab- 
gefandten, der in Jämptaland, einem von Alters her zwifchen Schweden 
und Norwegen beftrittenen Befige, für feinen König die Schagung 
einfordern follte, durch feine Leute erfchlagen 3); einen Kaufmann, 
der mit dem Norwegifchen Dlaf in Compagnie handelte, plünderten 
und erfchlugen die Schweden, Norwegifche Vifinger aber gewannen 
ihnen die Beute wieder ab, und vächten ihren König?4). Sp gingen 
längere Zeit die Feindfeligfeiten zwifchen beiden Neichen fort, ohne 
daß e8 doch zu einem fürmlichen Kriege gekommen wäre; man ers 
fhlug fich gegenfeitig Leute, der Handel war gefperrt, und Alles 
fürchtete einen demnächſtigen heftigeren Ausbruch des Kampfes 25): 
der Schwedische Dlaf war fo zornig Über den Verluſt feiner Schatz⸗ 
lande, daß man feinen Norwegifchen Namensvetter vor ihm nicht 
einmal mehr bei feinem Namen nennen durfte26). Den beiden Völ— 
fern erfchien dieſer Zuftand ebenjo unerträglich als ungerechtfertigt; 
am unerträglichften den Bauern von Viken und von Götaland, als 
nächften Nachbarn. En Folge diefer allgemein verbreiteten Stimmung 
fieht fich einerjeitd der Norwegifche König genöthigt, eine Friedens» 
gefandtichaft nach Schweden abzuſchicken, andererfeits der Schwediſche 
König, diefer einen günftigen Beſcheid zu ertheilen; eine derbe Rede 
des Oberſchwediſchen Gefegfprecherd porgnyr, der ſich mit Tumult 





21) Süngere O1. S.h.h. ce. 61, 8, 112-5; Heimskr. c. 57, ©. 62-4. 

22) Vgl. oben, Anm. 19; ferner jüngere O1. S. h. h. 0.63, ©, 1215 
Heimskr. c.59, ©. 70. 

23) Süngere O1. 8. h. h. c.64, ©. 123; Heimskr. c.61, ©. 71. 

24) Süngere 01.5 h.h.c.65, ©. 124-6; Heimskr. e. 64, ©, 72-3. 

25) Fagrsk. 9,95; ältere 01. S. h. h. c.4, S. 28 -9. 

26) Süngere 01. S. h. h. c. 66, $,127; Heimskr. c. 66, ©. 75. 
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das gefammte Volk anfchließt, zwingt den Leßteren, den angebotenen 
Frieden anzunehmen, und dem Norwegifchen Dlaf feine Tochter In- 
gigerör zur Ehe zu verfprechen 27). Erbittert über den erlittenen 
Zwang bricht freilich der Schwedenkönig fein Verfprechen; er verlobt 
die Ingigerd dem Nuffifchen Könige Jaroslav, und läßt den König 
von Norwegen zu Konungahella, wo die Hochzeit gefeiert werden 
follte, vergebens warten. Aufs Höchfte erzürnt, rüftet fich dieſer zum 
Kriege; doch wird derfelbe noch abgewendet, indem durch Vermittlung 
des Jarles Rögnvaldr von Weſtgötaland eine Heirath Dlafs mit 
der Astriör, einer anderen, freilich unebenbürtigen, Tochter des 
Schwedenkönigs, hinter dem Rücken des Legteren zu Stande fommt 28). 
Begreiflich Fennt jeßt der Zorn des Schwedifchen Dlafs feinerfeits 
feine Grenzen; Rögnwald Jarl, der die heimliche Heirath hauptfäch« 
lich verfchuldet hatte, muß aus dem Lande weichen, ganz Weſtgöta— 
land foll für deſſen Schuld und für feine Hinneigung zum Frieden 
büßen. Gerade diefes Aufbraufen des Königs führte aber zu einer 
völligen Erſchütterung feiner Macht, und damit zu einem bleibenden 
Frieden mit Norwegen. Bon Anfang an von der Cigenmächtigfeit 
des Königs wenig erbaut, und insbefondere über die Mißachtung 
aufgebracht, welche derfelbe neuerdings dem am Uppfaladinge gefaßten 
Beichluffe erwiefen hatte, vielleicht auch mit defien allzu eifriger Ver— 





27) Eine jehr detaillivte Dartellung aller diefer Vorgänge gibt die jung. 
01.8. h. h c.66-—72, ©. 126—44 und ec. 75—9, ©. 154—64, fowie die 
Heimskr. c.65—71, S. 74-89, und c.76—81, ©. 97—106. 

28) Süngere 01. S. h. h. 0.79, S. 164, und c.83—7, ©. 178—96; 
Heimskr. c. 82, S. 106, und c. 88—94, ©. 117—31. Andere Quellen ges 
denfen nur ganz kurz, oder auch mit einer mehr oder weniger von der obigen 
abweichenden Gefchichtserzählung des Umftandes, daß die Ingigerör oder In- 
giridr dem König Dlaf verlobt, dann aber aus Feindfeligkeit nicht zur Ehe ge- 
geben, vielmehr an den Ruſſenkönig verheicathet worden fei, und dag fodanı 
Dlaf deren unebenbürtige Schwefter Astridr geheivathet Habe; zum Theil Inffen 
fie dabei diefe Heirath mit Buftimmung des Schwedenkönigs erfolgen, und ſchil— 
dern den Verlauf des Zwiſtes überhaupt in einer für dieſen mehr als für den 
Norwegiſchen König ehrenvollen Weiſe. Vgl. die ältere O1. S. h.h. c. 41—6, 
©.28—34; Fagrsk. &.95—7; Theod. Mon. c. 16, ©.324; Agrip, 
©. 22, &.396—7. Die Histor. Norveg. ©. 18 nennt die Ingigerör Mar- 
Sareta, den Jarizleifr aber Waverlafus, und verwirrt die Zeitfolge; von der 
Heitath der Ingigerd mit Jaroslav weiß endlich auh Adam. Brem II, 
°.37, ©. 319. 
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breitung des Chriftenthumes unzufrieden 29), wurde das Wolf jetzt 
von dem Weftgötifchen Gefegiprecher Emundr fo erfolgreich bearbeitet, 
daß dasfelbe zufammentrat, um ein fürmliches Strafgericht über feinen 
König zu halten; den Anhängern des Legteren gelang es zwar, die 
Eiferfucht der Oberfehweden gegen die Weftgöten rege zu machen und 
die Anhänglichfeit an das angeftammte Königshaus wieder zu be— 
(eben, aber Dlaf mußte wenigftens feinen Sohn Oenundr Jakob 
als Mitregenten annehmen 3%), und für die Zukunft größere Milde 
und Nachgiebigfeit verfprechen, auch insbefondere zum Friedensfchluffe 
mit Norwegen fich verpflichten. Alsbald werden Boten an den Nors 
wegifchen König gefandt; in Konungahella wird eine Zufammen- 
kunft veranftaltet (1019), und beide Könige ſchließen nunmehr bleibenden 
Frieden 3), Bon num an erfcheinen Dlaf von Norwegen und Denund 
von Schweden fortwährend als treue Freunde, und felbft die mehr- 
malige Erneuerung der alten Streitigfeiten über den Befig von Jämpta— 
land thut ihrem guten Einvernehmen feinen Eintrag 32). 

So war demnach Dlaf, da der Schwedenfönig verfühnt, Svein 
Jarl geftorben, Hafon, und wie es feheint durch ihn auch fein Vater 
Eirif duch den eingegangenen und beſchworenen Vergleich gebunden, 
König Knut aber mit den inneren Angelegenheiten feines Englifchen, 
fpäter auch feines Dänifchen Neiches vollauf befchäftigt war, feiner 
auswärtigen Feinde einftweilen entledigt. Mit um fo größerer Energie 
fonnte er fortan die Wiederherftellung und Ausbreitung des Chriften- 
thumes in feinem Reiche, und die damit Hand in Hand gehende 
Kräftigung feiner eigenen Herrfchergewalt betreiben, wozu freilich 
bereit8 vor der endlichen Bereinigung der Verhältniffe zu Schweden 
der Anfang gemacht worden war. Die erftere Seite diefer feiner 
inneren Thätigfeit haben wir nun genauer zu verfolgen, und zu Der 
Darftellung der einzelnen Schritte, welche König Dlaf zur Förderung 
des Chriftenthumes in feinem Neiche that, gehen wir demnach nun“ 
mehr über, 

29) Vgl. oben, 8.35, Anm. 127. 

30) Weber defjen doppelten Namen vgl. oben, 8.35, Anm. 129 —30. 

31) Von allen diefen Vorgängen weiß nur die jüngere O1. S. h. h. 
c. 88-9, S. 196— 211, und die Heimskr. ec. 95—7, ©. 131— 435 ihre 
Angaben erfcheinen im Wefentlichen aber durchaus glaubwürdig. 


32) Süngere Ol. S.h.h. c. 133, &.314—5, und c. 137, S,332—415 
Heimskr. c. 147, S. 232—3, und c.151, ©. 247--54. 
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8.38: 
Die Befeftigung des Chriftenthums in Uorwegen. 


Es wird aber erzählt, daß König Dlaf gleich nach der Unter: 
werfung Throndheims auf feinem erften Zuge durch das neu— 
erworbene Neich für den Glauben thätig wart). „Der König fuhr 
da ſüdwärts dem Lande entlang, und hielt fich in jedem Fylki auf, 
und dingte mit den Bauern, und auf jedem Dinge ließ er die chriſt⸗ 
lichen Geſetze worlefen, und die Gebote, die dazu gehörten; er fchaffte 
gleich beim Wolfe viele üble Gewohnheiten und Heidenthum ab, denn 
die Jarle hatten das alte Landrecht gehalten und die alten Geſetze, 
um die Haltung des Chriſtenthumes aber hatten fte fich nicht ſtark 
belümmert, und ließen hierin Jeden thun wie er wollte, und wie es 
ihm ſelber am Angenehmſten dünkte; da war es gekommen, daß an 
der Seefüfte die meiften Leute weit umd breit getauft waren, Das 
Chriftenrecht aber den Leuten unbekannt war; in den Thälern droben 
und den Berglanden aber da war weit herum Altes vollig heidniſch, 
denn fobald die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, da feftigte 
ſich ihnen zumeiſt Das im Gedächtniſſe bezüglich des Glaubens, was 
ſie in ihrer Jugend gelernt hatten, und was Vater und Mutter ſie 
gelehrt hatten. Die Leute aber, die den Worten des Königs über 
die Haltung des Chriſtenthumes ſich nicht fügen wollten, denen 
drohte er Gewalt, mächtigen wie geringen.“ Wiederum heißt es 
gelegentlich des fpäteren Aufenthaltes des Königs in Vifind): 
„König Dlaf ließ in Vifin das Chriftenthum vwerfünden, und die 
Geſetze die dazu gehören, in derfelben Weiſe wie nördlich im Lande; 
und es ging damit gut, weil den Leuten in Vikin die chriftlichen 
Geſetze viel befannter waren als denen nördlich im Lande, denn da 
waren im Winter wie im Sommer zahlreiche Kaufleute, ſowohl 
Dänen als Sachen; die Leute von Vifin famen auch oft auf Kauf: 
Fahrten nach chriftlihen Ländern, England und Sachen, Flandern 
und Dänemark, und Manche waren auf der Vifingefahrt, und 
überwinterten in chriftlichen Landen.’ 

Weit fehwieriger aber wurde die Belehrung der Hochlande, 


Und zwar nicht nur darum, weil hier das Heidenthum noch unbe⸗ 
NER 


1) Süngere 01. S.h h. c. 62, S. 116; Heimskr. c. 58, ©. 65. 
2) Jüngere 01.8. h. h. c. 64, ©. 123; Heimskr. c. 62, ©. 71. 
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rührt und felbft duch Dlaf Tryggvaſon nicht erfchittert war, ſondern 
auch noch aus dem weiteren Grunde, weil fich hier mit der religiöfen 
Antipathie gegen den neuen Glauben der politifche Widerftand der 
Kleinfönige gegen die ihnen ungewohnte und von Dlaf mit aller 
Strenge aufrecht gehaltene Alfeinherrfchaft verband. Bereits im 
Jahre 1017, alfo vor Beendigung der Streitigkeiten mit Schweden, 
zog aber König Dlaf in die Hochlande, um dafelbft die ihm gebüh— 
tenden Gaſtereien (veizlur) einzunehmen; zugleich wurden dabei aber 
auch noch ganz andere Zwecke verfolgt?). „Er lud da zu fich alle 
Leute dev Gegend, und zumeift alle die, die am Weiteften weg von 
den Hauptbezirken wohnten; er unterfuchte da die Haltung des 
Chriftentfumes, und wo immer ihm Befferung nöthig fehlen, da 
lehrte er fie den vechten Glauben und dag Chriftenthum, und wenn 
Einzelne fich fanden, die vom Heidenthume nicht laffen und abgehen 





3) Das Folgende nach der jüngeren 01.8, h. h. c. 73, ©. 14452, 
und Heimskr. c. 72—4, ©. 89-95; die Islenzkir Annalar gedenken 
des Vorfalles zu den Sahren 1016—7. Etwas abweichend erzählt die Fagrsk. 
$. 94: „In demfelben Winter hielt König Olaf eine Sufammenfunft mit den 
heidnifchen Heradsfönigen aus den oberen Landen, und im Geſpräche mit ihnen 
fand König Olaf, daß fie den rechten Glauben nicht annehmen wollten; da Half 
er ſich in der Art, daß er eines Morgends neum Könige fangen ließ; einige 
ließ ex Blenden, und einige anderweitig verftümmeln, einige fandte er in die 
Verbannung.“ In ganz anderem Zufammenhange, nämlich, gleich bei Olafs 
erſtem Aufenthalte in den Hochlanden, erwähnt des Borfalles die ältere Ol. 
8. h. h. c. 24, ©. 18: „In den Upplanden waren da viele Fylfisfönige, und 
einige junge Männer, die aus Tüniglichem Gefchlechte waren; ſehr anfehnlichen 
Verſtandes, aber doch trafen fie noch Klügere in ihren Planen. So erzählen 
die Leute von Dlaf, daß er in diefem Winter zu dem Mittel griff, auf den Rath 
des ihm verfchwägerten Sigurds, daf er eines Morgends zwifchen rismal und 
dagmal (d. h. zwilchen Aufſtehens- und Frühſtückszeit, zwifchen 6 und 71/ Uhr; 
vergl. Finn Magnusson, om de gamle Skandinavers Inddeling af Dagens 
Tider, ©. 36—8) eilf Könige oder Leute königlichen Gefchlechtes greifen ließ, 
und da Hatte er die Macht zu thun was er wollte, fie zu tödten oder leben 
zu laffen. Er ließ ihnen die Wahl, die Königswürde niederzulegen und feine 
Lehnsleute zu werden; ihr werdet dann große Achtung bei mir genießen, fagte 
er, weil ich Niemanden als mir allein den Türftennamen (tignarnamn) in 
diefem Lande gönne. Und Mehrere wählten da ihm zu dienen. Die aber, die 
das nicht wollten, die hatten ein härteres Loos, denn Olaf ließ einige Blenden, 
und fandte fie weg, fo daß ihre Würde ſeitdem nie wieder in Norwegen fid 
erhob; fo wird erzählt, daß er einen Blenden ließ, der Rärekr hieß, und ihn 
nad Island hinaus fandte zu Gudmundr riki, und dort ſtarb er,“ 
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wollten, verfuhr er fo fireng, daß er Einige aus dem Lande ver⸗ 
jagte, Andere zufammenhauen oder aufhängen ließ. Keinen aber 
ließ er ungeftraft, der nicht Gott dienen wollte. So fuhr er duch 
diefeg ganze Reich und Fylki (d. 5. Vingulmörk) ; gleichmäßig ftrafte 
er die Mächtigen und die Unmächtigen; er fehaffte ihnen Geiftliche, 
und feßte fie fo dicht, wie es ihm am Beſten zu taugen ſchien; er 
hatte dreihundertſechzig ftreitbare Männer um ſich, da ex hinauf nach 
Raumariki zog; er fand bald heraus, daß die Haltung des Ehriften- 
thumes um fo fehlechter wide, je höher er in Das Land hinauf 
Fam; dennoch fuhr er in verfelben Weiſe fort, und brachte alles Volk 
sum rechten Glauben, und verhängte ſchwere Strafen über die, Die 
ſeinen Morten nicht folgen wollten.’ Jetzt ſucht der König von 
Raumariki bei feinen Genofien Rath und Hilfe, und diefelben fünf 
dolliskönige, welche früher durch ihren gemeinſamen Beſchluß dem 
Olaf den Königenamen beigelegt hatten, verbinden fich nunmehr zu 
gemeinſamem Widerftande gegen denjelben ?). Durch einen getreuen 
ee 
4) Bezüglich der Zahl der aufftändifchen Könige ftimmen die Quellen nicht 
Überein; außer den bereus angeführten kommen dabei noch folgende Stellen in 
Zetracht. Oddr, c.48, ©. 318 fagt: „Und das ereignete ſich nach dem Tode 
König Dlaf Tryggvaſons, daß im fünfgehnten Sabre nachher König Dlaf Haraldsſon 
nach den Hochlanden kam, und in einem Herbſte fünf Könige in feine Gewalt 
— und er bekehrte die Hochlande, und ließ eine Menge von Götzen zer— 
vchen«; Munde Ausgabe, c. 39, S. 39 hat dagegen die Zahl neun. In 
Zenthümlicher Weiſe findet ſich die letztere Zahl im Eymundarp. 6. 1, 
268: „Denn es wird immerdar erzählt, daß er an einem Morgend fünf 
onigen dag Reich abnahm, in Allem aber neun Königen im Lande das Reich 
abgewann, nach dem Berichte des Styrmir binn frodi.“ Endlid) fagt der Zus 
ſat E zur jüngeren 01. 8. h. h. ©. 170—1: ‚Nachdem König Olaf das 
Reich, fi) unterworfen hatte, welches jene fünf Könige vorher beſeſſen hatten, 
und andere fech8, welche Styrmir in feinem Buche herrechnet“, und theilt eine 
trophe des gleichzeitigen Dichter Sighvatı mit, welde von eilf eydar hella 
ugs mals fpricht, die Olaf in den Hochlanden ſich unterworfen habe, Gerade 
“= Auslegung diefer Verfe dürfte aber auf den richtigen Weg zur Löſung der 
iderſprüche führen, welche hinſichtlich der Zahl dev unterworfenen Könige vorlie— 
ni Mildingr heiftnahSkaldskaparm. c. 64, ©. 514 der. König; hella mil- 
Er, Höhlenkbnig, der Niefe, welcher, in Berghöhlen wohnend, fehr häufig 
bergrisi, hraunbui u. dergl. genannt wird; hella mildings mal, 
es Riefen Rede, ift dns Gold, ebenda, c. 32, S. 336, c. 38, ©. 350 u. 
5 "agaräd, c. 56, ©. 2146, wofeldft die Veranlaffung diefer Bezeichnung 
— wird; endlich eygarx hella mildings mals, die Veröder des Goldes, 
ND entweder, nad) Skaldsk, c. 47, S. 406 — 8 und c. 65, ©. 532, frei» 
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Anhänger wird indeffen König Dlaf von dem Anfchlage unterrichtet, 
und es gelingt ihm, die Verbündeten unverfehens zu überfallen und 
gefangen zu nehmen; jeßt läßt ex den Hrärekr blenden, dem Gud- 
raudr die Zunge ausfchneiden, die drei anderen Könige aber müffen 
fehwören, Norwegen auf immer zu verlaffen:: die minder mächtigen 
Betheiligten haben nicht minder Harte Strafen zu erleiden 5). Die 





gebige Männer überhaupt, oder, nad) c. 53, ©. 454, ebenda, zumal vegierende 
Herren, alfo Könige, Sarle und Herſen: hier offenbar das Letztere. Man fieht, 
Sighvat bezeichnet eilf fürftliche Perſonen Ctignarmenn) als unterworfen, nicht 
nothwendig eilf Könige; wenn demnach der von Snorri und der jüngeren Olafs⸗ 
füge angeführte Dichter Ottarr nur von fünf bragningar fpricht, d. h. von fünf 
Königen (Skaldsk. c. 64, ©, 522), fo zeigt die Vergleichung beider Angaben, 
daß eben fünf Könige und außer diefen noch ſechs andere Fürftenleute im Spiele 
waren, Wenn demnad) einerfeit8 Odd (in den F. M. 8.), Snorri und die jün- 
gere Dlaföfage nur von fünf Königen fprechen, die ältere Dlafsfage aber und 
Styrmir (im Bufake E) eilf PBerfonen nennen, jo find eben bei der letzteren 
Angabe, worauf auch in der That die Worte beider Quellen felbft hinweiſen, 
neben den Königen noch ſechs weitere Perfonen Eöniglichen Gefchlechtes oder 
fonft fürftlihen Ranges mit eindegriffen. Wenn dagegen die Fagrskinna, det 
Eymundar p und Odd (in Munchs Ausgabe) von neun gefangenen Könige 
forechen, und dabei allenfalls auch wieder auf den gelehrten Styrmir Bezug 
genommen wird, fo läßt fich dabei ein doppelter Ausweg ergreifen. Entweder 
nämlich müßte man, dem Eymundar p. folgend, annehmen, daß eben nur fünf 
Könige an einem Morgend, andere vier aber bei anderen Gelegenheiten unter? 
drückt worden wären, und dat Odd und die Fagrſtinna diefen Unterfchied nut 
nicht beachtet Hätten. Dder man müßte annehmen, daß alle diefe Quellen in 
Styrmird Aufzeichnung fälſchlich IX ſtatt XI, oder V 4 IV ſtatt V VI ge— 
leſen, und dabei den Unterfchted zwifchen Königen und konungsbornir oder 
tignarmenn überfehen hätten. Ein Verftoß in unferen Texten ſelbſt ift jeden? 
falls nicht anzunehmen, da bei einer gelegentlichen Bezugnahme auf den Vor’ 
gang die jüngere O1. 8. h. h. ec. 85, S. 182 und die Heimskr. c. 9% 
&. 120 die Fünfzahl, die ältere O1. 8. h. h. c.45, S. 32 die Eilfzahl, endlich 
die Fagrsk. $. 95 die Neunzahl wiederholen. 

5) Den geblendeten Rärek behält Olaf zunächſt bei ſich; da er aber aus 
der Gefangenfchaft zu entkommen verfucht, und ſelbſt dem Könige mehrmals nad) 
dem Leben trachtet, fehiet ihn diefer, weil er ihn ald einen Verwandten nicht 
tödten laffen mag, außer Lands; in Island wird derfelbe im Auftrage Olafb 
von befreundeten Häuptlingen bis an feinen Tod verpflegt; jüngere Ol. " 
h.h, c. 80-2, ©. 16477; Heimskr. c. 2—6, ©. 106— 16; älter® 
01.8. h. h. ec. 24, ©. 18; Eymundar p. ce. 1, S. 268—9. Von Rärels 
Bruder, König Hring, erfahren wir, daß er ſich mit feinem Sohne Dagr u. 
bie Heerfahrt begeben, Tpäter aber fi ein Reich in Götaland erworben habe; 
jüngere 01. 8, h. h. c. 186, ©. 456; Heimskr. c. 210, S. 3495 
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Reiche der fünf Könige zieht Dlaf ein; da nicht lange darauf auch 
fein Stiefoater, König Sigurör syr, ftivbt6), ift ex fortan im voll- 
fen Sinne des Wortes alleiniger König von Norwegen, wie Dieß 
feit den Tagen König Harald Harfagrs Niemand mehr gewefen war), 

Völlig in feiner Alleinherrfchaft befeftigt, und mit feinem Schwer 
difchen Nachbarn endlich ausgeföhnt, begab fich König Dlaf im Herbfte 
des Jahres 1019 nach Throndheim, und aldbald wurde er hier wieder 
für dag Chriftenthum thätigs): „König Dlaf fragte da viel herum 
um die Haltung des Chriftenthumes, wie es damit im Lande ftehe, 
und er erfuhr darüber foviel, daß das Chriftenthum gar nicht gehalten 
Werde, fowie man nordwärts fomme nach Halogaland, und daß 
viel daran fehle, daß es damit gut ftehe im Naumudalr und 
drinnen im Throndheimifchen.” Da läßt Dlaf dem mächtigften 
Manne in Halogaland, dem bereit mehrmals genannten Harekr 
von pjotta, feine demnächftige Ankunft dafelbft anfagen; unterwegs 
bereits war aber der König für die Befeftigung des Chriftenthums 
und feiner eigenen Macht tätig). „Und als er in dad Naum- 
dälafylki fam, da berief er ein Ding mit den Bauern, da wurde er 
an jedem Ding als König angenommen; da ließ er auch die Gefege 
vorlefen, durch welche er da den Leuten im Lande das Chriftenthum 
zu halten gebot, und drohte Jedem, der die chriftlichen Geſetze nicht 
halten wollte, Strafe an Leib und Leben, und an allem Vermögen; 





Eymundar p. c. 1, &. 2678, wo nur, wie fhon bemerkt, Ring fälſchlich 
Fu Räreks Vater, und fomit Dag zu deffen Bruder gemacht ift. 

6) Auch mit ihm fcheint übrigens Olaf nicht immer am Glimpflichften vers 
fahren zu fein, da wir erfahren, daß er ihn einmal in ſchwere Buße genommen 
Babe; Fagrsk. $. 174; Haralds Saga hardrada, c. 20, ©. 184; 
Heimskr. c. 24, ©. 81. Man darf wohl vermuthen, daß die nicht näher 
bezeichnete Schuld Sigurds in irgend welcher Beteiligung bei jenem Aufftands- 
verfuche beftanden, und daß nur die Nücficht auf die Schwägerfchaft ihm eine 
nachſichtigere Behandlung verfchafft Habe. 

%) Fagrsk. $. 98: „AB da Sigurdr syr geftorben war, da war Nie- 
mand in Norwegen, der den Königenamen trug, außer König Dlafz das war 
vorher nie der Fall gewefen in Norwegen, feit den Tagen des Haraldr har- 
fagri; in ber Zwiſchenzeit Hatte es vielmehr Heradskönige gegeben“; ähnlich 
die ältere 01. S.h. R. ec. 29, ©. 21. 

8) Jüngere 01. 8. h. h. c. 90, S. 211; Heimskr. c. 98, ©. 143, 

9) Süngere 01. S.h.h.c. 99101, ©.230—4; Heimskr. c. 110—2, 
©. 161—4; vergl. IsIenzkir Annalar, a. 1020. 
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über Viele verhängte der König ſchwere Strafen, und ließ diefe 
gleichmäßig ergehen über reich und arm; er brachte e8 in jedem Fylki 
dahin, daß alles Wolf gelobte die chriftlichen Geſetze und den rechten 
Glauben zu halten.” Harek felbft wurde fofort Dlafs Lehnsmann, 
und erhielt von ihm veiche Gefchenfe; auch der mächtige porir hundr 
ſchloß fich ihm als Lehnsmann, Asmundr Grankelsson aber als 
Dienftimann an, und ähnlich mancher Andere. „König Dlaf verz 
weilte den größten Theil des Sommers in Halogaland (1020), und 
zog da in alle Dingbezirke, und chriftnete da alles Volk. — Nach 
der glücklich gelungenen Belehrung von Halogaland und Naumudal 
wurde Throndheim nochmals vorgenommen 10). „Dieſen Winter 
herrfchte in Throndheim ein großer Mißwachs an Korn, vordem aber 
war da der Jahrgang gut geweſen; das Mißjahr herrfchte durchaus 
im Norden des Landes, und um fo mehr, je weiter man gegen 
Norden Fam, Dagegen war das Korn vom Norden her ſüdwärts 
gut, und ebenfo in den Hochlanden; das aber Fam in Throndheim 
allgemein zu ftatten, daß noch viel altes Korn da war. Da ereignete 
es fich, daß dem König Dlaf berichtet wurde, daß die Bauern große 
und ftarf befuchte Gaftmähler hielten um Wintersanfang; da waren 
große Trinfgelage; dem Könige wurde gefagt, daß da alle Minne 
dem porr geweiht werde und dem Odinn, der Freyja und den Aſen, 
Alles nach der altheidnifchen Sitte; dazu wurde auch weiter erzählt, 
daß da Vieh und Pferde gefchlachtet und die Altäre mit dem Blute 
beftrichen würden, und daß der Opferdienft ganz offenbar abgehalten 
und dabei die Formel vorgefprochen werde, daß dieß für die Beſſe— 
rung des Sahrganges (til arbotar) gefchehen ſolle; dazu wurde beis 
gefügt, daß es allen Leuten Far fcheine, daß die Götter darüber 
zornig feien, daß die Halogaländer fich zum Chriſtenthume gewandt 
hätten.” Der König läßt fofort einige der angefehneren Bauer 
voreufen, und hält ihnen diefe ihre Aufführung vor; Oelver aber 
von Eggja, einer von ihnen, antwortet für die Bauern : „er ſagte, 
daß die Bauern den Herbit Feine Gaftmähler (veizlur) gehalten 
hätten, außer ihren Gilden (gildi), und den umgehenden Trinfgelagen 
Chvirfingsdrykkjur), und Einige Freundesfchmäufe (vinabos); und 





10) Das Folgende nach der jüngeren 01.8. h.h. c. 101—4, ©. 233—8 
und Heimskr. c. 112—5, ©. 164—9; vergl. Islenzkir Annaläf; 
a. 1020 und 1021, 
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Das, Herr, fagt Delver, was euch erzählt wurde von den Rede— 
weifen von uns Innerthröndern, da wiſſen fich alle Leute folcher 
Reden wohl zu enthalten, nicht aber kann ich wegen einfältiger oder 
betrunfener Leute Rede ftehen, was die ſchwätzen.“ Oelvers Fuge 
und muthige Rede hilft den Bauern für dießmal aus der Noth. 
Etwas ſpäter im Winter erneuert ſich aber die Anklage, und es heißt 
jetzt: „daß die Bauern zahlreich verfammelt feien zu Märi, und daß 
dort zu Mittwinter große Dpfer fein, und daß fie da opferten für 
den Frieden und guten Verlauf des Winters (til fridar ok velrar- 
fars 085). Wiederum ruft der König die Bauern zu fih, und 
wirft ihnen vor, daß fie jebt auch noch das Mittwintersopfer (mids- 
Yetrarblot) gehalten hätten. Wiederum ift es Delver, der die Sache 
der Bauern führt. „Oelver antwortet, daß die Bauern gewohnt 
find, weit herum in der Gegend alle zufammen ihre Weihnachts- 
gelage ( joladrykkjur) zu halten; die Bauern berechnen dabei nit 
ſo karg hinſichtlich der Weihnachtsgaſtereien (jolaveitzlur), daß nicht 
jederzeit ein großer Meberreft und Abhub verbliebe; nun war es 
Wiederum fo, Herr, daß wir hieran lange nachher zu trinken hatten, 
und Märi ift ein großer Hauptort, wie ihr wißt, und ringsum eine 
wohlbevölkerte Gegend; da ſcheint es den Leuten zur Unterhaltung 
dienſam zu fein, daß fie in großer Zahl zuſammen trinken“ 110. Der 
König ſchenkt der Ausrede zwar feinen rechten Glauben, entläßt aber 
die Bauern auch noch für dießmal, mit der Warnung: „wie ihr ed 
aber auch bisher gehalten haben mögt, fo thut dergleichen nicht 
öfter) Nächſte Oſtern aber (1021) beruft: Dlaf einmal in aller 
Eile feinen Aintmann poraldi zu Haugr im inneren Throndheim zu 
ſich; er fragt ihn, wie es denn in Wahrheit mit dem Opferdienſte 
SE IE EEE 

11) Man erfieht aus dem Obigen einmal, daß die heidnifchen Mittwinters⸗ 
Opfer und Gelage länger dauerten, als da3 hriftliche Feft, obwohl durch Hakons 


des Guten Geſetz die Feier umgekehrt aus chriſtlichen Nücfichten erſtreckt fchien 
Gergl. oben, $. 15, Anm. 17); vielleicht Handelt es ſich dort um die Dauer 
don Schmaus und Trinkgelagen, hier aber um das Feiern mit der Arbeit, und 
Iene mochten Hei den Heiden die ganze Zwölft hindurch gewährt haben, So— 
un aber iſt much Mar, daß die heidniſchen Opferfefte viel zahlreicher beſucht 
"wurden, als die chriftlichen Trinfgelage, die an deren Stelle getreten waren; 
"ie die Längere Dauer, fo erſcheint auch der zahlreichere Beſuch, und vielleicht 
Überdieß auch der Verſammlungbort, als bezeichnendes Merkmal des heidniſchen 
Charalters Her Feier, 


Maurer, Belehrung. = 
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der Innerthrönder fich verhalte, und ob die darüber umgehenden Ger 
rüchte begründet feien. „Thoraldi antwortet: das will ich dir fagen, 
daß ich mein Weib und meine Kinder und alle fahrende Habe, die 
- ich mitfortbringen fonnte, bieher in die Stadt gefchafft habe; wenn 
du jet hierüber Bericht von mir haben wilft, fo mag das in euerer 
Gewalt ftehen; ihr werdet dann für mich und meine Familie Sorge 
tragen, und das wird mir wohl völlig zum Guten ausfchlagen. Der 
König Sprach: fag du das, wonach ich frage; es fol deinem Wohl- 
ergehen nicht ſchaden. So ift euch in Wahrheit zu berichten, Herr, 
fagt Thoraldi, daß ich ganz fo erzählen will, wie es fich verhält, daß 
nämlich im inneren Throndheimifchen alles Volk Heidnifchen Glau— 
bens genannt werden mag, obwohl einige Leute dort getauft zu 
nennen find; ihre Sitte aber ift die, ein Opfer im Herbfte zu haben, 
und da den Winter zu begrüßen (fagna pa veiri); ein andered 
Dpfer haben fie zu Mittwinter, ein drittes aber am Sommersanfange, 
da begrüßen fie den Sommer (pa fagna peir sumari); dabei find 
die aus dem Eyna-, Sparbyggja-, Verdäla- und Skeynafylki 
(d. 5. aus den vier innthröndifchen Fylken); zwölf Männer find die 
BVorfteher (formenn) bei diefen Opfermahlen, und nun im Frühlinge 
hat der Bauer Delver von Eggia das Opfermahl zu halten; ex it 
jest in Märi im größten Gefchäft, und dahin werden nun alle Die 
Vorräthe zufammengebracht, deren man zum Mahle bedarf." Im 
höchſten Zorne bricht nun der König mit einem bewaffneten Gefolge 
auf, umzingelt Delvers Haus, und läßt ihn fammt manchem Anderen 
gefangen nehmen und tödten, ale Zurüftungen zum Mahle und ale 
fahrende Habe aber läßt er mitnehmen und unter feine Leute ver 
theilen. Ebenfo zieht er auch zu anderen Bauern, die er im Ver 
dachte dev Mitfehuld hatte; „Einige wurden gefangen und in Eifen 
geworfen, Einige entfamen durch die Flucht, Vielen wurde ihr Ber 
mögen weggenommen.” „Dann berief der König ein Ding mit den 
Bauern. Darum aber, daß der König viele mächtige Leute gefangen 
hatte und in feinem Gewahrfam hielt, da fehien es ihren Verwand⸗ 
ten räthlich dem Könige lieber Gehorfam zu verfprechen, als daß Jene 
erfehlagen würden, und fo wurde für dießmal in Throndheim Fein 
Auflauf gegen den König erregt; da wandte der König alles Volt 
wieder zum rechten Glauben, und ſetzte da Geiſtliche ein, und ließ 
Kirchen weihen. Den Delver erklärte der König für bußlos, und 
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nahm alle deſſen fahrende Habe an fi, die anderen Männer aber 
die am Meiften fachfällig gegen ihn geworden zu fein ſchienen, ließ 
er zum Theil tödten, zum Theil an Händen oder Tüßen verftümmeln; 
Einige trieb ex aus dem Lande, von Anderen nahm er Bußen. 
Dann fuhr der König zurück nach Nidaros.“ 

Im folgenden Sommer (alſo 1021) febte Dlaf feine Bemü⸗ 
hungen in anderer Richtung fort. „Diefen Sommer 309 König 
Dlaf durch beide Märi, und einwärts durch Raumsdalr. Gegen 
Herbft ließ er da alle die beften Leute ergreifen, fowohl in Lesjar 
als zu Dofrar, und da mußten fie das Chriſtenthum annehmen, 
oder den Tod erleiden, oder aber das Land räumen, wenn ihnen dieß 
anders gelang; diejenigen aber, die das Chriſtenthum annahmen, 
ſtellten dem Könige ihre Söhne als Geiſeln und als Unterpfand 
der Treue.“ Ueber Böar, wo er Prieſter zurückließ, zog der König 
nun nach Lorodalr (fälſchlich zu Orkadalr ok Gaulardalr ent⸗ 
fell); hier kam ex nad) Stafahrekka, einem Hügel, unter dem ein 
von der Otta durchftrömtes und beiderſeits angebautes Thal lag; 
die Gegend hieß Loar, eine Ortſchaft aber, zunächft unter dem Hügel, 
war Bör genannt. „Der König fonnte da den ganzen Bezirk hin⸗ 
unter fehen; der König fprach du: Schade ift es, daß man eine fo 
ſchöne Gegend verbrennen foll, und zog mit feiner Schaar in Das 
Thal hinab." Weber Nes ging es jet weiter; „der König blieb da 
fünf Nächte, und fehnitt den Heerpfeil, und lud die Leute zu fi, 
ſowohl aug Vagi, ald aus Loar (Lon) und Heydalr (Stedalr; 
Hedalr), und ließ bei der Ladung das anfagen, daß fie entweder 
eine Schlacht wider ihn halten follten, oder Brand von ihm erfahren, 
oder dag Chriftenthum annehmen und ihm ihre Söhne zu Geifeln 
geben, Darauf kamen fie zum Könige, und unteriwarfen ſich ihm; 
Einige aber entflohen nach den Thälern“ (Dalir; fo heißen Die großen 
Uppländifchen Thallande) 13). 





12) Das Folgende nach der jüngeren Ol. 8. h.h. c. 106, S. 23940, 
aub Heimskr. c. 117, S. 170-715 die ältere Sage, co. 74 ©. 57—8 
ift A den Ortsnamen zum Theil genauer, ſetzt aber den Vorfall ganz verkehrt 
M eine weit ſpätere Zeit. Wir folgen in den Namen zumeift der älteren Sage. 

13) Bei diefer Gelegenheit gab der König, wie wir aus einer Urkunde 
Aus den Jahren 1202— 20 erfehen (Diplomat. Noryeg. II, num. 4) den 
See pessir an den porgeirr gamli zu Garmö, für fid) und alle feine Nach⸗ 
fommen, gegen die Verpflichtung fich zu befehren und auf feinem Hofe eine 


34* 
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Größere Schwierigkeiten machte die Befehrung des weiter füd- 
wärts gelegenen Gusbrandsdalr. Hier lebte ein Mann Namens 
Dala-Gusbrandr (Thal-Gudbrand), deſſen Herfchaft in den Thälern 
der eines Königs vergleichbar war, obwohl er nur ein hersir hieß; 
ſchon der gleichzeitige Dichter Sighvatr weiß nur ihn dem gewaltigen 
Erlingr Skjalgsson an Macht zu vergleichen). Als nun Gud- 
brand Dlafs Ankunft in Lesjar erfuhr, und den Zwang, den er 
dort den Leuten anthat, da fehnitt er den Heerpfeil, und berief alle 
Leute aus den Thälern nach Hunporp; fie erfchienen in unermeßlicher 
Zahl. „Gudbrand hielt da Ding mit ihnen, und fagte, daß ein Mann 
nach Lesjar gefommen fei, der Dlaf heiße; und der will ung einen 
anderen Glauben gebieten, al8 den wir haben, und unfere Götter 
entzwei brechen, und er fpricht, daß feine Götter viel mächtiger und 
gewaltiger ſeien al Die unferen, und es ift ein Wunder, daß bie 
Erde nicht unter ihm birft, da er Solches zu reden wagt, oder daß 
unfere Götter ihn länger herumgehen laffen, und ich weiß, wenn 
wir den borr aus feinem Tempel und Opferhaufe heraustragen, in 
dem er an diefem Orte fteht, und der uns in unferen Nöthen immer 





Kiche zu bauen. „Die Ausſage geſchah an der Hauptkirche zu Loar vor mir, 
dem Archidiakon porgeirr, dem Geſetzmanne porir, dem Kaplane Simon, dem 
Priefter Atli, dem Pall in Böar, dem Eirikr ungi, dem Gunnarr bior, dem 
Björn bratti, und vielen andern guten Männern, geiftlichen und weltlichen, daß 
damals als der heilige König Dlaf das Chriftenthum nad) Loar brachte, damald 
er dem porgeirr gamli zu Garmö den See gab, der bessir heißt, und feiner 
ganzen Nachkommenſchaft; er aber befehrte fich Hierauf zum Glauben, und ver- 
ſprach jo, wie er auch eine Kirche auf feinem Hofe errichten ließ; und darüber 
wurden die Zeugniffe zweier Männer erbracht, der älteften im Varlidalr, daß fo 
ihre Väter und Vorältern vor ihnen audgefagt haben, und dab es fo wahr 
jean, 

14) Das Folgende nad) der jüngeren Ol. S.h.h. c. 107-8, ©. 240—9, 
und Heimskr. c. 118—9, ©. 171—8. Die ältere Sage, c. 33—8, 
S. 23-8 erzählt den Vorgang außer Zufammenhang mit dem obigen; fie gibt 
überdieß Gudbrands Nede etwas abweichend, und fest überhaupt voraus, daß 
die Bewohner der Thäler früher ſchon Chriſten gewefen, und erſt wieder abges 
fallen jeien. Dabei mochte man entweder annehmen, dat bereit8 Olaf Trygg⸗ 
vafon, oder aber daß der dicke Dlaf diefelben bei feinem erften Zuge nach Thrond⸗ 
heim befehrt Habe; Beides ift aber gleich unwahrſcheinlich, und die Erzählung 
felbft zeigt, wie wildfremd den Thalleuten die chriftlihe Sitte noch war. — 
Ueber Gudbrands Gefchlecht und Herfentitel vergl. übrigens Fra Fornjoti, 
c. 1, ©. 7; dazu Mund), I, 2, ©, 606, Anm. 2, und meine Beiträge, Heft I, 
S, 11, Anm. 3, 
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wohl geholfen hat, und wenn er den Dlaf und feine Leute fieht, da 
wird fein Gott auseinanderfehmelzen, und fo auch ex felber, und zu 
gar Nichts werden, und er wird feinem Anblide gegenüber nicht 
Stand halten. Da fehrieen fie Alle mit einmal auf, und fprachen, 
daß diefer Dlaf nimmer heil und lebendig von dannen fommen folle, 
wenn er ihnen da begegnen würde, und er wird nicht wagen weiter 
füdwärts in die Thäler zu fahren, als er jegt gefommen iſt.“ Nun 
wird zunächft eine Abtheilung von fieben Hunderten unter Gudbrands 
Sohn dem Könige entgegengefehictt, der, nachdem er in Loar und 
Vagi Geiftliche zurücgelaffen, über Urguröst (Vagaröst?) nach) Sil 
(Usa) gegangen war. Zu Breisin ftoßen beide Schaaren auf ein- 
ander; die Aufforderung des Königs, das Chriftenthum anzunehmen, 
beantworten die Bauern mit dem KHeerrufe. Jetzt Fommt es zur 
Schlacht; die Bauern aber zerftieben alsbald vor den geübten Kriegs— 
leuten des Königs, und ihr Führer, Gudbrands Sohn, wird gefangen. 
Doc; entläßt ihn Dlaf nach drei Tagen, mit dem Auftrage, feine 
baldige Ankunft dem Gudbrand anzufündigen. Heimgefehrt räth der 
Sohn dem Bater, e8 nicht auf einen Kampf mit Olaf ankommen 
zu laffen, wird aber von diefem hart angefahren 15); eine Traum—⸗ 
erfeheinung aber, welche in der Nacht den Gudbrand fowohl als einen 
anderen Häuptling in den Thälern, porör istrumagi (Schmeerbaudh), 
vor dem Kampfe warnt16), hat zur Folge, daß Beide übereinfommen, 
vorerft noch mit Dlaf Ding zu halten, um zu erfahren, wie es mit 
der Wahrheit feiner Botfchaft ftehe. Gudbrands Sohn wird zum 





15) Gudbrand fagt ihm nämlih: „man fieht leicht, daß alles Herz aus 
div herausgeprügelt ift, und mit wenig Glück fuhrft du von daheim aus, und 
diefe deine Fahrt wird lange im Gedächtnig bleiben, und du glaubft gleich am 
die Narrethei, mit der diefer Mann herumzieht, der dir und deiner Schant fo 
große Schmach angethan hat.“ 

16) „Und in der folgenden Nacht träumte Gudbrand, daß ein großer umd 
hellglängender Mann zu ihm komme, fo daß er einen folhen noch nicht meinte 
gefehen zu haben; vor ihm fürchtete ex ſich fehr, und Jener ſprach: dein Sohn, 
Gudbrand, fuhr feine Siegesfahrt (sigrför) gegen König Dlafz aber weit größere 
Schmach noch follft du von ihm erfahren, wenn du mit ihm ſtreiten willft, und 
du wirft felber fallen, umd deine ganze Schaar, und die Wölfe werden euere 
Leichen Herumgerren, und die Raben fie zerreiffen. Von diefem Graus wurbe 
er erſchreckt, und fagte davon dem porör istrumagi, der da der zweitmächtige 
Häuptling in den Thälern war. Er antwortet: ganz daffelbe träumte ich heute 
Nacht, und das muß Etwas bedeuten.“ 
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Könige gefehiekt, ihm dieß anzufündigen; Dlaf läßt fich darauf ein, 
und es wird ein Waffenftillftand eingegangen. „Da fuhr der König 
zum Ding, umd redete mit den Bauern; ed war aber große Näſſe 
an dem Tage, feitdem das Ding gehegt war. Da ftand der König 
auf, und fagte, daß die zu Lesjar und zu Lon das Chriftenthum 
angenommen und ihre Opferhäufer und Götzen niedergeriffen hätten, 
und fie glauben nun an den wahren Gott, der Himmel und Erde 
gefchaffen hat, umd der alle Dinge weiß, die fich begeben haben, 
und ebenfo auch die, die noch nicht gefchehen find; und dann feste 
fich der König nieder. Gudbrand aber antwortet: wir wiſſen nicht 
von was für einem Gotte du fprichftz du nennft Einen Gott, den 
du nicht fehen Fannft, und niemand Anderer; wir aber haben einen 
Gott, den man alle Tage fehen fann 17), und der ift gewaltig; ich 
glaube, daß euch das Herz in der Bruft erzittert, wenn er zum Ding 
fommt; weil ihr aber fagt, daß euer Gott fo groß und fo mächtig 
fei, daß er Alles vermöge, da laß du es ihn fo einrichten, daß 
morgen das Wetter neblicht ift, aber ohne Negen, und finden wir 
ung dann hier. Der König ging da heim nach feiner Herberge, und 
mit ihm ging als Geifel der Sohn Gudbrands, der König aber 
ftellte ihnen dagegen einen anderen Mann. Des Abends fragte der 
König den Sohn Gudbrands, wie denn ihr Gott gemacht feiz er 
fagt, er fei nach Thor gebildet: er hat den Hammer in der Hand, 
und ift hohen Wuchfes, fo daß es Niemand gibt, der größer wäre 
als er; er ift innen Hohl, und unter ihm ift eine Vorrichtung, wie 
wenn es ein Altar wäre, und darauf fteht er, wenn er außen ift; 
es fehlt ihm nicht an Gold und Silber an feiner Perſon; vier Laibe 
Brods werden ihm jeden Tag gebracht, und dazu Schlachtfleifch in 
entfprechender Menge, und davon läßt er Nichts übrig 18). Dann 
gingen Die Leute zu Bett, der König aber wachte lange in der Nacht 
und war im Gebet; als aber der Tag fam, ftand der König auf 
und kleidete fih an, und ging zur Kicche, und ließ ſich Gottesdienſt 
und Meffe fingen, und ging dann zu Tifch und von da zum Ding; 





17) Die ältere Sage fügt bei: „er ift aber darum heute nicht heraußen, 
weil das Wetter feucht iſt.“ 

18) Aus Hamarsheimt, Str. 24 wiffen wir, was fir ein ungeheuerer 
Effer Thor war: „Einen ganzen Ochfen aß, acht Lachje, alles Naſchwerk, da? 
den Weibern beftimmt war, es trank der Sif Gemahl drei Eimer Meths.“ 
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mit dem Wetter war es fo gegangen, wie Gubbrand es verlangt 
hatte, An diefem Dinge ftand Bifchof Sigurd aufz er hatte einen 
Chorrock an, und auf dem Kopfe eine Bifchofsmitra, aber den Bifchofs- 
ftab in der Hand, und er predigte wor den Bauern den Glauben, 
und erzählte die vielen Wahrzeichen, die Gott gethan hatte, fowohl 
vor feiner Peinigung als nachher, und der Bifchof befchloß feine Rede 
ſchön und gut. Da antwortet pordr istrumagi: Vieles redet der 
Gehörnte da, der den Stecken in der Hand hält, und etwas darauf 
hat wie ein krummes Widderhorn 19); meil ihr Gefellen aber jagt, 
daß euer Gott fo große Wahrzeichen gethan habe, da fprecht ihr mit 
ihm, daß er morgen Sonnenfchein fein laſſe und klares Wetter, und 
daß die Sonne vecht fröhlich feheine, und da wollen wir uns wieder 
hier finden. Dann wollen wir eines von Beiden thun, uns um diefe 
Sache vergleichen, oder Kampf halten, und damit für dießmal aus— 
einandergehn.“ — Inzwiſchen ſendet Olaf insgeheim Leute aus, um 
die Schiffe der Bauern anzubohren und ihre Pferde wegzureiten; er 
beauftragt Einen aus feinem Gefolge, den Kolbeinn sterki (der 
Starke), der neben dem Schwerte mit einer fehweren Keule bewaffnet 
zu gehen pflegte, fich am folgenden Tage am Ding fortwährend in 
feiner Nähe zu halten, und bringt die ganze Nacht im Gebete zu. 
„Als aber der König und der Biſchof den Gottesdienft vor Tages- 
anbruch befchloffen hatten, da ging er zum Ding, und als er dahin 
fam, da waren faft noch Feine Bauern gefommen; da fahen fie eine 
große Menge zum Ding fahren, und fie trugen in ihrer Mitte ein 
großes menschliches Bildniß, das war ganz fteahlend von Gold und 
Silber; und als das die Bauern fahen, die am Dinge waren, da 
ſprangen fie auf, und neigten fich diefem Scheufale (pvi skrimsli); 
dann wurde daffelbe mitten auf die Dingftätte gefebt, auf der einen 
Seite ſaßen die Bauern, auf der anderen aber der König und feine 
Leute. Da ftand Thal-Gudbrand auf, und fprach: wo ift nun dein 
Gott, König? Ich glaube, daß er nun feinen Kinnbart ziemlich nie— 
drig trägt (d. h. muthlos iſt), und fo fcheint es mir, als ob nun 
deine und deines Hornträgers Streitluft, der da neben dir figt und 





19) Aehnlich heißt e8 in der Historia S, Sigafridi (Sant, U, 1, 
©. 352): Hominem quippe intuentes indumentis pontifiealibus, cum in- 
fula et baculo adornatum, cernentes eum in capite cornua gestantem, 
non satis admirari quibant, quippe quod nunquam viderant. 
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den ihr Bifchof nennt, geringer fei ald am vorigen Tage, denn nun 
ift Der gekommen, der euch ftill machen wird20), und er vegiert die 
ganze Welt, und er fehaut euch am mit feharfen Augen, und ich jehe 
veutlich, daß ihr befiegt ſeid und voller Furcht, und wagt kaum mit 
den Augen aufzubliden; nun gebt eueren Wahn und Aberglauben 
auf Chindrvitni ykkra ok hegoma), und glaubt an unferen Gott, 
der al? euer Schiekfal in der Hand hat?!). Und fo beſchloß ex feine 
Rede. Der König Sprach zu Kolbein dem Starken, fo daß die Bauern 
es nicht hörten: wenn es über meiner Rede gefchieht, daß die Bauern 
von ihrem Gotte wegfehen, fo follft du ihm einen Schlag geben, jo 
ftarf du nur fannft. Hierauf ftand der König auf, und ſprach: 
Vieles Haft du, Gudbrand, heute Morgend zu uns gefprochen, und 
du zeigft dich Darüber verwundert, daß du meinen Gott nicht fehen 
kannſt; wir aber erivarten, daß er bald zu uns kommen werde; Du 
fchredft ung mit deinem Gotte, der Beides blind und taub ift, und 
weder fich felbft noch Anderen helfen fann, und nicht von der Stelle 
fommt, wenn er nicht getragen wird, und ich glaube, daß er nicht 
weit vom Untergange iftz [haut nun nach Dften, da fährt num 
unfer Gott mit einem gewaltigen Lichte. Da ftieg eben die Sonne 
auf, und alle Bauern fehauten dahin; in diefem Augenblide aber 
ſchlug Kolbein jo auf ihren Gott, daß diefer ganz entzwei brach, 
und Mäufe fo groß al8 wenn es Kasten wären, und Nattern und 
Würmer liefen da heraus; die Bauern aber befiel folche Furcht, daß 
fie flohen, Jeder fo gut er fonnte: Ginige flohen zu den Echiffen, 
als fie aber die Schiffe hinabftießen, lief gleich das Waſſer Hinein, 
und fie fonnten nicht damit fahren; die aber, die zu ihren Pferden 
wollten, fanden fie nicht. Darauf ließ der König die Bauern zu 
fich rufen, und fagt, daß er mit ihnen reden wolle; da fehrten fie 
zurüf, und faßen zum zweitenmale zum Ding nieder. Da ftand 
König Dlaf auf, und fprach : ich weiß nicht, was diefer Lärm und 





20) Die ältere Dlafsfage fagt: „Denn nun ift unfer Gott gekommen, der 
ſolches Wetter machen kann, daß euer Gott nicht zum Ding zu fommen vermag.” 
21) Die ältere Sage fügt bei: „So geduldig wie er euere Miffethaten 
getragen hat, und fo vachbegierig wie er fonft zu fein pflegt, fo fcheint und 
wunderlich, daß er euch jo lange nachfieht, e8 wäre denn, daß dieß darum ge- 


ſchehe, weil er voraus weiß, daß ihr euch zu ihm befehren und ihn anbeten 
werdet.“ 
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Auflauf, den ihr macht, bedeuten fol; jest aber mögt ihr fehen, 
was für Macht euer Gott hat, auf den ihr Geld und Kleinodien 
verwandtet, und ihr feht nun, wer das genoſſen hat, was ihr ihm 
gegeben habt, Würmer nämlich, und Kröten, und Mäuſe; nun find 
es Thoren, die an Solches glauben und von folcher Thorheit nicht 
laſſen wollen ; jet nehmt euer Gold und euere Kleinodien auf, die 
hier auf dem Boden herumfahren, und nehmt das mit heim zu eueren 
Weibern, und wendet es fortan nicht mehr auf Stöde oder Steine; 
num aber habt ihr von mir aus eine zweifache Wahl, entweder auf 
der Stelfe das Chriftenthum anzunehmen, oder mit mir Schlacht zu 
halten, und da mag den Anderen befiegen, wen der Gott will, an 
den ich glaube. Da ftand Thal- Gudbrand auf, und ſprach: einen 
großen Schaden haben wir Bauern jegt erlitten mit unferem Gott; 
darum aber, daß er fich felbft nicht zu retten und zu helfen ver- 
mochte, glaube ich, daß er auch uns nimmer zu helfen vermag; 
fo wollen wir nun lieber an den Gott glauben, König, an den ihr 
glaubt, du und dein Bifchof22). Da nahmen Alfe das Chriſtenthum 
an, und der Bifchof taufte den Gudbrand und feinen Sohn, und der 
König hinterließ da Geiftliche, und nun waren die Freunde, die vor— 
dem Feinde gewefen waren. Thalgudbrand ließ auf feinem Hofe 
eine Kirche erbauen in den Thälern“ 23), 

Nah der Bekehrung der nördlichen Thäler wandte fich König 
Te a En 

22) Die ältere Sage gibt die beiden letzten Sätze folgendermaßen: „Nun 
Aber darum, daß er und nicht zu helfen vermochte, fcheint e8 mir, als ob bein 
Gott mächtiger fei, und umfer Gott allzu ſchwach, fobald er nicht mit und allein 
zu thun hat; und wir wollen ihm das jest lohnen, indem wir allen Glauben 
an ihn aufgeben, und wir wollen nun den Gott serehren, den du preifeft und 
ihm allen Glauben zuwenden.“ 
23) Die Sanct. Olaffs Saga paa Svenske Rim, welde Hadorph 
im Jahre 1675 herausgab, fagt ©. 32: 

Gudbrandz dala togo wid Troo, 
Bygde siidan med friid och roo; 


Erchiebiskopen Oedmunder 

Döpte them. — — 
Woher Hier, während die verfificitte Legende fonft durchaus unſelbſtſtändig ift und 
(ebiglich den älteren Aufzeichungen folgt, ber Eubiſchof Oedmundr (Eadmund?) 
ſatt des Biſchofs Sigurd gekommen ift, weiß ich nicht anzugeben; ein folder 


wird unter den um jene Zeit in Norwegen wirkenden Miſſionären fonft nirgends 
genannt, Berg, unten, $. 44. 
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Olaf, in ſeiner Thätigkeit für die Ausbreitung des Glaubens nicht 
ermüdend, nach den ſüdlichen Theilen der Hochlande 24). „König 
Dlaf zog fodann hinaus nach Heismörk, und befehrte da zum 
Chriſtenthume; denn da er die Könige gefangen hatte, da getraute 
er fich nicht gleich nach einer ſolchen Gewaltthat weiter über das 
Land zu ziehen; da ward das Chriftenthum nicht weit eingeführt 
auf jener Fahrt. Auf diefer Fahrt aber ließ der König nicht früher 
nach, ald bis ganz Heidmörk befehrt war, und Kirchen dafelbft ges 
weiht und Geiftliche am denſelben angeftellt waren. Bon da 309 
er”hinaus nach potn und Hadaland, und befjerte da die Sitten der 
Leute; von da zog er nach Hringariki, und die Leute unter 
warfen fich da alle dem Chriſtenthume. Sodann erfuhren die von 
Raumariki, daß König Dlaf fih dahin aufmache, und fie brach- 
ten ein Heer von Leuten zufammen, und fprachen fo unter fich, daß 
der Angriff ihnen ewig erinnerlich bleiben werde, welchen König 
Dlaf das letztemal da begangen habe, und daß er nicht öfter Solches 
begehen folle. Als aber König Dlaf mit feiner Schaar nach Raumariki 
fam, da zog ihm der gefammte Haufen der Bauern entgegen bis zu dem 
Fluße, welcher Mora (Nicia. Nitia. Nizia) heißt, und fie hatten eine große 
Anzahl von Leuten; und als fie aufeinander fließen, da begannen 
die Bauern fogleih den Kampf; aber doch war e8 bald übel beftellt 
mit ihnen, und fie viffen gleich aus wie eine Weidenruthe, und fie 
wurden zur Befferung gefchlagen, denn fie baten da um Frieden mit 
dem Könige, und nehmen das Chriftentyum an; da durchzog Der 
König diefes Fylfi, und verließ es nicht eher, ald bis es ganz chrift- 
fich war, und die meiften Leute getauft. Von da zog er oftwärte 
nach den Soleyjar. und befehrte da die Gegend.’ 

Die obigen Vorfälle gehören theils noch dem Jahre 1021, theild 
dem Frühjahre 1022 an; im folgenden Jahre aber, alfo 1023, ging 
der König über Hördaland nah Vors, „weil er erfuhr, daß dort 
das Volk noch wenig gefittet ſei?).“ „Er hielt va Ding mit den 





24) Das Folgende nach der jüngeren O1. 8. h.h. c. 109, ©. 249—50, 
und Heimskr. c. 120, ©. 178—9; wenig abweichend die ältere Sage 
c. 39, ©. 28. 

25) Das Folgende nach der jüngeren 01. 8. h. h. e. 117, ©. 270-235 
Heimskr. c. 129, ©. 196— 8; vergl. aud) die Islenzkir Annalar, 
a, 1023 (1026). 
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Bauern, wo man es Vors (Vaner) heißt: die Bauern kamen dahin 
zahlreich und volfftändig bewaffnet; der König forderte fie auf, das 
Chriſtenthum anzunehmen, fte aber forderten ihn dem entgegen zum 
Kampfe auf. Dann oroneten beide Theile ihre Schaar zur Schlacht ; 
da gefchah es den Bauern aber gleich beim Anrücken, daß Angft 
fie ergriff, und Keiner wollte da vorn dran ftehen; da gefchah am 
Ende das, was ihnen befler gedieh, daß fie dem Könige zu Handen 
Hingen und das Chriftenthum annahmen; der König entfernte fich 
da nicht früher, als bis Alles ganz chriftlich geworden war.” Bon 
hier ging e8 num nach Sogn; „als es aber herbftete, wandte er 
fih in den Meerbufen hinein, und von da hinauf nach Valdres; 
da war damals Alfes heidniſch. Der König zog fo raſch als mög- 
lich zu der Ortſchaft; er kam da den Bauern unerwartet, und nahm 
alfe ihre Schiffe; ex beftieg dieſe felbft mit feinem ganzen Gefolge, 
dann fchnitt er die Dingladung, und fegte das Ding fo nahe am 
Waffer an, daß er, wenn er wollte, den vollen Gebrauch der Schiffe 
für fich hatte. Die Bauern wandten fich gleich dahin, mit einen 
ganzen Heer von Leuten, und in voller Bewaffnung; der König hieß 
fie das Chriftenthum annehmen, fie aber fehrieen entgegen, und hießen 
ihn auf der Stelle fchweigen; fie erhoben fofort ein gewaltiges Ge- 
töfe und Waffenlärm; da aber der König fah, daß fie darauf nicht 
hören wollten, was er fie lehrte, und weiter, daß fie ein ganzes 
Heer von Leuten hätten, genen das er nicht auffommen konnte, da 
änderte ex feine Rede, und fragte, ob Einige da feien, die Rechts— 
fachen gegen einander hätten, oder die wollten, daß er fie vergleiche; 
da ergab fich gleich in ihrem Reden, daß da viele Bauern uneins 
waren, obwohl fie zu dem fehändlichen Unternehmen zufammenge- 
laufen waren, gegen das Chriftenthum fich zu widerfegen. Sowie 
Aber die Bauern anfingen gegen einander zu Klagen, da fanmelte 
fich Jever feine Genoſſen, um feine Sache vorzubringen; fo ging es 
den ganzen Tag fort; am Abend wurde das Ding aufgehoben. So— 
bald die Bauern erfahren hatten, daß der König gegen Valdres ziehe, 
und daß er in das bewohnte Land gefommen fei, da hatten fie die 
Heerladung ausfahren laffen, und frei und unfrei aufammenberufen ; 
fie zogen dann mit einem Heere von Leuten dem Könige entgegen; 
da war das gefammte Volk fparfam daheim in der Gegend, Die 
Bauern hielten Verſammlung nach dem Ding; das erfuhr der König, 
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und als er wiederum auf feine Schiffe gefommen war, da ließ et 
in der Nacht quer über das Waffer rudern; da ließ er landen, und 
plündern, und brennen, foweit man nur fommen fonnte. Tags dar 
auf ruderten fie von einer Landfpige zur anderen; da ließ der König 
Alles einreißen und niederbrennen; die Bauern aber, die bei bet 
Perfammlung waren, ald fie den Rauch und die Flamme daheim 
bei ihren Häufern fahen, da löften fie fich auf in Heine Haufen, 
Jeder lief zum Andern, bis Alles in Heine Haufen zertheilt war; 
der König aber ruderte da über das Waffer zurück, und brannte nun 
auf der Seite, mo vorher das Bauernheer gewefen war; da famen 
die Bauern zum Könige und baten um Gnade; fie erboten fich da, 
dem Könige zu Handen zu gehen; jo gab der König allen Leuten 
Frieden, die zu folchem Ende kamen, und ebenfo ihr Gut, fobald fie 
zu Handen gehen wollten; da fprachen auch Viele nicht mehr gegen dad 
Ehriftenthum; der König ließ da das Volk taufen, und nahm von den 
Bauern Geifeln. Da verweilte der König lange im Herbfte; er ließ fein 
Schiff jedesmal zwifchen zwei Waffern über die Heide ziehen: der König 
zog nicht weit vom Waffer weg das Land Hinauf, denn er traute den 
Bauern dort wenig, wenn er fich ihnen bloß gäbe; er ließ da eine 
Kirche bauen und weihen, und feste Geiftliche an dieſelbe; als ihm 
aber Froft einzufallen fehlen, da ging er das Land aufwärts, und 
gelangte da nach potn.“ Dann ging es nach Throndheim, wo über 
wintert wurde 26); nächftes Frühjahr aber wurde mit dem begonner 
nen Gefchäfte wieder fortgefahren. „Im Sommer zog König Dlaf 
fünwärts dem Lande entlang, und hielt Ding mit den Bauern, ord- 
nete das Land und ſetzte Leute darüber, und nahm überall, wohin 
er 309, die königlichen Einkünfte ein. Im Sommer zieht er ganz 
bis zum Ende des Landes nach Süden, und da hatte er das Land 
chriftlich gemacht, foweit die bewohnten Gegenden reichten; da hatte 
er im ganzen Lande die Gefege geordnet, fo wie er fie haben wollte 27).“ 

Das Bisherige hat hinreichend gezeigt, wie des dicken Olafs 
Regierung ganz ebenfo wie die Dlaf Tryggvaſons ihre ganze Rich” 
tung vor Allem durch das Beftreben erhält, ven Glauben in feinem 
Reiche nach Kräften zu fördern. Dem Beifpiele feines älteren Na 

26) Süngere 01. S. h. h. c 118, ©.273; Heimskr. c.129, ©. 1%. 


27) Jüngere OL. 8. h. h. c. 121, S. 279; Heimskr. c. 13% 
©. 203—4. 
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mensvetters folgend, fucht auch er eine Landſchaft nach der anderen 
für das Chriſtenthum zu gewinnen oder in dieſer zu befeftigen, und 
daß er daneben nicht minderen Fleiß als viefer fein Vorgänger auf 
Die Bekehrung einzelner Männer verwandte, mit denen er eben in 
Berührung kam, läßt fih an und für fich nicht bezweifeln, wenn 
Auch unfere Quellen nur ausnahmsweife einer folchen individuelleren 
Thätigfeit des Königs gedenfen2%); der Erfolg feiner Bemühungen 
War aber fo erheblich, daß ganz Norwegen von jet an als ein chrift- 
liches Land gelten konnte?9). Freilich war der jüngere Dlaf in Bes 
zug auf die Mittel, welche zu ſolchem Ende in Anwendung gebracht 
Wurden, nicht wählerifcher, als dieß der Ältere gewejen war; ja es 
tritt jogar bei Jenem eine gewiſſe Betrüglichfeit und Hinterlift im 
Verkehre mit den Heidenleuten hervor, welche dem vohen, aber hoch— 
herzigen Sinne Dlafs Tryggvafons fern geblieben war, — eine rüds 





28) Ein Beifpiel gewährt der, freilich ungefchichtlihe, Toka p. Toka- 
Sonar, S. 303. Dlaf fragt den ihn befuchenden Toki Tokason, ob er ge= 
tauft fei oder nicht; diefer antwortet: „Sch bin mit dem Kreuze bezeichnet, aber 
Nicht getauft, darum weil ic abwechfelnd mit Heidenleuten und Chriftenleuten 
eiſammen war; ich glaube übrigend an den weißen Chrift, auch bin ich jest 
darum zu euch gekommen, weil ich mich will taufen laſſen und die Botſchaft 
annehmen, die ihr bietet, denn mir ſcheint nicht gewiß, daß ich dieſe von einem 

eſſeren Manne empfangen könne. Der König wurde darüber froh, daß er die 
aufe annehmen und Gott dienen wollte; da wurde Toki von dem Hofbiſchofe 
önig Olafs getauft, und er ſtarb in den weißen Gewändern.“ 

29) Vgl. 3. B. Fagrsk. $. 94: „König Dlaf legte fo großes Gewicht 
darauf, das Chriftenthum zu fördern, daß man entweder das Chriftenthum ans 
Nehmen mußte, oder fein Leben laffen, oder drittens aus dem Lande fahren, 
und es war da fein Thal in Norwegen, das nicht von Chriftenleuten bewohnt 
geweſen wäre,“ und ähnlid die ältere O1. S. h. h. 6. 32, ©.23: „König 
Dlaf legt foviel Gewicht darauf das ChHriftenthum zu halten, daß Niemand in 

orwegen vorhanden war, der nicht entweder den rechten Glauben halten, oder 
den Tod leiden mußte. Sp geht e8 durch dad ganze Land, da wo vordem Abs 
bilfe bezüglich des Chriſtenthums am Meiften Noth that. Da war fein Seitens 
al und feine Nebeninfel in feinem Reiche, worin man einen Heidenmenfchen 
hätte finden mögen.“ Ganz wunderlid heißt e8 in Bufak F. F. zur jünges 
ven 01. 8.h. h. ©.239: „König Olaf chriftnete diefed ganze Neid) ; alle Opfer 
brach ex nieder und alle Gögen, wie den borr, den Gott der Engländer, und 
den 6dinn, den Sadyfengott, und den Skjöldr, den Gott derer von Schonen, 
und den Freyr, den Schwedengott, und den Gudormr, den Dänengott, und 
Diele andere Scheufale des Opferdienfteg, ſowohl Felſen als Opferftätten, Wäl« 


der, Gewäfler und Bäume, und andere Gegenftände der Anbetung, fowohl größere 
als kleinere.“ 
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fichtslofe, und dabei doch fein berechnende Politik, welcher ebenfogut 
ein eigennüßiges Streben nach Erweiterung der eigenen weltlichen 
Macht, als ein finfterer, alles menfchliche Gefühl erſtickender firch- 
licher Sanatismus zu Grunde lag. In den ſpecifiſch firchlichen Quellen 
tritt freilich bei allem Gewichte, welches diefelben auf des Königs 
Bekehrungseifer zu legen gewöhnt find, das Hinterliftige und Gewalt- 
thätige feines Verfahrens mehr in den Hintergrund; fie laſſen den 
König bei feinen Belehrungen in der Negel auf das Befte und 
Schönfte verfahren, während feine Gegner ſammt und fonders als 
wahre Teufelöbraten geichildert werden. Aber felbft in derartigen Darz 
jtellungen tritt hin und wieder die Gewaltfamkeit und Rohheit in 
Olafs Vorfchreiten zu Tageso), und was oben aus ven ftrenger 
gefhichtlichen Quellen mitgetheilt wurde, kann über deffen Handlungs- 
weife feinen Zweifel auffommen laffen. Auch dem jüngern Dlaf muß 
indeffen diefelbe Entſchuldigung wenigjtens guten Theils zu Gute 
fommen, welche früher bereits zu Gunften Dlaf Tryggvaſons von 
uns geltend gemacht worden ift33): die Anfchauungen der Zeit, in 
der erlebte, geftatteten und forderten fogar die Anwendung von Lilt 
und Gewalt zum Zmede der Verbreitung des Glaubens in einer 
Ausdehnung, in welcher man diefelbe heutzutage zu begehren oder 
auch nur zu billigen wenigftens offen nicht mehr wagt 32). 





30) Vgl. z.B. die altnordiſche Homilie (Oldnorsk Läsebog, ©. 102), 
welche, nachdem Olafs Milde, fein apoftolifches Auftreten, fein Wirken durch die 
Predigt und feine Geduld gegen feine vom Teufel befeffenen Gegner gepriejen 
worden war, dann fortfährt: „da brach und verbrannte er die heidnifchen Tem? 
pel, und errichtete an deren Statt Kirchen, und ftellte Prieſter und Geiftliche 
an ihnen an, um das Chriftenthum und allen Dienft ihnen zu verrichten.“ Das 
Lübiſche Vafftonale und dad Breviarium Nidros. (Rangebef, Ih 
536 und 541) mildern den Sat dahin, daß fie die Neubekehrten felbft die Ten? 
pel und die Götzenbilder zerftören laſſen; die Legende im Fornsvenskt 
Legendarium, I, S. 861, jagt dagegen wieder fchärfer: „Und da wurden 
die Abgötter zerſchlagen, die fie zu verehren pflegten, und Kirchen wurden ge 
baut und Kleriker geweiht, und alle die, die Abgötter verehrten und den rechten 
Glauben nicht annehmen wollten, die wurden unterdrückt und durften ſich nicht 
erheben.‘ 

31) Siehe oben, $. 27, ©. 322—4. 

32) Man jehe 3. B., welche Beurtheilung das unpartheitfche Verfahren det 
Hakonsſöhne in den Quellen erfährt, oben, $.36, Anm. 2—3. Auch, find die 
Sagenfohreiber wieder ſämmtlich von der Art, wie Olaf Haraldsfon mit beit 
Heidenleuten umging, höchlich erbaut. 
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Der Umftand, daß der dicke Dlaf in dem Sohne des Tryggvi 
bereitg einen Vorgänger auf der gleichen Bahn gefunden hatte, hatte 
Nun aber zur natürlichen Folge, daß feine Bemühungen für den 
Ölauben bereits weiter reichen, und confequenter betrieben werden 
fonnten als die des Letzteren. Wohl fand auch Dlaf Haraldsfon 
Noch) einzelne Gegenden vor, in welchen das Chriftentyum noch gar 
feine Aufnahme gefunden, oder auch wohl während der duldfamen 

egierung der Jarle ven bereit8 gewonnenen Boden wieder voll- 
Händig verloren hatte; im Ganzen läßt ſich indeffen immerhin be 
haupten, und wird auch von den Quellen mit aller Beitimmtheit 
hervorgehoben, daß Die eigentliche Aufgabe desjelben nicht in dem 
Pflanzen, fondern in dem Aufbefiern des Chriftenthumes beftanden, 
und daß er eigentlich nur vollendete, was Dlaf Tryggvaſon bereits 
erfolgreich begonnen hatte33). Sp handelt e8 fih demnach bei Dlaf 
Haraldsſons Wirken vorzugsweiſe um die Beſeitigung der zahlreichen 
Ueberreſte des Heidenthums, welche trotz der Annahme der Taufe 
und neben dem äußerlichen Bekenntniſſe des Chriſtenthumes ſich aller- 
wärts in Glauben und Sitte erhalten hatten, dann aber auch um 
die Entwerfung und möglichfte Durchführung einer geordneten Kir— 
Henverfaffung, und um die Sorge für den Bau von Kirchen und 
die Einrichtung des Gottesdienftes. Wiederholt ift in den Nordiſchen 
Quellen davon die Rede, wie der König die Sitten der Leute 
beffertesa), wie er die hriftlichen Geſetze am Ding vorlefen und ver- 


ſchärfen ließ 35), und auswärtige Aufzeichnungen gedenken der Thätig— 
Ba 1 WERE N 

33) Vgl, z. B. Theodor. Mon. c. 16, ©. 324: Tempore vero, quo 
Ericus Praefuerat, multi quantum ad Christianismum a vero exorbita- 
verunt, Hos ergo ad viam reducere et salutis iter monstrare, ecclesias 
in quibus non erant locis fundare, fundatas reditibus ditare rex Olauus 
modis Omnibus intendehat, et cooperator existere viri optimi Olaui filii 
Irygeya, ut quod ille magnifice plantaverat, iste sagaciter ut a Dei 
SPiritn ductus rigaret. Berner Oddr, ec. 48, ©. 317—8, oben, $. 27, 
Anm. 4; Asrip, 0.19, 5.395, oben, $.36, Anm. 3, u. dgl. m. Mehr zu 
Gunſten des dicken Olafs ſchildert deſſen Verhältniß zu ſeinem Vorgänger die 

orrede des Oddr in Munchs Ausgabe; oben, 8. 27, Anm. 41. 

34) Vgl. z.B. die jüngere 01, S.h.h. c. 73, ©. 144, und Heimskr. 
°.72, &,89, oben, ©.5245 jüngere ©, co. 109, S. 249, und Heimskr, 
°.120, S. 178, oben, S. 538. 

35) Vgl. z. B. die jüngere Sage, c. 62, ©. 116, und Heimskr. 
0.58, 9.65; — jüngere ©, 0.64, ©, 123, u. Heimskr. 0.62, S. 11, — 
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keit Dlafs in diefer Richtung zum Theil in noch weit beftimmterer 
Weife 35); in den unzweideuti gſten Ausdrüden wird insbefondere auch 
von Olafs Thätigfeit für die Aufbefferung der Gefeßgebung ger 
fprochen, und dabei ausdrücklich bezeugt, daß es ihm dabei Haupt- 
fächlich darum zu thun gewefen fei, alle Ueberreſte des Heidenthums 
aus den Norwegifchen Landrechten zu tilgen. Wenn freilich berichtet 
wird, daß der König das Heiösaefisping (Eiösifjaping), welches 
früher befchränfteren Umfangs gewefen zu fein feheint, zum gemein- 
famen Ding der Hochländer gemacht habe3?), fo ijt dabei von fpeciell 
ficchlihen Motiven nicht die Rede, und ebenfo will nicht geleugnet 
werden, daß andere Gefege desfelben lediglich die Stärkung des Land» 
friedeng, die Ordnung des Dienftes am Königshofe, und dergleichen 
zum Zwede hatten; wohl aber ergibt fich die religiöfe Bedeutung 





jüngere ©. c. 100, ©.232, und Heimskr. c. 111, S.163;— jüngere ©. 
c. 121,©.279, und Heimskr. 0.133, ©. 203—4; oben ©. 523, 527 u. 540. 

36) Adam. Brem. II, c.55, ©.326: Dicunt eum inter cetera vir- 
tutum opera magnum Dei zelum hahuisse, ut maleficos de terra dis- 
perderet, quorum numero cum tota barbaries exundet, praecipue vero 
Norvegia monstris talibus plena est. Nam et divini, et augures, et 
magi, et incantatores, ceterique satellites antichristi habitant ibi, quo- 
rum praestigiis et miraculis infelices animae ludibrio daemonibus ha- 
bentur. Hos omnes et hujusmodi beatissimus rex Olaph persequi decrevit, 
ut sublatis scandalis firmius coalesceret in regno suo christiana religio. 
Zu viel jagt dagegen da8 Schol. 141, ©. 382: Olaph itaque rex iustissi- 
mus, Nordmannos primus christianitati attraxit, da die Angabe, auf den 
Olaf Tryggvaſon allenfall paffend, auf den dicken Dlaf gehen muß, foferne 
gleich, darauf Magnus als deffen Sohn genannt wird. Vgl. ferner Saxo 
Grammat. X, 514—5: Idem ignarum juris populum passimque et agresti 
more viventem legibus salubriter editis ad melioris vitae habitum per- 
duxit; quarum vetusta monimenta plebs Norica praesenti veneratione 
complectitur. Nec minus in Deum venerabilis memorabili exemplo ser- 
vatae religionis inclaruit, u. ſ. w. 

37) Süngere O1. S. h. h. c. 109, ©. 250: „Er berief da ein zahlreiches 
Ding an die Stätte, wo feitdem das Heiösefisping gewefen iftz er fette dann 
das in die Gefeke, da diefed Ding die Uppländer fuchen follten, und daß die 
Heidsäfislög über alfe Upplande gehen follten, und foweit anderwärts, als dieß 
feitdem fih erhalten hatz“ Heimskr. c. 120, ©. 179. Aeltere Sage, 
0.31, ©.23: „Dlaf feste die Geſetze, die Sefs log heißen; fie gelten ſeitdem 
für die Upplande und füdlic für Viken. Drei Gefekverbände find in Norwegen; 
die Gefeke des Frostoping, und die Gefete die Hakon Adalsteinsfostri ſetzen 
lief, die Gulapings log heißen.” Vergl. die Anmerkung der Herausgeber zu 
Jegterer Stelle, und Mund), I, 2, ©. 612—4, 
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der gefeßgeberifchen Thätigfeit König Dlafs aus einer anderwärts 
ſich findenden Angabess): „Er berief zu ſich Neiche und Arme, und 
alle die, welche die Verftändigften waren; er ließ fich die Gefeße 
dortragen, welche Hakon Asalsteinsfostri in Throndheim eingeführt 
hatte; ex befferte fodann die Gefege mit dem Rathe der verftändig- 
ften Männer ; er legte allen Fleiß daran, das Heidenthum abzuftellen 
und alle Unfitten, in denen ihm ein Verftoß gegen das Chriftenthum 
zu liegen ſchien. Sp gefchah es, daß die Bauern fich bereit erklär— 
ten die Geſetze anzunehmen, die der König ihnen ſetzte.“ Vorzüglich 
AUS diefer Eirchlichen Bedeutung der Gefeggebung Dlafd erklärt es 
fich denn auch, wenn die fpecififch Firchlichen Quellen auf diefe vegel- 
mäßig ein befonderes Gewicht legen 3%); wie aber bei König Dlaf 





38) Süngere O1. S.h.h. c.58, ©. 108-9; Heimskr. c. 56, ©. 61, 
woſelbſt auch auf eine Strophe des Dichters Sighvat Bezug genommen wird, 
welche yon Olafs Iandrechtlicher Geſetzgebung ſpricht. Die Fagrsk. $.98 fagt 
ganz trocken: „AB da König Olaf Aleinherrfeher geworden war in Norwegen, 
da ließ er die Geſetze einrichten nach dem Rathe der weifeften Männer, und 
legte fie ſelber danad) , wie fie feitdem gehalten wurden;“ ebenfo die ältere 
01.S.h. h. 0.48, ©. 35. 

39) 3. B. die Somilie im Oldnorsk Läsebog, ©. 102: „Hierauf aber 
ſetzte er Geſetze unter den Leuten, die feitdem im ganzen Lande gehalten wur— 
den, daß die mächtigen Leute nicht die berauben, die ärmer find, vielmehr Jeder 
Über das Seinige Gewalt Habe, wie e8 Necht ift, und damit zufrieden fei, was 
Gott ihm geliehen Habe. Das fekte ex in feine Geſetze, was die Geiftlichen 
den weltlichen Leuten von Gotte8 wegen leiften follten, und ex erklärt auch, 
Welchen Dank und Achtung fie dafür von ihnen haben ſollen; er mäßige aud) 
die Könige und die Königsleute, tadelt ihren Uebermuth und ihre allzugroße 
Gewaltthätigkeit, und legt Strafen darauf, wenn ſie über das Wahre gehen. 

a kann man finden, wenn man ſuchen will, in dieſen Geſetzen, wie treu er 
Gott war, wie verläffig und heilsfräftigen Raths allem Volke im Lande, wie 
barmherzig und gutherzig er mit allen armen Leuten war,“ u. ſ. w. Legenda 
de s. Olavo (Zangebef, II, 530—1): In futuro etiam provinciis, quibus 
Draeerat, providens, ne nobiliores qvique et potentiores per potentiam 
humiliores opprimerent, leges divinas et humanas multa plenas sapientia 
et mira dispositas discretione seripsit et promulgavit: In quibus suum 
Cuique conditionis jus assignavit. In illis etiam, quantum liceret prae- 
latis in subjectos, et quantam subjecti reverentiam exhiberent er&a 
Praelatos, certis limitibus discrevit ibi modestissimus et aequissimus 
arbiter, u. ſ. w. Ganz ähnlich das Lübiſche Baffionale und dad Breviar. 
Nidros, (ebenda, S. 536 u. 542); unbeftimmter dad Fornsvenskt Le- 
Sendarium, I, 862. Endlich vergl, aud) Saxo Grammat. X, 5145, 
oben, Anm. 36. 
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die Ausbreitung des ChriftentHumes und die Erweiterung feiner eige? 
nen Macht überhaupt gleichzeitig betrieben wurden, fo berühren fi 
freifich auch in feiner gefeßgeberifchen Thätigkeit die Firchlichen mit 
den weltlichen Motiven. Altnorwegifche Geſetze, welche ung freilich 
nicht in einer bis auf den dicken Dlaf zurücreichenden Form erhalten 
find, wiffen von einem Dinge zu Monstr oder Mostr zu berichten, 
auf welchem diefer mit feinem Bifchofe Grimfel für die Ordnung ded 
Kirchenwefens thätig gewefen ſei; insbefondere wird auf dasfelbe die 
Regelung der Kirchenbaulaft, dev Competenz des Biſchofs, der De 
ftellungsart der Pfarrer und ihrer Einkünfte, endlich die Einführung 
beftimmter Fefttage zurücfgeführt, ſowie auch die Feftftellung der ver 
botenen Verwandtſchaftsgrade 1%). Die gefhichtlichen Duellen wiſſen 
von diefer fo wichtigen Verſammlung nicht das Mindefte zu erzählen, 
und es läßt fich in Folge deſſen nicht einmal das Jahr beftimmen, 
in welchem diefelbe gehalten wurde 41); dagegen enthalten diefelben 
wenigftens über einige Punkte. der Gefeßgebung Dlafs_ hinreichend 
beftimmte Angaben, um im Zufammenhalte mit den Beftimmungen 
des fpäteren Geſetzbuches auf deren Inhalt einen theilweifen Schluß 
zu geftatten. 

Es wird nämlich erzählt, daß Dlaf in jedem Fylki feines Reiches 
eine Hauptficche habe erbauen, und in der Art mit Grundftüden 
ausftatten laffen, daß ein Minimum des Extrages diefer leteren ein 
für allemal gefeglich feftgefeßt war 42). Wenn wir demnach in den 





40) GulapingsL. $.10, 15, 17; Frostupings L. III, $.1. 

41) Vgl. Mund, I, 2, S. 629—30. 

42) Yeltere 01. S.h. h. c. 31, ©. 23: „Sobald Dlaf Alleinherrſcher 
über ganz Norwegen geworden war, legte er am Allermeiſten Fleiß darauf⸗ 
das Chriſtenthum im Lande zu fördern; darum daß das Chriſtenthum ſehr in 
Verfall gerathen war, ſeitdem Dlaf Tryggvaſon dasſelbe den Leuten im Lande 
verfündigt hatte, und bis daß Dlaf Saraldsfon ind Land kam. Da wurde 
aber Alles chriftlich in Norwegen, wo er war, und ebenfo in allen den Lander, 
die Dlaf Teyggvafon befehrt hatte. Dlaf Haraldsfon gab Gut zu den Kicchen, 
die Dlaf Tryggvaſon Hatte erbauen laffen, mit dem Rathe Biſchof Grimkels, io 
daß eine Mark gewogenen Silbers alljährlich zu jeder Fylkiskicche gezahlt wer“ 
den follte als Sins für die Grundſtücke, welche dazu gehörten.“ Ferner c. Eu 
S.35: „König Olaf ließ die Kaufftadt in Nidaros fehr fördern; er lieg da eine 
Kirche bauen, und legte dazu viel Gut; er ließ auch in jedem Fylfi eine Kirche 
errichten, und legte dazu gute Proventen.“ Ebenſo Zuſatz FF zur jünge“ 
ven Sage, S. 238: „König Dlaf förderte in Vielem das Chriſtenrecht; FF 
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ſpäteren Norwegifchen Chriftenrechten noch immer von Fyläisficchen 
und Hauptlicchen, von Drittelsfirchen und von Häradsficchen lefen, 
alſo von Kirchen, welche den größeren und Fleineren Bezirken ent: 
Iprechen, in melche das Land in weltlicher Beziehung fich theilte, 
und wenn zugleich die fpäteren Gefeße wenigftens die Ordnung 
der Kicchenbaulaft, welche bei jenen verfchiedenen Arten von Kir 
hen eine verfchiedene war, ausprüdlich auf König Olaf Haralds- 
fon und das Ding zu Mofte zurüdführen, fo fann feinem Zweifel 
unterliegen, daß bereits diefer König e8 war, welcher die Firchliche 
Eintheilung des Landes auf Grund der längft beftehenden politifchen 
Bezivkseintheilung oxganifirte ; zwangsweiſe begnügte fich freilich König 
Dlaf, und wie es feheint auch noch die fpätere Zeit, den Bau und 
die Dotation der Fylkisklirchen durchzuführen, doch wurde ficherlich 
auch von ihm bereits der Bau von Kirchen fr die kleineren Bezirke 
Durch gemeinfame Mittel der Bezirfsangehörigen in derfelben Weife 
begünftigt und betrieben, in welcher ex einzelne Privatleute zum Bau 
von Kicchen auf ihre alleinigen Koften (fpäter fogenannter högindis- 
kirkjur, d. 5. Bequemlichkeitsficchen) aufzumuntern wußte 3). Wir 
haben aber bereit8 früher an einem anderen Orte die Vermuthung 
ausgefprochen 44), daß bei jener Anfnüpfung der geiftlichen Bezirks— 
verfaffung an die weltliche, und insbefondere bei der Errichtung je 
einzelner Kirchen für die einzelnen Bezirke lediglich die altheidniſche 
Tempelverfaffung als Mufter gedient habe; dabei wurde auch bereits 
darauf aufmerffam gemacht, daß auch die Dotation mit Grundftüden 
ganz in derfelben Weiſe, wie folche König Dlaf oder auch das ältere 
Schwediſche Necht für die Bezirkskirchen vorfchreibt, bereits zur heid- 
nifchen Zeit bei den Tempeln üblich gewefen war. Auch bezüglich 
der fonftigen Einkünfte des Klerus, welche noch zu Ende des 11. 
Jahrhunderts lediglich in einzelnen Naturalleiftungen, in Stolge- 
bühren und allenfalls einem Anteile an den in geiftlichen Sachen 
verwirkten Strafgeldern beftehen, wird auf Die Geſetze des Moftrar- 





ließ eine Kirche errichten in jedem Fylki, und legte Proventen dazu.” Mit der 
weiten Stelle aus der älteren Sage fiimmt Fagrsk. $. 98 faft wörtlich) 
überein, 

43) Ein Beifpiel der leteren Art fiehe oben, Anm. 13. 
. 44) Siehe meine Beiträge zur Nechtögefchichte des Germanifchen Nordens, 
Seft I, S. 111—20; dgl. auch Mund, I, 2, S. 634—6. 
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dinges vertiefen 45); auch bezüglich ihrer mochte, wenigftens theil- 
weife, die Heidnifche Uebung zum Mufter genommen worden feill, 
welcher wenigftens der Bezug von Sporteln für die Vornahme ein- 
zelner obrigfeitlicher Handlungen Feineswegs fremd war: den Zehnten, 
foviel Gewicht auch die Kiche auf deffen Entrichtung legte, wagte 
jedenfalls weder König Dlaf noch einer feiner nächften Nachfolger 
in Norwegen einzuführen. Man fieht ſchon aus diefen wenigen 
Andeutungen, wie fehr man genöthigt war, die Firchlichen Einrich? 
tungen den aus dem Heidenthume überlieferten Gewohnheiten an? 
zupafien, und wie wenig es anging, Necht umd Uebung der Kirche 
in älter chriftlichen Landen ohne Weiters in den Norden herüber zu 
verpflangen; es läßt fich nicht bezweifeln, daß König Dlafs gefammte 
ficchliche Gefebgebung, foweit nicht die wefentlichften Grundſätze des 
riftlichen Glaubens und der chriftlichen Sitte in Frage waren, den? 
felben Charakter der Nachgiebigfeit gegen das Heidenthum trug, wie 
folche ja bereits um Jahrhunderte früher von Papſt Gregor dem 
Großen den unter die Angelfachfen abgefandten Mifftonären anem— 
pfohlen worden war 46), Eine eingehendere Befprechung der alt- 
norwegifehen Sirchenverfaffung, die ihre ſehr anziehenden, aber auch 
ihre ſehr ſchwierigen Seiten hat, muß übrigens einer ſpäteren Ge— 
legenheit vorbehalten bleiben; fie kann nicht beiläufig in die Dar— 
ſtellung der Bekehrungsthätigkeit dieſes oder jenes Königs hineinge— 
ſchoben werden. 


$. 40. 
König Olaf Haraldsfons Beziehungen zu den Orkneys. 


Um die Grenzfeheide des 10. und 11. Jahrhunderts fanden wir 
die Orkneys und das ftändig zu denfelben gehörige Shetland von 
dem gewaltigen Jarle Sigurör Hlödvesson beherrſcht. Ein Theil 
der Hebriden, ja fogar ausgedehnte Streden des Schottifchen Feſt⸗ 
landes waren ihm oder doch feinem Sohne porfinnr unterthan, und 
mit dem Schottenkönige Malkolm war der Jarl nach einem vorüber 
gehenden Zwiſte in das befte Vernehmen getveten, ja fogar deſſen 





45) Gulapings L. $.155 vgl. aber aud) die oben, Anm. 39 angefüht“ 
ten Stellen. 

46) Vgl. deffen Brief an Mellitus in Bedae hist. eccel. I, ©. 30 
(Monum. hist, Brit, I, 141—2), 
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Schwiegerfohn geworden. Wir fahen ferner den Jarl, deſſen Reich 
bereits früher in einem zweifelhaften Abhängigfeitsverbande zu Norz 
wegen geftanden hatte, von König Dlaf Tryggvafon zur fürmlichen 
Uebernahme einer Dienftpflicht und zugleich zum Empfang der Taufe 
gezwungen; aber freilich wurde der gefcehworenen ide nicht lange 
gedacht, und wenn Sigurd zwar dem Glauben treu geblieben fein 
ſoll, Teiftete er doch dem Könige Feinerlei Unterthänigfeit). Solange 
die Jarle aus Hakons Stamm in Norwegen vegierten, fcheint nicht 
einmal ein Verfuch gemacht worden zu fein, die Oberhoheit diefes 
Reiches über die Infeln zur Anerkennung zu bringen; Thronſtreitig— 
feiten, welche in Schottland ausbrachen, deren Gefchichte ung freilich 
Nichts weniger als klar ift?), mögen den Sigurd einftweilen bez 
Ihäftigt haben, der jedenfalls eine Neihe von Jahren hindurch eine 
gewaltige Rolle im Weften fpielt, und defien Hof ganz ebenfo wie 
der Hof der Norwegifchen, Schwerifchen oder Dänifchen Könige einen 
Sammelplatz für Friegsluftige Abentheurer wie für fahrende Dichter 
bildet 3). 

Ueberdas Dftmannenreich zu Dublin herrfchte aber um diefelbe 
Jeit ein nicht minder berühmter Häuptling, König Sigurör silki- 
Skegg, der Sohn des feiner Zeit fo mächtigen Dlaf Kyaran 2); bald 
treten beide ebenfo ehrgeizige als mächtige Männer unter fich in 
Verbindung, und zwar zum Behufe einer Unternehmung, welche, wenn 
Auch ohne den gewünſchten Erfolg bleibend, doch zu einem Kampfe die 





1) Oben, $. 14 und 28. 

2) Vgl. Mund, I, 2, ©. 418—9 und 641—3. 

3) Wir fehen die Söhne Njals aus Island den Sarl befuchen und feine 
Dienftleute werden, Njals 8. c, 86-7, ©. 126—8; porsteinn Siöuhallsson 
Und Halldorr Guömundarson, Beide Isländer vornehmften Geſchlechtes, leben 
und kämpfen als feine Dienftleute um feine Perſon, ebenda, 0.154, ©, 267 
und c. 158, S. 273—5; der Gode Flosi pordarson tritt in feinen Dienft, 
ebenda, c. 154, ©. 267-8; porkell krafla, defjen fchon wiederholt zu ge— 
denken war, hatte eine Zeit lang an deſſen Hof gelebt, Vatnsdäla S. c.43, 
>. 176— 80, und der Dichter Gunnlaugr ormstunga den Jarl zweimal bes 
ſucht und auf die Heerfahrt begleitet, Gunnlaugs $. ormst. c.8 und 12, 
S. 231 und 264. Daß wir nur über Isländiſche Gäfte Sigurds zu berichten 
wiſſen, ift nur eine Folge des Zuftande3 unferer Quellen. 

4) Oben, $. 13, Anm. 27, und 8,22, Anm. 11 und 16. Auch dei ihm 


finden wir den Isländiſchen Dichter Gunnlaugr, Gunnl. S. ormst. c. 8, 
S. 228—30. 
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Beranlaffung gab, der zu den biutigften im Norden gefchlagenen 
Schlachten gezählt zu werden pflegt. 

Sigtryggs Mutter, Kormlös, hatte nach Dlaf Kvarans Tod 
den Iriſchen Oberkönig Brian geheivathet; die Ehe aber war nicht 
von Beftand geweien, vielmehr Hatte Brian, wie es ſcheint ihres 
bösartigen Gemüthes wegen, feine Gemahlin bald verftoßen, und 
diefe war ſeitdem feine geſchworene Feindin. Kormlös hegt nun 
ihren Sohn zum Kriege gegen den Oberfönig auf; er fährt zum 
Jarle Sigurd, und geht diefen um Hilfe an. Lange will der Jarl 
nicht daran; als Sigtiygg ihm aber endlich die Hand feiner Mutter 
und das Königthum über ganz Irland anbietet, fügt er trotz des 
einftimmigen Abmahnens der Seinigen zu, und verpflichtet fich auf 
Palmfonntag mit feinem Heere nach Dublin zu kommen 5). Noch 
weitere Bundesgenofjen geht Sigtrygg zu fuchen. Ex wendet fih an 
zwei Vifinger, die mit dreißig Schiffen in der Nähe der Infel Man 
lagen; ber eine, Ospakr, erflärt, gegen einen fo guten König wie 
Brian nicht fechten zu wollen, der andere aber, Brodir, läßt fich zur 
Hilfeleiftung bewegen, als ihm ver hinterliftige König unter Ein? 
ſchärfung des ſtrengſten Geheimniffes diefelden Verheißungen macht 
wie dem Sigurd. Oſpak geht num feinerfeits zu Brian, meldet ihm, 
was er erfahren hatte, und tritt in deffen Dienft; auch Brian bietet 
fofort fein Heer auf, und auch diefes fol am Palmfonntage bei 
Dublin zufammenfommend). — Wirklich finden fich am beftimmten 
Tage die Heere beiderfeits ein. Auf Seiten der Nordleute von Dublin 
ftehen dabei nicht nur die Scifchen Könige von Leinfter und der Jarl 
der Drfneys?), fondern die Iriſchen Annalen nennen auch die Nord- 





5) Njals S. c. 155, S.268—9, und c. 156, S. 271. 

6) Ebenda, c. 156, ©.271, und c. 157, ©, 273. Die Irlaͤndiſchen 
Quellen wiffen Nicht von der Veranlaffung und den einzelnen Vorbereitungen 
zum Kampfe; fie fprechen dagegen ſchon in den nächſt vorhergehenden Jahren 
von mancherlei Fehden der Nordleute mit den eingeborenen Fürſten, und wit 
entnehmen daraus, daß eine ſchon länger beſtehende Feindſeligkeit nur eben jetzt 
zum entſcheidenden Ausbruche kam. 

7) Die Annal. Inisfal. a, 1014, ©. 61, Cod. Dubl. nennen dieſen 
irrthümlich Luadar; dagegen die Annal. Ulton. a. 1013 (al. 1014), e 303 
richtig: Siuchraid mac Loduir, die Annal. Buell. a, 1014, ©. 15 siff- 
raith me Lodair, die Annal. IV. Magistr. a. 1013, S. 553 Sichfrith 
ne Lodair. Offenbar ift dort nur, wie öfter in Keltifchen Schriften, der Name 
des Vaters an die Stelle des Namens des Sohnes getreten. 
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leute von den Inſeln, von Man, Lewis, Shetland, Kentire, Süd- 
icland, Wales und Cornwal, ja ſogar „Fremde aus dem Lande des 
Schnees“ und aus dem mittleren Gotland, und Bruadar „einen 
Führer der Dänen,” d.h. jenen aus der Njalsſage bekannten Viking 
Brodirs); aus einer Isländiſchen Quelle erfahren wir, daß eine 
Reihe von Isländern unter Sigurds Fahnen ſtritt, von denen por- 
steinn Siöuhallsson, Halldorr Guömundarson, u. A. genannt 
werden 9): eine gleichzeitige feſtländiſche Duelle läßt fich gar ver- 
leiten zu berichten, damals feien zum exften Male die Nordleute auf 
einer zahlreichen Flotte mit Weibern und Kindern und „chriſtlichen 
Gefangenen‘ nach Irland gefahren, um das Land für fich zu er— 
obern und zu bebauen 10)! Am Charfreitag fam es bei Clontarf 
jur Schlacht, in welcher allein auf Nordiſcher Seite 1000 vollftändig 
geharnifchte Krieger geftritten haben follen; obwohl duch Verrath 
geſchwächt, behält den Sieg doch Das Heer Brians, und ber Sarl 
Sigurd fiel im Kampfe, aber auch Brian wurde erfchlagen, und der 
Sieg Fonnte ſchon wegen ber Uneinigfeit, welche alsbald unter den 
fiegreichen Iriſchen Fürſten einriß, nur wenig benüst werden. Nach wie 
vor behauptet ſich die Herrſchaft der Nordleute in einzelnen Theilen 
von Itland, und zumal König Sigtryggs Reich in Dublin über— 
dauert die Niederlage ungebeugt; von einem dauernden Erfolge des 
mühſam erftrittenen Sieges ift demnach Feine Spur zu finden, foviel 
Auch die modernen Irländifchen Hiftorifer und Politiker auf denfelben 
Gewicht zu Iegen pflegen 11). 

Die Berichte über dieſe Schlacht, welche am 23. Avril 1014 





8) Am Vollftändigften ift die Aufzählung in den Annal. Inisfal. a 
1014, &,60—2, Cod. Dubl. 

9) Njals 8. c.158, ©. 273 und 275. 

10) Ademar. Histor. I, 0.55 (Bert VI, ©. 140). 

11) Die Befchreibung der Schlacht fiehe einerfeit8 in der Njals S. c. 158, 
&.273-5, andererfeit8 inden Annal. Ulton. a. 1013 (al. 1014), ©. 3035; 
Annal. Inisfal. a. 996, ©. 54, Cod. Bodl. und a. 1014, S.60—7, 
C od. Dubl.; Annal. Buell. a. 1014, 8.15—7;5 Annal. IV. Magistr. 
S. 552—4. Auch die Annal. Cambr. a. 1013, ©. 839, und 
1a utyTywysogion, ©. 852, erwähnen der Schlacht, letzterer etwas eins 
(lich, und ebenfo Marianus Scotus Chronicon, a. 1014 (Berk, VII, 
S. 555); endlich aud) die jüngere O1. 5. h. h. 0.91, ©. 214; Heimskr. 
& 99, S. 145—65 Orkneyinga S. ©, 45 Isienzkir Annalar, 
a. 1002—4, 
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gefchlagen wurde 12), haben aber für unfere Aufgabe eine ganz eigen 
thümliche Bedeutung; eine Reihe von Einzelnheiten nämlich, welch 





12) Marianus Scotus fagt: parasceue paschae feria 6. 9. Kal. Mai, 
was ganz richtig das obige Datum gibt, da Oftern im Sahre 1014 auf den 
25. April fiel. Die Annal. Ulton. feen die Schlacht in das Jahr 1013, wel 
ched mit Beachtung ihres chronologifchen Syftemes dem Jahre 1014 der ger 
wöhnlihen Rechnung entjprechend zu nehmen ift. Die Chronologie der Annal. 
Inisfal. ift, wie O’Connor in feinen Prolegomena, II, CXXVIT— VIIL nad 
gewiefen Hat, vom Ende des 9. Jahrhunderts an gegenüber der der Annal. Ult. 
um 16—7 Jahre nad) rückwärts verfchoben; ihre Angabe führt demnach auf 
dasſelbe Sahr, auf welches auch ihre chronologiſchen Noten völlig paſſen. Auch 
die Annal. Buellian. und IV. Magistr. weifen auf dasfelbe Sahr hin, und dab 
die Welſchen Quellen da8 nächftvorhergehende angeben, kann Bei ihrer wenig 
pünktlichen Zeitrechnung nicht in Betracht fommen. Im Widerfpruche mit allen 
diefen weſentlich übereinftimmenden Angaben Iaffen num aber Snorri, die jün— 
gere Dlafsfage und die Orkneysſage die Schlacht fehon „vier oder fünf Winter 
nad dem Falle Olaf Tryggvaſons“ fehlagen, und die Isländiſchen Annalen 
ſchließen fih ganz oder annähernd diefer Zeitbeſtimmung an. Diefelbe ift in— 
deffen entichieden falſch. Die verläffigfte der Isländifhen Quellen, die Njals— 
fage, zeigt und noch drei Winter nach der Annahme des Chriftenthums in 
Island, alfo 1003, den Njal bei einer Todtſchlagsſache betheiligt, c. 107, ©. 165, 
und ebenfo fpielt er Bei der Errichtung des fünften Gerichts die Hauptrolle, die 
doch nicht vor 1004 ftattgefunden haben kann; erſt nach dem letzteren Vorfalle 
wurde Hauskuldr erfchlagen, der demfelben fein Godord verdankte, am Alding 
wurde dieſe Todtfchlagsfache verhandelt, und erſt nachdem Njal in feinem Haufe 
verbrannt. Im folgenden Sahre fommt es zur Klage und Schlacht am Alding; " 
nad) diefer überwintert Flofi, c. 147, ©. 254, nochmals in Island, und kommt 
doc, c. 155, ©. 268, im Spätherbfte vor der Briansſchlacht nocd auf die Ork— 
neys. Man fieht, die Njala fest einen langen Zeitabftand zwifchen die Svol- 
derer Schlacht und die von Clontarf; nur ein einziger Umftand hindert, deren 
Beitangaben in volle Uebereinſtimmung mit denen der Srifchen Quellen zu brin— 
gen, die Angabe nämlich, daß Flofi nach Beendigung feiner Romfahrt in Nor— 
wegen überwintert, und dort noch im Frühjahre, alfo im Sahre 1015, den 
Eirit Jarl getroffen Habe, c. 159, S. 281. Auch hier läßt ſich inzwifchen leicht 
abhelfen, wenn man annimmt, daß der Sagenfchreiber, welcher der Berührung 
mit Eirit nur ganz beiläufig gedenft, diefen mit feinem Bruder Svein verz 
wechjelt habe, welch Letzterer allerdingd im Frühlinge 1015 noch in Norwegen 
fi) behauptete. — Die Isländiſchen Annalen widerfprechen übrigens fich ſelbſt, 
wenn fie den Kampf am Alding, der dem an Njal verübten Mordbrande folgte, 
in das Jahr 1011 ſetzen. Wahrfcheinlich Hängt die verfrühte Anſetzung der Schlacht 
bei Clontarf mit der zu frühen Anfeßung des ihr ungefähr gleichzeitigen Todes 
König Sveins zuſammen; umgekehrt Hat der letztere Irrthum in der Gunn- 
laugs S. ormst. c. 10, ©, 241, vgl. mit c. 12, ©. 264 ein zu weites Hin⸗ 
außfchieben der exfteren Schlacht zur Folge gehabt. Nach Sveins Tod Toll 
nämlich, Gunnlaug noch zwei Winter bei König Aedelred in England zugebradt 
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gelegentlich ihrer Beſchreibung erzählt werden, zeigt fehr deutlich, 
welcher Art damals die Glaubenszuftände unter den Nordleuten im 
Weften waren, und daß es gerade eine der Älteften und verläßigften 
unferer Nordifchen Sagen ift, welche jene Züge berichtet, kann deren 
Werth für ung nur bedeutend erhöhen. Es wird aber zunächft von 
den beiden Bifingern, deren oben gedacht wurde, erzählt 13): „Ospakr 
war ein Heide, und der weilefte aller Männer; — — Brodir war 
ein Chriftenmann gewefen, und ein Meſſediakon feiner Weihe nad); 
er hatte aber feinen Glauben abgeworfen, und war zum Verräther 
an Gott (gudnisingr) geworden, und betete jest heidnifche Wichte 
an (blotadi nu heidnar vättir); und er war aller Männer zaubers 
fundigfter, und hatte eine Waffenrüftung, welche Fein Eiſen angriff.“ 
Dann wird eines Wunders gedacht, welches dem Brodiv fich zus 
trägt. Er und feine Leute werden durch ein gewaltiges Getöfe aus 
dem Schlafe geweckt, und es vegnet fiedendes Blut auf fie; von 
jedem Schiffe kommt dadurch ein Mann um. Die folgende Nacht 
erweckt fie wieder ein Getöſe; jebt fahren die Schwerter aus der 
Scheide, und die Aerte und Spieße regen fich die Männer anzu: 
greifen, und auch dießmal wieder büßt jedes Schiff einen Mann ein. 
In der dritten Nacht wiederholt fich das Geräufch; die Erwachenden 
werden von Naben mit eifernen Klauen und Schnäbeln angegriffen, 
und auch dießmal fällt von jedem Schiffe ein Mann. Iebt geht 
Brodir bei Oſpak fich Raths zu erholen, und dieſer erklärt ihm; „da 
wo 28 Blut auf euch regnet, da werdet ihr manches Mannes Blut 
ausgiefen, ſowohl das eurige als das Anderer; und da wo ihr das 
große Getöfe hörtet, da wurde euch der Verluſt diefer Welt ange— 
zeigt, und ihr werdet alle vafch fterben; da aber wo Die Waffen euch 
angriffen, wird es eine Schlacht bedeuten; da aber wo euch die 
Naben angriffen, da bezeichnet dieß die Teufel (diofla), an die ihr 
glaubt, und die euch zu den Qualen der Hölle (til helvitis qvala) 





haben, dann einen Winter in Island; im folgenden Spätherbfte foll er auf den 
Orkneys noch den Jarl Sigurd getroffen, bei ihm überwintert und im nächften 
Sommer ihn auf einer fiegreich beendigten Heerfahrt begleitet haben. Hiernach 
hätte alfo Sigurd den Tod Sveins um mindeftend 4—5 Jahre überlebt; aber 
freilich fol Gunnlaug auch noch den Winter nachdem er von Sigurd geſchieden 
war, in Norwegen den Eirit Jarl getroffen haben! 

13) Njals S. c. 156, ©. 211—2. 

14) Ebenda, 0.157, ©. 2723. 
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bringen werben.’ Da nun Brodir, aufs Aeußerfte erboft, den Oſpal 
angreifen will, „da gelobte er den Glauben anzunehmen, und zum 
König Brian zu fahren, und ihm zu dienen bis an feinen Todes’ 
tag.’ Er entkommt glüdlih, läßt fich taufen, und wird Brians 
Dienftmann. — Bor der Schlacht heißt es 15): „Brodir erfundete 
mit feiner Zauberei, wie der Kampf gehen würde. Es erging aber 
das Drafel fo, daß, wenn am Freitage gefämpft werde, König Brian 
falfen und den Sieg gewinnen würde, wenn aber vorher gefämpft 
würde, würden alle die fallen, die ihm entgegen wären. Da fagte 
Brodir, daß man nicht früher kämpfen ſolle als am Freitage.“ Im 
der Schlacht felbft zeigt fich nicht nur Brodir unverwundbar, fondern 
es ergibt fich auch ein eigenthümlicher Spuf in Bezug auf den Jarl 
Sigurd. Bor einem früheren gefährlichen Kampfe foll diefem feine 
Mutter eine Fahne übergeben haben mit den Worten: „nimm hier 
die Fahne, die ich mit aller meiner Kunft gemacht habe, und ich 
glaube, daß fie fiegesfräftig (sigursält) fein wird Dem, vor dem fie 
hergetragen wird, aber todbringend (banvänt) Dem, der fie trägt.” 
Es Heißt von ihr: „die Fahne war gemacht mit großer Gefchiclich- 
feit und erftaunlicher Kunftfertigkeit ; fie war gemacht nach Art eines 
Raben, und wenn der Wind hinein blies, da war es, als went 
der Rabe den Flug erhübe.” Damals ſchon hatte die Zauberfahne 
drei Bannerträgern das Leben gefoftet, dem Jarl aber den Sieg ger 
bracht; jeßt erweift fte ihre Kraft zum zweitenmale, aber minder 
glüdbringend 19). Sigurds Fahnenträger fällt; „da rief der Jarl 
Sigurd den Thorftein Siduhallsfon an die Fahne zu tragen. Thor 
ftein wollte Die Fahne aufnehmen; da fprach Amundi hviti: trag 
du nicht die Fahne; denn alle die werden erfchlagen, die fie tragen! 
Da fagte der Jarl: Hrafn inn rausi, trag du die Fahne! Hrafn 
antwortete: trag du felber deinen böfen Feind (fjanda pinn)! Der Jarl 
fprach: das wird das Paffendfte fein, daß Kerl und Kuh zufammen 





15) Ebenda, c. 158, ©. 273—4. 

16) Das Obige entnehme ic) einem Auszuge aus der Olafs S. Trygs- 
vasonar, welcher fid) bei Johnstone, Antiquitates Celto-Scandicae (Hav- 
niae, 1786), S. 119—20 findet; in der Ausgabe der F. M.S. fehlt die Stelle. 
In demfelben Werke, welches mir exft jetzt zugeht, findet fich, beiläufig bemerkt, 
auf S. 116-9 auch die oben, $.14, Anm. 2 in Bezug genommene Stelle der 
gleichen Sage. 
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fahren; da nahm er die Fahne von der Stange und fteckte fie in 
feine Kleider. Kurz darauf wurde Amundi hviti erfehlagen; da 
wurde auch der Jarl von einem Spieße durchbohrt 17). Dexfelbe 
tothe Hrafn, der hier fo völlig den heidnifchen Aberglauben theilt, 
zeigt fich doch gleich darauf als eifriger und andächtiger Chrift 18): 
„Hrafn der Rothe wurde hinausgejagt in einen Fluß; da glaubte er 
im Fluſſe unten die Qualen der Hölle (helvitis qvalar) zu fehen, 
und es fchien ihm, daß die Teufel ihn zu fich ziehen wollten. Da 
ſprach Hrafn: zweimal iſt dein Hund, Apoſtel Petrus, nach Rom 
gelaufen, und er würde das drittemal hinlaufen, wenn du es er— 
laubteſt! Da ließen die Teufel ihn los, und Hrafn kam über den 
Fluß.“ Wir erfehen hieraus, wie fehon damals im Norden die 
Wallfahrten häufig genug waren; auch der Isländer Floſi war auf 
der Pilgerfahrt nach Rom, als er des Jarles Sigurd Hof befuchte. 
Nicht minder bedeutfam für die eigenthümliche Miſchung chrift- 
licher und heidnifcher Neligionszuftände in jener Zeit find aber auch 
einige Vorgänge, welche unmittelbar nach der Schlacht fich zugetra- 
gen haben ſollen; da fie auch in anderer Beziehung von Intereffe 
find, mögen fie hier ausführlich ihren Platz finden 1%). „Am Char- 


NT RE 


. 1%) Das Dbige nad) der Njals 8. c. 158, ©. 274; über das dem Sigurd 
in den Mund gelegte Sprichwort vgl. oben, $.27, Anm. 22. Einer ähnlichen 
Kriegsfahne gefchieht übrigens auch fonft Erwähnung. DasChron. Anglo- 
— a. 878, S. 357 erwähnt einer Däniſchen Fahne, welche hräfn, d. h. 
Rabe, hieß und von den Angelfachlen evobert wurde; Henr. Huntend. 
©. 739, und Gaimar, V. 3157—8, S. 804 wiederholen einfach diefe Nach— 
richt, während Asser, gest. Aelfredi, S. 481 des Weiteren ausführt, 
wie drei Töchter de8 Ragnarr lodbrokr in einem Mittage die Fahne fpannen, 
und wie ein Nabe, den fie in ihrer Mitte zeigte, bei zu hoffendem Siege Ieb- 
daft mit den Flügeln fchlug, bei drohender Niederlage dagegen die Flügel hängen 
ließ, Ganz ebenfo befchreißt das Encomium Emmae, II, ©. 485 die 
Sahne, welde von König Knut dem porkell hafı anvertraut wird; nad 
Brompton, ©. 945, erhält noch um die Mitte de8 11. Jahrhunderts Earl 
Siward von Northumberland eine Fahne, welche Ravelandeye heißt, d. h. den 
Namen der altdänifchen Nabenfahne mit dem der Landeyda vereinigt, d. h. 
der Sandveröderin, welche Haraldr hardrasi geführt und von welder er ge— 
fagt Hatte: „fo wird gefagt, daß der den Sieg haben werde, vor dem Diele 
Sahne getragen wird;“ Haralds S. harör. c. 19, ©. 178; Heimskr, 
0. 22, S. 76. 
18) Njals 8. c. 158, S. 275. 
19) Ebenda, S. 27580, 
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freitag begab ſich der Vorfall zu Caithneß, daß ein Mann ausging, 
der Dörrudr hieß; er ſah, wie zwölf Perſonen nach einer Kammer 
ritten, und da alle verfchwanden. Er ging zu der Kammer, und fah 
in ein Benfter, welches da war, und fah, daß da Weiber drinnen 
waren, und Die hatten ein Gewebe aufgeſpannt; Menfchenhäupter 
dienten als Gewichte, und Gedärme von Menfchen als Garn und 
Rift; Schwerter dienten als Spule, Pfeile ald Kamm. Sie fangen 
diefe Weife, er aber behielt fie im Gedächtniffe: Weit find bereitet 
vor dem Fallen der Erfchlagenen des Webſtuhls Geräthe; die Wolfe 
tröpfelt Blut. Nun ift vor den Speeren (d. h. als der Speerfämpfe 
Borzeichen) ein graues Gewebe des Männervolfes aufgefpannt, welches 
die Freundinnen des Schildträgers mit dunfelrothem Gewebe füllen. 
Bereitet ift Das Gewebe aus Männergedärmen, und hart befchwert 
mit Männerhäuptern; mit Blut befprist find die Spigen an den 
Schäften, mit Eifen bewehrt der Webftuhl, mit Pfeilen die Kämme; 
mit Schwertern werden wir Diefes Siegesgewebe fihlagen. Es geht 
Hildr zu weben und Hjörprimull, Sangriör (Randgriör? Rand- 
gnyör?), Svipull, mit gezogenen Schwertern; Schaft wird fpringen, 
Schild wird beriten; der Helmgegner wird in die Rüftung dringen. 
Dreher wir, drehen wir das Gewebe des Speeres 20), welches der 
junge König (d. h. Sigtrygg) vor ſich hatte; voran wollen wir gehen, 
und in die Kampfreihe fehreiten, da wo unfere Freunde die Waffen 
rühren. Drehen wir, Drehen wir das Gewebe des Speeres, und 
eilen wir dann dem Herrfcher zu Hilfe; da fehen die Männer blutige 
Schilder, ald Gunnr und Göndul dem Könige folgten. Drehen wir, 
drehen wir das Gewebe des Speeres, da wo die Waffen kampf—⸗ 
tüchtiger Männer gehen; laſſen wir hier nicht des Lebens fchonen; 
es haben die Walkyrjen die Kiefung der Walftätte. Es werden die 
Völker die Länder beherrfchen, welche abgelegene Vorgebivge vordem 
bewohnten; ich fage, dem mächtigen Könige (d. h. Brian) ift der 
Tod beftimmt; num ift vor den Speeren der Sarl (d. h. Sigurd) 
gefunfen. Und es werden die Iren Kummer darum leiden, der ſich 
nie den Männern entfernen wird; nun ift das Gewebe gewoben, 





20) vef darradar; über den Ausdruck, der auch anderwärts vorkommt, 
vergl. Sveinbjörn Egilsson, Lexic. po&t. s. v. darradr. Wielleicht ift nut 
durch ivrige Deutung diefer Worte der Name des Mannes entftanden, der die 
ganze Erſcheinung gefehen haben follte. 
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und der Kampfplatz verödet, durch die Lande wird gehen der betrüg- 
liche Schaden der Leute. Nun ift e8 gräßlich anzufchauen, wenn 
unfere Weiffagungen auffpringen können. Wohl fangen wir über 
den jungen König, der Siegeslieder Menge mögen wir mit gutem 
Heile fingen; der aber merfe fi, der hier zuhört, der Speerliever 
Menge, und erfreue die Männer. Reiten wir rafch hinaus auf un— 
gefattelten Pferden, mit gezogenen Schwertern fort von hier! (So— 
weit das Lied.) Da riffen fie das Gewebe herunter, und Jede be- 
hielt Das, was fie fefthielt. Da ging Dörrusr nun fort von dem 
denfter und heim; fie aber ftiegen auf ihre Pferde, und fechs ritten 
nah Süden, aber die anderen ſechs nach Norden. Gin ähnlicher 
Vorfall trug fich dem Brandr Gneistisson zu auf den Färdern?t). 
Ju Svinafell in Island Fam am Charfreitag von oben herab Blut 
auf das Meßgewand des Priefters, jo daß er dieſes ausziehen 
mußte. Zu pvalta fah der Priefter am Charfreitage tief wie die 
See hinab am Altare, und fah darin mancherlei Schredniffe, und 
es dauerte lang, daß er den Gottesdienft nicht zu halten vermochte 22). 
Der Vorfall begab fich auf den Orkneys, daß Harekr den Sigurd 
zu jehen meinte, und einige Leute mit ihm; da nahm Harek fein 
Pferd, und ritt dem Jarle entgegen. Es ſahen Leute, daß fie zu— 
ſammentrafen, und unter eine Leite ritten; ſeitdem aber ſah man 





21) Man ſieht, es find hier zwölf Walkyrjen thätig, und zwar werden als 
Wwebend genannt Hildr, Hjörprimull, Sangriör und Svipull, als Vegleiterinnen 
ber König Sigtryggs Gunnr und Göndull. Wahrſcheinlich Haben diefelden 
durch ihr Gewebe zuvor den Ausgang des Kampfes zu beftimmen oder auch 
U zu verkünden, dann aber an demfelden Theil zu nehmen und ihm die Ents 
ſcheidung zu bringen; da an demfelben Charfreitnge, an welchem Dörrud die 
Walkyrjen ſah, auch die Schlacht geſchlagen wurde, iſt wohl anzunehmen, daß 
dieſe ſofort nach Beendigung ihres Gewebes ſich auf den Kampfplatz begeben 
ſollten. Auffallend ift aber dabei, daß fie ſich ſofort in zwei gleiche Schaaren 
heilen, deren nur eine die fühliche Richtung einſchlägt, die fie von Caithneß weg 
nach Clontarf führte; es fcheint demnach nur die Hälfte der webenden Weiber 
am Kampfe Theil nehmen zu ſollen. Vielleicht nur die dem Sigtrygg geneigten, 
während die dem Brjan und Sigurd befreundeten ſich fern hielten, d. h. ihren 
Schützling verliehen? Vergl. die Erſcheinung der zweimal neun Schußgeifter, 
oben, $. 20, S. 22930. 

. „9 In Spinafell (Schweinsberg) war Flofi daheim, von deffen Genoffen 
fünfzehn in der Schlacht fielen; in Thvatta (Waſchach) aber Siduhall, deſſen 
Sohn Thorſtein mit genauer Noth davon kam. 
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fie nicht mehr, und nicht ein Fetzen wurde gefunden von Harek?3). 
Dem Gilli Jarl auf den Hebriden träumte das, daß ein Mann zu 
ihm fomme, und der nannte fi} Herfinnr, und fagte, er fei aus 
Irland gekommen. Der Jarl glaubte um Nachrichten von da zu 
fragen. Er fprach diefe Weife: Ich war dort, wo die Männer 
kämpften, das Schwert erflang in Irland; manches Erz ertönte, 
da als die Schilder fich begegneten, an dem Schalle der Helme. 
Sch erfannte das heftige Ningen derfelben, Sigurd fiel im Getöfe 
der Schwerter, vorher war es geftattet Wunden bluten zu lafien; 
Brian fiel und behauptete den Kampfplas. — Flofi und der Jarl 
fprachen viel über diefen Traum.” — Man wird aus diefen Bei 
fpielen ziemlich deutlich die Zuftände erkennen können, welche im 
Weften aus dem Gonflifte des Heidenthums und des Chriftenthums 
fich herausgebildet hatten. Noch immer ftehen neben den Chrijten 
unbefehrte Heiden, und es kann fogar noch vorkommen, daß getaufte 
Leute, felbft Geiftliche, wieder zum Heidenthume abfallen 24). Aber 





23) Dem Haref Hatte der Jarl verfprochen von dem Erfolge des Kriegd- 
zugeö die erfte Nachricht zu geben, Njala, c. 158, ©. 273; in obiger Weife 
lösſste er fein Wort! 

24) Gelegentlich mag fich hier ein etwas verwegener Einfall Luft machen. 
Bon Brodir, den die Irländiſchen Quellen ausdrücklich, einen Führer der Dänen 
nennen, heißt e8, ex fei ein Diakon gewejen, ehe er wieder zum Seidenthume 
zurüdfehrte; fein Name ift ein völlig ungewöhnlicher, er bedeutet Bruder, und 
wenn Brut y Tywysogion denſelben in diefer Weife deutet und von hier aus 
den Mann irrthümlich zu einem Bruder des Jarled Sigurd macht, wäre recht 
wohl möglich, daß die übrigen Quellen umgekehrt aus der verwandtfchaftlicen 
Bezeihnung, deren Bufammenhang ihnen nicht recht klar vorlag, einen Eigen? 
namen gemacht hätten. Nun erwähnt, wie wir gefehen haben (oben, $. 35, 
Arm. 48) Thietmar von Merfeburg CF 1018) einen Dänifchen oder Norwegifchen 
König Gutring (Gudormr?), welder, in einem Klofter zu Verden erzogen, 
die Weihe als Diakon erhielt, fpäter aber vom Glauben wieder abfiel, und für 
defien Wiederbefehrung er darum gebetet Haben will. Es erfcheint nicht wahr? 
iheinlih, daß in jener Zeit viele Nordifche Häuptlinge die Weihen nahmen, 
noch unmwahrfeheinlicher, daß von den wenigen Geweihten gleichzeitig mehrere 
wieder abgefallen fein follten; wie nun, wenn der „Führer der Dänen“ eben 
jener Dänifche König Thietmars gewefen wäre? Gutring, oder wie nun bie 

Nordiſche Form ded Namens lauten mochte, hätte dann der Heerkönig geheißen; 
er wäre als Bruder irgend einer anderen, und nicht mehr bekannten Perſon 
(bed Ospakr ?) bezeichnet worden, und hätte yon hier aus endlich in Folge irgend 
eined Mißverftändniffes den Namen Brodir als Eigennamen von dem Isländi⸗ 
ſchen Sagenſchreiber wie von den Irländiſchen Annaliſten beigelegt erhalten! 
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die Heiden find bereitd foweit mit dem Chriſtenthume befreundet, 
daß fie auch wohl den Chriftengott in Nothfällen um Hilfe anrufen, 
und wenn er diefe leiftet, zu feinem Glauben übertreten mögen; 
umgefehrt halten die Chriften noch immer fo viel heidnifchen Aber— 
glauben feft, daß auch fie immerhin noch halbwegs in der früheren 
Religion wurzeln. Nicht nur der heidnifche Brodir ift ein Zauberer, 
erholt Drafel, trägt in der Schlacht fein Nothhemd; auch der chrift« 
liche Sigurd Jarl und feine Begleiter, darunter felbft der Wallfahrer 
Rafn, glauben feft an die dämoniſche Kraft feiner Fahne, Walkyrjen 
regieren nach dem Volksglauben noch immer das Glück der Schlach- 
ten, Todte gehen um und holen ihre Genofjen zu fich in den Berg, 
und die verfchiedenften Wundergefchichten finden fortwährend gläubige 
Ohren. Biel mußte noch gefchehen, wenn das Chriftenthum die 
alleinige Religion des Nordweſtens werden, wenn die rein äußerliche 
Belehrung in eine innerlihe und wahrhafte fich verwandeln follte, 

Kehren wir nach diefer Abjchweifung zu unferer Gefchichte zurück. 
Die Norwegifhen Niederlaffungen in Irland können wir, als nicht 
weiter in die Kirchengefchichte Norwegens eingreifend, fortan bei 
Seite laſſen; die Geſchicke der Orkneys aber müffen noch um einige 
Decennien weiter herab verfolgt werden. Es brachen aber bald nach 
Sigurds Tod Exbfolgeftreitigfeiten aus unter feinen Söhnen, Su- 
marlisi, Brusi, Einarr rangmuör (Schiefmaul) und porfinnr. 
Sigurd felbft Hatte bei feinem Abgange den drei Älteren Brüdern 
die Regierung der Orkneys anvertraut, den Thorfinn aber zum 
Schottenfönige, dem Vater feiner Mutter, gefandt; jetzt theilten Jene 
die Infeln zu gleichen Theilen, diefer aber, noch minderjährig, wurde 
von feinem Großvater als Jarl über Caithneß und Suthrland gefegt. 
Als Sumarlidvi bald darauf ftarb, ſprach Thorfinn feinen Antheil an 
den Orkneys an; Brufi, mild und bilfig, erflärte fich mit feinem 
Drittel begnügen zu wollen, der herrſchſüchtige Einar aber meinte, 
Jener habe an feinen Schottifchen Befigungen genug, und eignete 
fich ohne Weiteres zwei Dritttheile der Infeln an. Inzwifchen machte 
fich aber Einar durch feine Härte den eigenen Unterthanen verhaßt; 
ein angefehener Mann, porkell Amundason, der ihm gegenüber Die 
Sache der Bauern zu führen gewagt hatte, mußte fliehen: er floh 
zu Thorfinn. Jetzt erneuert diefer feine Forderung auf ein Drittel der 
Inſeln; ein Kanıpf droht, durch Brufi’s Vermittlung wird indefien 
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ein Vergleich zu Stande gebracht, Fraft deſſen Thorfinn fein Dritt- 
theil herausbefömmt, Einar aber und Bruft einander gegenfeitig die 
Erbfolge in ihren Antheilen zufichern, über welche Erſterer überdieß 
eine Art von Oberherrlichkeit führen follte. Doch war der Friede 
nicht recht ficher, und bald fand ſich Gelegenheit für König Olaf, 
in die Angelegenheiten der Infeln fich einzumifchen 5), 

Einar hatte einen Dienſtmann Dlafs, Eyvindr urarhorn, er⸗ 
ſchlagen, und dadurch des Königs Zorn auf fich geladen. Stete 
Verfolgungen, welche er dem oben genannten Thorkel bereitete, gaben 
jest dem Thorfinn Veranlaffung, diefen nach Norwegen zu fehiden, 
sangeblih um ihn perfönlich ficher zu ftellen; bald wußte der gewandte 
‚Mann den König fich geneigt zu machen, und er fprach vor ihm zu 
Gunſten Thorfinns, zum Nachtheile Einars. So erging jetzt eine 
freundliche Einladung Dlafs an Erfteren, ihn zu befuchen26). Als— 
bald macht ſich Thorfinn auf, der Einladung zu folgen (1020); 
vom Könige gut aufgenommen und veich bejchenkt, fährt er im 
Herbfte, von Thorfel begleitet, heim: von einer Huldigung war 
vorerft nicht die Nede. Wiederum rüftet Einar zum Kampfe, aber 
auch dießmal vermittelt Brufi den Frieden, Thorkel wird ausdrüdlich 
in den Vergleich aufgenommen, und überdieß ausgemacht, daß die 
fänmtlichen Betheiligten bei einander der Reihe nach zu Gaft gehen 
follten27). Aber gleih das erfte Gaftmahl führt zu einer Katar 
firophe. Thorkel, der Hauswirth, erkundet, als er mit Einar weg⸗ 
reifen follte um nun bei diefem zu Gaft zu fein, daß ihm diefer 
unterwegs Hinterhalte gelegt habe; kurz entfchloffen, weiß er die Ab- 
fahrt zu verzögern, bis ex feine Leute gefammelt hat, und erfchlägt 
dann feinen Gaft in der eigenen Halle. Nach diefer That fährt 
Thorkel nach Norwegen; er wird vom Könige gut aufgenommen, 
belobt, und den Winter über bei fich behalten (1020—1) 8). — 





25) Süngere 01. S. h. h. c. 91, ©. 213-5, u. c. 92, S. 21575 
Heimskr. c. 99, ©. 145—6, c, 100, ©. 146—7, c. 101, S. 147— 8 
c. 102, ©. 148—9; Orkneyinga s. &, 4-10. 

26) Jüngere O1. S. h. h. c. 92, S. 218—9; Heimskr. c. 103, 
S,149--51; Orkn. 8. ©, 10—2, 

27) Süngere OL. 8. h. h. c, 93, S. 219— 20; Heimskr. c. 10% 
©. 151; Orkn. 8. ©, 12. 

28) Jüngere Sage, c. 94, ©,.220—1; Heimskr. o. 104, S. 151— 25 
Orkn. 8. ©, 12—4, 
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Nach Einars Tod nimmt Brufi auf Grund des eingegangenen Exb- 
Vertrages deſſen Antheil an den Infeln in Beſitz, Thorfinn aber 
beanfprucht Theilung; da im Frühjahr diefer Anfpruch im Vertrauen 
auf die Hilfe des Schottenkönigs dringend erneuert wird, geht Bruſi 
mit feinem Sohne Rögnvaldr nad) Norwegen, bei König Dlaf 
Hilfe zu fuchen. Diefer aber benügt fofort die günftige Gelegenheit 
jur Grweiterung feiner Macht; er hält dem Jarle vor, wie feit 
Harald Harfagrs Zeit die Orkneys von der Norwegifchen Krone 
lehnbar gewefen feien, und erflärt, ihm gegen Huldigung belehnen 
und dann auch in feinem Beſitze ſchützen, außerdem aber felber ihn 
heimfuchen und angreifen zu wollen. Nach ernftlicher Ueberlegung 
fügt fich endlich Bruft in das Unvermeivliche, und ſchwört dem Könige 
den Dienfteiv 2%). Thorfinn aber, als er erfährt, daß Bruſi nach 
Norwegen gegangen ſei, beſchließt ſofort im Vertrauen auf die früher 
von Olaf ihm bewieſene Gunſt und feine zahlreichen Freunde an 
deſſen Hofe, ebendahin zu reiſen; dießmal aber hatte er ſich ver— 
rechnet. Als er in Norwegen ankam, war der König mit Bruſi 
bereits einig geworden, und ſtellte ſofort an Thorfinn dieſelbe For— 
derung, die er an Jenen geſtellt hatte; vergebens ſucht der Jarl 
Ausflüchte, indem er ſich auf feine Dienſtpflicht gegen den Schotten- 
könig beruft, vergebens fucht ev Zeit zu gewinnen, um aus ben 
Händen des Königs zu entfommen: nothgedrungen geht auch er 
endlich die Bedingungen ein, und wird des Königes Mann (1021) 39). 
Sept ruft Dlaf ein Ding zufammen, verfündigt hier die Unterwer- 
fung der Orkneys und Shetlands, und erklärt feinen Willen über 
die dortigen Verhältniſſe; Brufi und Thorfinn ſollen je ihr Drittel 
an den Inſeln behalten, das Drittel des Einar aber betrachtet der 
König als ihm felbft heimgefalfen, für die Tödtung feines Dienft- 
Mannes Eypind : die Sarle follen fich zugleich mit Thorfel wegen 
der Tödtung ihres Bruders vergleichen, und Dlaf felbft foricht das 
von diefem zu entrichtende Wergeld aus. Niemand widerfpricht diefer 
Entſcheidung; als aber Thorfinn ſich verabſchiedet, macht Thorkel, 
wohl wiſſend, daß hier nur Blendwerk getrieben worden ſei, mit 





29) Jüngere Ol. 8. h. h. c. 95, S. 221—4; Heimskr. c. 105, 
©. 1535; Orkn. 8. S. 16—8. 


30) Jüngere 01. 8. h. h. c. 96, S. 224—6; Heimskr. c. 106, 
S. 155—7; Orkn. 8, S. 18-22. 
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demfelben erft noch privatim feinen Frieden, und verpflichtet fich ih 
zum getreueften Dienfte. Olaf felbft merft, daß er dem Thorfinn 
wenig trauen dürfe; das ihm heimgefallene Drittel der Inſeln über— 
trägt er dem Bruſt, deſſen Sohn ex bei ſich in Norwegen zurück— 
behält3t). 

Sp war demnah dem König Dlaf durch kluge Benüsung 
der Zerwürfniffe im Sarlshaufe die Unterwerfung der Orkneys und 
Shetlands gelungen. Recht ficher war der Beſitz derſelben freilich 
nicht; e8 heißt ausdrücklich, Thorfinn habe dem Könige feine Dienſt— 
pflicht geleiftet 32), und wir erfahren fogar, daß diefer im Jahre 
1029 feinen Bruder Bruft zu beftimmen wußte, ihm gegen Weber 
nahme der Pflicht, das gefammte Land gegen fremde Bifinger zu 
befchigen, das zweite Drittel der Infeln abzutveten 33). Indefien gab 
doch die formell anerfannte Oberhoheit, gab ferner die Treue, mit 
welcher wenigftens Bruſt an den eingegangenen Verpflichtungen feit- 
hielt, dem Könige immerhin einen Anhaltspunkt, um in diefer oder 
jener Beziehung in die Geſchicke der Infeln eingreifen zu können; 
daß ev insbefondere nicht verſäumt haben werde, deren religiöfen Zu— 
ftänden feine Aufmerkfamfeit zuzumenden, läßt fich bei feinem Eifer 
für die Ausbreitung des Glaubens von vornherein erwarten, umd 
wird uns überdieß durch eine unten noch zu befprechende, freilich 
ziemlich vage Stelle ausprüdlich beftätigt 34). Mit den Orkneys 
mochte übrigens auch ein Theil dev Hebriden dem Könige unter: 
than werden, da mehrfach von Thorfinn als ihrem Herrn die Rede 
ift, ganz wie deſſen Vater bereits deren Oberherr gewefen war 35); 
doch läßt der Mangel an Nachrichten über die Gefchichte diefer 
Inſeln in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts eine beſtimmtere 
Angabe hierüber nicht zu 36), 

31) Jüngere Sage, c. 97, ©.227—9; Heimskr. c. 107, ©, 157—9 
u. c. 108, ©. 159—60; Orkn. s. ©. 22—6. 

32) Orkn. S. ©. 28. 

33) Heimskr. c. 109, S. 160-1; Orkn. s. ©, 26—8. In ber 
jüngeren Sage c. 98, ©. 229—30 ift hinfichtlich der Zeitbeſtimmung eine 
falfche Lesart geboten: em Olafr konungr var frafallinn, ftatt: or landi 
farinn; vergl. Mund, I, 2, S. 658, Anm. 2. 

34) Siehe unten, $. 42, Anm. 6. 

35) 8. ©. jüngere O1. 8. h. h. c. 98, ©. 2305 Heimskr. c. 109 
©. 1615 Orkn. S. ©. 62 u. dergl. m. Vergl. oben, $. 14. 

36) Vergl. oben, $. 22, Anm. 4. Daß Dlaf bei feiner Landung in Nor 
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$. 41. 
König Olaf Haraldsfons Beziehungen zu den Färöern. 


In Ähnlicher Weife wie die Orkneys fahen wir auch die Färder 
durch König Dlaf Tryggvafon befehrt, und zugleich deren Abhän- 
gigkeit von der Norwegiſchen Krone zu ausdrücklicher Anerkennung 
bracht; mochte dabei die Annahme des Chriftenthumes eine ziem— 
lich äußerliche und unvollkommene ſein, ſo blieb wenigſtens die poli— 
tiſche Verbindung reſpectirt, und wenn während der Herrſchaft der 
Jarle in Norivegen auf den Färdern wie fonft in ihrem Reiche das 
Volk vielfach zum Heidenthume zurückkehrte, ſo unterwarf ſich doch 
Siegmund, der Häuptling der Inſeln, ihnen als ſeinen Herrn, und 
nahm dieſelben von ihnen zu Lehen!). Bald Aber nahmen die Zu— 
ſtände auf den Färöern eine neue Wendung, welche zunächſt zu deren 
Befreiung von der Norwegiſchen Oberherrlichkeit führte. 

prandr porbjarnarson hatte nicht vergeflen, wie ihn fein Vetter 
Sigmundr Brestisson um die Herrfchaft über die Infeln gebracht, 
Wie er ihm fpäter zum Empfang der Taufe gezwungen hatte. Manz 
Derlei gegenfeitige Neibungen, mancherlei Nachftellungen Thrands 
gegen Siegmund find die Folge diefes gefpannten Verhältniſſes; 
endlich wird Siegmund mit Uebermacht überfallen, es gelingt ihm 
Mar, durch Schwimmen ſich zu retten, aber als ev ermattet am 
Strande liegt, wird er um eines Goldringes wegen, den er trägt, 
ermordet?2). Jetzt erlangt Thrand, und mit ihm der ihm verbündete 
Leifr Oezurarson, alle Gewalt über die Inſeln; Thrand weiß eine 
Heirath zwiſchen dem Letzteren und der pora Sigmundardottir zu 
vermitteln, und dadurch bleibend den Frieden zu fiherns); von einer 
Zinszahlung an Norwegen oder auch nur überhaupt einer Ober— 
herrlichkeit ſeiner Regenten über die Inſeln iſt zunächſt keine Rede. 
Erſt der dicke Olaf brachte das Schatzland wieder an fein Reich; 
damit ging es aber folgendermaßen zu. 

1 EP —— — 
wegen die Hebriden an den gefangenen Hakon Eiriksſon abgetreten habe, wie 


dieß eine vereinzelte Sage erzählt (oben, $. 38, Anm. 7), ift jedenfalls nicht 
zunehmen. 


1) Vergl. oben, $. 28, zumal Anm. 13—4. 


2) Färeyinga 8. c. 37, ©. 167—72 und c. 38, ©. 173-735 vergl, 
oben, $. 28, Anm. 11. 


3) Ebenda, c. 39-4, S. 17789, 
36* 
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Im Sommer des Jahres 1024 berief König Dlaf den Geſetz— 
fprecber der Infeln und eine Anzahl der anfehnlichiten Bauern zu 
fich nach Norwegen; fei es nun aus Furcht, oder bethört durch Die 
Verſprechungen des Königs folgten Alle feiner Ladung, mit alleiniger 
Ausnahme des Eugen Thrand, der fich auf eine Krankheit ausredete. 
Kaum find die Männer in Norwegen angekommen, fo fordert auch 
ſchon der König von ihnen ein eidliches Werfprechen, daß die 
Färder ihm Schagung zahlen und feinen Gefegen fich unterwerfen 
würden; nach längerem Widerftreben fügen fich die Abgefandten, 
feinen anderen Ausweg fehend, diefem Begehren, und werden veich 
befchenft entlaffen. Als aber der König den Sommer darauf ein 
Schiff nach den Infeln fandte, die Schasung zu holen, kam dafjelbe 
nicht mehr zurück; man fagte, das Schiff fei auf den Färdern nicht 
angefommen, und Niemand habe die Schasung eingefordert 4). Man 
mundelte aber davon, daß dabei nicht Alles mit rechten Dingen zus 
gegangen fei; um hierüber ins Klare zu kommen, hieß der König 
den einen oder anderen feiner Dienftleute nach Norwegen fommen, 
und ein Sohn des ermordeten Siegmunds, poralfr, macht fich jo 
fort auf die Reifed). Kaum in Norwegen angefommen, wird aber . 
diefer ermordet, ohne daß man den Thäter Fennt; der König wirft 
Verdacht auf zwei eben auch dafelbft anmwefende Neffen Thrands; 
fie leugnen und erbieten fich zu Neinigungseid oder Gottesurtheil: 
als es aber zu diefem fommen foll, machen fie fich in der Nacht 
davon®). Jetzt mag Niemand mehr den gefährlichen Auftrag über 
nehmen, als Dlaf neuerdings Leute nach den Färöern ſchicken will, 
die Schagung beizutreiben; endlich bietet fich ein bisheriger Feind des 
Königs, Karl hinn märski, dazu an‘). Ex fährt nach den Infeln, 
und treibt wirklich die Schagung ein; aber auch er wird, offenbar 
auf Anftiften Thrands, und zwar am offenen Ding, ermordet®). 

4) Färey. 8. c. 42, ©. 189—93; jüngere 01. S h h. c. 124, 
©. 284—6; Heimskr. c. 136, ©. 208—9. 

5) Fär. S. c. 43, S. 193—4; jüngere 01. 8. c. 131, ©. 306 —°5 
Heimskr. c. 145, ©. 226—7. 

6) Fär. 5. c 43, ©.204; jüngere OL 8. c. 131,©.312; Heimskr. 
c. 145, ©. 230. | 

N Fär. S. c. 44, ©. 206—9; jüngere Ol. S. c. 138, ©. 341—?5 
Heimskr.‘c. 152, ©. 2545. 

8) Fär. 8. c. 47, ©. 221; jüngere 01, S ce. 139, S. 347— 85 
Heimskr. c, 153, ©. 25960. 
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Die Unruhen in Norwegen felbft ließen den König an feine Rache 
denfen, und fo blieb feine Schagforderung ohne rechten Erfolg 9; 
Mmancherlei Streitigkeiten aber, welche die That auf den Infeln her— 
dorruft, führen fchließlich zu einem Vergleiche, durch welchen Die 
Herrſchaft über dieſelben zwiſchen Thrand, Leif und den Söhnen 
Siegmunds zu gleichen Dritteln getheilt wird 10). 

Auch dießmal wußte fich Thrand die thatfächliche Oberherrſchaft 
über die fämmtlichen Infeln dadurch zu fichern, daß er den jungen 
Siegmund, den Sohn Leifs und der Thora, als Pflegefohn an— 
nahm; über den Leif fowohl, als deffen Vater, wie über die Sieg- 
mundsſöhne, als deſſen Oheime, hatte ex damit einige Gewalt ge- 
wonnen. Doch kommt es mit der Zeit dazu, daß Leif fich von ihm 
mancipirt, und bei günftiger Gelegenheit erſchlägt ex die kräftigſten 
Stügen der Macht Thrands, veffen Neffen Sigurör porsarson, 
borör Jagi und Gautr raudi; jetzt fieht der alte Häuptling feine 
Herrſchaft unwiederbringlich verloren, und ſtirbt gebrochenen Herzens, 
Leif aber, jetzt allein gewaltig auf den Inſeln, erneuert ſofort deren 
Verbindung mit Norwegen, welche einſtweilen völlig geruht zu haben 
ſcheint. Er fährt hinüber zu König Magnus dem Guten, und 
empfängt von dieſem Die Färöer zu Lehen; noch in ſpäter Zeit werden 
ung Nachkommen defjelben als Amtleute der Norwegifchen Könige 
Auf den Infeln genannt !t). 

Bon dem üblen Zuftande des Chriftenthumes auf den Färdern 
zu Anfang des 11. Jahrhunderts war aber bereits an einem früheren 
Orte die Rede; von König Olafs Sorge für die Verbeſſerung deſ— 
ſelben wird unten noch zu fprechen fein 12) : daß diefelbe mehr durch 
Vermittelung der zahlreichen Freunde, welche fich der König hier 
wie auf den Orkneys zu verfchaffen gewußt hatte, als durch unmit- 
telbare eigene Anordnungen bethätigt werden mußte, verſteht fich 
nach dem, was foeben über die geringe Bedeutung der Noviwegifchen 
Oberhoheit über die Inſeln geſagt worden iſt, von ſelbſt. 





9) Fär. S.c.A7, S. 222; jüngere Ol. 8. c. 139, S. 348; Heimskr. 
©. 153, ©. 260. 

10) Fär. 8. c. 48, ©. 22930. 
_ 1) Fär s. 6. 58, S. 271—2; vergl. Inga S. Bardarsonar, 
S. 194—6. 

12) Siehe $. 42, Anm. 6, 
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$. 42. 
König Olaf Haraldsions Beziehungen zu Island. 


Was bisher über die Beziehungen des dien Dlafs zu ven 
Häuptlingen der Orkneys und der Färder erzählt worden ift, trug 
vorwiegend einen politiichen Charakter. Die von Norwegen abge: 
fommenen Schaglande wieder mit dieſem Neiche zu vereinigen umd 
damit feine eigene Macht und Herrlichkeit zu mehren, war zunächſt 
als Dlafs Zweck hewvorgetreten, und nur beiläufig war daneben zu 
bemerken gewefen, daß die Intereffen des Glaubens dabei nicht verz 
nachläffigt wurden. Ein weit deutlicheres Bild der Vereinigung poli- 
tifcher und Firchlicher Beftrebungen des Königs in feinem Auftreten 
nach Außen bieten aber deſſen Beziehungen zu Jsland; um dieſe 
gehörig würdigen zu fünnen, muß indeſſen etwas weiter zurückgegangen 
werden in die Gefchichte dieſer Infel. 

Wie die Färder, Shetland, die Orfneys, und guten Theils Die 
Hebriden, fo hatte auch Island feine Bevölferung durch die Ein? 
wanderung von Leuten erhalten, welchen die durch Harald Harfagt 
bewirkten politifchen Veränderungen den Aufenthalt in Norwegen 
verleidet hatten. König Harald aber war Feineswegs geneigt, DIE 
Auswandernden fo ohne Weiteres aus feinem Reiche ausfcheiden zu 
laffen; wir fahen denfelben einen Heerzug gegen den Weften unter: 
nehmen, in Folge defien die Drfneys ſammt Shetland, die Hebriden, 
und wohl auch die Färder zu Schaglanden der Norwegifchen Herrſcher 
gemacht wurden !), und troß der Dürftigfeit unferer Nachrichten über 
feine Zeit läßt ſich deutlich erfennen, daß er daſſelbe Schickſal auch 
der Inſel Island zugedacht hatte. Nicht nur fuchte der König mit 
einzelnen mächtigen Leuten, welche dahin auswanderten, fortwährend 
gute Freundfchaft zu halten, und fandte zu folchem Ende ſogar werth— 
volle Gefchenfe an folche ab, fondern er fcheint auch die Auswan— 
derung ihm ergebener Männer direct befördert zu haben, um auf Dei 
fernen Inſel allmählig fich Anhänger zu fanmeln?). In der That 





1) Siehe oben, $ 8. 

2) Fir Beides mögen die Beziehungen König Haralds zu Hrollaugr; 
einem Sohne des Jarles Nögnvaldr von Märi, dann zu Ingimundr hinn 
gamli als Belege dienen; vergl. Landnama, IV, c. 9, S, 261; jüngert 
01. S. Tryggvas ce. 214, ©, 190—1; fowie Vatnsdäla S$. c. 12, 
©. 54 u. c. 16, ©. 66—8; Landn. II, c. 2, ©, 174—7. 
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gelang es dem Könige auf ſolchem Wege, binfichtlich der inneren 
Einrichtungen Islands die Hand einigermaßen im Spiele zu Haben, 
und es wird uns von einer Verordnung deffelben über Form und 
Maß der Beſitzuahme von Land erzählt, deren Geltung daſelbſt durch 
geſetzt wurdes); bei folchen entfernteren Vorkehrungen blieb aber 
Harald nicht ſtehen, es ift vielmehr auch von einem directen Ver— 
ſuche die Rede, welchen er machte, die Infel zu unterwerfen. Uni 
hinn Danski oder hinn oborni (b. h. posthumus), ein Sohn jenes 
Gardarr, der unter den Entdeckern Islands genannt wird, wurde 
don ihm abgefandt, um die Inſel zu unterwerfen, und fodann als 
Noriwegifcher Jarl zu regieren); dev Verfuch mißlingt indeffen, und 
Uni findet in einer Brivatfehde feinen Tod, Von einer Wider: 
holung ähnlicher Unternehmungen ift nicht weiter die Nede; die 
Unterwerfung Islands mochte Dem Könige theils zu ſchwierig, theils 
Auch nicht wichtig genug fiheinen, da fie nicht, wie die weftlichen 
Inſeln, ihm feindlichen Vikingern als Stützpunkt diente. Auch unter 
Haralds nächſten Nachfolgern ſcheint die Unterwerfung der Inſel 
nicht verſucht worden zu ſein; dagegen wurde deren Verbindung mit 
dem Mutterlande fortwährend unterhalten, und fortwährend treten 
zahlreiche Islaäänder in den Dienſt der Norwegiſchen Regenten: für 
junge Leute namentlich aus vornehmen Häuſern gilt dieſer als eine 
Art von Schule höfiſcher Sitten, und bringt ihnen nicht nur keine 
Schande, fondern vielmehr Ehre im reichſten Maße. Solche Dienft- 
verhältniffe Kießen aber, auch nachdem der Dienft felbft aufgegeben 
War, immer noch eine gewiſſe Verbindung zwifchen dem früheren 
Herrn und Mann beftehen, welche e8 zumal dem Leßteren zur Ehren 
Pflicht macht, Senem wo immer er feiner bedarf zum Dienfte bereit 
zu Stehen; der Hofdienſt verfchafft demnach den Negenten Norwegens 
fortwährend verläffige Anhänger unter den mächtigften Häuptlingen 
Islands, und fie nehmen feinen Anftand, deren Hilfe bei einzelnen 
Vorkommniſſen ohne Weiteres in Anſpruch zu nehmen >). Wir haben 





3) Landnama, V, c. 1, &. 276; vergl, meine Beiträge, I, S.59— 60. 

4) Ebenda, IV, ce. 4, ©. 246—7; vergl. ec, 11, ©. 268 u. T, c. 1, 
S. 28; Njals 8. c. 19, ©, 30, 

5) Ein Beiſpiel bietet die Ljosvetninga 8. 6. 2, ©. 6, welde erzählt, 
wie Hakon Jarl dem mächtigen Goden Gudmundr, feinem früheren Dienft- 
manne, amd dem porgeirr Ljosveiningogodi mit einigen Ehrengefchenfen einen 
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gejehen, wie die enge Verbindung der Infel mit dem Mutterlande 
den König Dlaf Tryggvaſon antreibt, dort das Chriſtenthum pre 
digen zu laffen, um daffelbe bier zu befeftigen, wie er überall im 
Lande unter den mächtigen Häuptlingen hinreichende Anhänger ber 
figt, um allerwärts feine Sendboten ‚eine fefte Stüße finden zu laffen, 
und wie fein Anfehen nicht das geringfte Motiv ift, welches der 
neuen Lehre ihren endlichen Sieg verfchafft. Aber der ältere Dlaf 
hatte fich jederzeit lediglich auf das religiöfe Gebiet beſchränkt, und, 
zufrieden in Diefer Beziehung bei den Isländern Gehör zu finden, 
nicht nach politifchen Einfluffe auf deren Staat geftrebt; dem jüngeren 
Dlaf blieb es vorbehalten, in diefer Beziehung auf die Plane des 
Harald Harfagr zurüdzufommen, ohne dabei doch die kirchlichen Ber 
ftrebungen feines älteren Namensvetters außer Acht zu laffen. 

Den Anfang machte König Dlaf Haraldsfon mit einer Ein- 
mifchung in die ficchlichen Verhältniffe Islands. Es wird von ihm 
erzählt 6): „da war da beim König Dlaf der Dichter Sighvatr, wie 
oben erzählt wurde, und noch mehrere Isländiſche Männer. König 
Dlaf erfundigte fich forgfältig, in welcher Weile in Island das 
Ehriftenthum gehalten werde; und als er das erfuhr, da ſchien es 
ihm vieler Beſſerung bedürftig, damit e8 gut wire, denn fie fagten 
ihm von der Haltung des Chriftenthumes das, daß es in Island 
erlaubt fei Pferde zu effen und die Kinder auszufegen, wie die Hei— 
denleute thaten, und noch mehrere Dinge, worin ein Bruch des 
Chriſtenthumes liege; fie erzählten dem Könige von vielen angefehenen 
Leuten, die in Island waren; Skapli poroddsson hatte da das 
Gefeßfprecheramt in Island. Weit herum in den Ländern erfundigte 
fi der König bei Leuten, die genaue Kenntniß davon hatten, um 
die Sitten der Leute, und am Meiften richtete ex feine Fragen auf 
das Chriftenthum, wie e8 gehalten werde, fowohl auf den Orkneys 
und in Hjaltland und auf den Färdern, und er erfuhr dabei foviel, 
daß weit herum viel fehle, daß es gut ſtehe; ſolche Neden führte er 





gewiffen Sölmundr zufendet, der in Island geächtet worden war, und den fie 
nun trotz feiner vechtswidrigen Rückkehr ihm zu Gefallen ſchützen follten. Beiden 
ift der ebenfo rechtswidrige als gefährliche Auftrag Höchft unangenehm; fie mögen 
ihn indeffen doch nicht ablehnen. Andere Beiſpiele liegen fich in ziemlicher Zahl 
aufbringen. 

6) Süngere OL S. h. h. c. 59, S. 109; Heimskr., c. 56, S. 61—2. 
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gar oftmals im Munde, und ſprach vom Landrechte oder der Gefeh- 
Hebung." Bei dem bloßen Nachfragen ließ es aber Dlaf nicht 
bewenden; es heißt weiter von ihm”): „da machte fich auch ein 
Islandsfahrer von Throndheim fegelfertig; da fandte König Dlaf 
Wort und Wahrzeichen mit ihnen an den Hjalti Skeggjason, und 
berief ihn zu ſich; er fandte auch Wort und Wahrzeichen dem Geſetz- 
ſprecher Skapti und den übrigen Männern, welche in Island am 
Meiften zu fagen hatten in Bezug auf die dortigen Gefege; er fandte 
ihnen dazu fein Wort, daß fie das aus ihren Gefegen nähmen, 
worin ihm der größte Bruch des Chriftenthumes zu liegen ſchien; 
dazu fandte er auch ein freundliches Wort an alle Leute im Lande.’ 
Wirklich wurde diefer Aufforderung des Königs, welche bereitd dem 
Sahre 1016 angehört, entſprochen; Hjalti Fam im folgenden Sommer 
nach Norwegen, und ließ es fich gefallen, im Auftrage Dlafs eine 
an den Schwedenkönig abgehende Friedensbotfchaft zu unterftügen), 
und nicht minder wurden in der Jeländifchen Gefeßgebung diejenigen 
Punkte geändert, welche dev König im Intereffe der Kirche geändert 
wiffen wollte). Jetzt wurde demnach die bei der gefeglichen Anz 
nahme des Ehriftenthumes in Island vorbehaltene Duldung einzelner 
Üeberrefte des Heidenthumes befeitigt, und mit vollem Nechte können 
darum unfere Quellen berichten, daß dieſe Nachficht gegen das Hei— 
denthum nur wenige Jahre gewährt habe!0); keineswegs aber find 
wir befugt, aus den auf diefe Aenderung bezüglichen Worten heraus— 
zulefen, daß ein förmliches von Dlaf zunächit für Norwegen vers 
faßtes Kivchenrecht nunmehr auch in Island angenommen worden 
jei: die volle Grundlofigkeit einer derartigen Meinung ift längft dar— 
gethan, und Munch hätte nicht neuerdings wieder auf diefelbe zurück— 





D Süngere 01 s. h.h. e. 62, S. 115—6; Heimskr. c. 58, ©. 65. 
Wieferne bei diefer Sendung Bifcof Bernhard betheiligt geweien fein möge, 
den wir um dieſe Zeit fir die Isländiſche Miffton thätig fehen, wird unten 
noch befprochen werden. 

8) Val. oben, $. 38, Anm. 27. 

9) Siehe unten, Arm, 14. 

10) Islendingahok, c.7, S. 12; NjalsS ce, 106, ©. 165; Oddr, 
°.37, ©. 300; jüngere Olafs 8. Tryggvas. 0.229, ©.243; Kristni 
S e.11, S. 100; Gunnlaugs S. ormstungu, e. 5, S. 209. Siehe 
sben, 8.32, Anm. 30. 
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kommen ſollen 1). — Die gute Aufnahme feiner firchenvechtlichen 
Wünſche in Island mußte den König übrigens ebenfowohl dem 
dortigen Volke zum Danke verpflichten, als auch zu weiterer Aus? 
dehnung feiner Plane Hinfichtlich der Inſel ermuthigen; wirklich jehen 
wir ihn alsbald weitere Schritte thun, fie für fich zu gewinnen, und 
jegt beginnen bereits mit den veligiöfen Beftrebungen Olafs politifche 
Zwecke fich zu verbinden 12), „Er führt im Sommer (1024) ganz 
ſüdwärts bis zur Landesgrenze, und er hatte da das Land gecbriftnet, 
wo bewohnte Gegenden waren; da hatte er im ganzen Lande Die 
Geſetzgebung jo georonet, wie er fie haben wollte. Da hatte ex die 
Orkneys fich unterworfen, wie oben ſchon gefchrieben fteht; er hatte 
fih auch viele Leute zu Freunden gemacht, fowohl in Island ald 
auf den Drfneys, in Grönland und auf den Färdern. König Dlaf 
„hatte nach Island Kirchenholz gefchiet, und es ward die Kirche auf 
der Dingftätte gebaut, wo das Alding ift 13); er fandte mit dem 
Kirchenholze ein große Glocke, welche noch daſelbſt ift; das gefchah, 
nachdem die Isländer ihre Geſetze geändert und das Chriftenrecht jo 
angenommen hatten, wie ihnen König Dlaf fein Wort gefandt hatte 14). 





11) Schon Joh. Eriei in feiner Abhandlung de expositione infantum 
(der älteren Ausgabe der Gunnlaugs ormstungu S. anhangsweife beigegeben), 
und Finn Sondfon in feiner Histor. eccles. Island. I, S. 73—9 und 106 
haben jene Annahme aufgeftellt; bei Thorfelin in der Vorrede zu feiner Aus? 
gabe des Kristinrettr hinn gamli, ©. X-XI, bei Kongslev, den Danffe v8 
Norſke Privatrets fürfte Grunde, I, ©. 198, u. A. m. findet fich dieſelbe wieder— 
holt und allenfall® auch weiter ausgemalt. Schlegel in feiner Commentatio 
historica et eritica de Codieis Gragas origine ete. (vor der älteren Aus- 
gabe dieſes Nechtsbuches), ©. XXXI—I, vgl. S. XXI, ift bereitö mit guten 
Gründen gegen diefelbe aufgetreten; Mund, I, 2, S. 696 ift auf diefe nicht 
eingegangen. 

12) Das Folgende nach der jüngeren OL. S.h. h. ce. 121, ©. 279-805 
Heimskr. c. 133, ©. 204. 

13) Vgl. Zuſatz FF zur jüngeren 01.8 h.h. S. 240 —1: „Er 
ließ eine Kirche bauen in Island auf der Dingftätte, da wo jest eine ihm ge— 
weihte Kirche ſteht.“ Später fandte König Harald Hardradi diefer Kirche noch 
eine zweite Glocke, Haralds S. hardrada, c. 54, 8,266; Heimskr. 
e.36, S. 96; ein Irrthum fcheint es dagegen, wenn ihm die Sendung des 
Holzes zum Kirchenbau zugeſchrieben werden will, Kristni S. ce. 14, ©. 120; 
Landnama, Anhang, 8,329; Hungurvaka, ce 8, S. 62. Oder 
hätte er die inzwifchen eingefallene Kicche neu aufbauen laffen ? 

14) Die letzteren Worte, weldye offenbar nur auf die oben befprochene Ab⸗ 
ſchaffung der letzten Ueberreſte des Heidenthums, nicht aber auf eine anderwärts 
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Seitdem kamen von Island viele anfehnliche Männer, welche des 
Königs Dlaf Dienftleute wurden; darımter waren porkell Eyjulfs- 
son, porleikr Bollason. porör Kolbeinsson, porör Barkarson, 
borgeirr Havardsson, pormoör Kolbrunarskald Bersason. König 
Dlaf hatte vielen Häuptlingen dreundesgaben nach Island gefandt, 
und fie jandten ihm folche Gegenftände, die fie auftrieben und von 
denen fie glaubten daß fie ihm des Sendens werth feheinen möchten; 
in diefen Freundichaftsbezeugungen aber, welche der König den Is— 
(ändern erwies, war noch mehr verborgen, wie dieß fpäter offenbar 
wurde.” Die angegebenen Namen der Jsländer, welche Olafs Hof 
befuchten, find natürlich nur beifpielsweife genannt; wir willen, daß 
auch der berühmte Dichter Sighvalr. ein Sohn des porör Sigval- 
daskald, der auch ſeinerſeits ſchon dem Könige auf deffen Heerfahrten 
gefolgt war, in Dlafs ftändiger Begleitung war, — dem porarinn 
Nefjulfsson werden wir gleich unten als feinem Dienftmanne bes 
gegnen, und wie Hjalti Skeggjason ihm zu liebe eine nicht unge— 
fährliche Sendung nach Schweden übernahm, wurde bereits berichtet. 
Auch Björn Hitdälakappi war wenigitens eine Zeit lang in feinem 
Dienfte, und lang genug, um Gelegenheit zu gewinnen, daß des 
Königs Wunderkraft fich erprobe 5); Mlugi Arason war Diafs 
Dienftmann 16), Bolli Bollason, vom Könige ehrenvoll aufgenommen, 
nur darum in defien Gefolgichaft nicht eingetreten, weil er exit Konz 
itantinopel befuchen wollte ?%); Greitir Asmundarson., welcher in 
den Verdacht eines Brandmordes gefommen und in der Eifenprobe 
nicht vecht beftanden war, wird wenigitens noch fo mild behandelt, 





nirgends bezeugte Einführung eines fürmlichen Kirchenrechtes fi) beziehen, lau— 
ten im Urtexte: pat var eptir at Islendingar höfgu färt lög sin ok seit 
kristinn rett, eptir pvi sem Olafr konungr hafdi beim orô tilsendt. 

15) Sm Bade verwechfelt nämlich Björn einmal mit Dlaf die Schuhbänder, 
und der König laͤßt ihn die eingetaufchten behalten; mit dieſen wird feinerzeit 
der Mann in Island begraben. Bei einer fpäteren Verlegung des Kirchhofes 
werden Björns Gebeine ausgegraben, und St. Dlafs Schuhbändel unverweft 
gefunden; als Neliquien werden fie num zu einem Mefgewande verwendet ; 
Bjarnar S. Hitdölakappa, ©. 19 und 695; jüngere 01. S. h. h. 
e. 60, S. 110-1. 

16) Fosthrädra 8. c. 1, S. 5 der älteren, c. %, &.5 der neueren 
Ausgabe. 

17) Laxdäla s. c,73, ©. 314. 
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als unter fo verzweifelten Umftänden irgend möglich war 18), u. dgl. m. 
Wie viele Freunde der König in Island ſowohl ald in Grönland 
haben mußte, ergibt fich überdieß ſchon daraus, daß er feinerzeit den 
König Hräref, um deffen forgfame Bewachung es ihm zu thun war, 
zu folhem Ende an die Häuptlinge des einen oder anderen Landes 
abjenden konnte, und daß in Island, wohin derfelbe gelangte, fofort 
dem ausgefprochenen Wunfche willfahrt wurde 19). 

Der erſte Act, in welchem Dlafs politifhe Abfichten hinfichtlich 
Islands etwas offener zu Tage traten, dürfte aber ein Vertrag fein, 
welchen derfelbe über die beiverfeitigen Nechtsverhältniffe mit dem 
Isländiſchen Volke abfchloß20). Dem Norwegifchen Könige wurde 
zugeftanden, daß alle feine in Island zu verfolgenden Rechtsfachen 
einer befonderen Ladung des Gegners nicht bedürfen follten; alle 
Norweger follten ferner daſelbſt Recht erhalten wie die Jsländer felbit, 
und namentlich auch ihnen dort anfallende Exbichaften unbeanftandet 
ausgefolgt werben 2). Andererfeits wurde aber den Jsländern in 
Norwegen das Recht eingeräumt, in Buße und Wergeld den Nor- 
wegifchen hauldar, d. h. Stammgutsbauern gleichgeftellt zu werden 22) ; 
ferner das Recht, in Norwegen innerhalb gewißer Grenzen Erbe zu 
nehmen, und anderwärts angefallene Erbfchaften jicher und unver: 





18) Grettis $S. Asmundarsonar, c.39, ©. 92—4. 

19) Vgl. oben, $. 39, Anm. 5. 

20) Derfelbe ift abgedruct in der älteren Ausgabe der Gragas, II, 
©. 407—10, und Norges gamle Love, I, S. 437—8. 

21) Es ift zu beachten, daß auch die Gragas, Arfa p. c.6, ©. 188 
und Vigsl. c. 37, ©. 71—72 der deffallfigen Bevorzugung der Norweger vor 
den Angehörigen anderer Lande gedenkt, nur daß fie diefelbe in gleicher Weife 
auch den Dänen und Schweden zu Gute kommen läßt. 

22) Gulapings L. $. 200 erkennt biefen ihren Anfpruch an. Die Bes 
ftimmung darf übrigens nicht aus fpecififh Isländiſchen Verhältniffen erklärt 
werden, vielmehr kehrt Aehnliches öfter wieder unter befreundeten Völkern; um 
jedem Streite über die Geltung der Standesverhältniffe des einen Rechts vor 
den Gerichten des anderen vorzubeugen, einigt man fich dahin, daß man ein 
für allemal alle Ungebörigen des fremden Volkes dem höchften Stande des 
Inlandes gleichachten wolle. In dem Vertrage König Aedelreds mit Dlaf Trygg⸗ 
vafon, — Aedelr. II, $.5;5 vgl Leg. Henr. I, c.70, $. 6, — findet fi 
die Beftimmung, daß ein Düne, der von einem Engländer, oder ein Engländer, 
der von einem Dänen erjchlagen werde, jedesmal mit 25 Pfund, d. h. dem Wer- 
gelde eines Thegn, vergolten werden folle; der Grundgedante ift hier wie dort 
wefentlich derfelbe. 
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fürzt durch Norwegen heimführen zu dürfen 23); die Befreiung von 
allen Abgaben in Norwegen, mit Ausnahme der landaurar, d. h. 
des von jedem Neuanfommenden zu entrichtenden Zolles, und Der 
etwa an die Küftenwächter zu zahlenden Sporteln, und zwar wurde 
der Betrag des Zolles auf 1/, Mark Silbers für den freien Mann 
gefeßt 4), und überdieß beftimmt, daß defien Entrichtung auf den 
Infeln, d. h. wohl den Orkneys oder in Hjaltland, von der noch- 
maligen Zahlung in Norwegen felbft befreie25). Ausdrücklich wird 
ferner beitimmt, daß Leute ohne genügendes Vermögen nicht nad) 
Norwegen hinüberfahren 26), daß aber fonft die Isländer freie Fahrt 
haben follten wohin fie wollten; es wird ihnen fogar geftattet, ihren 
Bedarf an Waſſer und Holz überall in Norwegen zu nehmen, leg- 
teren zwar nur in des Könige Wald, aber dem Könige gehörten 
feit Harald Harfagr alle Almenden ?°). Endlich follen die Jsländer, 
welche eben in Norwegen anmwefend find, während diefem Lande ein 
feindlicher Angriff droht, dem Könige zur Kriegshilfe verpflichtet fein, ſo 
daß von je dreien zwei ausziehen follen, und feiner das Land vers 
laffen darf, ehe die Gefahr vorüber ift; doch bezieht fich dieſe Kriegs- 
pflicht nur auf die Vertheivigung Norwegens felbft, nicht auf fonftige 
Heerfahrten 28). Man fieht, der Inhalt des Dofumentes läßt dieſes 

23) Auch dieſe Sasungen find in der Graugand berücfihtigt, Arfa p. 
e 13, S. 20611; die Egils S. Skallagrimss., ce. 57, ©. 340—53, 
und öfter, zeigt dagegen, wie mißlich es in der früheren Zeit für die Isländer 
um die Einhebung von Erbſchaften in Norwegen ftand. 

24) Diefer Beltimmung König Dlafs über die, urfprünglih in ganz an— 
derem Sinne erhobenen, landaurar gedenkt bereitd die Isiendingahok, 
e.1, S. 5, und wir fehen diefelden unter feiner Negierung rechtlich erhoben, 
z. B. jüngere Ol. S. h. h. c. 71, ©. 137, wie unter der feines Sohnes, 
Magnusar 8. goda, c.45, ©. 98. 

25) Wenn in der Sturlunga S. einmal erzählt wird, wie Jemand die 
Befürchtung Außert, daß die in einem Norwegifchen Schaklande entrichtete Zah— 
fung in Norwegen nochmals gefordert werden möchte, fo ift dabei eben nur an 
widerrechtlichen Unterfchleif, nicht an regelmäßige Erhebung des Zolles zu denfen. 

26) König Harald Hardradi wird darum als ein befonderer Wohlthäter 
Islands geprieſen, weil er einmal bei einer dort herrfchenden ſchweren Hungers— 
noth dad Herüberbringen von Armen nad) Norwegen ausnahmsweife geftattete; 
Har. S. harör. c.54, ©. 266; Heimskr. e 36, ©. 96. 

27) Aehnliche, aber minder günſtige Beftimmungen im Intereffe wegfah« 
vender Leute kennt die Graugans, Landahr. B. c.52, ©. 356; fie unter« 
jcheidet aber dabei nicht zwifchen den Angehörigen verfchiedener Nationen. 

28) Ganz mit Unrecht hat Schlegel, ang. D. ©. CL, und nad) ihm Dahl« 
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als einen wölferrechtlichen Vertrag zwifchen befreundeten, aber ſelbſt— 
ftändigen Staaten erfcheinen, und bietet jomit feinen Grund dar, 
deffen Entftehung unter dem dicken Dlaf zu beanftanden; die ein- 
zelnen Beſtimmungen desjelben finden vielmehr in den älteren Is— 
ländifchen und Norwegiſchen Rechtsquellen ihre Beftätigung, und 
werden zum Theil ſogar ausdrüdlich auf den genannten König zu— 
rücgeführt. Die und vorliegende Aufzeichnung gibt freilich nach ihrer 
eigenen Angabe nicht den authentifchen Tert, fondern beruht lediglich 
auf der eidlihen Ausfage des Biſchofs Gizurr (1082 — 1118) und 
einer Reihe anderer namentlich genannter Jsländifcher Männer über 
eine frühere eidliche Ausfage des Bilchofs Isleifr (1055 —80) und 
Anderer über König Olafs Sagungen; indefjen liegt nicht das Min— 
defte vor, was diefe Angabe verdächtig machen fünnte2%). Die Be- 
ftimmung der Zeit, in welcher der Vertrag abgejchloffen wurde, ift 
dagegen wohl nicht mit Sicherheit zu treffen. Munch freilich will 
daraus, daß die Orkneys und Shetland bereits als Norwegen unter: 
worfene Lande genannt, andererſeits aber die gleich zu erwähnenden 
weiteren Anforderungen des Königs an die Isländer nicht befprochen 
werden, fchließen, daß der Vertrag zwifchen der Unterwerfung der 
Drfneys und jener fpäteren Sendung Dlafs nach Island abges 
ſchloſſen worden ſei; indeſſen jcheint dieſe Beweisführung, da ung 
nur ein Zeugniß über ein Zeugniß über den urfprünglichen Inhalt 
des Vertrages vorliegt, nicht bindend, und es konnte recht wohl bei 
diefem zweimaligen Durchgange durch den Mund von Zeugen die 
Beziehung auf Schaplande eingefchaltet worden jein, die doch exit 
jpäter an Norwegen kamen. Nur foviel wird zugegeben werden 
müffen, daß der Vertrag Feinenfalls einer jpäteren Zeit angehören 





mann, I, ©. 291, Anm. 3 diefe Verpflichtung zum Heerdienfte auf dus gefammte 
Isländiſche Volk beziehen wollen; die richtige Auslegung dev ganz Haren Textes— 
worte fiehe dagegen bereit8 bei Sveinbjörnſon in der Einleitung zu feiner Aus— 
gabe der Jarnsida, S. XIX, not. I, und Mund, I, 2, ©. 697. 

29) Ohne allen Grund will Dahlmann, ang. O. annehmen, daß die Urkunde 
erſt auf die Zeit nach dev Unterwerfung Islands unter die Norwegifche Herr— 
ſchaft fich beziehe, und „ſehr willkührlich zum Schuße der immer bejchränfteren 
Isländifchen Freiheit aufgeftußt zu fein“ ſcheine. Ueberall jeken ihre Bejtin- 
mungen, wie ſchon bemerkt, Beziehungen voraus, wie fie zwifchen verbündeten, 
aber unabhängigen Staaten fich ergeben; nirgends ift von der Zahlung einer 
Schatzung, der Pegngjölld, u, dgl. ſpäteren Laften die Rede. 
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fünne als die Vorgänge, zu deren Beſprechung wir nunmehr über 
zugehen baben. 

AS es endlich dem Könige an der Zeit fehien, mit feinem Plane 
Island fich zu unterwerfen Ernſt zu machen, war e8 ein geborener 
Isländer, den er jich als Werkzeug für diefes Unternehmen wählte. 
porarinn Nefjulfsson, ein Mann geringer Herkunft, aber voller 
Verſtand und von großer Erfahrung, die er auf zahlreichen Kauf— 
fahrten gewonnen hatte, war ſchon früher mit dem Könige befannt 
geworden; Dlaf hatte ihn feinerzeit dazu gebraucht, den König Hräs 
vef außer Lands zu bringen, und ihn zum Lohne für feine Mühe 
unter fein Gefolge aufgenommen’). Diefen Mann fandte der König 
nunmehr nach Island, und ließ durch ihn der Volfsgemeinde am 
Alding feinen Gruß vermelden, mit der Aufforderung, ihn zu ihrem 
Freund und Herrn anzunehmen (1024). Die Antwort lautet zu— 
nächſt Hug ausmeichend, man wolle gerne des Königs Freund fein, 
wenn er hinwiederum feinerfeits des Landes Freund fein wolle. Jetzt 
bringt Thorarinn eine weitere Bitte des Königs vorz man möge ihm 
die fleine Infel Grimsey im Norden von Island als Freundesgabe 
jchenfen, wogegen er aus feinem Lande als Gegengeſchenk fenden 
wolle, was man nur von Producten feines Reiches wünfchen möge; 
zugleich bemerkt Thorarin, daß der König zumal den Guömundr 
riki als den im Nordlande mächtigften Häuptling erſuche, dieſe feine 
Bitte zu unterftügen 31). Gudmund weiß fich indeffen Hug aus der 
Schlinge zu ziehen, indem er bemerkt, Die Inſel fei Almende, und 
er habe fomit an derfelben Fein größeres Necht als jeder Andere, 
und als es zu einer Beſprechung unter den Betheiligten Eommt, räth 
defien Bruder, der weile Einarr, ganz energifch wie von der Unter 
werfung, jo auch von der Abtretung der Kleinen Infel ab, indem er 
darauf aufmerkſam macht, wie diefe dem Könige als Stüspunft für 
eine Heerichaar dienen, und damit der Freiheit des Landes. alsbald 
gefährlich werden würde. Da Thorain fich mit diefen feinen For— 





30) Süngere O1. S. h. h. c. 82, S. 174—8; Heimskr. c. 6 — 7, 
S.113—7; Eymundar p. c. 1, S.269; vgl. über den Mann ferner den 
borarins p. Nefjulfssonar ©. 314—20, und die Ljosvetninga 
8. 0.5, ©. 15, wo deffen Klugheit gepriefen wird. 

31) Es ift dieß derſelbe Gudmund, den wir oben, Anm. 5, als einen ehe 
maligen Dienfimann des Jarles Hakon kennen zu Ternen Gelegenheit hatten. 
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derungen, wenn auch in der höflichiten und vorfichtigiten Weife, abs 
gewiefen fieht, lädt er endlich die angefehenften Männer der Infel, 
den Guömundr, den Snorri gosi, den porkell Eyjulfsson, ven 
porsteinn Hallsson, den Gefeßfprecher Skapti,. Namens des Königs 
ein, diefen al8 ihren guten Freund in Norwegen zu befuchen. Aber 
auch in diefe Falle gehen die Fugen Isländer nicht, obwohl Gud- 
mund, fei es aus Eitelfeit, oder um den Schein zu wahren, fort 
während mit Allem fich einverftanden erflänt was Thorarin begehrt; 
fie befehließen, fich felbft der Fahrt zu entfehuldigen, dagegen an ihrer 
Statt andere Männer zu fenden, und mit diefem Beſcheide Fehrt 
Thorarin noch desfelben Sommers nach Norwegen zurid 32). — 
Wirklich kamen im folgenden Jahre, alſo 1025, diefe Abgefandten 
nach Norwegen, und zwar hatte Snorri feinen Sohn poroddr ger 
ſchickt, Thorfel feinen Sohn Gellir, Skapti feinen Sohn Steinn, 
Thorftein aber feinen Bruder Egill, während Gudmund in der Zwi- 
jchenzeit verftorben war; der König nahm die Männer wohl auf, 
und behielt fie den Winter über bei fich33). Als aber im nächften 
Sommer (1026) die Isländer um Urlaub baten zur Heimreiſe, da 
erflärte Olaf, nur Einen aus ihrer Mitte, ven Gelliv, entlaffen zu 
wollen, damit dieſer feine Botfchaft nach Island bringe, die Uebrigen 
jollten bei ihm bleiben, bis er von deren Erfolg Nachricht erhalte; 
es beftand aber diefe Botjchaft in nichts Geringerem als in der Auf- 
forderung, daß man den für Norwegen gegebenen Gejegen fich unter- 
werfen, eine Kopfiteuer (nefgjöld), einen Pfenning für den Kopf 
betragend, übernehmen, endlich auc eine Zahlung an den König für 
jeden an einem Freien begangenen Todſchlag (pegngjölld) zugeftehen 
jolle. Für den Fall der Annahme diefer Bedingungen verfprach Dlaf 
feine vollfommenfte Sreundfchaft; für den Fall ihrer Ablehnung drohte 
er mit den härteften Maßregeln. Mit vollitem Rechte betrachten ſich 
die in Norwegen zurücgehaltenen Isländer als ſchmählich betrogen; 
in Island aber fchlägt die Volfsgemeinde des Königs Begehren rund— 
weg ab (1026), und noch im Herbfte desfelben Jahres brachte Gelliv 
ihm die Nachricht hievon zurücd34), Ernſtlicheres gegen die Infel zu 

32) Süngere 01.8.h.h. c. 122—3, ©.280-4; Heimskr. c. 134—5, 
S. 204—8. 

33) Jüngere ©. 0.126, 8,287; Heimskr. c. 138, ©. 210. 

34) Jüngere ©. c. 132, ©.313—4, und c. 156, ©. 3745 Heimskr. 
e.146, ©. 231—2, und c. 169, ©, 282. 
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unternehmen, oder auch an den in feiner Hand befindlichen Geifeln fich 
zu vergreifen feheint Olaf indeffen doch nicht gewagt zu haben. Steinn 
Skaptason war ihm bereit8 vor Gellirs Rückkehr entfommen, hatte 
ihm noch dazu einen feiner Amtleute erfchlagen, und in Folge kräf— 
tigen Einſchreitens Norwegifcher Freunde dennoch zu Gnaden anges 
nommen und entlaffen werden müffen 35); poroddr Snorrason hatte 
für den König eine gefährliche Fahrt nach Jämptaland unternommen, 
und wurde zur Belohnung ebenfalls in die Heimath entlaffen 6); 
dem Gellir porkelsson ſcheint feine, wenn gleich exfolglofe, Neife nach 
Island die Freiheit wiederverfchafft zu haben; Egill Sisuhallsson 
endlich tritt noch fortwährend in Dlafs Umgebung auf”), und wird 
don manchen Quellen fogar unter denjenigen genannt, welche den 
König auf feiner Flucht nach Schweden begleiteten 39); — da über- 
dieß manche Sagen Egil einfach als Gaft zu Dlaf kommen lafjen, 
ohne feiner Geifelfchaft zu gedenfen, während fie im Uebrigen feine 
Schickſale ziemlich gleichförmig erzählens9), fo ift wohl anzunehmen, 
daß zwifchen Beiden fich bald ein fo freundfchaftliches Verhältniß 
ausbilvete, daß der herbe Anfang ihrer Beziehungen zu einander dar— 
über vafch vergefien werden fonnte. — So zog demnach Diaf aus 
feinem liftig angelegten Plane feinen DVortheil; Island behauptete 
noch auf 2'/, Jahrhunderte Hinaus feine politifche Selbftftändigfeit; 
für uns aber ift des Königs Auftreten gegen die Infel mehr als 
irgend eine andere Thatfache feiner Negierungsgefchichte belehrend in 
Bezug auf die eigenthümliche Verſchmelzung eigennüßig - politifcher 
und frommeficchliher Motive in feinem Gebahren 40). 





35) Jüngere S. c. 134, ©.316—25; Heimskr. c. 148, ©. 234—41. 

36) Jüngere S. ec 137, ©.3392—41; Heimskr. c. 151, ©. 247—54, 

37) Jüngere ©, c. 153, ©.368—9; Heimskr. c. 165, ©.277—8. 

38) Süngere 01. s. h. h, c. 172, ©. 25, Anm. 15 ältere Sage, 
Bruchſtück 6, ©. 95. 

39) Aeltere 01.8. h. h. c.53—5, ©.38—41; Egils p. Hallsso- 
nar, ©. 320—9. 

40) Ueber die religiöfen Buftände Islands während der erſten Decennien 
de8 11. Sahrhundert8 wird in unferem zweiten Bande ded Weiteren gehandelt 
werden, auf welchen einftweilen verwiefen fein mag. 
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$. 43. 
König Olaf Haraldsfons Beziehungen zu Grönland. 


Wie durch König Dlaf Tryggvaſons Einfluß Grönland befehrt 
wurde, ift bereits früher erzählt, dabei aber auch ſchon darauf hin- 
gewieſen worden, wieviel dazu fehlte, daß diefe Befehrung eine voll 
ftändige und Ducchgreifende geiwefen wäre 1). Eo mag Dlaf Haraldsfon, 
wenn er der Haltung des Chriftenthumes auch in diefem fernen 
Lande nachfragte, nicht die günftigften Berichte erhalten Haben; er 
mag auch wohl verfucht haben, hier wie anderiwärt3 den Glauben 
und feine eigene Macht auszubreiten. Es wird ung erzählt, daß 
Dlaf in Grönland ebenfowohl wie in den anderen Norwegifchen 
Nebenlanden fih Freunde zu gewinnen verftanden habe); wenn 
Olaf den König Hräref zunächft dem Leif Eirifsfon zur Bewachung 
ſchicken will 3), fo fann man daraus entnehmen, daß diefer zu feinen 
vertrauten Anhängern gehörte, und dasfelbe wird uns fpäter von 
Leifs Sohn, porkell, bezeugt Y, — von einem anderen Grönländis 
fhen Häuptlinge, Skufr oder Skumr, heißt es fogar, ex fei des 
Königs Dienfimann gewefend). Eine einzelne Duelle erzählt ferner 
davon, daß Dlaf, wie die Orkneys, Shetland und die Färder, ſo 
auch Grönland fich zinsbar gemacht habe), und es ift von hier aus 
dieſe Nachricht in eine Reihe neuerer Werfe übergegangen”); indefjen 





1) Oben, $. 33. 

2) Oben, $. 42, Anm. 12. 

3) Vgl. die oben, $.39, Anm. 5 angeführten Stellen. 

4) Fosthbrädra S. c.28, ©. 134 der älteren, c. 6, S. 82 der neueren 
Ausgabe. 

5) Ebenda, ec. 27, S.128 der älteren, c.5, S.78 der neueren Ausgabe 

6) Die Färeyinga S. c. 42, ©, 189 erzählt in der Recenfion der Flat- 
eyjarbok: „Mit Necht Haben erfahrene Männer fo gefchrieben und wahrhaft 
erzählt, daß König Olaf alle die Lande ſchatzpflichtig gemacht habe, die jegt 
unter Norwegen liegen, mit Ausnahme von Island; zuerft die Orkneyjar, 
Hjaltland, die Färeyjar und Gränland.“ Dagegen weiß Fagrsk. $. 98 
nur von dev Unterwerfung der Orkneys, Shetlands und der Färdern, und die 
ältere Ol. S.h.b. c.48, ©.35 gar nur von der der Orfneys u. Shetland. 

Nachweiſe hierüber fiche Grönlands hist. Mindesmärker, III, S. 444—85 
auch Mund, I, 2, S. 704—5 folgt diefer Meinung. Wenn übrigens Lekterer 
daraus auf eine nähere Verbindung Grönlands mit Norwegen fihließen will, 
dab zuweilen Ssländer über Norwegen dahin reiften, fo ift diefer Schluß denn 
doch nicht begründet, Einmal nämlich kann e8 an und für fich nicht auffallen, 
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erfahren wir nirgends etwas Näheres über des Königs Erfolge in 
diefem Lande, und es erfcheint darum denn doch bedenklich, auf die 
alleinige Auctorität jener beiläufigen Notiz in einer einzigen Sage 
defien Unterwerfung unter Norwegen anzunehmen, zumal da die ge— 
Ihichtlich beglaubigten Abentheuer, welche Dlafd Dienftmann und 
Dichter pormoör Kolbrunarskald um die Mitte der zwanziger Jahre 
in Grönland zu beftehen hatte, deutlich zeigen, daß diefes Land das 
mals wenigftens noch Feiner Norwegifchen Oberherrlichfeit unter 
worfen war, 

MWenn aber biernach unfer Ergebniß, ſoweit König Olaf in 
Frage iſt, lediglich ein negatives zu nennen iſt, ſo fehlt es doch nicht 
ganz an ſonſtigen Nachrichten über die religiöſen Zuſtände Grönlands 
im Anfange des 11. Jahrhunderts. Dabei läßt ſich nicht verkennen, 
daß noch immer eine Mifhung zwifchen Heidenthum und Chriften- 
thum vorliegt, theils in der Art, daß unter der chriftlichen Bevöl— 
ferung noch immer einzelne Heiden ganz ofen und unangefochten 
lebten, theils wenigftens infoferne, als die Getauften felbft noch 
immer Weberrefte ihres alten Glaubens neben dem neuen beibehielten, 
fo daß je nach Verſchiedenheit der Zeit und Perſon bald diefer bald 
jener mehr Hervortritt. 

So wird erzählt®), wie in einer Zeit, won welcher e8 heißt: 
‚da war das Chriftenthum noch jung in Grönland,’ porsteinn 
Eiriksson nach dem Lysufjörör dafelbft verfchlagen wird. Gin dort 
wohnhafter Bauer, porsteinn svartr (der Schwarze) bietet ihm Her- 
berge an, bemerkt aber dabei: „es fehlt mir an Nichts, um euch zu 
beherbergen, aber es ift jehr wenig angenehm, bei mir zu fein, denn 
wir Eheleute find da nur zu zweit, denn ich bin fehr eigenfinnig; 
ich habe auch einen anderen Glauben, als ihr habt, aber ich glaube 
doch, daß der befier ift, den ihr habt.’ Dann kommen übrigens 





wenn Leute, die in Handelögefchäften oder auch nur um fi) die Welt zu bes 
jehen veifen, nicht immer die nächften Wege von dem erften Ausgangspunfte 
ihrer Reife zu deren lestem Ziele wählen; dann aber ift eine directe Handeld- 
verbindung Grönlands mit Norwegen auch ſchon darum ſehr natürlich, weil 
das Lektere Land dem Grönländer wie dem Isländer diefelden Bedürfniſſe lie— 
fexte, und der exftere vorziehen konnte, ohne einen Mittelemann anzugehen fich 
diefe direet in Norwegen einzufaufen, 


8) Gränlendingap. c.4, ©, 48-50; Heimskr. Olafs 8. Tryse. 
0.109, ©. 315—6. 
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beide Theile gut mit einander aus, und da eine Seuche ausbricht, 
und zugleich den chriftlichen porsteinn Eiriksson und die heidnifche 
Grimhildr, des ſchwarzen Thorfteins Frau, wegrafft, zeigen die bei- 
den Verftorbenen gleihmäßig gefpenftige Erfeheinungen. Und doch 
ift Thorſtein Eiriksſon ein eifriger Chrift, der zumal auch auf das 
Sriftliche Begräbniß der Seinigen viel Gewicht legt; als er nad) 
feinem Tode wieder erfcheint, kann er darum auch anzeigen, daß er 
„zu einer guten Ruheſtätte“ eingegangen fei, feiner Frau aber, der 
ſchon früher genannten Gusriär porbjarnardottir, weiffagt er dabei 
ihre Zukunft ganz in derſelben Weife, wie dieß vordem die Heidnifche 
Seherin gethan hatte. — Eine etwas abweichende Darftellung der 
Geſchichte von den beiden Thorfteinen hat namentlich auch darum 
Intereſſe, weil fie zeigt, wie felbft von denjenigen, die als Chriften 
galten, die Firchlichen Gebräuche nur fehr unregelmäßig beobachtet 
wurden, und wie jogar übernatürliche Erſcheinungen zu Hilfe ge— 
rufen werden mußten, um eine Befferung derartiger Unfitten zu 
erzielen 10). Hiernach waren aber die beiden Namensvettern Mit 
eigenthümer eines Hofes im Lyfufjörd, und Thorftein Eirifsfon war 
mit Gubrid verheirathet, der andere Thorftein aber mit Sigriör. Im 
Winter bricht nun hier eine Seuche aus ; zuerft ftirbt ein Vorarbeiter 
Namens Garsr, dann Giner nach dem Anderen: auch Thorſtein 
Eirifsfon und Sigrid erfranfen. Eines Abends geht Sigrid von 
der Gudrid begleitet vor das Haus hinaus; da erfcheinen ihr die 
Gefpenfter der ſämmtlichen Verftorbenen, und unter ihnen fieht fie 
fi) felbft und den Thorftein Eiriksſon, der Jene wie es fchien mit 
einer Peitſche wegzutreiben ſuchte. Wirklich ftarb fie noch am Mor- 
gend. Kaum aber war fie todt, fo begann auch fie umzugehen 11); 
fie fuchte zum Thorftein Eiriksſon ins Bett zu fteigen, und wurde 
mit Mühe duch ihren Mann zur Ruhe gebracht: desfelben Tages 
noch ftarb Jener. Im der Nacht aber ſetzt der Verftorbene ſich auf, 
und verlangt mit der Gudrid zu fprechen: „Gott will, daß mir dieſe 





9) Gränlendingap.c.4, &,50—5; Heimskr. c. 109, 8.316 8; 
vgl. oben, $.33, Anm. 5. 

10) Das Folgende nad) der porfinnsS.karlsefnis, c.5, S. 123-30. 

11) Der Ölaube, daß durch Gefpenfter Getödtete jelbft wieder umgehen 
und Andere zu töten fuhen, war im Norden allgemein verbreitet; vgl. 3. B. 
EyrbygsjaS. c.53—4, ©,270—8, und öfter, 
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Friſt gewährt fei zur Selbftbeftimmung und Berbefferung meines Zu⸗ 
ſtandes.“ Der andere Thorftein, der die Leichenwache bei ihm übers 
nommen hatte, weckt die Gudrid, ermahnt fie fich zu befreugigen und 
Gott um Hilfe anzurufen 12), erzählt ihr, was vorgefallen war, wagt 
ihr aber nicht zu rathen. Sie meint, mit Gottes Hilfe wolle fie «8 
wagen, der Erſcheinung zu begegnen, da vielleicht viel hieran liegen 
fönne, und Thorftein am Ende fonft weiter umgehen könnte. Als 
fie nun zu ihm kommt, treten dem Gefpenfte die Thränen in die 
Augen, und es fpricht ihr erſt einige Worte fill in die Ohren: 
„Das aber fprach ex fo daß es Alle hörten, daß die Leute felig feien, 
die den Glauben hielten, und daß ihm die größte Hilfe und Barm— 
herzigfeit folge; er fagte aber dabei, daß Viele ihn übel hielten; es 
ift das aber feine Art, wie e8 hier in Grönland gehalten wurde, 
feitvem das Chriftenthun hieher fam, die Leute mit kurzen Gebeten 
(vis litla yfirsöngva) in ungeweihte Exde zu legen; ich will mich 
zur Kirche führen laffen und alle die Andern, die hier geftorben find, 
den Gardr aber will ich baldmöglichft auf einem Scheiterhaufen ver— 
brennen laffen, denn er ift Schuld an allem dem Umgehen, das 
diefen Winter fich hier ereignet hat 13). Er fagte ihr auch von ihrer 
eigenen Zukunft, und erflärte, daß ihre Geſchicke groß fein würden, 
bieß fie fich aber hüten vor der Verheirathung mit einem Grönlän- 
difchen Manne; er hieß fie ihres Gutes an die Kirche und an Arme 
geben, und dann neigte er fich zum zweitenmale zurüd. Es war 
aber in Grönland, feitdem das Chriftenthum dahin fam, der Brauch) 
geweſen, daß man die Leute auf dem Hofe wo fie ftarben in un— 
geweihter Erde begrub; man follte dabei dem Todten einen Pfahl 
auf die Bruft ſetzen; ſpäter aber, wenn Geiftlihe dazu famen, follte 
man den Pfahl herausziehen, und Weihwaſſer da hineingießen, und 
nun die Gebete (yirsöngva) halten, wenn e8 auch viel jpäter wäre 14). 





12) Man fieht, aud der ſchwarze Thorftein, den die andere Sage als 
Heiden bezeichnete, ericheint hier als Chrift, Er mochte in der That Halb diefes 
halb jenes fein. 

13) Das Verbrennen der Leiche galt allgemein als ein Mittel, das Spufen 
des Verftorbenen abzuftellen; vgl. z. ®.Laxdäla$. c.24, ©. 100, und öfter. 

14) Die geringe Zahl der Über weite Strecken zerftreuten Kirchen verbuns 
den mit der Unwegſamkeit des Landes zumal in der frengeren Jahreszeit 
machte in der That derartige Auskunftsmittel nöthig, wenn auch die ſtrengeren 
unter den Geiſtlichen fie mißbilligen mochten. Der Einars p. Sokkaso- 
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Thorſteins Leiche aber und feiner Begleiter wurde zur Kirche im 
Eiriksfjörör gebracht, und von Geiftlichen darüber die Gebete ger 
ſprochen.“ Man fteht, e8 wird hier, wie fo oft im Mittelalter, der 
Verſuch gemacht, durch eine wunderbare Erfcheinung die Beobachtung 
firchlicher Gebote einfchärfen zu laffen, die man auf anderem Wege 
nicht zu erzwingen wußte, und wie gewöhnlich wird dabei auch die 
Sorge für den Beſitz der Kirche nicht vergeffen! 

Anderwärtd wird uns ein gewiſſer porhallr veisimasr (ver 
Weidmann) genannt, von dem es heißt 15): „er war lange bei Eirif 
getvefen, fein Weidmann im Sommer und fein Haushälter im Win- 
ter; er war ein großer und ftarfer Mann, und ſchwarz und riefen- 
mäßig (pursligr); ſchweigſamer Natur, aber Uebles vevend, wenn 
er ſprach, und immer veizte er den Eirif zum Schlimmeren an — 
war ein übler Chrift; weit herum waren ihm die Wüſteneien bekannt.“ 
Auf einer Entdeckungsreiſe nach Nordamerifa, an welcher derfelbe 
Antheil nimmt, tritt einmal ein ſchwerer Nothftand ein, und alsbald 
macht fih fein Vertrauen auf die heidnifchen Götter, nicht minder 
aber auch der Aberglaube der mit ihm veifenden Chriften geltend 16). 
„Im Sommer nahm der Fang ab, und es ging fchlecht mit den 
Nahrungsmitteln; da verſchwand Thorhall der Meidmann; fie hatten 
vorher Gelübde an Gott gethan um Speife, und es: ging damit nicht 
jo raſch als fie deren zu bevürfen glaubten; fie fuchten den Thorhall 
drei Tage lang und fanden ihn auf einer Felsſpitze; da lag er, und 
ſchaute in die Luft hinauf und ſperrte Mund und Naſe auf, und 





nar, c.2, ©,690—2, erzählt, wie man einmal in den Grönländifhen Deduns 
gen einige Leichname fand, und um fie Leichter zur Kirche zu bringen, vorerft 
in Keffeln kochte, damit fich das Fleiſch von den Knochen löſe; der Bifchof zu 
Gardar billige das Verfahren! Es berichtet ferner noch aus neuerer Zeit 
Olavius in feiner öfonomifchen Reife durch Island (Dresden und Leipzig, 178%), 
©. 30, daf zu Höfn, einem Hofe in dem nördlichften Kirchſpiele des Isländi⸗ 
fen Isafjörör, ein eigener Fleck Landes geweiht war, um dort diejenigen zu 
begraben, deren Leichen des weiten Weges halber im Winter nicht zur Kirche 
gebracht werden Fonnten. Auch bei ung kommt in abgelegenen Gebirgsthälern 
Aehnliches zuweilen vor, 

15) porfinns 8. karlsefnis, c. 7, ©.137. Eine ©. 168—9 mit- 
getheilte Variante gibt eine noch detaiklirtere Perfonalbefchreibung, und fehließt 
fle mit den Worten: „er Hatte fich wenig mit dem Ölauben abgegeben (hann 
hafdi litt vid tru blandazt), ſeitdem er nad; Grönland kam.“ 

16) Ebenda, 0,7, ©, 141—35 vgl, die S. 174-6 mitgetheilte Variante. 
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murmelte Etwas; fie fragten, wie er dahin gekommen fei; er. ant- 
wortete, das gehe fie Nichts anz fie hießen ihn mit ihnen heim— 
fahren, und fo that er. Kurz darauf trieb ein Wal da an, und fie 
gingen hin und zerftücelten ihn, und es wußte Niemand, was für 
ein Wal das fei, und ald die Küchenleute davon fotten, da aßen 
fie, und Allen wurde davon übel; da fprach Thorhall: nußbarer 
erwies fich jeht der Nothbärtige, ald euer Chriſtus; das habe ich 
nun für mein Lied, das ich auf Thor, meinen Beſchützer, gedichtet 
habe; ſelten hat er mich betrogen. Und als die Leute das erfuhren, 
da trugen ſie den ganzen Wal in die See, und ſtellten ihre Sache 
Gott anheim; da beſſerte ſich die Witterung, und fie konnten auf 
die See hinausfahren, und es fehlte ihnen feitdem nicht mehr an 
Fang, denn auf dem Lande gab es jagdbare Thiere, auf der Infel 
zahlreiche Vogeleier, in der See aber Fiſche 19. 

Aus etwas fpäterer Zeit wird endlich von einem Manne Namens 
Gamli erzählt, der im Eiriksfjardarboin in Grönland wohnte, und 
deffen Frau, Grima, als ziemlich zauberfundig bezeichnet wird 18). 
Diefe Leute nahmen den oben befprochenen pormosr Kolbrunarskald, 
den Dienftmann des dien Olafs, bei fih auf, während pordis, 
die Schwefter des mächtigen Grönländifhen Goden porgrimr, an 
ihm Blutrache zu üben hatte wegen eines erfchlagenen Sohnes. 
Diefe Thordis erfährt nun auf übernatürlichem Wege, daß Thormod, 
den ſie für todt gehalten, noch lebe und bei Gamli verſteckt ſei; 





17) Wenn die Sage ſpäter, c. 8, ©. 146-7, erzählt, wie Thorhall, von 
feinen chriſtlichen Genoffen getrennt, ein unheilvolles Lebensende findet, fo ift 
darin gewiß in ihrem Sinne eine Strafe feines Heidenthumes zu erfennen. 

18) Fostbrädra 8. c.9, S. 95 der neueren (vgl. c. 36, ©. 162—3 
der Älteren) Ausgabe: „Gamli hieß ein Mann, der im Eiriköfjardarbotn gerade 
unter den Gletfhern wohnte: er war ein unvermöglicher Mann und menfchen- 
feindlich, ein gewaltiger Weidmann. Gamli war yerheirathet, und feine Frau 
hieß Grima: fie war ein fehr raſches Weib, in vielen Stücen ſehr tüchtig, ein 
guter Arzt, und einigermaßen zauberkundig.“ 

19) Fostbrädra 8. c. 9, ©. 96 (vgl. ©. 37) ©. 164—5 der älteren 
Ausgabe): „Im Sommer ereignete es ſich, dab Thordis zu Löngunes Nachts 
im Schlafe fih übel gebexdete, umd die Leute ſprachen davon, daß man fie 
wecken folle. Ihr Sohn Bödvarr ſprach: laßt meine Mutter ihres Traumes 
genießen, denn es fann fein, daß der Alten Etwas erfiheint, das fie wiffen 
will, Und fie wird nicht geweckt. AS fie aber erwacht, da Holte fie ſchwer 
Athem. Ihr Sohn Bbdvar ſprach da: du gebehrdeteſt did) übel im Schlafe, 
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umgefehrt erfährt auch Grima im Traum, daß Thordis ihren Schüß- 
ling mit einem Ueberfalle bedrohe, und fte fucht der bevorftehenden 
Heimfuchung duch Zauberei entgegenzutreten 20). „Es Hatte aber 
Grima, des Gamli Weib, einen großen Stuhl; auf der Rücklehne 
aber des Stuhles war Thor eingefchnigt, und e8 war dieß ein großes 
Bildniß.“ Auf diefen Stuhl nun hieß fie den Thormod fich feßen, 
und unter feiner Bedingung von ihm aufftehen, folange Thordis im 
Haufe fein werde; Gamli follte indeffen in einem Keffel Fleifch fieden, 
und dabei duch ins Feuer geworfenes Kehricht möglichiten Rauch 
machen; fie felbft fegte fich vor die Thüre, und fpann. Mit ver 
größten Unbefangenheit nimmt fie die Anfommenden auf, verleugnet 
den, bereits geächteten, Thormod, und läßt ihr Haus ruhig aus- 
fuchen. Im Haufe läßt fih zunächft vor Rauch Nichts ſehen; aber 
auch nachdem man die Fenfter geöffnet und diefen fich etwas Hatte 
verziehen laffen, vermag Thordis den Thormod nicht zu erbliden. 
‚Man fann jebt das ganze Zimmer überfehen; fie fünnen jet den 
Stuhl der Grima erfennen, wie er da mitten in der Stube ftand; 
fie fahen auf der Rücklehne des Stuhles den Thor mit feinem Ham— 





Mutter; oder ift dir Etwas erfchienen? Thordis antwortet: weit herum bin 
ich diefe Nacht mit dem Geifte gefahren (vida hefi ek göndum rennt i nott); 
und ic) Habe nun Dinge erfahren, die ich vorher nicht wußte. Bödvar fprad): 
was ift das? Thordis antwortet: Thormod, der Mörder meines Sohnes und 
der Mörder deines Bruders, ift am Leben, und er wird beherbergt von Gamli 
und Grima, zu tiefft im Eiriksfjardarbotn.“ Ueber den Zauberritt, gandreid, 
welher als ein Herumfahren der Seele in fremder Geftalt mit Sinterlaffung 
ihres Leibes zu faffen ift, vgl. das Gloffar der Landnama, s. v. gandr; der 
Ausdruck godreid , Götterritt (Wigaglums S. c. 21, ©. 376), fand viel- 
leicht Anfangs hiezu im Gegenfase, obwohl auch der Valkyrjen eine Gön- 
dull heißt. 

20) Ebenda, c.9, S. 97 (ältere Ausg. c. 37, ©. 166): „Als nun Thor⸗ 
di8 mit ihrer Begleitung fid) auf den Weg gemacht hatte, da wird erzählt, 
daß Grima fich in derfelben Nacht im Schlafe übel geberdet habe, Thormod 
fagte, Gamli folle fie werden. Gamli antwortet: Grima will nicht, daß fie ges 
weckt werde, denn nimmer erfährt fie im Schlafe folde Dinge, an denen ihr zu 
liegen ſcheint. Nun beendigten fie ihr Geſpräch; Grima aber erwacht bald. 
Da ſprach Gamli: übel Haft du dic, im Schlafe geberdet, Grima; oder was 
erfchien dir? Grima antwortet: das erfchien mir, daß ich weiß, daß Thordis 
von Lönguned fih auf den Weg gemacht hat mit fünfzehn Dienftleuten, und 
hieher will zu ung; denn fie hat nun durch ihre Zauberei (af tröllskap sinum) 
erfahren, daß Thormod hier bei und wohnt, und diefen hat fie vor umzu— 
bringen.“ 
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mer eingefehnigt; den Thormod aber fahen fie nicht. Sie verlaffen 
nun die Stube, und gehen nad) den Thüren. Da ſprach Thordis: 
es ift noch etwas übrig vom Heidenthume (fyrnska) der Grima, 
da Thors Bildniß auf ihrer Stuhllehne eingefchnigt ift. Grima ent- 
gegnet: ich komme felten zur Kirche, die Ermahnungen der gelehrten 
Männer zu hören; denn ich habe weit zu gehen, und wenige Leute 
daheim. Wenn ich nun das aus Holz gemachte Bildniß Thors fehe, 
das ich verbrennen mag oder zerbrechen, ſowie ich will, wird mir der 
Gedanke um jo lebendiger, um wieviel mächtiger Der ift, der den 
Himmel und die Erde geſchaffen hat, und alle fichtbaren und unficht- 
baren Dinge, und der allen Dingen das Leben gibt, und über den 
Niemand mag Gewalt gewinnen’ Mit diefer fcheinheiligen Ent— 
fhuldigung muß Thordis fih begnügen, und unverrichteter Sache 
abziehen 21). 

Man fieht deutlich aus dieſer legten Erzählung, wie es mit dem 
Ehriftenthume in Grönland noh um die Mitte der zwanziger Jahre 
des 11. Jahrhunderts befhaffen war. Aeußerlich zwar erfcheint der 
neue Glaube als der allein herrfehende, und Grima fieht fich ger 
nöthigt eine Entfhuldigung dafür vorzubringen, daß fie noch ein 
Bildniß Thors im Haufe hat; von einer ernftlichen Verfolgung und 
Beftrafung folcher Abgötterei, wie fie fonft die Kirche gleich nach 
ihrer Einführung zu handhaben pflegte, zeigt fich aber feine Spur, 
offenbar nur darum, weil deren Macht hiezu noch nicht ausveichte, 
und Thordis felbft, die doch Jener ihr Heidenthum vorwirft, nimmt 
feinen Anftand, zur Verfolgung ihrer Zwecke auch ihrerfeits altheid- 
nifche Zauberfunft zu Hilfe zu rufen, So war denn allerdings noch 
viel zu thun, wenn das äußerlich angenommene Chriſtenthum in dem 
Lande tiefere Wurzeln ſchlagen follte, und es begreift fich vollkom— 
men, daß aus Grönland fowohl wie aus Jsland und von den 
Orkneys noch zu Erzbifchof Adalbert 1043— 72) Gefandte gefchickt 
werden fonnten mit der Bitte um Abfendung Deutfcher Miffionäre 22), 
oder daß Meifter Adam die Grönländer erftzu feiner Zeit befehrt glaubt 23). 

21) Ebenda, c 9, S.98—100 (ältere Ausg. c. 38, ©. 16871). 

22) Adam. Brem. II, ce 23, 9.344: Inter quos extremi venerant 
Islani, Gronlani et Orchadum legati, petentes, ut praedicatores illuc 
dirigeret; quod et fecit. Ebenſo c. 70, S. 365. 


23) Ebenda, IV, c 36, ©, 385: Ad eos etiam sermo est nuper 
christianitatem pervolasse. 
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$. 44, 
König Olaf Haraldsions Gehilfen in der Miffien. 


Wiederholt hatten wir bereits Veranlaffung darauf aufmerkfam 
zu machen, wie neben einander der Deutfche und der Englifche Klerus 
an der Befehrung Norwegens und feiner Nebenlande arbeitete, und 
es wurde auch wohl ſchon darauf hingewiefen, daß nicht felten eine 
gewiſſe Eiferfucht der Deutfchen Kirche gegendie Englifchen Miſſio— 
näre fich geltend macht, welche fte, weil die früher im Norden thätige 
und durch päpftliche Vollmacht vorzugsweife zu deſſen Befehrung 
berufene, als Eindringlinge in ihr vechtmäßiges Gebiet betrachtete !). 
Ganz befonders deutlich treten aber diefe Thatfachen hervor bei einer 
Betrachtung der geiftlichen Gehilfen, deren fich der dicke Olaf bei 
feinem Befehrungsgefchäfte bediente, und zumal darum foll hier auf 
deren Gefchichte etwas genauer eingegangen werben. 

Die überfihtlichften und zuverläffigften Nachrichten in diefer 
Beziehung bietet ung aber Adam von Bremen. Er erzählt zunächſt 2), 
daß Dlaf zahlreiche Priefter und Bifchöfe aus England bei fich ge— 
habt, und zur firchlichen Leitung feines Reiches wie zu der feines 
eigenen Gewiffens verwendet habe; als die ausgezeichnetften unter 
diefen bezeichnet er den Siegfried, Grimfel, Rudolf und Bernhard, 
und fügt bei, daß diefe feine Klerifer auf des Königs Geheiß auch 
nach Schweden und nach den entlegeneren Infeln gegangen feien, 
den Glauben zu verfündigen. Mit dem Hamburger Erzbifchofe (es 
faß aber Unwan von 1018— 29, Libentius IT. von 1029—32 auf 
dem Etuhle) habe er fich über diefe Verwendung Englifcher Geift- 
licher ausdrüdlich verftändigt, indem er deren Anerkennung erbeten 
und zugleih um weitere Mifftionäre aus Deutfchland erfucht, der 





1) Vgl. 3. B. oben, $. 10, Anm. 31, und $.23, Anm. 34. 

2) Adam. Brem. II, c.55, S. 326: Habuitque secum multos epis- 
copos et presbyteros ab Anglia, quorum monitu et doctrina ipse cor 
suum Deo praeparavit, subjectumque populum illis ad regendum com- 
misit. Quorum clari doctrina et virtutibus erant Sigafrid, Grimkil, 
Rudolf et Bernard. Hi etiam jussu regis ad Suediam et Gothiam et 
omnes insulas, quae trans Nortmanniam sunt, accesserunt euangelizantes 
barbaris verbum Dei et regnum Jesu Christi. Misit etiam nuntios ad 
archiepiscopum nostrum cum muneribus, petens, ut eos episcopos be- 
‚nigne reciperet, suosque ad eum mitteret, gni rudem Nortmannorum 
populum in christianitate confortarent, 


König Olaf Haraldsſons Gehilfen in der Miffton. 587 


Erzbiſchof aber feine Wünfche in beiden Beziehungen erfüllt habe 3). 
Zum Theil mochte auf diefe Annäherung an den Deutfchen Erz— 
bifchof deffen eigene weltkluge Freigebigfeit von Einfluß fein‘); weit 
mehr noch muß aber auf diefelbe das feindliche Verhältniß gewirkt 
haben, in welchem Dlaf zu dem Dänifchen und Englifhen Könige 
Knut ftand, welcher auch feinerfeits, fehr zum Aerger des Hamburger 
Stuhles, die Englifche Geiftlichkeit zuc Bekehrung feines Dänifchen 
Reiches verwandted), und in deffen Hand die Englifchen Mifftonäre 
in Norwegen leicht zu einer politifchen Waffe gegen Dlaf werden 
konnten. Weiter erzählt Meifter Adam, daß zwei der eben genannten 
Biihöfe, nämlich Siegfried und Rudolf, auch noch unter Unwans 
Nachfolger, Libentius, der die Miffton überhaupt thätig betrieben 
habe, in Norwegen und Schweden gewirft hätten®). Wieder an 





3) Das Lebtere ergibt fich aus II, c. 47, ©. 323: Archiepiscopus etiam . 
alios viros doctissimos ordinavit in Norvegiam vel Suediam; alios vero 
ab Anglia ordinatos pro amicitia regum, cum satisfacerent, ad aedifi- 
candam dimisit ecclesiam. Multos eorum secum retinens, omnes autem, 
cum abierant, donis cumulans, ad subiectionem Hammaburgensis ecclesiac 
reddidit voluntarios. . 

4) II, c. 48, ©. 324: Unwanus igitur cum esset vir nobilissimus, 
aeque nobilem ac sufficientem liberalitati suae sortitus est episcopatum, 
in quo et suam magnitudinem animi pusset ostendere, et necessitati 
ecclesiae simul prodesse. Quare tesaurum ecclesiae diu solliciteque 
collectum, et quasi minus necessarium, si infra parietes clauderetur, 
ipse ad commodum suae legationis curavit ita expendere, ut ferocis- 
simos reges aquilonis hylaritate suorum munerum ad omnia quae voluit 
benignos obedientesque haberet. In qua re non multum peccavit, ut 
arbitror, seminans carnalia, ut meteret spiritalia. Quin immo largitio 
eius in novella gentium conversione utillima videhatur; neque adeo 
nocuit ecclesiae, quae praecedentium diligentia patrum erat opulen- 
tissima. Credo etiam, secutus est exemplum sancti Ansgarii et cuius- 
dam in ecclesiastica hystoria Theotimi, Scytarum episcopi, quorum alter 
legitur incredulos reges donis placasse, alter vero barbaros natura 
feroces epulis muneribusque mansuefecisse laudatur. 

5) Siehe oben, $. 35, Anm. 83. 

6) II, c. 61, ©. 328: Libentius itaque bonus in praepositura, multo 
melior in cathedra, legationem suam ad gentes ferventi animo ingressus 
est, und c. 62, ©. 328—9: Aderant vero tunc cum archiepiscopo prae- 
dicatores inclyti, Othingar iunior ex Danis, Sigafrid a Suedia, Rodolf 
a Normannia episcopi, narrantes ei, quanta fecerit Dominus in salute 
gentium, quae cotidie convertebantur. Quos pontifex, ut par fuit, hono- 
rifice dimissos, ad praedicationem denuo misit. 
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einer anderen Stelle ift endlich von den verfchiedenen Bifchöfen Die 
Nede, welche nach einander nach Norwegen kamen”). Als der erfte 
unter ihnen wird dabei jener Johannes bezeichnet, welcher mit Dlaf 
Tryggvaſon, oder zu ihm, aus England gefommen war; ihm fei 
Biſchof Grimfel gefolgt, den König Dlaf einmal als Gefandten an 
den Erzbifchof Unwan geſchickt Habe; als der dritte ſei Sigafrid ge- 
fommen, der ald avunculus Aesmundi bezeichnet wirdd), und er 
habe in Schweden fowohl als in Norwegen gepredigt, und bis in 
die Zeit Adams felbft gelebt. Auf diefen feien dann Thoolf und 
Siegwart, Asgoth und Bernhard gefolgt, ohne daß doch noch beftimmte 
Didcefanfprengel in Norwegen feftgeftellt gewefen wären. — Wir 
werden in unferem zweiten Bande auf die allmählige Regulirung 
des Norwegiichen Episfopates noch des Weiteren eingehen, und da= 
bei die von Meifter Adam aufgeftellte Bifchofsreihe forgfältig zu 
prüfen haben; ſchon hier aber mag bemerft werden, daß derfelbe 
Gefchichtsfchreiber anderwärts erzählt, daß Tholf (porolfr) und 
Siegwart (Sigurör) von Erzbifchof Adalbert J. (1043 — 72) für 
Norwegen geweiht, Bernhard aber, Asgot (Asgautr) und Osmund 





DIV, c. 33, ©. 383: In Nortmanniam primus ab Anglia venit qui- 
dam Johannes episcopus, qui regem conversum cum populo haptizavit. 
Nli successit Grimkil episcopus, qui tunc fuit ad Unwanum archiepis- 
copum Olaph regis legatus. Tertio loco advenit ille Sigafridus, avun- 
culus Aesmundi, qui et Suedos et Nortmannos iuxta praedicauit, Isque 
duravit usque ad nos'ram aetatem cum aliis aeque non obscuris in illa 
gente sacerdotibus. Post quorum excessum noster meiropolitanus, pe- 
tentibus Nortmannorum populis, ordinavit Thoolf episcopum in civitate 
Trondemnis et Siguardum in easdem partes. Asgothum vero et Ber- 
nardum, licet moleste ferret a papa consecratos, accepta salisfactione 
dimisit a se donatos. Per quos hodieque multas verbum Dei lueratur 
animas, ita ut in omnibus provinciis Norvegiae beata mater ecclesia 
laetis floreat inerementis. Inter Nortmannos tamen et Sueones propter 
novellam plantationem christianitatis adhue nulli episcopatus certo sunt 
limite designati, sed unusquisque episcoporum a rege vel populo as- 
sumpius, communiter edificant ecclesiam, et circueuntes regionem, 
quantos possunt ad christianitatem trahunt, eosque gubernant sine in- 
vidia, quandiu vivant. Ueber diefe letztere Angabe vergl. übrigens oben, 
$. 10, Anm. 30. 

8) Offenbar ift diefer Aesmund identifch mit jenem Osmund, den wir 
bereit8 al8 einen Englifhen, in Schweden auf eigene Fauft wirkenden, fpäter 
aber von dem Samburger Erzbifhofe zu Gnaden angenommenen Mifftonär 
fennen gelernt haben; oben, $. 35, Anm. 132-4. 
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mit mehreren Anderen zwar auswärts geweiht, aber von Jenem 
anerkannt worden feien und zu feiner Zeit im Norden gewirft hätten 9), 
daß ferner die Lebenszeit des Asgot auch noch dadurch genauer feft- 
geftellt wird, daß derfelbe als ein Zeitgenoffe des Norwegifchen Königs 
Haraldr hardrasi bezeichnet wird 19), Mit Hilfe diefer letzteren An— 
gaben, welche für das Wirken der vorher genannten Männer wenig- 
ftens nach einer Seite hin eine Zeitgrenze ziehen, dann mit Zuhilfe— 
nahme der in anderen, zumal auch Nordifchen Quellen zerftreuten 
Nachrichten foll nun verfucht werden über die einzelnen unter König 
Dlaf Haraldsfon thätigen Mifftonäre ins Klare zu fommen. 

Was aber zunächft den Bifhof Siegfried angeht, fo hält eg 
nicht ſchwer, denfelben in einem Bifchofe Sigurdr wieder zu erfennen, 
welchen die Nordiſchen Sagen mehrfach in des dien Dlafs Um— 
gebung nennen. Snorri fowohl als die Fagrſkinna gedenken feiner 
immer nur beiläufig, und in derfelben Weife wird auch in der älteren 
Dlafsfage einmal der Name genannt!?); die Historia Norvegiae 
feheint nur die Angaben Adams von Bremen zu wiederholen 12) ; 
die jüngere Sage dagegen ftellt ihn neben den Bilchof Grimfel, 
"und Außert fich des Weiteren über die Tugenden Beider 13), Man 





9) Ul, c. 70, ©. 366: In Norwegiam duos tantum ipse consecravit, 
Tholf et Sewardum. Ceterum aliunde ordinatos, cum sibi satisfacerent, 
et secum misericorditer tenuit, et abeuntes dimisit hilariter; sicut 
Meinardum, Osmundum, Bernardum et Asgotum aliosque multos. Aehnlich 
bemerkt Schol. 142, ©. 383: Hunc (d. h. den Osmund), Meinhardum et 
Albertum alias ordinatos, cum ad se venirent, cum muneribus archie- 
piscopus commendavit illis vicem suam tam per Nordmanniam, quam 
per insulas oceani. 

10) Schol. 69, ©, 342: Haroldus rex ab illo die direxit episcopos 
suos in Galliam, multos etiam venientes ab Anglia suscepit. Quorum 
unus fuit Asgoth, quem redeuntem ab urbe apostolorum comprehendi 
Jussit archiepiscopus, acceptoque fidelitatis sacramento, dimisit abire 
donatum. 

11) Yeltere O1. S. h. h. c. 58, ©, 45. 

12) Histor. Norv. ©. 18: et cum eo quatuor episcopi, scilicet 
Grimkellus, Bernardus, Rodulfus, Sigfridus. 

13) Jüngere 01. 8. h. h. c. 63, ©. 122: „er hatte zwei ehrwürdige 
Geiftliche bei ſich, Bifchof Grimfel und Biſchof Sigurd; dad waren fehr ver- 
ftändige und wohlgelehrte Männer, getreu und verläffig, unerſchrockene und 
muthige Männer in allen Gefahren, redegewandt und milden Sinned, rechts 
Ihaffen in den Entfcheidungen ihres geiftlichen Amtes.“ Bu bemerken ift, da 
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hat diefen Sigurd mehrfach mit dem am Hofe Dlaf Tryggvaſons 
lebenden Bifchofe diefes Namens identificiren zu follen geglaubt; 
hiegegen fpricht aber Alles, was wir über die Lebensgefchichte des 
einen und anderen Mannes erfahren, Zu beachten ift fchon, daß 
der Hofbifchof des älteren Diafs, den auch Nordifche Quellen unter 
dem Namen Jon Sigurör fennen, von Meifter Adam immer nur 
als Johannes, der Hofbifchof des jüngeren Dlafs dagegen immer 
nur als Siegfried bezeichnet wird, daß ferner der Letztere nie den 
Beinamen hinn riki, der Mächtige, erhält, den die Nordifchen Duel- 
fen wiederholt ihrem Jon Sigurör beilegen 14). Ausdrücklich bezeich- 
net ferner Meifter Adam den Siegfried als den zweiten Nachfolger 
des Johannes, was denn Doch jede Identität beider abfolut aus— 
fehließt, während andererfeits fein Grund vorliegt, in jenem eine 
andere Perſon als den fonft von Adam befprochenen Biſchof Sieg- 
fried zu fehen. Nordiſche Quellen bezeichnen den Biſchof Grimfel, 
den Adam zwifchen feinen Johannes und Siegfried in die Mitte 
fchiebt, ald einen Neffen des erfteren 15), und wirklich ſcheint Grimfel 
in der Umgebung Dlafs die wichtigere Rolle zu fpielen; Beides 
paßt nicht zu der Annahme, daß derfelbe Siegfried fchon mehrere 
Derennien vor Grimfel als Bischof in Norwegen erfolgreich gewirkt 
habe. Eben diefer Bifchof Siegfried wirkte ferner, wie wir aus 
Adam von Bremen wiffen, unter Erzbiſchof Libentius in Schweden, 





c. 107, ©. 242 Sigurd einmal gelegentlich al3 Erzbifchof bezeichnet wird; nach 
Anhang A, ©. 158—60 fcheint derfelbe ferner mit dem Bifchofe identifch, 
welcher einft in England dem Dlaf als der Exfte den Königsnamen beigelegt 
haben follte. Vergl. oben, $. 37, Anm. 16. 

14) Vielleicht ift auch auf die Verfehiedenheit der Namensformen einiges 
Gewicht zu legen. Senen Sohannes nennt der Mönd, Theodorich Sigwardus, 
d. 5. Siegwart, Angelfähf. Sigeveard, der fpätere Bifchof dagegen heißt dem 
Adam wie der Histor. Norveg. Sigafrid, Sigafridus, Sigfridus, alſo Sieg- 
fried, Angelfächf. Sigeferd, und bei Adam wenigftens ift diefer Unterfchied nicht 
zufällig, da er neben dem Siegfried aud) noch einen Sigvardus fennt. Aber 
freilich mag die Namensform bei Theodoric, auch auf einer willführlihen Um— 
fegung des Nordiſchen Sigurör beruhen, das für Sigeferö wie für Sigeveard 
gebraucht werden mochte, und überdieß ift nicht zu überfehen, daß die Schwe— 
difchen Legenden den älteren Bifchof ausdrücklich Sigfridus nennen. 

15) Theodor. Mon. c.20, ©. 330 nennt den Grimfel einen Bruders— 
fohn des Bifchofs Sigurd, dev mit Dlaf Tryggvaſon nad) Norwegen gekommen 
fei, der Haldors p. Snorrasonar, c. 6, ©, 172 deſſen Schweiterfohn, 
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wobei er indeſſen fortwährend ald episcopus Norimannorum bezeich- 
net wird, und bis in Adams Zeit, alfo bis in die zweite Hälfte des 
11. Jahrhunderts war er im Norden thätig; er war der Oheim 
jenes Osmund, den wir unter Erzbifchof Adalbert in Schweden auf- 
treten fehen: wie follte derſelbe Mann fihon zu Ende des 10. Jahr— 
hunderts als Bifchof in Norwegen gewirkt haben 16)7 Endlich aber, 
und dieß ift nicht der geringfte Grund gegen jene Identificirung, 
wurde bereit3 anderwärts nachgewieſen!7), daß der ältere Sigurd 
nah Dlaf Tryggvaſons Tod fofort nah Schweden hinüber ging, 
und dort bis an feinen Tod verblieb, und es darf ung der Umftand, 
daß der jüngere Sigurd unter Erzbifchof Libentius I. (1029 — 32) 
von Norwegen aus vorübergehend ebenfalls in Schweden thätig 
war, nicht verleiten, ihn mit Jenem, der den Schwedenfönig Dlaf 
Cr um 1022) taufte, zu verwechfeln. — Wenn nun troß aller diefer 
fhlagenden und wohl ineinander greifenden Beweife dennoch auch 
neuerdings noch von Munch 18) die Joentität des Biſchofs Siegfried, 
der an des dien Olafs Hof lebte, mit dem älteren Jon Sigurör 
verflochten wird, jo ftügt fich diefe Behauptung eben nur auf zwei 
Duellenangaben. Einmal nämlich fagt die ältere Dlafsfage 19); 
„Da war mit ihm auf der Fahrt Biſchof Grimkel, und e8 fagen 
einige Leute, daß da auch Biſchof Sigurd geweſen fei, der Hof- 
bifchof des Dlaf Tryggvaſon gewefen war’; ſodann aber enthält 
die Landnama den Eintrag20): „ihr Sohn war porir farmadr 
(d. 5. der Schiffer); er ließ in Sogn ein Kauffchiff bauen, das 
weihte Bifchof Sigurd (die Hauksbok, Melarbok und einige gemifchte 
Texte fügen bei: „der Mächtige, welcher bei König Dlaf Tryggvafon 





16) Man fucht freilich diefen Folgerungen dadurch zu begegnen, daß man 
annimmt, Meifter Adam fpreche an verfchiedenen Stellen feiner Gefchichte yon 
verfchtedenen Männern desfelben Namens; hiefür ift indeffen nicht nur fein Bes 
weiß zu erbringen, fondern die unbefangene Lefung dev Worte Adams fcheint 
eine folhe Annahme fogar völlig auszufchließen. 

17) Oben, $.35, S. 493—8, 

18) Det Norske Folkd Hiftorie, I, 2, S.597—8, Anm. In einem wenig 
früheren Anffage, Underfögelfer om de äldfte Eirkelige Forholde i Norge (Lange, 
Norsk Tiosfkrift for Videnſtab og Litterntur, Bd. V), ©. 26—7, hatte Mund, 
Beide noch gefchieden, aber freilich die Identität de8 Ion Sigurd mit dem 
Siegfried der Schwedilchen Legenden auch bereits angefochten. 

19) Aeltere O1. 8. h. h. c.20, ©. 16. 

20) Landn. Ill, c.19, ©, 230—1. 
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war, und er taufte den Thorir“); von diefem Kauffchiffe find vor 
den Thüren von Miklagardr wetterverfündende Scheiter.“ Nun ift 
aber Har, daß die letztere Stelle ihre Angaben lediglich aus der Sage 
von Grettir dem Starken geſchöpft hat21); dieſe leßtere enthält aber 
ebenfowenig wie der älteſte Tert der Landnama felbft irgend Etwas, 
was ung zu der Annahme berechtigen würde, daß der hier genannte 
Bifhof Sigurd eben jener Ion Sigurd, und nicht vielmehr fein 
jüngerer Namensvetter geweſen fei. Feſt fteht vielmehr nur fo viel, 
daß es der dide Dlaf war, mit welchem fich Thorir befreundete?2), 
und daß fomit auch nur der Biſchof Sigurd gemeint fein Fann, 
welcher in der Umgebung diefes Königs auftritt; daß aber die ſpä— 
teren Texte der Landnama diefen Letzteren mit dem gleichnamigen 
Bifchofe des älteren Dlafs iventificiren, beruht ebenfo gut auf einer 
irrigen Vermuthung ihrer Bearbeiter als deren weitere Angabe, daß 
Thoriv durch den Bifchof in Norwegen getauft worden fei: vierzehn 
Jahre zuvor war die Annahme der Taufe in Island zur allgemeinen 
Pechtspflicht gemacht worden, und e8 mußte demnach auch Thorir 
diefelbe längft empfangen haben, ehe er zum dien Dlaf nach Nor- 
wegen kam. Offenbar liegt diefer Vermutung der fpäteren Bear- 
beiter der Landnama ebenfowohl als der von der älteren Dlafsjage 
berichteten Meinung „einiger Leute! nur eine durch die Namens 
gleichheit veranlaßte Verwechslung zweier durchaus verfchiedener Per— 
fonen zu Grunde, und beide Stellen fünnen uns demnach nicht ver- 
anlaffen, die oben aus feitjtehenden Thatſachen gezogenen Schlüffe 
aufzugeben. — Nicht minder ift übrigens der jüngere Sigurd von 





21) Grettis S. c. 38, ©. 89 — 90: „Thorir war in dem Sommer in 
Norwegen gewefen, da König Olaf von Welten her aus England Fam, und er 
befreundete fi) da bald jehr mit dem Könige, und ebenfo mit Bifhof Sigurd, 
und das ift ein Beweis davon, daß Thorir ein großes Kauffhiff im Walde 
Bauen ließ, und den Bifhof Sigurd bat es zu weihen, und fo that er. Hierauf 
fuhr Thoriv hinaus nad Island, und ließ das Kauffchiff zufanımenhauen als 
ihm da8 Segeln verleidete, aber die Scheiter von dem Schiffe ließ er über feine 
äußere Thür fesen, und fie waren dort lange nachher, und fo wetterverfündend, 
daß e8 in dem einen vor dem Südwetter Frachte, in dem anderen aber vor dem 
Nordwetter, Und ald Thorir erfuhr, daß König Olaf die Alleinherrfchaft über 
ganz Norwegen erlangt habe, glaubte er dort die Freundfchaft durch Beſuch 
erneuern zu ſollen,“ u. ſ. w. 

22) Nur bei ihm, nicht bei Olaf Tryggvaſon, lag zwifchen der Ankunft in 
Norwegen und dem Erwerben der Alleinherrfchaft längere Zeit in der Mitte, 
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einem gleichnamigen Dänifchen Bifchofe zu unterfcheiden, der und 
fpäter noch um das Jahr: 1030 in Norwegen begegnen wird, ſowie 
von dem Bifchofe Siegwart, den nad Meifter Adam Erzbiſchof 
Adalbert feiner Zeit für Throndheim weihte; derfelbe mag etwas 
fpäter als Biſchof Grimfel nach Norwegen gefommen fein, wirkte 
indefjen die längfte Zeit hindurch an deſſen Seite 23). 

Nicht minder ſchwierig ift es, die Nachrichten, welche über den 
Bischof Bernhard in den verſchiedenen Quellen fich finden, unter 
ſich in Uebereinftimmung zu bringen, und auch hier liegt der Grund 
aller Schwierigfeiten wieder darin, daß eine Mehrheit von Perſonen 
des gleichen Namens in wenig von einander abliegenden Zeiten im 
Norden thätig wurde. Wir haben gefehen, wie Adam von Bremen 
einerjeits einen Bifchof Bernhard in der Umgebung Dlaf Haralds- 
ſons nennt, andererfeits aber auch einen gleichnamigen Bifchof, der 
mit Asgot und Anderen auswärts geweiht, fchließlich doch von Erz— 
bijchof Adalbert zu. Gnaden angenommen: worden ſei; wieder ander- 
wärts gedenkt derſelbe eines Englifhen Biſchofs diefes Namens, den 
König Knut: zu Erzbifchof Unwans großem Verdruſſe nach Schonen 
gefandt habe24). Außerdem weiß Saro von einem Bilchofe dieſes 
Namens zu erzählen, der, ein geborener Engländer, in Schweden 
und in Norwegen für das. Chrijtenthum wirkte; er fol dem Olaf 
Tryggvafon gleichzeitig gewefen fein, den Schwediſchen Dlaf getauft 
haben, und in Lund begraben liegen2). ine andere Dänifche 





23) Ueber jene fpäteren Bifchöfe wird. in umferem zweiten Bande die nähere 
Aus einanderſetzung folgen, und dabei namentlich auch dargethan werden, daß 
eine Nachricht, welche Wilhelm yon Malmesbury über einen Norwegiſchen Biſchof 
Siegfried gibt, auf feinen der oben befprochenen, fondern auf. einen ns ſpä⸗ 
teren Biſchof dieſes Namens ſich bezieht, 

24) Vergl. über dieſen oben, $. 35, Anm. 83 u. 90. 

25) Saxo Grammat. X, S.500—2: Nec minus Norvagia Bernardi 
ex Anglia profecti saluberrima admonitione profecit Cujus regi Olavo 
u ſ. w. (fiehe oben, $: 27, Anm. 13.) Consimilis ejusdem pontificis in- 
dustria Svetiae regem Olavum ad Christiana saera perductum Jacobi 
nomine venustavit, morum profectui decus vocabuli trihuens.‘ Utrum 
autem idem rex ab eo, an a Bremensium pontifice Unnone sacrorum 
usum disciplinamque perceperit, parum comperi. Eotempore Lundenses, 
sacrarium moliti, sub Gerbrando, Roskildiae praesule, rem divinam do- 
mestici templi religione xesserunt. Caeterum Unnonis corpus Birca, 
oppidnm veteri fama inclytum, Bernardi Lundense hypogaeum tenet, 

Maurer, Belehrung. 38 
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Duelle endlich läßt den Bernhard ſchon von König Svein holen, 
und zwar aus Norwegen; derſelbe König fol in Schonen eine 
Kirche gebaut Haben, Bernhard aber nach längerem Leben in See- 
land geftorben fein26). iniges Licht gewähren uns aber in diefem 
Wirrfale die Isländifchen Quellen. Sie unterfcheiden zwei Bifchöfe 
des Namens Bernhard (Bjarnharsr, Bjarnvardr), und zwar follen 
Beide Island befucht Haben; fie erlauben zugleich die Zeit, in welche 
der Bejuch des einen und des anderen fällt, etwas genauer feitzu- 
ftellen. Der eine Bifchof Bernhard führt bei Ari den Beinamen 
enn bocvisi, der Buchgelehrte, und fol fünf Jahre in Island ge- 
blieben fein; die Hungurvafa fagt von ihm: „Als der dritte Bifchof 
fam nach Island Bjarnvardr Vilradsson, der hinn bokvisi genannt 
wurde, und von dem einige Leute fagen, daß er aus England war 
und bei Dlaf dem Heiligen gewefen und dann auf deffen Geheiß 
nad Island gefahren fei’27); Den anderen Bifchof Bernhard laffen 
dagegen Ari, die Landnama und‘ die Hungurvafa übereinftimmend 
neunzehn bis zwanzig Jahre in Island fich aufhalten, und die legtere 
Duelle erzählt von ihm 28): „Der fechste war der Bifchof Bjarnvardr 





Es ift ſchon früher bemerkt worden, wie verwirrt Saxo's Angaben find (oben, 
$: 35, Anm. 89); nicht der Schwedenkönig Dlaf, fondern deffen Sohn Oenund 
erhielt bei der Taufe den Jakobsnamen, und nicht von einem Bernhard, fondern 
von Bifhof Siegfried wurde Jener getauftz Erzbifchof Unni, der im Jahre 936 
farb, darf bei Vorgängen, die dem Anfange de8 11. Jahrhunderts angehören, 
nicht in Frage fommen. Trotz aller diefer Irrthümer könnte aber dennoch in 
Betreff der Perfon Bernhards einige Wahrheit mit unterlaufen. 

26) Anonym. Roskild. Chron, (2angebef, I, ©. 376): Suen cog- 
nomine Tyuusceg duo regna tenuit, Christianis valde inimicus, quos 
etiam finibus suls expelli precepit, sed cum a Sclavis in bello vietus, 
ter caperetur, et bis argento, tertia vice auro ponderaretur, tandem 
Deum cognovit post flagella, quem cepit querere eique credere. Nam 
accersito e Norvegia Bernardo Episcopo, in Scania eccelesiam erexit. 
Bernardus mare transfretans, in Seland venit, ibi bone conversationis 
exemplo vitam finivit. Auch diefe Quelle ift freilich voll der verkehrteften An— 
gabenz vergl. z. B. was fie über Olafs Taufe berichtet, oben $. 37, Anm. 17. 
Vergl. auch $. 35, Anm. 81. 

27) Hungurv, c. 30, S. 305 Landn. Viöb. I, S. 332 werden nur 
die Angaben der Hungurvaka wiederholt. Vergl. ferner Islendinga- 
bok, ce. 8, ©. 13 und Landnama, Viöhb. I, ©. 331-2. 

28) Hungurv. e.3, S. 30—2; Landn. Viöb. I, ©. 333 folgt 
jener Quelle, : Vergl. auch die in der vorigen Anmerkung angeführten Stellen 
der Islendingabok und: der’ Landnama, 
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hinn Saxlendski (der Sächfifche), und er war bei dem Könige 
Magnus hinn godi Olafsson, und fuhr fpäter nach Island, und 
war in Island zwanzig Winter; er hatte zwei Wohnorte, im Vatns- 
dalr zu Gilja, und zu Steinsstadir; er weihte viele Gegenftände, 
an welchen Wunder gefchehen find, Kirchen und Gloden, Brüden 
und Brunnen, Fuhrten und Gewäfler, Berge und Glocken (nämlich 
fleinere, im Gegenfage zu den bereits genannten größeren29), und 
diefe Gegenftände haben wie man glaubt feine wahrhafte Güte und 
Würdigkeit erzeigt. Bjarnvardr war in Island fo lange Harald 
Sigurdarfon in Norwegen König war, denn fie vertrugen fich nicht 
miteinander; dann fuhr er weg und zum Könige Olafr kyrri, dem 
Sohne Haralds; und fpäter fuhr er auf Bitten des Königs nach 
Rom, und erlangte Frieden für den Verftorbenen 30%). Als aber der 
Biſchof zurüdfam, da machte ihn der König zum Bifchofe in Selja; 
und fpäter fuhr er nach Bergen, und ftarb da, und es wird noch 
davon gefagt, daß er ein vorzüglich ausgezeichneter Mann geweſen 
ſei.“ — Dffenbar ift nun jener Bernhard Vilradsfon mit demjenigen 
Bernhard identifch, welchen Meifter Adam und die Historia Nor- 
vegiae in König Dlaf Haraldsfons Umgebung thätig weiß, und 
wenn wir ung erinnern, daß dieſer Lestere im Jahre 1016 Gefandte 
nach Island fehiefte um zu fordern, daß alles mit dem Chriftenthume 
Unverträgliche aus den dortigen Gefeßen entfernt werde31), ſo liegt 
es in der That nahe mit Mund) anzunehmen, daß eben damals 
jener won ihm: gefendete Bifchof Bernhard nach der Inſel hinüber- 
gegangen ſeis2); deſſen Aufenthalt dafeldft würde unter diefer Vor— 
ausfegung den Jahren 1016—21 zuzuweiſen fein. Nicht minder 
Har ift aber auch, daß der jüngere Bernhard, der nach dem Tode 
König Magnus des Guten (+ 1047) nach Island ging, und dort 
neunzehn bis zwanzig Jahre, nämlich während der ganzen Regie: 
rungszeit des Königs Harald Hardradi CH 1066) ſich aufhielt, mit 


29) Man bemerfe die Alliteration ; 
Kyrkjur ok kluckur, 
brur ok brunna, 
vöd ok vötn, 
björg ok bjöllur! 
30) fridadi fyrir öndudum. 
31) Oben, $. 42, Anm. 7. 
32) Mund, I, 2, ©. 695, u. 3, ©. 211. 
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jenem anderen Bernhard identisch ift, von welchem Meifter Adam 
erzählt, daß er vom Papfte geweiht, ſpäter aber von Erzbifchof Adal- 
bert zu Gnaden angenommen worden ſei; obwohl er ein Sachſe, 
fein Engländer war, mochte dennoch die Erholung der Bifchofsweihe 
beim Papfte ftatt beim Hamburger Erzbifchofe aus irgend welchen 
befonderen Gründen zweckmäßig erfchienen fein. Wiederum fcheint 
jener Bifchof Bernhard, welchen König Knut nach Meifter Adam 
über Schonen feßte, zu den verwirrten Angaben Saxo's und des 
Roeskilder Anonymus die Veranlaſſung geboten zu haben; in Schunen 
feßhaft, mochte diefer einerfeits nach Seeland, andererfeits nad) Nor— 
wegen und Schweden hinübergegangen fein, und da wie dort eine 
mehr oder weniger bedeutende Wirkffamfeit entfaltet haben, die zu 
Verwechslungen mit anderen Mifftonären, und damit zu jenen ver— 
jhiedenartigen Traditionen den Anftoß geben fonnte. Endlich ift es 
vielleicht auch nicht zu gewagt, dieſen Schonifchen Bifchof mit dem 
in des dicken Dlafs Umgebung und wiederum in Island auftreten- 
den Bernharde zu identificiren, da einerfeits die Kürze feines Auf— 
enthaltes in Island und fein gänzliches Unerwähntbleiben in ven 
Dlafsfagen für eine folche anderweitige Thätigfeit des Mannes übers 
flüffig Raum gewährt, andererfeits aber auch feine Wirkſamkeit in 
Schonen nur eine vorübergehende gewefen fein kann, da ihn Meifter 
Adam nicht unter die regelmäßig eingefegten Biſchöfe diefer Provinz 
einrechnet33), Dabei mochte Bernhard dann entweder erft bei König 
Dlaf und in Island eine Zeit lang gewirkt und fpäter erft die Be— 
ftimmung nach Schonen erhalten, oder aber umgefehrt von Schonen 
aus jene doch nur vorübergehenden Beſuche in jenen Ländern ger 
macht haben 34). 

Meit leichter ift 8, über die beiden anderen Bifchöfe ins Klare 
zu kommen, welche Meifter Adam in König Dlafs Umgebung nennt, 
Biſchof Grimfel zunächft wird in den Nordischen Sagen fehr häufig 
genannt, und feheint ganz vorzugsweife für die Feftftellung der Kirche 
in Norwegen felbft thätig geworden zu fein; ihm wird darum ein 
befonderer Antheil an der Abfaſſung des Kicchenrechtes zugefchrieben, 
welches König Dlaf in feinem Neiche einführte35), und eben wegen 





33) Siehe oben, $.35, Anm. 90 u. 83. 
34) Vergl. Mund, in Lange's Norft Tidsfkrift, V, S. 34, Anm, 
35) Oben $. 39, Anm, 40, : 
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feiner. vorzugsweifen Thätigfeit in Norwegen mochte diefer König 
gerade ihn zu feinem. Gefandten an den Erzbischof Unwan gewählt 
haben. Daß Grimfel aber noch im Jahre 1046 lebte, exfehen wir 
daraus, daß derſelbe bei einem in diefem Jahre zwifchen König 
Magnus dem Guten und Harald Hardradi abgefhloffenen Vertrage 
anwefend war36). Den Bifchof Rudolf aber, welchen Adam eben- 
falls zu den Miffionären rechnet, welche auf König Diafs Geheiß 
in Norwegen, Schweden, Götaland und auf den umliegenden Infeln 
thätig wurden, und von dem er weiß, daß er einmal von Norwegen 
aus den Erzbifchof Libentius (1029—32) befuchte, lehren ung theils 
die Isländiſchen, theils die Angelfächfifchen Quellen näher kennen. 
Ari fagt von ihm, er fei neunzehn Jahre in Island gewefen, und 
hiemit völlig übereinftimmend erzählt die Hungurvafa 37): „Der 
vierte war Biſchof Rudulfr, von dem Einige fagen, daß er Ulfr 
genannt, und von Ruda Rouen) in England (vielmehr der Nor— 
mandie) gemwefen ſei; er war neunzehn Winter in Jsland, und wohnte 
zu Bär im Borgarfjörör.” Der Anhang zur Landnama wiederholt 
diefe legtere Angabe mit dem Beilage, daß Rudolf zu Bär ein Klofter 
errichtet Habe 38); indefjen liegt dieſer legteren Notig wohl nur eine 
irrige Deutung einer im Texte der Landnama felbft enthaltenen Erz 
zählung zu Grunde, nach welcher Rudolf bei feiner Abreife aus Is— 
land daſelbſt drei Mönche zurüdgelaffen haben follte3%). Anderer 
ſeits erzählen Englifche Chroniften, daß König Eadweard dem Nor: 
wegifchen Bifchofe Rudolf, feinem Verwandten, im Jahre 1050 die 
Abtei Abingdon ertheilt Habe, und e8 kann wohl feinem Zweifel un: 





36) Theodor. Mon. c. 27, ©.335: Haec concordia convenit inter 
nepotem. et avunculum in Upland, ad stagnum, in praesentia Grimkelli 
Episcopi, u.f.w. Bir fehen nicht ein, warım Mund, I, 3, ©. 126, Anm. 2 
diefe Angabe lediglich darauf hin verdächtig machen will, daß von Grimkel feit 
der Anerkennung der Heiligkeit Olafs in den Novdifchen Quellen nicht weiter 
die Nede iftz daß in den Jahren 1038—47 ein Bifchof dieſes Namens in Eng- 
land. auftritt, kann denn doc, Fein Grund fein, ihn ohne Weiteres mit jenem 
Norwegifchen Bifchofe zu identifteiven. 

37) Hungurv. e 3, ©. 30; vergl. Isiendingabok, ce. 8, ©. 13. 

38) Landn. Viöb. I, ©. 332: „Rodolfr neunzehn Sahrez ev errichtete 
ein Klofter zu Bär im Borgarfjörör; er wohnte aud) zu Lundr. Die Hun— 
gurvafa fagt, daß Biſchof Ulfr von Ruduborg in England gewefen, und darum 
Ruduolfr genannt worden fei.’ 

39) Landn, I, c. 15, S. 51, Anm.; fiehe oben, F. 9, Anm. 36. 
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terliegen, daß damit eben unfer Rudolf gemeint fei40). Hiernach ift 
Har, daß Rudolf bei König Dlaf bis an deſſen Tod aushielt, dann 
zum Exzbifchofe von Hamburg fi begab, und fofort, wohl in deffen 
Auftrag, die Isländiſche Miffton übernahm; nach neunzehnjähriger 
Thätigkeit in Island ging derfelbe ſodann nach England heim, wo 
er fofort Die obengenannte Abtei erhielt (1050), aber bald darauf 
ftarb: fein Aufenthalt in Island fällt fomit in die Sahre 1030 —50. 
Die in den Jsländifchen Quellen gegebene Deutung feines Namens 
beruht übrigens natürlich nır auf einem mißlungenen etymologifchen 
Verſuche; ebendarum muß auch dahingeftellt bleiben, ob Rudolf wirk— 
lich ein Normanne, oder ob derfelbe ein geborener Engländer war. 
Neben den genannten Bijchöfen waren übrigens fowohl in 
Norwegen als in Island ohne Zweifel auch noch andere Männer 
thätig, von deren Wirkfamfeit nur der Bremer Adam feine, oder 
doch feine genügende Kenntniß hatte. So werden in Norwegen die 
Bilhöfe Ragnarr und Ketill in einer Weife genannt, die darauf 
ſchließen läßt, daß biefelben unter dem dicken Olaf felbft oder doch 
defien nächften Nachfolgern gewirkt haben; in Island foll um dies 
felbe Zeit ein Bifhof Jon, Kolr, Heinrekr thätig geweſen 
fein +1). Es verſteht fich ferner von feldft, daß außer den Bifchöfen 
auch noch eine Reihe von Mifftonären geringerer Würde thätig 
waren, und e8 wird uns dieß überdieß von den Quellen ausdrück— 





40) Chron. Anglos, a. 1050, ©. 444—5 (vergl. a. 1048, ©. 442): 
„und er gab dem Bifhof Rodulf, feinem Verwandten, die Abtei on Abban- 
dune.“” Historia Coenobii Abendoniensis, a. 1050 (Wharton, 
Anglia sacra, I, 167): Sperafoc Abbas Abbendoniensis Londoniae Prae- 
sulatum suscepit; sed antequam esset consecratus, a Rege Edwardo 
est ejectus. Venerat per hos dies ad Regem quidam de Norwegia gente 
Episcopus vocabulo Rodulfus, regi propinquus. Hic Abhbendoniensibus 
Abbatis jure praeficitur. Und a. 1052: Rodulfus Episcopus et Abbas 
Abbendonensis Ecclesiae obiit; cui successit Ordrieus ejusdem Monas- 
terii Monachus. Eine Urkunde König Eadweardd vom Jahre 1050 zeigt noch 
die Unterfchrift des Abtes Sperhafoc, eine folhe von 1052 bereits die des Abtes 
Ordricus; Kemble, Cod dipl. num. 793 u. 796. Vgl. auch Monasticon 
Anglicanum, von S. Will. Dugdale, neu herausgegeben von J. Caley, 
S. Henr. Ellis und Bulkeley Bandinel, I, ©. 507 (London, 1849), 

41) Des Bufammenhangs der Beweisführung wegen follen die Nachweife 
bezüglich aller diefer Männer erft in unferem zweiten Bande mitgetheilt werden. 
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lich bezeugt 12). Zu dieſen leßteren mag denn auch jener Regin— 
brecht gehört haben, von deſſen Reife nach Island ein altdeutſches 
Gedicht erzählt +3). ES wird nicht gefagt, daß derfelbe bereits zur 
Zeit dieſer feiner Neife die bifchöfliche Würde erlangt gehabt habe, 
welche ihm die Ueberfchrift des betreffenden Stüdes beilegt, und viel— 
leicht mag es fich daraus erklären, daß ihn die Isländer in ihre 
Berzeichniffe der fremden Bifchöfe, welche nad) Island kamen, nicht 
eingereiht haben. Lappenberg hat die Vermuthung ausgefprochen, 
und Hoffmann fich derfelben angefchloffen, daß unter diefem Regin- 
bresht der im Jahre 991 oder 992 ernannte Bifchof von Aldenburg 
diefes Namens zu veritehen fei, der fpäter durch einen Aufitand der 
Slawen von dort vertrieben wurde 44); wir haben indefjen hiefür 
feinen Beweis, und möchten lieber noch einer anderen von Lappen— 
berg hingeworfenen Bermuthung folgen, wonach an denjenigen Re— 
ginbrecht zu denfen wäre, welden König Knut als Biihof nad 
Fühnen feste, und welcher ald aus England herübergefommen be— 
zeichnet wird 15), Für eine folche Annahme möchte zumal auch der 
Umftand fprechen, daß Meifter Adam einen von einem Deuifchen 





42) Man denke z. B. an die drei Mönche, welche Biſchof Rudolfin Island 
zurücließ, oben, Anm. 39, u. dergl. m. 
43) Merigarto, V. 5—16 (in Hoffmann's Fundgruben, II, ©. 5): 
Duo ih zuztrichte chuam, 
da wand ih einin uili goten man, 
den vili guoten Reginpreht, 
er uopte gerno allaz reht, 
er vuas ein vuisman, 
so er gote gizam, 
ein erhaft phaffo 
in aller slahte guote: 
der sagata mir zeuuara 
sum andere gnuogi dara, 
er vuare uuile giuarn in islant, 
dar michiln rihtuom vant, 
u. 1. w. 
44) Zappenberg, neuerdings, im Archiv IX, S. 391—25 Hoffmann, ang. 
O. ©. 2. Wenn aber Lappenberg, ang. O. ©. A31 einen Beweis dafür, daß 
der Aldenburger Regindrecht im Skandinaviſchen Norden gewirkt habe, in Adam. 
Brem. Il, c. 44, ©. 322 ſucht, fo ift dieß unguläffig; nur von Reginbrechts 
Vorgänger, Folkward, fagt dieß Adam. 
45) Vergl. oben, $. 35, Anm. 83. 
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Bifchofe unternommenen Miffionsverfuch wohl fchwerlich zu berichten 
vergeffen hätte. 

Man fieht, auch unter Dlaf Haraldsfon ift es vorwiegend die 
Englifche Kirche, die für die Befehrung Norwegens und feiner 
Nebenlande thätig iſt; theils die geographifche Lage der Nordlande, 
theils die gefchichtliche Ueberlieferung defien, was unter Hafon dem 
Guten, unter den Eirifsjöhnen, dann wieder unter Olaf Tryggvaſon 
durch nglifche Klerifer gewirkt worden war, theils endlich auch der 
Umftand, daß der dicke Dlaf felbft in England und der benachbarten 
Normandie Verbindungen angefnüpft hatte, mag diefe Erfiheinung 
erklären und begründen, Doch tritt bereit auch die Deutjche Kirche 
entjchiedener als dieß bisher gefchehen war mit Norwegen in Ver— 
kehr, theild wohl weil die durchgreifendere Bekehrung des zunächft 
gelegenen Dänifchen Reiches für ‚das entferntere Land Blick und 
Kräfte verfügbar machte, theils weil nach der oberflächlichften Sicher- 
ftellung des Glaubens in den Norwegifchen Landen felbft fofort die 
Dronung der Kirchenverfaffung und damit aud die Einreihung in 
den Metropolitansnerus in den Wordergrund treten mußte, theils 
endlich weil das von Alters her der Hamburgifihen Kirche näher 
ftehende Dänemarf eben jest die Gefahr recht lebhaft vor Augen 
ftellte, welche dem Anfehen ihres Erzbifchofes aus einem allzu uns 
beſchränkten Umfichgreifen des Englifchen Klerus erwachſen mußte. 
Zunächft droht dabei allerdings in ähnlicher Weife wie Dänemark 
gegenüber ein Conflict des Metropoliten mit dem das Bekehrungs— 
gefchäft in eigener Perſon leitenden Könige auszubrechenz hier wie dort 
wird indeffen theils durch die Gefchmeidigfeit des Erzbifchofes Unwan, 
theils durch die Klugheit und den Firchlihen Sinn der Könige Knut 
und Dlaf jeder ernftliche Zufammenftoß vermieden, und die Verwen— 
dung Englifcher Miffionäre wird mit der einmal zu Recht beftehen- 
den Unterwerfung der Noroifchen Reiche unter den Hamburger Stuhl 
in friedlichen Einklang gebradt. König Dlaf hatte feinerfeits in 
feinen politiſchen Mißverhältniffen zu König Knut fogar einen wei— 
teen Sporn, von der Englifchen Kirche ſich möglichft zu emancipiren 
und dafür in der Deutfchen einen Stübpunft fich zu fuchen; in ven 
entfernteren Nebenlanden mochte ein Conflict zum Theil überhaupt 
nicht bemerkbar werden, zum Theil aber tritt ein folcher, wie nas 
mentlih in Bezug auf Die Orkneys und die Hebriden, erſt fpäter 
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hervor, und wird demnach von uns auch erft gelegentlich der Be— 
teachtung der Ordnung des Norwegifchen Epiffopates ſoweit nöthig 
befprochen werden können. Unter Dlafs Nachfolgern, und zumal 
unter dem felbftwilligen Harald Hardradi, bricht ferner freilich auch 
in Norwegen der Streit zwifchen dem auf fremde Klerifer mit Be— 
wußtfein fich ftüßenden Könige und dem auf feinen Metropolitanz 
rechten eifrig beftehenden Exzbifchefe in ernftlicherer Weife aus; diefe 
fpäteren Zerwürfniſſe fallen aber theils überhaupt über die unferer 
Arbeit gefteckte Zeitgrenze hinaus, theils fünnen diefelben wenigſtens 
ebenfalls erft in unferem zweiten Bande ihre beiläufige Berückſichti— 
gung finden. 


$. 48. 
König Olaf Heraldsfons Perfönlichkeit. 

Mollen wir, ehe noch zur Schilderung des Unterganges des 
jüngeren Olafs übergegangen wird, von der Perfönlichfeit dieſes 
Königs in ähnlicher Weife wie wir dieß bei Dlaf Tryggvafon ger 
than haben ein Gefammtbild ung zu entwerfen werfuchen, fo müffen 
wir auch hier wieder vor Allem die Darftellung unferer Quellen 
von allerhand Legendenthum fäubern, welches in Diefelbe bereits fehr 
frühzeitig und in noch weit höherem Maße als bezüglich des älteren 
Dlafs Eingang gefunden hat. Schon gelegentlich der Jugendgefchichte 
desfelben wird aber von ihm erzählt): „Dlaf war frühzeitig hand: 
fam und fchön anzufehen, mittleren Wuchjes; ein Fuger Mann war 
er frühzeitig, und behend im Reden;“ oder anderwärts?): „Dlaf 
Haraldsfon wuchs auf wie erzählt wurde; er war nicht hoch, mitt- 
leren Wuchfes, und fehr gedrungen und ſtark; lichtbraunen Haares, 





1) Süngere'OLl S..hh ec. 20, ©. 35. 

2) Süngere O1: S.h. h_c.25,.©. 383 —9; Heimskr. c.3, 8.23. 
Wenig abweichend fagt die ältere Sage, c. 30, ©.22, welcher wieder Zus 
faß FF zur jüngeren Sage, ©. 238, fo gut wie wörtlich folgt: „König 
Dlaf war ein fchöner Mann, und zierlichen Anfehens, unterfeßt und nicht: hohen 
Wuchfes, in den Schultern breit und mit Haren Augen, lichten und braunen 
Haars, und es fiel wohl in Locken; vothbärtig und roth im Antlige, von regel— 
mäßigen Zügen, breiter Stirn und offenen Augen; in feinen Gliedmaffen wohl 
gebaut, und von Keinen Füßen, leberfledig und feften Blicks, freundlich und 
zuverläffig.“ Kürzer, aber der Sache nach völlig übereinftimmend, drückt fich 
aus Agrip, c. 22, ©. 397. 
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breiten Gefichts, licht und roth im Antlige, von ausgezeichnet 
guten Augen, von fchönen und fcharfen Augen, daß es furchtbar 
war ihm ins Auge zu fehen, wenn er zornig war. Dlaf war in 
vielen Dingen äußerſt gewandt; er fchoß unter Allen am Beften 
vom Handbogen, war gewandt und rafchen Einblicks in alle Dinge 
(nach einer anderen Lesart: „raſchen Einblickes in alle Handarbeit, 
mochte er fie nun felbft verrichten oder andere Leute); man nannte 
ihn Dlaf den Dicken; er war keck und flug im Reden; frühreif war 
er in allen Dingen, im Wachsthume wie an Kraft und Verftand ; 
freundlih war er allen feinen Freunden und Verwandten; er war 
beim Spiele ehrgeizig, und wollte in allen Dingen durchgehende 
Allen zuvor fein, iwie es ihm zufam nach feiner Geburt.” Weiter 
heißt e8 von ihm’): „König Dlaf war ein wohlgefitteter Mann, 
ſchweigſam, freigebig und gelobegierig, und es gefiel ihm Beides, zu 
empfangen und zu geben,’ Oder e8 wird von ihm gefagt4): „Nun, 
foviele Häuptlinge und tüchtige Dienftleute dem Könige folgten, fo 
war er doch ſelbſt ihnen Allen in allen Dingen überlegen. König 
Dlaf war von allen Leuten der weifefte, und ſah in feinen Rath— 
[lägen jederzeit voraus, wie es fpäter ging, wenn er fich damit in 
Ruhe befaffen konnte; wenn es aber ſchnell gehen mußte, Dann war 
es etwas gefährlich. König Dlaf fihäste die Kirchen hoch und Die 
Geiftlichen und alles Chriſtenthum, und er ehrte tüchtige Männer 
durch Gaben; er kleidete die Frierenden, und gab den Waifen Gut, 
unterftügte die Wittwen und die Fremden, die arm waren, mit gutem 
Rath; er tröftete die Betrübten, und ftügte alle des Raths Bedürf— 
tigen, Beides mit glüdlichen Rathſchlägen und mit anderer Hilfe, 





3) Süngere O1. S. h. b. c.59, ©.109; Heimskr. c.56, ©. 61. 

4) Das Folgende nad) der jüngeren ©. c.60, ©. 111—25 die ältere 
©. 0.30, S. 22, drückt fih, die oben, Anm. 2, mitgetheilte Perſonalbeſchreibung 
fortfegend, faft wörtlich ebenfo aus, und mit ihe ſtimmt wieder, nur durdy einige 
ſchwülſtige Zufäße bereichert, Zu ſa tz FF zur jüngeren Sage, S.239—42. 
Bol. auh Theodor. Mon. c. 16, ©. 324: Justi tenax ad omnes, nemi- 
nemaffligebat, neminem concutiebat, nullum damnabat, nisi forte, quem 
propria malitia et obstinatio in ımalo damnasser; et ut breviter con- 
cludam, ad hoc tantum principabatur mortalibus, ut eos ad immortali- 
tatis gloriam, quantum in se esset, perduceret: quod et tunc ei 
evidenter rerum exitus probavit, et quotidie nihilo minus beneficiis 
omnipotentis Dei, pro ejus, utcredimus, meritis collatis, satis superque 
monstratur. 
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deren fie bedurften; gegen Heerleute war er hart), gegen Diebs- 
gefindel ftreng, umerbittlich gegen alle Zuchtloſen 6); er ftrafte den 
Raub, und rächte alles das hart, was gegen Gottes Recht ver— 
brochen wurde, vergab dagegen mild alles das, was gegen ihn be— 
gangen war; ein ungleiches Gerücht ging über fein Thun, folange 
er noch in diefer Welt lebte; viele Leute nannten ihn hochmüthig 
und eigemwillig, gewaltthätig und vachfüchtig, karg und geldgierig, 
jähzernig und wüthend, ftol; und hochfahrend, und durchaus einen 
Häuptling diefer Welt; die aber, die es beffer wußten, nannten ihn 
fanft und demüthig, freundlich und wohlgefinnt, mild und gutmüthig, 
weife und einen guten Freund, treu und wahrhaftig, Klug und feft 
bei feinem Worte, freigebig und wohlwollend, ausgezeichnet und fchweig- 
fam, gut und achtfam gegen alles Unrecht, lenkſam und wohl be— 
ſcheiden, aufmerkſam auf die Gefege Gottes und guter Männer, und 
die haben recht gefagt, die fo fagten: oft hemmte er feinen Willen, 
und that Gottes Willen, und er beachtete mehr den Willen Gottes, 
als feine Geltung bei der Menge, und die Beachtung rechtfchaffener 
Männer?).” Wieder an einer anderen Stelle wird noch umftänd- 





5) Die ältere ©. fügt bei: „und gegen Heiden.‘ 

6) Die ältere S. fügt bei: „er hielt die Häuptlinge im Zaum, und ebenfo 
auch den großen Saufen.‘ 

7) Auf ſolche Selbftentingungen mag gehen, was Zufa& FF zur jün— 
geren Sage, S. 230, von Olaf geiftlihen Kämpfen gegen die Geifter der 
Unreinigfeit erzählt: „Nun mag man da8 auß diefen Liedern erfehen, daß König 
Dlaf oft in leibliche Kämpfe gefommen fein müffe Hier auf dem Erdreiche, und 
doc Hat er öfter geiftlich geftritten gegen die böfen Feinde, und fo oft er auch 
leiblicy über feine Gegner Sieger wurde, fo befiegte er doch noch öfter den uns 
reinen Geift in dem geiftlichen Zweikampfe, den er jeden Tag mit ihm hielt, 
nicht ungebenfend deffen, was Gott im Evangelio gebietet: estote fortes bello! 
das ift fo zu verfiehen: feid flark im Kampfe, und fireitet wider den alten Gift 
wurm, und ihr werdet das ewige Neich empfangen. Dieſes felbige Gebot hielt 
diefer Kämpfer Gottes, der treffliche Olaf, dab er täglich wider den alten Feind 
ftritt, und für diefen feldigen Streit erwarb er von unferem Seren die ewige 
Herrlichkeit de8 Himmelreiches.“ Ein Beifpiel aber wird ebenda, ©. 231—2, 
erzählt: „Es gefchah einftmalen, als König Dlaf der Heilige zu Schiff mit 
feinen Gefolgsleuten am Lande Hinfuhr, da wo porvardr galli landaufwärts 
nahe an der See feinen Hof hatte, und die Steinvör, feine Frau, von denen 
früher die Rede war, da fragten die Gefolgsleute des Königs, ob er da am 
Sande anlegen wolle, und die Steinvör, feine Geliebte, befuchen. Der König 
antwortet? (folgt eine Strophe). — — Nicht will ich nun hier am Lande an— 
legen, jagte der König, denn es ziemt mir mehr, den Willen Gottes Lieber zu 
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licher, und zugleich mit befonderer Rüdficht auf die Gründe, melche 
zum endlichen Untergange des Königs führten, berishtet8): „So wird 
gefagt, daß König Dlaf alle Zeit feines Lebens wohlgefittet war, 
und eifrig zum Gebete; feitdem er aber fand, daß feine Gegner auf- 
kamen und fein Reich abnahm, feste er allen Eifer daran, den Dienft 
Gottes zu fördern; da hielten ihn anderweitige Gedanken nicht ab, 
oder die Mühen, Die er unter den Händen gehabt hatte, denn er 
hatte die ganze Zeit hindurch, da er in feinem Königreiche gefeffen 
war, fi) darum bemüht, was ihm am Nützlichſten fehien, vor Allem 
das Land von der Knechtichaft fremder Leute und Häuptlinge frei 
zu machen und zu befrieden, fodann aber das Volk zum rechten 
Glauben zu bringen, und damit Gefes und Landrecht feitzuftellen, 
und dergleichen that er aus Rechtſchaffenheit, die zu ftrafen, die un— 
recht thaten, Es war in: Norwegen fehr Sitte gewefen, daß die 
Söhne der Lehnsleute oder mächtige Bauern auf Heerfchiffen fuhren, 
und fich fo Gut befchafften, daß fie fowohl außer Lands als im 
Lande heerten; feitvem aber Dlaf das Königreich überfam, befriedete 
er das Land fo, daß er allen Raub da im Lande abfchaffte, und 
er verfuhr dagegen fo ftreng, daß er ihn nicht anders fühnen ließ 
als mit dem Leben oder mit den Glievern; da mübte weder das 
Bitten von Leuten, noch das Bieten von Gut dagegen. So fagt 
der Dichter Sighvat: die, welche die Naubzüge verfchuldeten, boten 
oft dem evelmüthigen Könige rothes Gold, fich loszufaufen, der Herr- 
fcher aber flug e8 aus. Mit dem Schwerte ließ er das Haupt 
abſchlagen; die Raubleute erwartete ihre Strafe; fo fol der König 





thun, als nad) meinen eigenen böfen Gelüften zu leben.” Der Sagenfchreiber, 
den wir nicht mit Mund, I, 2, ©.493, Anm. ohne Weiters befhuldigen möch— 
ten diefe Erzählung aus der Luft gegriffen zu haben, fügt aber bei: „Aus folden 
Dingen kann man fehen, wie fehr er den allmächtigen Gott liebte, da er den 
Willen Gottes im Himmelteiche höher achtete als feine eigenen Gelüſte!“ und 
in der That ift der Vorgang für den König um fo rühmlicher, als gerade die 
Weiberliebe font feine fehwache Seite wa. Sm RaudulfsPp. ec. 5, ©. 341 
wird erzählt, wie Olaf den Dagr Raudulfsson auffordert, ihm feinen Haupt— 
fehler zu nennen; nad) längeren Abwehren fagt Dag: „nun denn, Herr, ber 
der Mehreren begegnet; das ift aber die Liebe zu Weibern.“ Der König ge— 
fteht den Fehler ein. 

8) Süngere 01. S. h. h. c 172, ©.26—8; Heimskr. c. 191—2, 
©. 315—7. Manches hieher Gehörige wird auch noch im folgenden $. anzu— 
führen fein. 
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fein Volkland ſchützen. Der überaus theure König, der die Wölfe 
fütterte (d. h. im Kampfe viele Feinde erſchlug), verftümmelte das 
Gefchlecht der Diebe und Räuber; fo befeitigte er Die Diebftähle. Der 
milde König ließ jeden betriebfamen Dieb Beides um Hände und 
Füße fürzenz fo befjerte ex den Frieden im Lande des Volkes. Das 
erwies zumeift feine Gewalt, daß der Wächter des Landes gar vielen 
Bifingern mit fcharfen Waffen den Kopf abfchneiven ließ. Viel Gutes 
hat der milde Bater des Magnus hervorgerufen; ich behaupte, den 
meiften Sieg evftritt die Kühnheit des dicken Olafs. (Soweit die 
Strophen). Er ließ gleiche Strafe treffen den Mächtigen wie den 
Unmächtigen; das aber fchien den Leuten im Lande allguviele Gewalt, 
und fie wurden voller Feindfeligfeit darüber, wenn fie durch des 
Königs Spruch ihre Blutsfreunde verloren, wenn auch die Anfchul- 
digungen begründet waren; das war der Beginn des Aufjtandes, 
den die Lehnsleute gegen König Dlaf erhoben, daß fie feine Gerech— 
tigfeit nicht ertrugen; er aber wollte lieber von feiner Würde laſſen 
als von der Nechtihaffenheit, nicht aber wurde ihm die Befchuldigung 
mit Recht aufgebracht, daß er filsig fei gegen feine Leute, denn er 
war Außerft freigebig gegen feine Freunde; das aber war Schuld 
daran, daß die Leute den Kampf gegen ihn begannen, daß er ihnen 
zu hart und zu freng ftrafend erfchien. Und Knut bot gewaltig viel 
Gut, und doch wurden die mächtigen Häuptlinge zumeift dadurch 
getäufcht, daß er Jedem Macht verhieß und Winden, und weiter 
dadurch, daß man in Norwegen begierig war den Hakon Jarl auf- 
zunehmen, denn er war bei den Cingeborenen dafeldft früher Außerft 
beliebt geiwvefen, folange er das Land regierte.” — Eine andere Stelle 
legt das Hauptgewicht weit entfchiedener auf des dicken Dlafs Thä- 
tigkeit für das Chriftenthum, und zieht zugleich zwifchen ihm "und 
dem älteren Dlaf einen Vergleich): „Nun ift das nicht unglaub- 
haft, daß Gott diefe feine Vorbeftimmung dem Könige durch feinen 
Berwandten, Dlaf Tryggvaſon, voraus eröffnet habe, denn dieſer 
Dlaf legte allen Fleiß mit gottfeligem Eifer daran, das heilige Ehri- 
ftenthum zu erneuern und zu vollenden, zu welchem Dlaf Tryggvaſon 
nur den Grund gelegt hatte, und Dlaf Haraldsfon führte alles Volk in 





9) Süngere 01. 8. Tryggvas. c. 279, S. 49 — 50; vgl, auch oben, 
$.27, Anm. 4, fowie 9.39, ©. 543, 
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Norwegen zum heiligen Glauben, denn ein großer Theil dieſes Volks 
war wieder von dem rechten Glauben zur Verirrung heidniſcher Götzen 
zurückgekehrt, welchen der frühere Olaf ſie gelehrt hatte; ſie waren 
auch ſehr ähnlich in vielen Charakterzügen; Jeder war gerecht rich— 
tend und ſtreng ſtrafend gegen die Miſſethäter, und ſie machten dabei 
keinen Unterſchied unter den Leuten, wenn es nicht half, ſie mit 
Freundlichkeit anzulocken; und ſowie die Häuptlinge den Olaf Trygg- 
vaſon aus Habſucht und Haß verfolgten (d, und weil er nicht die 
unrechtmäßige Uebergewalt ausländifcher Häuptlinge leiden mochte, 
und noch weniger die der Naubvifinger in feinem Stammlande, 
ebenjo war auch Fein anderer Grund gegeben, als die Eingeborenen 
gegen König Dlaf Haraldsjon den Aufſtand erregten; denn fie dul— 
deten nicht feine Gerechtigkeit, er aber wollte lieber Leben und Reich 
lafien, als die Rechtlichkeit.“ Merkwürdiger noch ift die von einem 
Zeitgenofen angeftellte Vergleichung zwifchen dem dien Olaf und 
feinem Halbbruder, König Harald Hardradi 10): „König Harald floh 
nie im Kampfe, aber oft wußte ex fich vor der Hebermacht zu retten, 
wenn er mit folder zu thun hatte. Alle Leute die ihm zu Kampf 
oder Heerfahrt gefolgt waren, fagten gleihmäßig, daß, wenn er in 
großer Gefahr war, und es raſchen Entjchluß galt, daß er dann den 
Entfchluß zu faſſen pflegte, von dem hinterher Alle fahen, daß er die 
meifte Wahrfcheinlichfeit eines glüdlihen Ausganges geboten habe, 
Halldorr, ein Sohn des Brynjolfr gamli ulfaldi, ee war ein großer 
Häuptling und ein kluger Mann; als er da hörte, daß man die 
Anlage der Brüder, des Königs Diafs des Heiligen und des Königs 
Harald Sigurdarfons als fehr ungleich betrachtete, da ſprach Hall: 
dor: ich war bei diefen beiden Brüdern fehr beliebt, und es war mir 
ihrer Beider Anlage ſehr befannt, und nie fand ich zwei gleicher ger 
geartete Männer; fie waren Beide klug und überaus waffentüchtig, 
hochmüthige und herrfhfüchtige und ftrengftrafende Männer, begierig 
nad Gut und Gewalt, und nicht lenkfam, König Dlaf zwang das 
Volk im Lande zum Ehriftenthume und zum rechten Glauben, und 
ftrafte. die geimmig, Die dagegen, taub waren; die Häuptlinge im 
Lande ertrugen nicht feine Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit; fie 





10) HaraldsS$.hardrada, c. 124, ©,430-1; Heimskr. e. 104-5, 
© 175-6. 
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brachten ein Heer gegen ihm auf und erfchlugen ihn in feinem eige— 
nen Reiche: darum wurde er heilig; Harald aber heerte feine Gewalt 
und feinen Ruhm zu mehren, und zwang alles Volk unter fich, wo 
er nur fonnte, er fiel auch im Lande anderer Könige; Beide waren 
fie im alltäglichen Leben wohlwollend und befcheiden; Beide waren 
fie weit gereift und betriebfam in ihrem Beginnen und ihren Nath- 
fhlägen, und darum wurden fie weit befannt und berühmt.’ — 
Endlich mögen noch ein paar Worte fpeciell auf die Ficchliche Nich- 
tung König Dlafs verwendet werden. Eine Stelle gibt über deſſen 
Sorgfalt in Beobachtung der Firchlichen Gebräuche Auffchluß 11); 
„Das war feine Gewohnheit, des Morgends aufzuftehen, fich an— 
zufleiden nnd fich die Hände zu waſchen, und dann zur Kirche zu 
gehen, und den Frühgefang und Morgengottesdienft zu hören Chlyda 
oltusaung ok morgintidum), dann aber in den Rath zu gehen und 
feine Leute zu vergleichen, wenn es defien bedurfte, oder fonft das 
zu fprechen, was ihm nöthig ſchien; er berief zu fich Neiche und 
Arme, und alle die, die am Weiſeſten waren; er ließ vor fich vie 
Gefege vorlefen,” u. ſ. w. Wiederholt ift zu bemerken Gelegenheit, 
wie Dlaf der Feier der Feſt- umd Fafttage, fowie dem Befuche des 
Gottesdienftes den ferupulöfeften Eifer zuwendet 12), und es wird ung 
fogar erzählt, wie er einmal felbft einen Haufen Bauern über einen 
Fluß fegt, damit fie nur die Kirche nicht verfäumen möchten 13). Bei 
der Aufnahme von Gäften legt er das höchfte Gewicht darauf, daß 
diefe in religiöfer Beziehung in allen Stüden untadelig find, und 
dem trefflichen Bardi Guömundarson 3. B., der freilich einmal zau— 
berifcher Künfte fich bedient hatte, um gegen die Waffen feiner Gegner 
ſich zu ſchützen 34), hält der König, da ihn der Jsländer um Herberge 

11) Süngere 01. S.h.h. .c. 58, ©. 1085 ebenda ift aud) von der Ord- 
nung des königlichen Hofhalted die Rede, wie folde Olaf einführte, von dem 
Ehrenfige feines Hofbiſchofes, den Plätzen der übrigen Kleriker. Ebenda, 
c. 63, S. 122, wird ferner dem Könige nachgerühmt, daß die beften Leute im 
Lande in feinen Dienft eingetreten feien, und zumal wird die Tichtigfeit feiner 
Bifchöfe Grimkel und Sigurd gepriefenz fiehe oben, $.44, Anm. 13. Vgl. auch 
Heimskr. c.55—6, ©. 60—1. 

12) Vgl. 3. B. fein Benehmen gelegentlich der Schlacht bei Nesjar, oben, 
$.38, Anm. 13, ferner unten, $. 46, Anm, 25. 

13) Zuſatz K zur jüngeren OL. 8. h. k. S.181—2; auch Schol, 


42 Adam. Brem, S. 327 nennt ihn sollertissimus festivitatum observator, 
14) Heidarvigas, c.23, S. 3423; vgl, 6.30, ©, 364, 
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für den. Winter bittet, vor: „wir. haben von dir erfahren, Bardi, 
fagt er, daß du ein Mann anfehnlichen Gefchlehts bift und von 
großer perfönlicher Tüchtigfeit, und ihr ſeid brave Männer, und in 
fehwere Umftände gefommen, und habt euer Unrecht gerächt, und es 
doch lange anftehen laſſen; aber dennoch habt ihr einigen Aberglauben 
und eine derartige Neligion, wie fie uns zuwider ift, und um deß— 
willen, daß wie Solches fo weit von uns gewiefen haben, fo wollen 
wir euch nicht aufnehmen, und doch wollen wir euere Freunde fein, 
Bardi, jagt er35),” u. dgl. m. Daß Dlafs firchlicher Eifer guten 
Theils mit. defien weltlicher Herrfchfucht Hand in Hand ging, wurde 
bereitö wiederholt hervorgehoben; es darf indeffen nicht überfehen 
werden, Daß der erjtere fich auch in Fällen geltend macht, in denen 
von Motiven der legteren Art Feine Nede ſein kann, und daß dem- 
nach jene Verbindung weltlicher und geiftlicher Beſtrebungen wenig- 
ftens feine bewußt fpeculivende war 16), 

Nach allen dem erſcheint ung der jüngere Dlaf als ein per— 
fönlich tüchtiger, mit mancherlei körperlichen und geiftigen Fähigkeiten 
ausgeftatteter Mann, dabei aber harten und heftigen Sinnes, jäh— 
zornig und furchtbar in feinem Zorne, auch wo. e8 raſchen Entfchluß 
galt, leicht ſich überftürgend; im höchften Grade herrſchſüchtig und 
eigenwillig, ehrgeizig in großen wie in fleinen Dingen; maßlos im 
eigenen Auftreten, und unfähig fremden Individualitäten oder den 
äußeren Umftänden Rechnung zu tragen; Gutes wollend, das Ge— 





15) Ebenda, c.39, S. 391. 

16) Ein nicht uninterefjantes Beifpiel eined ganz uneigennützigen Bekeh— 
rungsverſuches des Königs bietet Die. ältere OLS.h.h. c. 53—5, ©. 38—Al. 
Tove (Tofi), der Sohn des Götifhen Jarles Valgardır (Valgautr), hatte in 
jüngeren Jahren die Taufe empfangen (oben, $. 27, Anm. 42), und war: fpäter 
mit Egill Sid'uhallsson an Dlaf Saraldsfond Hof gefommen, Beide hatten 
durch Mißachtung eines vom König gegebenen. Befehled deffen höchſten Born 
fich zugezogen; Egil war in Folge deffen ſogar erkrankt, und zwar von dem 
wunderthätigen Dlaf geheilt, aber dennoch nicht wieder zu Gnaden angenommen 
worden. Da Beide um BVerzeihung bitten, verfpricht Dlaf diefe, wenn fie des 
Tofi Vater zu ihm bringen würden, von dem dod) diefer felber fagt, ex fei von 
ihn. darum entfernt, „weil, er alle feine Macht daranwenden will, das Chris 
ftenthum zu verbieten; im Vertrauen auf ded Königs Glück übernehmen die 
Beiden den Auftrag. Der Jarl nimmt fie, zunächft wohl auf; da aber Toft 
mit. feiner Forderung herausrückt, wird er wild. „Der Jarl fpringt auf und 
jhwor im gewaltigen Born; er ſprach, nie fei vorher jo Ungeheuerliches und 
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wollte aber jederzeit mit zufahrender Gewaltthätigfeit ins Werk zu 
fegen fich beeilend. Ein freier und unbefangener Blick ift dem Könige 
durchaus verfagt, und eine gewiße Befchränftheit ſammt einer mit 
diefer nothwendig verbundenen fanatifchen Unduldſamkeit beherrfcht 
alle Anſchauungen und Handlungen desfelben, bei feiner bereits ge— 
rügten Gewaltthätigfeit doppelt ſchwer ins Gewicht fallend. Sein 
Chriſtenthum felbft ift ein vorwiegend bornirtes und formaliftifches, 
vorzugsweife fich Außernd in der engherzigſten Beobachtung von Feſten 
und Faſten, in fleißigem Kirchenbeſuche und anderen äußeren Dingen ; 
dabei ein im höchſten Grade abergläubifches, Vifionen und Träume 
bis zur Aufhebung der freien eigenen Willensbeftimmung beachtendes. 
Derſelbe König, der es für fündlich hält, einen Ungetauften in fein 
Heer aufzunehmen, läßt ohne Anftand Räuber und Mörder in dieſes 
eintreten, und legt in veligiöfer Beziehung lediglich auf den Empfang 
der Taufe, nicht auf chriftlichen Glauben oder auf chriftliches Leben 
Gewicht. So läßt fich demnach nicht verfennen, daß die Ziele zwar, 
welche der König feine ganze Regierungszeit hindurch mit aller Con— 
jequenz verfolgte, nämlich feitere Begründung der Alleinherrfchaft in 
Norwegen, Befeitigung des alten Unweſens der inneren Fehden und 


Entjegliched gegen ihn geredet worden, daß er feinen Glauben laffen follte oder 
daß er den König aufjuchen follte, der ihm von allen Leuten der widerwärtigfte 
fei. Er jagt, daß Tove ihre Verwandtſchaft völlig aufgekündigt Habe; er heißt 
ihn ind Gefängniß führen. Sp zornig war er.“ Des anderen Tages wird er 
etwas befhwichtigt, Laßt fi) von Egil über den Sachverhalt aufklären, und 
verjpricht endlich zu Dlaf zu gehen; aber die Taufe werde er darum doch nicht 
annehmen: „aber nicht erwarte ich, daß euer König mic, zu etwas zwinge, 
wenn id) auch ihn auffuche; fo wird und die Kraft der Götter ſchützen; — — 
nicht aber gedenfe ich den Glauben anzunehmen; da jollen vorher noch viele 
Dörfer und Eaftelle in meinem Neiche verbrannt werden, und mancher gute 
Kerl erſchlagen.“ Da num aber Dlaf dem Sarle zwar zufpricht, ſich taufen zu 
laffen, ihm aber feinen Zwang anthun will, indem er meint: „ed tauge am 
Beten, daß Gott feinen erzwungenen Dienft erhalte,“ fcheint dieß auf den alten 
Mann zu wirken; da er vollends auf der Heimreife erkrankt, befendet er den 
König, bittet um die Taufe, und will da, wo er ftirht, eine Kirche gebaut und 
dotirt wiſſen. Dieſelbe Geſchichte erzählt aud dev Egils p. Hallssonar 
in ähnlicher Weife; die jüngere O1. S. h. h. c. 153, ©, 368—9, und 
Heimskr. c. 165, ©. 277—8, nehmen wenigftens in kurzen Worten auf die- 
felde Bezug, und wenn auc deren Verläffigfeit im Detail keineswegs unan- 
greifbar ift, fo thut dieß doc) ihrer Beweiskraft für unferen Zweck wenig Abbruch. 
Aehnlihe umeigennüsige Bekehrungsverſuche werden wir übrigens auch nod im 
$. 46, Anm, 30, kennen lernen. 
Maurer, Belehrung. 39 
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Landfriedensbrüche, endlich alffeitige Durchführung des Chriſtenthums 
und einer feften Firchlichen Ordnung, durchaus richtig gefteckt waren, 
daß. aber die Art, wie diefelben verfolgt wurden, gegenüber den ein— 
mal gegebenen Zuftänden als eine widerrechtliche und im höchiten 
Maße aufregende erfcheinen mußte, und daß überdieß die felbftfüch- 
tigften Motive wie die niedrigften und wildeften Leidenschaften völlig 
ebenfoviel Einfluß auf des Königs Handlungsweife übten als jene 
uneigennüßigeren und befonneren Beftrebungen. Es ift fomit voll- 
fommen begründet, wenn jener Halldor Brynjulfsfon den dicken Olaf 
als völlig gleichgeartet bezeichnet mit feinem Halbbruder, König 
Harald Hardradi1?); an Härte und Gemaltthätigfeit konnte ev fich 
in der That ebenfogut wie an Tapferkeit und Kriegserfahrung mit 
diefem Letzteren meſſen, und nur feine fpeeififch Kirchliche Richtung 
verfchaffte ihm Lob und Preis der Firchlichen Geſchichtſchreiber ſammt 
dem Heiligennamen, während Harald wegen feiner ebenfo ſpecifiſch 
weltlichen und ftaatlichen, und damit zum Theil antificchlichen Rich— 
tung ebenfo entfchieden von Jenen verdammt zu werden pflegt! Der 
Gegenfag aber, in welchen nach mehrfachen Seiten bin der Dice 
Dlaf zu Dlaf Tryggvaſon tritt, liegt nicht minder klar zu Tage, 
Der letztere zeigt eine ohne Vergleich großartigere Anlage, er hält 
fich frei von der Kleinlichfeit und dem rüdfichtslofen Ungeſtümm, mit 
welchen der jüngere Dlaf feine Plane betreibt, weiß vielmehr in die 
verfchiedenften Charaktere einzugehen und jeden auf feine Weife zu 
gewinnen, allenfalls auch an Aeußerlichkeiten einmal etwas zu opfern, 
um die Zahl feiner und der Anhänger der Kirche zu mehren. So 
erklärt ſich der auf den erſten Anblick ſo auffallende Umſtand, daß 
König Olaf Tryggvaſon, der während feiner nur fünfjährigen Re— 
gierung fast noch größeren Eifer für die Verbreitung Des neuen 
Glaubens entfaltete und überdieß defien gefegliche Einführung in 
Norwegen zum erftenmale in ernftlicher Weife betrieb, nie einen irgend— 
wie bedeutenden Aufftand gegen ſich erregte, und als er endlich der 
Lift und Gewalt ausländifcher Feinde erlag, von den angefehenften 
Häuptlingen feines Neiches ebenfo wie von der gefammten Bauer- 
fehaft bis in den Tod vertheidigt, und nach feinem Tode noch auf 
lange hinaus fchmerzlich beklagt und zurüderfehnt wurde, daß da— 





17) Oben, Anm. 10. 
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gegen Dlaf Haraldsfon, dem feine dreifach längere Regierungszeit 
weit eher verftattete in feinem Neiche fich zu befeftigen, der überdieß 
für feine Firchlichen Beftrebungen den Grund bereits bedeutend ge— 
ebnet vorfand, das ganze Land gegen fich unter die Waffen brachte, 
und der Bauerfihaft nicht minder als den Angefehenften im Lane 
fich verhaßt machte, fo daß er aus Norwegen flüchtig, mit Schwedi— 
ſchen Hilfstruppen und zufammengelaufenen Strauchdieben die ge: 
vinge Zahl derer verftärfen mußte, die aus perfönlicher Anhänglichkeit, 
aus chriftlichen Glaubenseifer, zum Theil wohl auch aus Motiven 
des eigenen Intereſſes bei dem Verſuche das verlorene Reich wieder: 
zuerobern ihn unterftüßen mochten. Es iſt eine eigenthümliche, aber 
feineswegs unerflärliche Fügung, daß gerade der jüngere Olaf von 
der Kirche zu ihrem Heiligen erklärt, zum Schußpatron des Norwe— 
giſchen Neiches erhoben und von den zahlreichen ihn preifenden Le— 
genden aus fogar in die volfsmäßige Sage des fpäteren Norwegens 
als deren Hauptheld übertragen worden ift, während der ältere Olaf, 
aller diefer Ehren weit würdiger und namentlich zum Helden der 
Volksſage weit geeigneter, der fpäteren Zeit in eben dem Maße aus 
dem Gedächtniffe entfehwindet, in welchem Senes Ruhm und An— 
fehen fih mehrt. Gerade feine Befchränftheit, welche den dicken 
Dlaf zum Ddienftwilligen Knecht feiner Klerifei, zum eifrigen und 
werfthätigen Bormelchriften werden ließ, mußte ihn der Hierarchie 
wie der gelehrten Legende vorzugsweife genehm machen: fein Tod 
durch wenigftens halbwegs von Firchenfeindlichen Motiven geleitete 
Empörer erlaubte überdieß ihm die fo hoch gehaltene Märtyrerfrone 
aufzuſetzen: daß aber ypolitifche Nückfichten e8 waren, welche den 
Hauptausichlag gaben, werden wir weiter unten noch Gelegenheit 
finden des Meiteren auszuführen. 

Es verfteht fich übrigens von felbft, und ift überdieß bereit wie— 
derholt ausdrüdlic bemerkt worden, daß die Legende fehon früh 
wie des Älteren, fo auch des jüngeren Dlafs fich bemächtigt, und 
damit den rein gefhichtlichen Charakter der über defien Leben erhalte: 
nen Nachrichten mehrfach beeinträchtigt hat. Auch der jüngere Dlaf 
wird ung demnach als eine mit übernatürlichen Kräften ausgeftattete 
Perfon gejchildert; auch ihm wird ein befonderes Glüd (hamingja, 
gäla, gipla) beigelegt 18), und allenfalls fogar einmal von einer 

18) 3. B. Jüngere 01. S. h, h. c,50, S. 86: auöna hans ok ha- 

39* 





612 iv. Abſchnitt. 8. 45. 


Probe erzählt, welche zwifchen feinem und feines ftändigen Gegners, 
de8 Dänenfönigs Knut, Glück angeftellt wird 19). Ein andermal 
würfelt Dlaf mit dem Schwedifchen Könige um ein ftreitiges Stüd 
Land; da Diefer zweimal ſechs wirft, überbietet ev ihn dadurch, daß 
einer feiner Würfel entzweißpringt, und fomit außer zweimal jechs 
noch) ein weiteres Auge aufliegt 2%). Auch einige wunderthätige Hei— 
lungen werden von ihm erzählt; fo heilt ev ven Egill Hallsson 21), 
ebenfo den von einem Unholde verwünfchten Sigurör Akason 2), 
und e8 wird auch wohl geradezu die Ueberzeugung ausgefprochen, 
daß der König nad Belieben Krankheiten ſchicken und Krankheiten 
abnehmen fönne23). So ift auch wiederholt von Weifjagungen Dlafs 





mingja; c. 67, ©.129: konungs gäfa; c.68, S. 130: at per leggiö a ferö 
bessa yöra hamingju; c. 69, ©,132: öll rad konungs hafa til hamingju 
snuizt enn her til; c. 73, ©. 147: at hätta eigi til at etja hamingju vid 
Olaf konung Haraldsson; Eymundar p. c.2, ©,270: giptu Olafs ko- 
nungs; Egils p. Hallssonar, c. 3, ©. 327: er meira verö reidi 
konungs ok gäfa hans enn Gautland ok fe Pitt allt; Fagrsk. $. 89: 
fyrir sakar — — hamingju konungs, ersva mikill vin guös var; ältere 
01. S. h. h. c. 54, ©. 40: nema pat se ydur hamingja, u. dgl. m. 

19) Zuſatz O zur jüngeren 01.8. h.h. ©. 191—5. Zwei arme 
Leute, ein Dine und ein Norweger, hatten an Knuts Hof über die Vorzüge 
ihrer Könige geftritten. Der Dänenkönig, dev davon hört, ſchenkt Jedem von 
Beiden einen gebratenen Hahn, und erklärt, ex wolle jein Glück Dem, der ihn 
vertheidigt Habe, mittheilen, und Dlaf möge dem Anderen dasjelbe thun; fo 
werde ſich zeigen, wer dabei beffer fahre. Kaum aus der Burg, findet der Düne 
daß fein Vogel der fchlechtere feiz der Norweger widerfpricht, und es kommt 
endlich zu einem Tauſche unter ihnen. Nach ihrer Trennung erkennt der Nor— 
weger, dab der eingetaufchte Hahn mit Silber gefüllt jei, beginnt damit einen 
Handel und wird bald reich, während fein früherer Gefährte noch ärmer wird 
al8 er vordem gewefen war. Da erkennt König Knut, ald er hievon hört, um 
wieviel ftärker Olafs Glück fei als das ſeinige; an feinem Schüßlinge aber bleibt 
da8 Unglück haften. 

20) Süngere 01.5.h.h. c. 89, ©.210—1; Heimskr. c. 97, ©. 143, 
Dasſelbe Wunder foll auch der heilige Magnus von den Orkneys einmal zu 
Gunften eines leichtfertigen Spielers verrichtet haben; Magnuss S. hins 
helga, c. 49, S. 528—30. 

21) Siehe oben, Anm. 16. 

22) Aeltere O1. 8. h. h. 0.56, S.42—35 Bufab L zur jüngeren 
Sage, &.183—6. 

23) Egils p. Hallsonar, c. 3, S. 328: „Valgautr erklärte, daß er 
frank geworden fei, und erklärte, daß er erfahren habe, daß der König und der 
Gott an den er glaube, Krankheiten von den Leuten nehme, und daß fie auch 
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die Rede, welche nie verfehlen richtig in Erfüllung zu gehen. Die 
Weiffagungen freilich über feine Halbbrüder Halfdan und Haraldr, 
die ung in den Duelfen mitgetheilt werden, weifen lediglich auf rein 
menfchlihe Erfahrung und Klugheit hin?); wenn aber der König 
einmal von zwei Hügeln erklärt, es fei für jeden Noriwegifchen König 
gefährlich zwifchen ihnen durchzugehen 25), fo trägt ein folches Wort 
ſchon einen übernatürlihen Charakter, und ein andermal weifjagt er 
der porgerör Egilsdotlir eine für ihre Jsländifche Heimath fehr 
fegensreiche Nachfommenfchaft, welche Verkündigung fich dadurch er— 
fülfte, daß fie den Bifchof Jon Oegmundarson gebar?s). Neben 
einer ganzen Neihe ähnlicher Wundergefchichten, deren bereits früher 
gelegentlich gedacht wırrde?”), und bei welchen meift zweifelhaft bleibt, 
ob die betreffenden Thatſachen von der Sage lediglich erfunden, oder 
ob gefchichtliche Vorgänge von derſelben nur ftatt natürlich übernatür— 
lich gedeutet worden feien, mag hier noch zweier anderer Erzählungen 
Grwähnung gefchehen, ihrer eigenthümlichen und belehrenden Färbung 
wegen. Wie von Dlaf Tryggvaſon, fo wird nämlich auch von dem 
- jüngeren Dlaf erzählt, daß er einmal mit Ddin, dem mächtigen Gotte 
der Heiden, zufammengetroffen jei2$). Ein unbekannter Mann, bärz 
tig, in kurzem Rock, mit breitem Hute, der ihm weit genug ins 
Geficht herabhing, um diefes halbwegs zu verdecken, Fam zum Könige, 
und nannte fich Gestr (Gaft); das Gefpräch fommt auf die alten 





den Leuten Krankheiten zu fihiefen vermöchten, wenn fie wollten: und ich werde 
es div zufchreiben, mag e8 nun beffer mit miv werden oder mag ich ſterben;“ 
vgl. oben, Anm. 16. Andere Heilungen Olafs fiehe im folgenden $. 

24) Aeltere 01.8. h. h. c. 29, ©, 21— 23 jüngere Sage, 0.74, 
S. 152 — 54; Heimskr. ec. 75, 8. 96—7; vgl. auch jüngere Sage, 
6,49, ©. 83. 

25) Jüngere ©. ce. 117, ©.270, not.4; Heimskr. c. 129, ©. 196. 

26) Egils p. Hallssonar, c. 2, SEI22SEALLEeR CO LES. HIN.Ec53, 
©. 33—9. Im Widerſpruche mit derartigen Berichten fteht freilich, daß der 
König nad) dem Raudulfs p. zur Erforfchung der Zukunft auch wohl fremde 
Hilfe in Anfpruch nimmt; folche Widerfprüche find eben natürlich, wo es fich 
um bloße Legenden handelt, und ohne alle Bedeutung. 

27) Siehe z. B. oben, 8.37, und unten, $.46. Auch fonft liefen fc) 
noch leicht ſolche Geihichten in Menge aufbringen; vgl. z. B. die Traumer— 
ſcheinung Olafs, durch welche er in Grönland feinen Dichter pormodr Kol- 
brunarskald rettet, Fosihrädra $. e. 42, ©. 183—5 der älteren, c. 10, 
S. 104—5 der neueren Ausgabe. 

28) Zuſaßz F zur jüngeren 01.8.h.h. ©. 111—2. 
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Könige des Landes, und der Fremde fragt den Dlaf, welcher von 
diefen er wohl fein möchte, wenn er die Wahl hätte? Vorſichtig 
antwortet der König, er möge überhaupt Fein Heide fein, und will 
dann, immer vorbehaltlich feines chriftlichen Glaubens, am Liebften 
dem berühmten Helvenfönige Hrolfr kraki gleichen. Jetzt rückt Jener 
offener mit der Sprache heraus, und fragt, warum er nicht Lieber 
gleich dem weit mächtigeren Könige ähnlich fein wolle, der in Leibes- 
fünften wie in der Dichtkunft der erfahrenfte, nicht nur felbft in jedem 
Kampfe geftegt, fondern auch Andere fieghaft zu machen die Gewalt 
gehabt habe? Da erfennt der König, mit wen er es zu thun habe, 
und ruft: „Div möchte ich am Letzten ähnlich werden, du fehlimmer 
Odin;“ da er aber mit dem Gebetbuche nach ihm fehlagen will, 
fährt Geft in die Erde nieder, und Dlaf dankt Gott, daß er ihn aus 
den Schlingen des böfen Feindes, der in Odins Geftalt ihm genaht 
fei, befreit Habe2%). Sodann aber bezeugt ung eine andere Er— 
zählung, daß der Glaube an Dlafs übernatürliches Wefen in wun— 
derlicher Weife fchon bei deſſen Lebzeiten aufgefommen war, aber vom 
Könige felbft nicht unterftüst wurde 3%), „So erzählt man, daß - 
König Dlaf, während er in Vikin war, nach Geirstasir fam zu 
dem Hügel, deffen früher in der Sage Erwähnung geſchahs). Da 
fragte den Dlaf einer feiner Freunde, der mit ihm auf der Fahrt 
war: fag mir, jagt er, ob Du hier begraben gewefen bift? Dlaf ant— 
wortet: nie hatte meine Seele zwei Leichname, und fie wird fie nicht 
haben; vielmehr wird fe jeßt einen Leichnam haben, und diefen wird 
fie behalten an dem Gerichtstage, da Gott fommt zu richten das 
ganze Menfchengefchlecht. Derſelbe Mann fprach wiederum zum 
Könige: man fagt, König, daß du früher, als du an diefe Stätte 
gekommen feieft, gefagt habeſt: e8 war eine Zeit, da wir bier waren, 
und von hier wegfamen. König Dlaf antwortet: das Habe ich nicht 
gefprochen, und das werde ich nie fprechen, und wenn ich ein anderes 
jage, als ich foeben gefprochen habe, fo ift mein Glauben falſch; 
und Damit gab er feinem Pferde die Sporen, und ritt davon 32). 

29) Daß Odin hier bereits als ein alter König bezeichnet wird, daß ferner 
nicht ex felbft erfcheint, fondern nur der Teufel feine Geftalt borgt, läßt auf 
eine fpätere Entftehung diefer Erzählung fehliegen. 


30) Das Folgende nad) der jüngeren 01. 8. h. h. e.63, ©, 121—2, 
31) Vgl. oben, $. 37, Anm. 2. 


32) Der Ölauben an wiedergehorene Leute (endrbornir menn) war dem 
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Die meiften und bedeutendften Wunder Dlafs werben übrigens 
von der Legende felbft erſt in die Zeit nach defien Tod verlegt; fie 
haben die Beftimmung, theils die Heiligkeit des erichlagenen Königs 
anzuzeigen und zur Anerfennung zu bringen, theils auch die bereits 
anerfannte zu beftätigen und Damit die gute Begrimdung feiner 
Heiligfprehung zu bezeugen. Wir werden auf diefen Punkt fpäter 
zurücdfommen, und Dabei zugleich darthun, wie der von feinem eige- 
nen Volke erfchlagene König mit Der Zeit zu einem Lieblingshelden 
der Volksfage wurde; hier genügt die Bemerfung, daß auch jene 
(egendenhaften Züge in den Quellen ihre befondere gefchichtliche Ber 
deutung behaupten, nur daß fie freilich nicht für gefchichtliche Wahr— 
heit dürfen ausgegeben werden wollen, 


$. 46. 
König Olaf Haraldsfons Untergang. 

Während König Dlaf in der oben bejchriebenen Weife für die 
Ausbreitung des Chriſtenthums und die Befeftigung der Alleinherr- 
haft in Norwegen thätig war, zog ſich aber allmählig ein Unge— 
witter über feinem Haupte zufammen, das ihm in nicht allzu ferner 
Zeit den Untergang bringen follte. Einmal nämlich hatte König 
Dlafs Nückfichtsloftgfeit in der Betreibung der Firchlichen Angelegen- 
heiten ihm viele Feinde gemacht !), und nicht minder war die Strenge 
und Gewaltthätigfeit, mit welcher er auch in anderen Beziehungen 
jeinen Willen durchzufegen bemüht war, ganz geeignet, ihm dag 
Volk überhaupt und vor Allem die mächtigeren Häuptlinge im Lande 
zu entfremden 2); e8 wird uns ausführlich erzählt, wie insbefondere 





Sermanifchen Seidenthume geläufig; ein DBeifpiel bieten Helgi und Svaya in 
der Helgagqvida Hjörvarössonar, ©, 82, und wiederum Helgi und 
Sigrun, die fpäter Helgi und Kara hießen, in der HelgaqvidaHundings- 
hana I, 8,96, und die letztere Stelle jagt ausdrücklich: „Das war der Glau- 
ben im Seidenthume, daß die Leute wiedergeboren würden; jest aber nennt man 
das eine Fafelei von alten Weibern.“ 

1) Bgl. 3. B. Agrip, ec. 21, S.396: „Und da übernahm dev heilige 
Dlaf das Neic in Norwegen, und er förderte fein Neid, im Chriftenthume und 
in allen guten Sitten, und er hatte doc) große Mühfal zu ertragen, denn Viele 
im Sande und außer Lands waren ihm entgegen, am Allermeiften des Chriften- 
thums wegen, das ex betrieb.” 

2) 3. 8. Fagrsk. $.99: „König Dlaf war ein mächtiger Mann inner- 
halb des Landes, und fehnell mit der Strafe, dabei von hevvorragendem Ver— 
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das mächtige Haus des Erlingr Skjalgsson, dann auch das dieſem 
verfchwägerte Haus des porir hundr in folcher Weife dem Könige 
feind wurdes). Sodann aber hatte fich Dlaf zwar mit Schweven 
wie wir gefehen haben auf freundlichen Fuß geſetzt, und feit dem 
Tode des Schwedifchen Dlafs (f um 1021—2) war die Freundfchaft 
zwiſchen den Nachbarn nur um fo fefter geworden 4); König Knut 
aber, der mächtige Herr über Dänemarf und England, hatte ihm 
nicht verziehen, daß er fich eigenmächtig in den Beſitz eines Däni- 
ſchen Schaßlandes gefeßt hatte, und nur der Umftand, daß fein 
Englifches Neich längere Zeit hindurch feine ungetheilte Aufmerkſam— 
feit in Anfpruch genommen hatte, hatte ihn bisher verhindert feine 
Kechte auf Norwegen mit Waffengewalt geltend zu machen). Seht 
dagegen erfchien dem Knut die Gelegenheit günftig, das verlorene Neich 
wiederzugewinnen, und er begann damit, alle Unzufrievenen aus 
Norwegen an fich zu ziehen, und durch reiche Gefchenfe zu feffeln 6). 
Nachdem in diefer Weile das eigene Anfehen gemehrt und ein ziem- 
licher Anhang gewonnen war, wurde vorerft eine Gefandtichaft an 
König Dlaf abgefchickt (1025), mit der Anfrage, ob er gutwillig 
ſich unterwerfen und fein Reich gegen Hebernahme einer Schagpflicht 


ftande, Da die mächtigen Leute fahen, daß ex gleiches Urtheil gebe über 
Mächtige und Unmächtige, und weil damals die Lehensleute unbotmäßig waren 
und dabei ftreitbar, da begannen fie es übel zu vermerken, daß fie vor König 
und Sarl in ihren Sachen zurückſtehen ſollten; fie meinten, fie hätten in ihrem 
Geſchlechte nicht weit Hinaufzuzählen zu königsbürtigen Männern oder anderen 
großen Säuptlingen, und darum wurden die mächtigen Männer dem Könige 
entfremdet;“ vgl. ältere O1. S. h. h. e.48, ©. 35. Ferner die jüngere 
01. S. h. h. ce 127, ©. 289: „Und zuerft, als da König Olaf ind Land kam, 
lief alles Volk und der große Haufe auf, und wollte von Nichts Anderem 
hören, als daß Dlaf König fei über Norwegen; nun aber feitdem die Leute 
vor feiner Macht ihren freien Willen nicht mehr zu haben glaubten, da gingen 
Manche außer Lands;“ vgl. Heimskr. c. 139, S.212. Siehe auch) die eine 
oder andere der im vorigen $. angeführten Stellen über Olafs Perfönlichkeit. 

3) Süngere 01.8. h.h. c. 110—6, ©. 251—70, und c. 120, ©. 275—9; 
Heimskr. c.121—8, ©. 179—95, und c. 132, ©.200-3; ältere Sage, 
c. 49—52, ©. 35—8, mit einigen Abweichungen. 

4) Fagrsk. $.99;5 ältere Ol. S. h. h. 0.64, ©. 48, und öfter. 

5) Fagrsk. $. 985 vgl. auch Saxo Grammat. X, S. 508. Ganz 
fabelhaft erzählt die Verwicklungen mit Dänemark das Lübiſche Paffionale, 
S. 536—7. 


6) Süngere Ol. 8. h. h. 0.127, ©. 288—90;5 Heimskr. c. 139, 
©. 212—3, 
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als Dänifches Lehen behalten wolle? Natürlich wies Dlaf diefen 
Antrag entrüftet zurüd, und aus dem von Knut beabfichtigten An— 
griffe wurde einftweilen wegen anderweitiger Beſchäftigung desfelben 
Nichts; aber jetzt wandten fich bereits die Söhne des mächtigften 
Häuptlinges im Lande, des Erlingr Skjalgsson, ganz offen zu 
König Knut, und Erling felbft begann ein Heer zu fammeln und 
eine drohende Haltung anzunehmen ?). 

Selbft durch dieſes entichiedene Vorgehen des Dänenkönigs 
wurde indeffen König Dlaf nicht vorfichtig gemacht. Wohl fammelt 
er feine Lehensleute um ſich, und unterhandelt mit dem Schwer 
denfönige erfolgreich, trotz einer Dänifchen Gefandtfchaft, über 
ein Bündniß gegen Knut; eine perfönliche Zuſammenkunft bei— 
der Könige gibt fogar ihrer Freundfchaft neuen Halts). Daneben 
aber weiß Olaf auch jet noch nicht mit den mächtigeren Männern 
feines eigenen Neiches fich zu vertragen; ex verfeindet fich vielmehr 
aus verfchiedenen Gründen mit dem angefehenen Halogaländer Harekr 
von pjolla9) und mit dem mächtigen Haufe der Arnmödlingar, 
und wenn er fich mit mehreren Angehörigen des letzteren wieder 
verjöhnt, fo bleibt doch Kalfr Arnason fein erbitterter Feind 10); die 
Feindfeligfeit gegen den ebenfalls in Halogaland angefeffenen porir 
hundr endlich wird jet ſoweit getrieben, daß diefer geradezu außer 
Lands und zu König Knut geht!!). Längere Zeit hindurch wird 
num von beiden Seiten gerüftet; im Vertrauen auf feine Macht und 

7) Süngere 01. 8. h. h. c. 127, S.290—4, und c. 130, ©. 305—6; 
Heimskr, c. 140, ©. 213—6, und ce. 144, ©, 225 — 6; jüngere O1, S. 
Iryggvos. 0,273, ©. 40—1; im Einzelnen abweichend die ältere O1. S. 
h. h. e. 47, ©, 34—5. ®Die Islenzkir Annalar befprechen diefe Vor— 
gänge zu den Jahren 1025 und 1026 (1028). 

8) Jüngere Ol S. h. h. e.128, ©, 294—6, und c. 130, ©. 305—6 ; 
Heimskr. c. 141—2, ©.216— 7, und ec. 144, ©. 225 —6; jüngere Ol. 
S. Tryggv. ang. O.; die ältere O1. S.h. h. ec. 64—5, ©.48—50, hat 
aud) hier wieder manches Abweichende, und verwirrt namentlich völlig die Zeit 
folge der einzelnen Begebenheiten. 

9) Jüngere 01. S.h. h. c. 136, ©. 330 —2; Heimskr. c. 150, 
©. 245—7. 

10) Süngere O1.S. h. h. c. 134, ©. 316— 25; Heimskr. c. 148, 
S. 234—415 vgl. ältere Sage, 0.63, S. 48. 

11) Jüngere OLS.h.h. c. 129, ©. 296—305, und c. 135, ©. 325—30; 
Heimskr. c. 143, S. 217—25, und c. 149, S. 241— 53 vergl. auch die 
ältere Sage, 0.48, ©.35, und Fagrsk, $. 99. 
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aus Furcht diefe bei längerer Zögerung ſchwinden zu fehen, befchließt 
endlich Dlaf felbft einen Angriff auf Dänemaf zu unternehmen, 
obwohl der nunmehr offene Abfall des mächtigen Erling Skjalgsfon 
ihm das Gefährliche feiner Lage hätte deutlich machen können; der 
größere Theil des Heeres wird entlaffen, mit dem Kerne der Mann— 
[haft dagegen wird ein Heerzug gegen das Nachbarland eröffnet 12). 
Da gleichzeitig auch dev Schwedenfönig in Dänemark einfiel, und über- 
dieß durch den Ehrgeiz des Ulfr jarl, welchen Knut, nach Nom pilgernd, 
als Statthalter zurücgelaffen hatte, auch eine innere Empörung fich 
hier erhoben hatte, ſchien der Angriff in der That glüclichen Ausgang 
zu verjprechen; als aber Knut, begleitet von Hakon Eiriksſon, 
dem früheren Jarle von Norwegen, mit einem zahlreichen Heere 
hevanrüdte, nahmen die Dinge bald eine andere Wendung. Die 
Empörer unterwarfen ſich auf der Stelle; Dlaf und Denund 
wichen vor Knuts Mebermacht zurück, und an der Grenze zwifchen 
Dänemmf und Schweden, am heiligen Fluffe Cain helga), kam 
e8 zu einer Schlacht, in welcher Knut zwar durch eine Kriegslift 
großen Schaden erlitt, aber dennoch den Wahlplag behauptete 13). 





12) Süngere 01. S. b. h. c. 138, S.341, und c. 140, ©. 348—50; 
Heimskr. c. 152, ©. 254, und ec. 154, ©. 260— 2; vgl. auch die ältere 
Sıge, ce. 64, ©, 48—9; Fagrsk. $. 100, ımd die jüngere O1. 8- 
Tryggvas. c.274, S. 41. 

13) So nad) der jüngeren O1. 8. h. h. ce. 141—6, ©.350—63, und 
Heimskr. c. 155—60, S. 262 — 73; etwas abweichend, zumal in der Zeit- 
folge und dem Zuſammenhange der Begebenheiten die ültere Sage, c. 64—6, 
S. 48 -5, und noch mehr die Fagrsk. $.100 und 113—6. SaxoGramm. 
X, ©. 516—20, bringt einen ganz eigenthümlichen Bericht; ebenfo das Chron. 
Anglos. a. 1025, S. 428—9, wo e8 heißt: „Hier fuhr König Knut nad) 
Dänemark mit Schiffen zu der Inſel an dem heiligen Fluffe. Und da kamen 
entgegen Ulf und Eglaf, und ein fehr großes Heer, ſowohl Landheer als Schiffs- 
heer, von Schweden. Und da wurden fehr viele Leute getödtet auf Seiten des 
Königs Knut, fowohl von Dänifhen Leuten al3 von Englifchen, und die Schwe- 
den behaupteten die Wahlſtätte.“ Nach diefer Darftellung, welcher Henr. 
Huptendun.VI, ©. 757, und mit einigen Mißverftändniffen aud) Willielm. 
Malmesbur. I, e.11, ©. 47, folgt, wäre demnach der Erfolg der Schlacht, 
welche die Isländiſchen Annalen in das Jahr 1027 feken, für die Dinen 
weit ungünftiger gewefen als nad, den Nordifchen Sagen. Bergl. Übrigens 
wegen der vielfach abweichenden Berichte der verfehiedenen Quellen Mund, I, 
2, S. 732 —5, Anm,, wofeldft namentlich auch der völlig verwirrten Angaben 
der fpäteren Schwedifchen Quellen gedacht wird, und bezüglich der Zeit der 
Pilgerfahrt Knuts ebenda, ©. 680—5, Anm, 
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Während König Knut nunmehr heimfehrte, und an Ulf den began- 
genen Verrath blutig rächte, löste fich das Heer feiner Gegner von 
felbft auf; die Schweden trennten fich alsbald von den Norwegern, 
und unter diefen felbft brach um fo mehr Uneinigfeit aus, als Knut 
feine Vertrauten unter ihnen hatte, und durch veiche Gefchenfe fich 
Anhänger warb. Da beſchloß Dlaf, dem die Treue der Seinigen 
felbft verdächtig war, auf dem Landwege heimzuziehen; feine Schiffe 
wurden in Schweden zurüdgelaffen, der längft ſchon unverläfftge 
Harekr aber von pjolta fuhr, von den Dünen nicht erfannt oder 
abfichtlich nicht verfolgt, mit feinem Schiffe ohne den König heim 14), 
Jetzt ift der Untergang König Dlafs bereits entfchieden. Während 
er rathlos in Sarpsborg ſitzt, wagt Erling Skjalgsſon troß feines 
Abfalles offen nach Norwegen heimzufehren; durch das ganze Land 
gehen Knuts Boten mit Geld und Gefchenfen : Viele laffen fich offen, 
noch Mehrere insgeheim erfaufen, jo daß der Verrath zum täglichen 
Gefpräche des Föniglichen Gefolges wird, und der König felbft feinen 
beften Freunden nicht mehr traut. Als derſelbe hierauf nach den 
Hochlanden fich begibt, wird auch hier ein Verräther entdedt; die 
über ihn verhängte Todesftrafe bringt deffen zahlreiche Freundfchaft 
in den Hochlanden fowohl als in Throndheim vollends auf, und e8 
fommt fogar zu einer offenen Erhebung. Nach Vikin zurückehrend 
fucht Dlaf fich ein Heer zu ſammeln, um Knuts drohenden Einfalle 
zu begegnen; mit dem Aufgebote will es aber nicht recht voran, und 
der König befennt felbft offen ein, daß er alles Vertrauen auf feine 
Unterthanen verloren habe 15), 





14) Süngere 01.8. h. h. c. 147—56, ©. 363—73; Heimskr, 
ec. 161—9, S. 273— 825 vergl. die ältere Sage, ec. 66--7, S. 50—1, 
und die jüngere Ol. S. Tryggvas. c. 274, ©. 41. Bedeutender weichen 
wieder ab die Fagrsk. $. 101—2 u. 114—5, fowie Saxo Gramm. X, 
S. 524—5. 

15) Süngere 01, 8. h. h. c. 156—8, ©. 3739, c. 161, S. 382—6 
u. c. 162, S. 1—2; Heimskr. c. 169—72, ©. 22—7 u. c. 175—8, 
©. 289 — 945 vergl. die ältere Sage, c. 68, ©. 51—2, welche indeffen 
Manches verwirrt, fowie die jüngere OL S. Tryggvas. c. 274, S.41—2; 
Fagrsk. 9.103, Agrip, c.23,©.3975 Konungatal, V.33; Theod, 
Mon. e. 16, ©. 325; Sufa& M zur jüngeren Sage, ©. 186—7. Siehe 
ferner Saxo Gramm. X, ©, 520; Legenda de 8. Olavo, ©, 532; 
De S. Olavo, ©. 533; Breviar. Nidros., ©. 543; Brev. Scar- 
ense, ©. 641 u. ſ. w. Die Firchlichen Quellen namentlich betonen ganz 
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Inziwifchen hatte aber König Knut feine Nüftungen vollendet; 
vafch feßte ev vom Limafjörör aus nach Norwegen über, landete in 
Agdir, und zog von hier ungeftört nordwärts. Ueberall berief ex 
die Bauern zum Ding, ließ fich Huldigen, und zog die Verwaltung 
des Landes an fich; am Ding der acht Throndheimifchen Fylkir 
erlangte er endlich die Wahl zum König von ganz Norwegen. Nach- 
dem fo faft das ganze Neich ohne Kampf unterworfen war, belohnte 
Knut die Lehnsleute, die ihm biezu verholfen hatten, auf das Reich— 
lichfte, jeßte den Hakon Eirifsfon über Norwegen, wie feinen eigenen 
Sohn, Hördaknutr, über Dänemark, und fegelte, unterwegs wiederum 
allerwärts mit den Bauern Ding haltend, ebenfo raſch wieder heim 
als er gekommen war. Während alfer diefer Zeit hatte König Dlaf 
ruhig in Sarpsborg fißen und zufehen müflen, und als Knut fich 
diefem Orte näherte, mußte ex felbft von Hier weichen und fich in 
den Außerften Winfel des Meerbufens Dröfn zurücziehn, fo daß Jener 
auch Vikin ohne Kampf fich unterwarf 16). Erft nach Knuts Heim- 
kehr wagte fich Dlaf wieder heraus nad) Tunsberg; mit den wenigen 
Leuten, die er aufzubringen vermochte, verfuchte er vergebens fein 
Reich wieder zu gewinnen: nirgends fand er ernftliche Unterſtützung. 





vorzugsweiſe die von Knut gebrauchten Beſtechungen; aber auch ein eigenthüm- 
licher Fund Englifcher Silbermünzen in Norwegen, deffen Mund), I, 2,©. 741, 
Anm. 2 gedenkt, dürfte auf fie zurückweiſen, und die verläfftgften Quellen laſſen 
über die Thatfache Feinen Zweifel. Won Intereffe ift zumal auch der Bericht 
des Florent. Wigorn. a. 1027, ©. 595: Cum regi Anglorum et Da- 
norum Canuto intimatum fuisset, quod Norregani regem suum Olavum 
propter ejus simplieitatem, et mansuetudinem, aequitatem et religiosi- 
tatem, nimis vili penderent, multum auri et argenti quibusdam illorum 
misit, multis rogans petitionihus, ut illo spreto et abjecto, deditionem 
illi facerent, ac illum super se regnare permitterent. Qui, cum ea 
quae miserat, aviditate magna suscepissent, ei remandari jusserunt, 
ad illum suscipiendum se paratos fore quandocungue vellet venire. 

16) Süngere 01. S. h. h, c. 164—7, &©.3—9; Heimskr. ec. 180—3, 
©. 295— 3005 vergl. die ältere Sage, c. 69, ©, 52 u. 0.76, S.59—60; 
Fagrsk. $. 104—5; jüngere Ol. S. Tryggvas. c. 274, ©, 42 und 
ce 278, ©. 46—7;5 Agrip, c. 24, ©. 398; Theod. Mon. c. 16, ©. 325. 
Da8 Chron. Anglos. a.1028, ©. 429 hat den Eintrag: „Hier fuhr König 
Knut von England mit fünfzig Schiffen Englifcher Thegen nad) Norwegen, und 
vertrieb König Olaf aus diefem Lande, und machte fih das ganze Land zu 
eigen,“ Vergl. Florent. Wigorn. ©. 595; Henr. Huntend, ©, 757; 
u. dergl. m. 
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Den Erling Skjalgsſon zwar wußte ev von feinem Heere getrennt 
zu überfallen, und nach heftigem Kampfe gefangen ‚zu nehmen; da 
aber der Gefangene von einem Dienftmanne des Königs erjchlagen 
wurde, half auch diefer Sieg Nichts; Erlings Söhne boten die um— 
liegenden Landfhaften auf, im Norden hatte Hakon Jarl viel Volks 
verfammelt und in Dlafs Heer felbit wurde um Erling Blutrache 
geübt, und fanden fich offenbar Verräther. So mußte Dlaf, ald er 
einem feindlichen Heere begegnend von einem guten Theile ver 
Seinigen, Darunter Kalfr Arnason, verlaffen wurde, feine Schiffe 
aufgeben, und von Sunnmäri aus den befchwerlichen Bergweg 
über Lesjar in die Hochlande verſuchen 17). Trotz aller Schwierig- 
feiten gelingt der Uebergang, und ver König fommt glücklich hinüber 
nach Einbu 8); von da geht es durch den Guöhrandsdalr nach 
Heidmörk. Hier löst fich aber des Königs Gefolge auf; Diele 
verlafien ihn, zum Theil um geradezu zum Feinde überzugehen, 
Andere entläßt er felbft, um nicht die Ihrigen einer Gefahr auszu— 
fegen: Wenige nur, deren Namen die Quellen verfchieden angeben, 
bleiben auch jegt noch ihrem Herrn treu. Die Zurücbleibenden er— 
mahnt Dlaf zur Treue, indem ex feine baldige Nückfehr in Ausficht 
ftellt; er ſelbſt flieht mit nur wenigen Begleitern über den Eida- 
skogr nach Schweden, wo er feine Gemahlin Astriör zurückläßt, 





17) Jüngere 01.8.h h. c. 168—70, &.9— 20; Heimskr. c, 184—8, 
©. 300—10;5 jüngere O1. S. Tryggvas. ec. 2757, ©. 43—6 u, c. 279, 
©. 475; Fagrsk. $. 106—7; Agrip, c. 23, S. 397—8; Theod. Mon. 
ec. 16, ©, 325. Die ältere 01. S. h. h. c. 69—73, ©. 52—6 weit viel- 
fach ab, indem fie nicht nur Knuts Zug und damit Olafs fpätere Begebniffe 
zweimal vorträgt, fondern auch im Nächitfolgenden Olafs frühere Bekehrungs— 
reife nach den Hochlanden einmifcht; eine ältere und Fürzere Nedaction der 
Sage fcheint von beiden Fehlern frei, ift aber leider nur bruchftüchweife erhal— 
ten; vergl. Mund, 1, 2, S. 757, Anm. 

18) Freilih mußten allerhand Wunder den Zug ermöglichen. Durch das 
Kreuzeszeichen, das er Über den Kefjel macht, bewirkt Olaf, daß die für feine 
Begleitung unzulängliche Speife Alle zu füttigen vermöge; durch Felswände 
einen Weg zu bahnen, gelingt, fo wie er ſelbſt Hand anlegt; eine Quelle, in 
der er fich wäfeht, wird dadurch heilfräftig, und vor feinem Gebete weichen aus 
einer Sennhltte die Gejpenfter; er fegnet einen Fleck Landes zu künftigem Ans 
bau; jüngere018.h.h. c. 171, &.20—3; Heimskr. c. 189, ©. 310—3; 
vergl. ältere Sage, e. 73—4, ©. 56—7. Weber einige an diefen Bug ſich 
anfnüpfende noch erhaltene Sagen vergl. Ström, Beſtrivelſe over Söndmör, 
11, ©. 264—73, und Faye, Norffe Folkefagn (zweite Ausgabe, 1844), ©. 120-3, 
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und geht von da mit feinem Sohne Magnus zu dem ihm befreun- 
deten Nußifchen Könige Jarizleifr 19). 

Sp war e8 denn den Intriguen Knuts gelungen, durch Fuge 
Benützung der durch Dlafs Willführlichkeiten erregten Unzufrieden- 
heit diefen von feinem Reiche zu treiben; ſchwieriger aber als diefen 
Erfolg zu erreichen war es, in dem gewonnenen Lande fich zu be— 
feftigen und eine neue Rechtsordnung zu begründen. König Knut, 
zur Grreichung feiner Zwecke überhaupt nicht fparfam mit Verfpre- 
ungen, hatte fchon längft dem Einarr pambaskelfir auf die Jarls- 
würde einige Ausficht gemacht 20); jest wandte ſich Kalfr Arnason 
an ihn, und ließ fich diefelbe ſeinerſeits verfprechen: Hakon Jarl 
follte, da er Dlaf gegenüber durch fein früheres Verſprechen gebun— 
den war, und auch fonft fich allzu ſchwach zeigte, abberufen werben. 
Wirklich Fam Hafon, fei es nun von Knut berufen, oder aber um 





19) Süngere 01. 8. h h. ce. 172, ©. 23—6; Heimskr. c. 190—1, 
S. 313—5;5 ältere 0. S. h. h. c. 75, ©. 58—9; Fagrsk. $. 108; 
Agrip, c. 23, ©, 3985 Theod. Mon. c. 16, ©. 3255 vergl. ferner die 
jüngere 01.$S. Tryggvas. c.279, S. 47; SaxoGramm. X, ©. 513—4, 
welcher indefjen Olafs Flucht zu früh anſetzt, und auch fonft verwirrt iſt; Is- 
lenzkir Annalar, a.1029; endlicy die Somilie im Oldnorsk Läsehog, 
©. 102-3; Legenda de S. Olavo, ©, 531; De S. Olavo, ©. 533; 
Lübiſches Paffionale, S. 537-8, wo inzwifchen nad) anderen Berichten 
auch von einer Flucht nach Sütland die Nede iſt; Brev. Nidros., ©. 542; 
Brev. Scarense, ©. 640 und Fornsvenski Legend. I, ©. 862, 
wo indeffen die Flucht nad der Türfei geht, was nur die Ueberfchrift ver- 
beffert. — Nach der älteren 01. S. h. h., fowie dem Zuſatze N zur jün— 
geren Sage, ©. 190 — 1, foll Dlaf die Leute, welche fich Hei Knuts Beſte— 
Hungen betheiligt hatten, nicht haben ftrafen mögen, weil er eingefehen habe, 
wie Vieled er felbft während feiner Negierung verfchuldet habe; nach dem 
porarinsp.Nefjulfssonar, ©. 317—8 zeigt fid) derfelbe indeffen in einem 
ähnlichen. Falle nicht jo mild. Bemerkt mag ferner werden, daß an einem Drte 
am Eidaskogr, wo Dlaf unterwegs ausgerußt Haben follte, und ebenſo an 
einem der Orte, die er auf dem Wege von Südmäri nach den Hochlanden be- 
rührt hatte, ein Kreuz, dann auch eine Kapelle errichtet wurde; Urkunde 
vom Sabre 1394, im Diplom, Norveg. I, num. 545. Auf der Ueberfahrt 
nach Rußland foll endlich Olaf den Anfang gemacht Haben zur Belehrung der 
Inſel Gotlandz vergl. Historia Gotlandiae, ce. 3, in Schlyter's Corp. 
jur. Sueo-Goith. VII, und defien Ind. nom. propr. s. v. Akrgarn, ferner 
Strelow, Chronica Guthilandorum (Kopenhagen, 1633), ©. 129—32, wo fich 
die Sage weiter ausgeſchmückt findet. 

20) Süngere 01.8. bh. h. c. 165, S.4—5; Heimskr. c. 181, 
©. 296—7; vergl, jüngere O1, S. Tryggvas. c. 278, S. 46—7. 
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Vorbereitungen für feine Hochzeit zu treffen, noch im Jahre 1029 
nach England; auf der Heimreiſe feheiterte aber fein Schiff, und der 
Jarl ertrank mit feiner ganzen Mannfchaft?)). So war demnach) 
Norwegen zunächſt ohne Negenten, und überdieß unter den ange: 
fehenften Häuptlingen des Landes vielfache Eiferfucht vege. König 
Dlaf, der feine ftändigen Kundſchafter in Norwegen gehabt zu haben 
feheint 22), wurde von diefen für feine Hoffnungen fo günftigen Um— 
ftände alsbald in Kenntniß geſetzt; fein früherer Dienftmann, Björn 
stallari, der fich durch Drohungen und Beftechungen zur Unterwer— 
fung unter Hakon und Knut hatte beftimmen laſſen, erfchien jeßt 
bei Diaf, bat um Verzeihung und fand fie: das ganze Gefolge 
drängte zur Heimfahrt 23). — König Dlaf felbft war inzwifchen, 
wie 08 jcheint, faft nur von religiöfen Bedenklichkeiten erfüllt, und 
kirchlichen Uebungen bingegeben geweſen; mancherlei Wunder werden 
erzählt, Die er um diefe Zeit foll verrichtet haben?“), auch fonftige 
Beweife feiner ftreng Firchlichen Frömmigkeit 25). So war der König 





21) Jüngere Ol. 8. h.h. c. 174—5, ©.30—3; Heimskr. c. 194—5, 
S.318—21; Fagrsk. $.109; vergl, ältere Sage, c. 77, ©. 605 Agrip, 
c. 24, S. 398; Theod. Mon. c. 16, ©. 325. Das Chron. Anglosax. 
a. 1030, ©. 429 weiß noch nicht8 Anderes von Hakons Tod; fpätere Engliſche 
Quellen, 3. ®. Florent. Wigorn. a. 1029— 30, S. 595 erzählen deffen 
Schickſale etwas abweichend. 

22) Vergl. Fagrsk. $. 108. 

23) Süngere Ol. S.h.h. c. 176—7, ©.33—6; Heimskr. c. 196—7, 
&.322—5; die ältere Sage, c.76, S.60, und Zufa& M zur jüngeren 
Sage, 8.189790, läßt den Björn Feine Beſtechung nehmen, vielmehr Knut 
Boten hängen, und fpäter deffen Ankunft von Olaf im Iraume vorausfehen. 

24) So heilt ex einen mit einer Gefehwulft behafteten Knaben durch Be— 
ftreichen mit der Sand, und durch Eingeben Freuzweife gejchnittenen Brodes ; 
jüngere 01.8. h. h. c. 179, ©.39—40; Heimskr. c.200, ©. 327—8; 
ältere Sage, c. 79, ©. 61. 

25) Aeltere O1. S. h. h. ce. 110, ©. 805 Zufak P zur jüngeren 
Sage, S. 1955 Heimskr. c. 201, ©. 328; Saxo Grammat. X, 
&.515—65 Lübiſches Paffionale, ©5375 Breviar, Nidros. ©, 548; 
Fornsvenskt Legend. I, S. 870. Dlaf fchneidet nämlich einmal am 
Sonntage, ohne an etwas zu denfen, Späne; an die Heiligkeit des Tages erin- 
next, verbrennt ex fich diefe zur Buße in der hohlen Sand, natürlich ohne daß 
die heilige Hand davon Schaden leidet. Die Scheu Olafs vor einer Entheili— 
gung der Fefttage tritt übrigens auch fonft öfter zu Tage, wie etwa gelegent- 
lich der Schlacht bei Nesjar, des lekten Treffens mit Erling, u. ſ. w, und wurde 
oben, $. 45, Anm, 12—3 bereit beſprochen; über eine bildliche Darftellung 
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denn auch darüber unfchlüffig, was er nunmehr anfangen folle. 
Jarisleif hatte ihm einen Theil feines Reiches angeboten, feine Leute 
aber, die heim nach Norwegen wollten, waren gegen die Annahme; 
anderemale wollte Dlaf feiner Würde entfagen, nach Jerufalem oder 
anderen heiligen Stätten wallfahrten, und in ein Klofter gehn; da= 
neben trieb es ihn Doch wieder zu einem Verſuche, fein verlorenes 
eich wieverzugewinnen, während abergläubifche Befürchtungen ihn 
auch diefen Gedanfen nicht vecht ernftlich verfolgen ließen. Endlich 
beftimmte ihn eine Traumerſcheinung König Dlaf Tryggvafons zu 
diefem legteren Schritte, und mit Jubel nahm fein Gefolge diefen 
Entſchluß auf?6); trotz der Bitten Jarisleifs und feiner Königinn 
wird auf der Abreife beftanden, und nach mit ihrer Hilfe vollendeter 
Nüftung geht der Zug wirklich über Götaland nah Schwedland, 
wo der König von feinem Schwager, König Denund, gut aufge 
nommen wird. Seinen Sohn Magnus aber hatte Dlaf in Rußland 
zurüdgelaffen 27). 

Trotz der ungünftigen Berichte feiner Kundfchafter beſchloß Dlaf 
feinen Zug nach Norwegen fofort zu unternehmen. Der Schweden- 
könig unterftügte ihn mit vier Hunderten ausgewählter Leute, und 
verftattete ihm die Werbung in feinem Reiche; in Norwegen hatten 
fih inzwifchen Dlafs Anhänger gefammelt, und waren fünf bis 





diefer und anderer Wunderzeichen Olafs vergl. übrigens Die Antiquites Russes, 
1, ©. XXXI—U, und Tafel IX (Kopenhagen, 1850). z 

26) Süngere O1. S. h. h. c. 178, S. 36—9; Heimskr. c. 198—9, 
©. 325—7;5 jüngere 01. S. Tryggvas. c. 279, ©. 47—505; die ältere 
Sage, e. 78, ©. 61 u. Theodor. Mon. c. 18, ©. 326 fprechen nur ganz 
allgemein von ITraumgefichten und Weifungen, das Lübifhe Paſſionale, 
S. 537 aber läßt Chriſtus feldft dem Dlaf erfcheinen. 

27) Süngere Ol. S. h.h. c. 180—1, ©,40—1; Heimskr. c. 202—3, 
©. 329—30 5 ältere Sage, c. 78, ©. 61 u. c. 80, ©, 61—2; jüngere 
01.8. Tryggvas. c. 279, ©. 505 Fagrsk. $. 1095 Theod. Mon. 
c. 18, ©, 326. Bei Saxo Gramm. X, ©, 514—5 ift Olafs Heimkehr nach 
Dit und Zuſammenhang falſch angefest. Wenn Übrigens Mund), I, 2, S. 774-6 
den Dlaf Über die Infel Gotland nah Schweden gehen laffen will, und die 
Arm. 19 angeführten Angaben über die Bekehrung diefer Inſel hieher bezieht, 
fo fcheint dieß unzuläffig, da die Quellen zwifchen Gautland, d. h. Götaland 
und Gutland, Gotland, d.h. Gotland, ziemlich richtig zu unterfcheiden pflegen. 
Der von der Heimskr. c. 193, ©. 318 berichtete und allerdingd nad) Got— 
land verfegte Vorfall (die jüngere Sage, e. 173, ©. 29 nennt feinen Ort) 
muß ſich hiernach wohl jhon auf Olafs Hinreiſe nach Rußland zugetiagen haben, 
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ſechs Hunderte ftarf, unter deſſen fünfzehnjährigem Halbbruder 
Haraldr Sigursarson ihm entgegengezogen : das gefammte Heer 
des Königs beirug jegt zwölf Hunderte von Männern 28), Es ger 
lang dem Könige ferner, den Dagr Hringsson, der mit feinen 
Vater, einem der Uppländifchen Kleinfönige, aus dem Lande hatte 
weichen müfjen, durch das Verſprechen der Rückgabe feines Erb— 
reiches auf feine Seite zu ziehen, und mit zwölf Hunderten ftieß 
derfelbe zu des Königs Heer). In großer Zahl fchloffen fich ferner 
während des Zuges, der befthwerlich genug über Jämptaland und 
das Kidlengebirge ging, Räuber und Waldleute an, gelodt von der 
Ausficht auf reihe Beute, Jenſeits des Gebirges theilte man das 
Heer; feine Norweger führte in gefondertem Haufen König Dlaf 
felbft, alles übrige Volk dagegen wurde Dags Führung unter- 
geben 3%). — Inzwifchen hatte man fich auch in Norwegen gegen 





28) Süngere 01. S. h.h. c. 184-5, ©.44—5; Heimskr. c. 207—9, 
©. 333—4; die ältere Sage, ce. 80, ©. 62, vergl, c. 86, ©. 64, weicht 
n den Bahlenangaben ab. Vergl. feıner Fagrsk. $. 1095 Theod. Mon. 
c. 18—9, ©. 326—8; Haralds S. harörada, c. 1, S. 127—8, 

29) Süngere O1. S. b. h. c. 186,. ©. 45—6; Heimskr. c. 210, 
S. 334—5. Nach der älteren Sage, c. 86, ©. 64, vergl. c. 80, ©. 62 
u. c. 86, S. 64—5, war Dag ſchon mit Dlaf nad) Rußland gegangen, jebt 
aber zunächft in Schweden zurückgeblieben, um weitere Werbungen zu betreiben; 
auch weichen die Zahlenangaben hier wieder ab. 

30) Süngere 01.S.h. h. c. 187, ©. 46—7; Heimskr. c. 211, 
©. 335—6. Der Bufak Q zur jüngeren Sage, ©. 195—7 fihaltet eine 
Erzählung ein, nad) welcher Biſchof Sigurd mit feinen Prieftern dem Könige 
entgegen Fam, ihm feinen baldigen Tod durch die Untreue feiner Unterthanen 
vorausfagte, und nur mit Mühe fid bewegen ließ, bei ihm zu bleiben, Merk— 
würdiger ift aber ein einzelnes Beifpiel von Olafs Werbungen. Zwei Brüder, 
Gautaporir (d. h. Thorir aus Götaland) und Afrafasti, Beide muthvoll und 
kräftig, dabei gewaltige Näuber und Wegelagerer und Häupter einer Bande von 
dreißig Köpfen, bejchloffen aus Ehrgeiz und Luft an Abentheuern dem Könige 
ſich anzuſchließen. Olaf nimmt fie ehrenvoll auf, legt ihnen aber vor Allem die 
Frage vor, ob fie getauft feien? „Gautathorir antwortet, daß er weder Chrift 
noch Seide feiz wir Gefellen haben keinen anderen Glauben, als daß wir auf 
unfere Stärke und unfer Siegesglüc vertrauen (truum afli voru ok sigrsäli), 
und das genügt und vollauf (die ältere Sage fagt: „fie opferten nicht, und 
hatten doc die Taufe nicht genommen“). Der König entgegnet: das ift groß 
Schade, wenn fo tüchtige Leute nicht an Chrift, ihren Schöpfer, glauben follen. 
Thoriv antwortet: iſt irgend ein Chriftenmann in euerer Umgebung, König, 
der an einem Tage mehr Ruhm erworben hat als wir Brüder? Der König 
hieß fie fi) taufen laffen und dazu den rechten Glauben annehmen, und dann 

Manrer, Belehrung. 40 
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Dlafs drohenden Einfall gerüftet. Einar zwar, dem Knut die in 
Ausficht geftellte IJarlswürde nah Hafons Tod abgefchlagen hatte, 
um damit feinen eigenen Sohn Sveinn zu bekleiden, hielt fich ferne, 
um nicht für denfelben kämpfen zu müſſen; Thorir der Hund aber 
und Harek rüfteten mit allem Eifer und zogen von Norden her mit 
dem Landesaufgebote heran; die Häuptlinge von Agdir, Hördaland, 
Rogaland fammelten ihr Volt und bewachten die Landesgrenzen, und 
die Söhne des erfchlagenen Erling waren neben manchen anderen 
Häuptlingen nicht minder fampfbereit3). Vergebens war der König, 
der fi in einer auf das Höchfte gefpannten Stimmung befand 32), 
neuerdings Durch getreue Anhänger vor dem Verſuche gewarnt worden, 
in Norwegen einzubringen 33); nicht ohne unterwegs mancherlei Wun— 
der zu hun, zug er weiter nach Stafamyrar im Throndheimiſchen 
Veradalr. Hier erfuhr man, daß ein feindliches Heer im Anzuge 
fei, und e8 wurde darum fofort Mufterung gehalten und das Heer 





und folgen; dann wollen wir euch zu fehr angejehenen Männern machen; wenn 
ihre aber dad nicht wollt, fo kehrt zu euerem früheren Leben zurück. Afrafaſti 
erklärt, daß ex die Taufe nicht annehmen möge. Darauf entfernen fie ſich. Da 
ſprach Gautathorir: das ift eine große Schande, daß der König und aus feinem 
Heere wegweiftz niemald kam ic irgendwohin, wo ich nicht anderen Leuten 
gleichgehalten worden wäre; unter ſolchen Umftänden werde ic) nicht umkehren. 
So vereinigten fie fi mit anderen Waldleuten, und folgten den Heerhaufen.‘ 
©» die jüngere O1. S. h. h. c. 188, ©. 47—8 und Heimskr. c. 212, 
©. 336— 735 die ältere Sage, c. 80, ©. 62, weicht nur in den Worten ab, 
und bezeugt überdieg Olafs kirchlichen Eifer auch dadurch, daß fie erzählt: „der 
König gebietet, dab die Leute dem Gottesdienfte anwohnen follen, ehe fie die 
Fahrt beginnen.” Es ift im höchften Grade bezeichnend, daß der fronme König 
nicht den mindeften Anftand nimmt, Strauchdiebe und Räuber in jein Heer auf- 
zunehmen und auf die Plünderung feiner Unterthanen zu vertröften, dagegen 
fid) vor dem Gedanken entfeßt, einen Ungetauften unter feinen Leuten zu haben! 

31) Süngere.01. 8. h.h. oe. 182—3, ©. 41-—4; Heimskr. c. 204—6, 
©. 330 — 3; ältere Sage, c. 68—9, ©. 52 ınd c. 92, ©. 70; Zuſatz 
FF zur jüngeren Sage, ©. 235— 7; vergl, jüngere O1. S. Tryggv. 
6. 281, ©. 52—3, Thorir fol fi) und feiner nächften Umgebung durch Finnifche 
Zauberkunſt aus Wolfs- oder Rennthierfellen unverfehrbare Ranzerhemden Haben 
machen laffen! Vgl. über diefe auch noch Zuſatz p zur jüngeren Sage, 
©. 207. 

32) Ein Gefiht, in welchem er die ganze Welt zu überſchauen wähnte, 
ließ ihn zwar feinem Biſchofe Sigurd als heilig erſcheinen, erklärt ſich und aber 
einfach aus jener überreizten Stimmung; jüngere 01.8. h. h. c. 189, ©, 48—9; 
Heimskr. c. 213, ©. 337—8; ältere Sage, c. 81, ©, 62. 

33) Yeltere 01.5, h. h. e, 81, ©. 62. 


| 
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geordnet. Vor Allem handelt es fich dabei für Dlaf um eine 
Reinigung defielben im Firchlihen Sinne. „Da fand man neun 
Hunderte heidnifcher Männer, und als der König das erfuhr, da hieß 
ex fie fih taufen laffen, und fagte, daß ex feine Heidenleute bei fich 
haben wolle; wir können nicht auf die Zahl unfered Heeres ver- 
trauen, Gott aber follen wir vertrauen, denn durch feine Macht und 
Barmherzigkeit mögen wir den Sieg gewinnen, nicht aber will ich 
Heidenvolf und Chriftenleute vermifchen; als aber die Heiden dieß 
hörten, da hielten fie zufammen Rath, und am Ende ließen fich vier 
Hunderte Volks taufen, fünf Hunderte aber widerfegten fich dem 
Chriſtenthume, und fehrten in ihr Land Heim’'35), Alles in Allem 





34) Einem Bauern, deffen Acker fein Gefolge zertreten hatte, ftellt ex diefen 
wunderthätig wieder herz deffen Söhnen weiſſagt er ihre glückliche Heimkunft 
aus dem Kriege; jüngere Ol. S. h. h. c. 190, S. 49—51; Heimskr. 
e. 214, ©. 338—9; Ältere Sage, c. 83, ©. 63—4; Fostbrädra 8. 
c. 46, ©. 192—4 der älteren Ausgabe. 

35) Süngere Ol. S. h. h. c. 191, ©. 515 Heimskr. c. 215, 
©. 339-405 ältere Sage, c. 81, ©. 62; Fagrsk. $. 109. Merkwürdig 
find die Worte de8 Theod. Mon. c. 18, S. 226—7: Cumque instaret rex 
paganis, ut baptizarentur, illique detrectarent suscipere jugum domini, 
ait: se non indigere paganorum et a deo alienorum, maxime contra 
Christianos; vilem sibi fore victoriam, quae iniquorum manibus para- 
retur. Respondent pagani: paratos se quidem ad usus bellorum, et si 
quid aliud juberet rex: istam vero novellam institutionem nolle se ve- 
ternae consuetudini anteponere: malle se redire in patriam. Hier begeg— 
nen wir ferner wieder den beiden oben genannten Brüdern: „Dann traten die 
Brüder vor, mit ihrer Schaar, Gautathorie und Afrafafti, und bieten ihm ihre 
Hilfe anz er fragte, ob fie die Taufe und den rechten Glauben angenommen 
hätten? Gautathorir jagt, das jei nicht der Fall; der König hieß fie da den 
rechten Glauben annehmen, oder aber anderenfalls weggehen. Da gingen fie 
weg, und reden mit einander, welchem Nathe fie folgen folltenz da ſprach Afra— 
fafti: fo iſt aus meinem Sinne gefprochen, dab ich nicht zurückkehren will; ich 
will zum Kampfe fahren, um dem einen oder anderen Theile zu helfen; daran 
aber fcheint mir Nichts zu Liegen, in weffen Schaar ich bin. Da erwiedert 
Gautathorie: wenn ich zum Kampfe fahren will, da werde ich dem Könige 
helfen, denn ex ift der Hilfe mehr bedürftig, und wenn id) einmal an einen Gott 
glauben fol, was ift e8 mir dann fchlechter, an den weißen Chrift zu glauben, 
als an einen anderen Götzen? Nun ift dad mein Nath, daß wir und taufen 
laffen, wenn dem Könige darauf fo viel anzufommen ſcheint; dann wollen wir 
mit ihm in den Kampf fahren. Damit find Alle einverftanden; fie gehen dann 
zum Könige, und fagen, daß fie fich wollen taufen laffen; da wurden fie von 
den Geiftlichen getauft umd gefivmelt. Der König nahm fie in feinen Dienft- 

40 * 
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zählte. des Königs Heer jetzt dreißig Hunderte, d. 5. drei Taufend 
ſechs Hundert Mann; eine nach damaligen Begriffen fehr bedeutende 
Stärfe. Der König theilt daſſelbe in drei Haufen, deren jeder feine 
eigene Hauptfahne erhielt; für fich mit feinen Norwegern und Ge— 
folgsleuten. beftimmte er das Mitteltveffen, während Dag mit den 
Seinigen den rechten, die Schweden dagegen den linfen Flügel ein- 
nehmen follten. Als Helmzeichen wurde wie es jcheint ein weißes 
Kreuz gewählt36); der Schlachteuf aber jollte lauten: fram, fram, 
Kristsmenn, krossmenn, konungsmenn, d. h. vorwärts, vorwärts, 
Ehriftsleute, Kreuzleute, Königsleute37). Auch die Schildburg wurde 
jetzt geordnet, und in derfelben wies der König vier Sfalden, dar— 
unter dem Isländer pormosr Kolbrunarskald, ihren Bla an, da— 
mit fie dereinft aus eigener Wiffenfchaft die fommende Schlacht be- 





verband auf, und jagt, daß fie in der Schlacht unter feiner Fahne ftehen follten.“ 
So die jüngere OL. S.h.h.c 191, S. 51 — 2 und Heimskr. c. 215, 
©. 3410—1 3; im Einzelnen abweichend erzählt die Ältere Sage, c.87, ©. 65 
den Vorgang folgendermaßen: „König Olaf war nun am Morgend um das 
Untern (at undurni) zu einem Hügel gefommen, und hieß feine Leute zur 
Beicht gehen. Wenig entfernt faßen aber dreißig Männer, und legten ihre 
Waffen nicht ab. Der König läßt nachfragen, wer fie fein. Und ed wurde 
ihm geſagt, daß es Afrafaſti fei und Gautathoriv, Der König fragt, was fie 
wollen. Sie fagen, daß fie in fein Heer eintreten wollen. Er fragt, ob fie 
getauft feien. Sie antworten aber nicht getauft zu fein. Da fagt der König 
nochmals daffelbe wie früher, Wir mögen euch nicht in unferem Heere haben; 
gewiß aber wollen wir euch Haben, wenn ihr die Taufe nehmen wollt; und fahrt 
da in Frieden, Sie fprahen, darum feien fie ihm nachgezogen, dab fie ihm 
helfen wollten, und fagten, fie feien ſchon wiederholt in Gefahren beftanden. 
Es ſcheint uns aber, Herr, daß ber Glaube der befte ſei, den ihr verkündet; 
darum aber bitten wir euch, daß ihr fir uns gutfteht, dieweil wir die Sitten 
nicht fennen, die ihr und verkündigt. Der König fagt ihnen zu, dab er fie in 
feinen Schuß nehmen werde. Nun fagen fie, daß fie um jeden Preis mit dem 
Könige vorn ftreiten wollen. Sie werden nun getauft und gefirmelt, und Haben 
die Firmbinden um den Kopf.“ — Undurn, fonft den Nachmittag bezeichnend, 
gilt hier für den Vormittag, wie denn derfelbe Wechfel im Gebrauche aud) 
anderwärtd vorfonmt; vergl. Finn Magnusson, Om de gamle Skandinavers 
Inddeling af dagens tider, S, 44 59, wofelbft auch Nachweife über andere 
Dialecte zu finden find. 

36) Vergl. Mund, I, 2, S. 783, Anm. 1. 

37) In Erinnerung deffen gilt fpäter der Ruf: voran, Chriſtsleute, Kreuz— 
leute, des heiligen Olafs Leute, als Schlachtruf König Sverrirs (7 1202) und 
feiner Partei; Sverris S. c. 163, ©. 403; Hakonar $. Hakonar- 
sonar, c. 229, S. 510. 
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fingen fünnten. Der Pieblingsdichter Dlafs, Sighvatr, war freilich 
auf einer Bilgerfahrt nach Rom abwefend, und Thormod, ohnehin 
auf denfelben eiferfüchtig, Fonnte fich nicht enthalten, auf ihn zu 
ftiheln. Als der König antwortet: „nicht darf man den Sighvat 
darum höhnen, wenn er auch nicht hier iftz oft hat er uns wohl 
gedient, und jegt wird er für ung beten, und defien werden wir 
gar bald bedürfen’, meint Thormod: „es mag fein, König, daß ihr 
jeßt zumeift der Gebete bedürft; aber dünn würde e8 um eure Fahnen— 
ftange ausfehen, König, wenn jegt alle eure Dienftleute auf der 
Romfahrt wären!" — Ein übles Zeichen ift aber, daß nur Wenige 
aus der Umgegend fich dem Heere Dlafs anfchloffen; die Mehrheit 
der Bauern ftand gegen den König unter den Waffen, oder wartete 
auch wohl parteilos das Ergebniß des Kampfes ab. Von einigen 
feiner Anhänger aufgefordert, mit Mord und Brand gegen die Ab- 
teünnigen vorzufahren, ſoll indefien Dlaf erklärt haben, ſolche Mittel 
habe er wohl anwenden dürfen, um fein Volk zum rechten Glauben 
zu zwingen, wo es fich aber nur um fein perfönliches Intereffe 
handle feien fie ihm nicht anftändig 38). 

In gefchloffener Heeresordnung wird übernachtet. Am Tage 
darauf fehloffen fich ziemlich viele Bauern dem Heere anz aber Alle 
berichteten von der großen Zahl der Gegner, und von deren feſtem 
Entfchluffe fofort zu fhlagen?®). Da trat Olaf zu einem Bauern, 
und gab ihm Geld, mit dem Auftrage, ſolches nach der Schlacht 
unter die Kirchen, die Geiftlichfeit und die Armen zu vertheilen, zum 
Heile der Seelen feiner im Kampfe fallenden Gegner; wiederholt 





38) Süngere 01. 8. h.h. c. 191—2, ©.52—8; Heimskr. c. 216—8, 
©. 341—65 vergl. ältere Sage, c. 89, ©. 66 -7 u. ce. 91, ©. 69, fowie 
Fosthbräöra 8. c. 10, S. 108—9 u. c. 47, S. 195—7 (ältere Ausgabe), 
welche freilich nicht völlig übereinftimmen (vergl. auch e. 10, &. 109 neuere 
Ausgabe) — Auch) jest fehlt e8 Übrigens nicht an mancherlei Wundern, welche 
dem Könige zugefchrieben werden; dahin die Heilung eines mit ihm geftürzten 
Pferdes, dann die Verwandlung von Maffer in Bier und Meth durch feinen 
Segen; ältere Sage, c. 84, ©. 64 und Zufak S zur jüngeren Sage 
©. 199—200 5 auch das Erhlinden des Lehnsmannes Koli, der die Hauptfahne 
der Bauern tragen follte, fcheint hieher zu gehören; Ältere Sage, c. 82, 
S. 63. Die entichiedene Feindfeligkeit der Thrönder gegen Dlaf hebt aber am 
Beften hervor Theod. Mon. c. 19, ©. 328. 

39) Nach Theod. Mon. c. 19, S. 328 hätte Dlaf vorerſt noch einen 
vergeblichen Verfuch gemacht, die Bauern in Güte zur Unterwerfung zu bringen. 


630 VI. Abſchnitt. J. 46, 


über ſeine Meinung befragt, erklärt er dieſe Beſtimmung dahin, daß 
ſeinen eigenen Leuten, die fallen würden, ohnehin ſchon geholfen 
werde, feine Gegner aber einer ſolchen Stiftung bedürften 4%). Auf 
eben diefen Tag feheint es ſich zu beziehen, wenn angegeben wird, 
daß der König in der vorhergehenden Nacht lange gewacht und im 
Gebet gelegen habe !!), dann aber, früh erwachend, den pormodr 
Kolbrunarskald aufgefordert habe, durch das Singen eines Liedes 
das Heer zu weden. Auch jest fonnte der Dichter nicht umhin 
feiner Eiferfucht auf den abwefenden Sighvat Luft zu machen 12); 
er fang aber endlich das alte Bjarkamal, und zwar fo laut, daß 
alles Wolf davon erwachte und Fampfluftig wurde +3). Vom Könige 





40) Süngere 01.5. h,h e. 199, ©. 58—9; Heimskr. c. 219, 
S. 346—7; ältere Sage, c. 86, ©. 65, wo angegeben wird, daß Dlaf 
Sonntag, Mondtag und Dienstag unthätig zu Stiklastadir gelegen ſei; ferner 
Theod, Mon. c. 19, ©. 328. 

41) Nach einigen Quellen hatte Olaf in diefer Nacht eine himmliſche Er— 
fcheinung, die ihn auf den ihm bevorftehenden Märtyrertod vorbereitete; jün— 
gere Ol. S. Tryggvas. c. 280, ©. 50—1; vergl. Theod. Mon. c 19, 
©. 32835 ferner Fornsvenskt Legend. I, ©, 863—4; Breviar. Ni- 
dros. ©. 543; Missale Aboense, ©. 637; Missale Hafniense, 
©. 644. Zuweilen wird diefe Vifion auch wohl mit einer fpäter noch zu be— 
rührenden vermifhtz jo in der Homilie des Oldnorsk Läsebog, ©. 103; 
De S. Olavo, ©. 5345 Breviar Scarense, ©, 641—2. 

42) Nur die ältere Dlafsfage und die Fosthrädra S. älterer Ausgabe ge= 
denken dieſes Zuges. Hiernach fragt Thormod den König auf feine Aufforde— 
rung hin: „warum foll nicht der Dichter Sighvat fingen, und fo das Gold- 
fchwert vergelten, das du, König, ihm vorigen Winter als Weihnachtsgefchenf 
gabft? Der König fprach: weißt du nicht, daß Sighyat jekt nicht hier ift? 
Niemand wird und jest nöthiger fein al8 er, wenn er auf der Südfahrt für 
und betet. Thormod entgegnet: da wird jebt Jeder von uns thun nach Dem, 
wozu er geſchickt ift. Sch werde heute Dichtkunſt und Tapferkeit zeigen, ev aber 
fpielt in Nom mit den Händen“ (d. h. faltet fie zum Gebet). 

43) Snorri und die jüngere Sage theilen bei diejer Gelegenheit einige 
Strophen diefe8 Liedes mitz einige andere finden fih im Skaldsk. c. 45, 
©. 400—2; zwei weitere Bruchftiife, die Bartholinus, Antiquit. Danice, 
©. 179-80 als der Edda entnommen anführt, weiß ich ebenfowenig in diefer 
zu finden, als Rafn, der alle jene Ueberreſte des Liedes in den F. A. 8. I, 
©. 110— 2 abgedruckt Hat. Eine Meberfekung des Bjarkamal in Lateinifche 
Herameter gibt Saxo Gramm. Il, S, 90—108, eine profaifche Auflöfung die 
Hrolfs S. kraka, c. 49-52, ©. 99--108. Das Lied paßte vortrefflich 
auf die Gelegenheit, weil e8 mit den Strophen beginnt, durch welche Hjalti den 
mythifhen König Hrolf und feine berühmten Dienftleute weckte; e8 ift überdieß 
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befchenft, bittet Thormod diefen, daß er weder im Leben noch im 
Tode fih von ihm fcheiden möge; Dlaf verfpricht dieß, und Thormod 
verheißt dagegen Treue bis in den Tod, wiederum nicht ohne einen 
Seitenhieb auf den abwefenden Sighvat!N). Jetzt heißt Dlaf alle 
feine Leute zur Beicht gehn; eine Meſſe wird gelefen, und Alle communi- 
eiren vor der Schlacht 5). Dann wird aufgebrochen und der Marfch 
in der Art fortgefeßt, daß Dag einen anderen Weg einfchlägt als der 
König felbft. Bald ftößt man auf das feindliche Heer; eine von dieſem 
vorausgefandte Schaar wird fofort zufammengehauen 46). Jetzt wird 
abgeftiegen, und die Schlachtlinie geordnet; da Dag mit feiner 
Schaar noch nicht zur Stelle ift, wird eine Aenderung der urſprüng— 
lich beabfichtigten Aufftelung nöthig, und die Uppländer möüffen 
den ihm beftimmten Poſten einnehmen: ihr Führer, der fünfzehn- 
jährige Harald Sigindarfen, läßt fich nicht bewegen dem Kampfe 
fern zu bleiben 4%). Um nicht umgangen zu werden, mußte des Königs 
Schlachtreihe weit ausgedehnt, und darum um fo Dinner werben; 





zwar heidnifeh, verräth aber dennoch den energiſchſten Trotz gegen die heidnifche 
Götterwelt, und mochte auch infoferne paſſend erſcheinen. 

44) Süngere O1. S. h. h. c. 194, ©. 59-61; Heimskr. c. 220, 
©. 347-8; ältere Sage, c. 88, ©. 65-6; Fostbrädra 8. c. 48, 
S. 197—201 der älteren, und c. 10, ©. 108-9 der neueren Ausgabe. Die 
ältere Dlafsfage und die neuere Bearbeitung der Fostbrädra 8. (vergl. auch 
e. 26, S. 125 der letzteren) laſſen dabei nicht nur noch beſtimmter hevvortreten, 
dab e8 die Sorge um fein Schieffal nach dem Tode ift, die dem Thormod feine 
Bitte in den Mund legt, fondern fie erzählen überdieß noch, wie Dlaf denfelben 
um fein Alter und die Zahl der von ihm begangenen Todtfchläge befragt und ihm 
verfpricht, daß die fieben Tage, die zwifchen Tod und Begräbnißfeier zu liegen 
pflegten, eben hinxeichen follten, ihm troß jener die ewige Ruhe zu verjchaffen. 
Vergl. die Anmerkung der Herausgeber zur angeführten Stelle der Älteren 
Dlafsfage, ©. 1178. 

45) Neltere O1 8. h.h. e 87, ©. 65 u. c. 89, ©. 66, Bufag U 
zur jüngeren Sage, ©. 201. Die erftere Quelle erzählt erſt hier die Be— 
fehrung des Gautathoriv und Afrafafti, und läßt diefe jetzt das Beichten ver— 
weigern mit den Worten: „wir Haben Nichts mit dem Bifchofe zu wiſpern“; 
doc) Hält der König fie an zu thun wie die Anden. 

46) Züngere 01.8. h.h. ce 195, ©. 61—?2; Heimskr. c. 221, 
S. 349; ältere Sage, c.85, S. 64; Fostbräßdra 8. c. 48, ©. 201—2, 
ältere Ausgabe. 

47) Süngere 01.8. h. h. ec. 195, ©. 62—3; Heimskr, ce. 221, 
S. 349-505 vergl. Fagrsk. $. 109; Agrip, c. 25, ©. 399; Haralds 
S, hardrada, c.1, ©, 128-9, u. ſ. w. 
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ein Nachtheil, der der Uebermacht der Bauern gegenüber ſchwer ins 
Gewicht fiel 18). Da das Bauernheer noch nicht völlig zur Stelle 
war, gab es noch einige Zeit zum Ruhen; Olaf benüßte diefe, um 
vorerft einen ihm zugethanen Bauern, den porgils alma (dev Name 
wird verfehieden angegeben), zu erfuchen, daß er der Schlacht fern 
bleiben, Dagegen aber für Die Pflege der Verwundeten und die Be— 
ftattung der Gefallenen forgen möge; dann hielt er eine Anſprache 
an fein Heer 19). Dann fehlief Olaf ein wenig, und wiederum hatte 
er einen Traum, in welchem er, feinen nahen Fall ahnend, auf einer 
Leiter in den Himmel hinaufzufteigen meinted%); im Gefpräch mit 
einem feiner Begleiter verfpricht er fih einmal, und erfennt auch 
hierin ein Zeichen feines nahen Todes, indem er zugleich Jenem 
weifjagt, daß auch ihm Aehnliches einft feinen Tod verfünden werde 51). 
Jetzt gefchieht es auch, daß Arnljotr gellini, ein berüchtigter Räu— 
ber, dem Könige feinen Dienft anbietet, und von ihm, nachdem ex 


fich bereit finden läßt, die Taufe anzunehmen, fofort mit Freuden 
aufgenommen wird 52. 





48) Nach der älteren 01. S. h.h c. 9, S. 67 führte Olafs Heer 
ebenfo wie da8 der Bauern vierundzwanzig Fahnen; allein während hier Hundert- 
zwanzig, fanden dort mur vierzig Mann unter der Fahne. Da nad) c. 91, 
©. 68 Dlaf zwölf, feine Gegner aber vierzig (Hundertzwanzig?) Hunderte zählten, 
kann fich diefe Angabe natürlich nur auf das beiderfeitige Haupttreffen beziehen. 

49) Süngere 01.8. h.h. c. 196—7,©.63-4;5 Heimskr. c. 222—3, 
©. 350—2;5 vergl. ältere Sage, c. 91, ©. 69, nad welder Olaf den 
Thorgils zugleich anmweift, die Leute ihre Wunden in demfelben Waffer aus- 
wachen zu laffen, in dem er felber werde gewafchen worden fein. 

50) Süngere 01. S. h. h. c 200, ©. 65-66; Heimskr. c. 226, 
©. 353—4;5 ältere Sage, co. 89, ©. 66; ferner Schol. 42 zu Adam. 
Brem. ©. 327 u. Geisli, V. 15-6. Daß diefe Viſion Olafs nicht felten 


mit der verwechfelt wird, die er fehon in der Nacht vorher gehabt haben follte, 
wurde bereit3 bemerft. 


51) Yeltere 01 8. h. h. c. 89, ©. 675 Bufak V zur jüngeren 
Sage, ©.201;5 vergl. Orkneyinga 8. ©. 74-6, u. oben $. 37, Anm. 7. 

52) „Da fragte der König, ob Arnljot getauft ſei oder nicht? Er fagte, 
das fei fein Glaube, daß er auf feine Macht und Kraft Ca matt sinn ok megin) 
vertraue; es Hat mir diefer Glaube, fagt er, bisher völlig genügt. Der König 
fagt: nun, meine ich, folft du glauben, daß Sefus Chrift den Simmel und die 
Erde gefchaffen hat, und alle Menfchen, und daß zu ihm alle Leute nach ihrem 
Tode fahren werden, die rechtſchaffen und gut find. Arnljot antwortet: ich habe 
von dem weißen Chrift fprechen Hören, feine Natur ift mir aber nicht bekannt, 
oder über was er gebietetz nun will ich an Alles glauben, was ihr mir fagt: 
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Es hatten aber die Lehensleute und die Bauern in der That 
ein anfehnliches Heer gegen Dlaf zufammengebracht. Wohl war 
darunter eine große Zahl wenig fampfgeübter Leute, die Lehensleute 
aber und die größeren Bauern bildeten mit ihren Hausferlen einen 
tüchtigen Kern, und Alles war voller Haß gegen den König, wel 
her durch eine Standrede des Dänifchen Bifchofs Sigurör noch nach 
Kräften gefteigert wurde53). Durch den Veradalr war man Dem 
Könige entgegengezugen;z ein Kriegsrath wurde gehalten, und Der 
Dberbefehl, nachdem ihn fowohl porir hundr al8 Harekr yon pjotta 
ausgefchlagen hatte, von Kalfr Arnason übernommen5d). Kalf be— 
hält fich demgemäß die Führung des Mitteltveffens vorz unter feine 
Fahne tritt außer feinen eigenen Hausferlen auch Harek mit feiner 
Schaar, Thoriv aber mit den Seinigen erhält den Pla vor der Fahne. 
An Thorir ſchließt fih porsteinn knarrarsmisr (&. h. Schiffsbau— 
meifter) an, ein tapferer Kaufmann, der an Dlaf wegen eines Kauf: 
ſchiffs Nache nehmen wollte, das er durch ihn verloren hatte; die 
beften Leute aus Throndheim und Halogaland wurden auf beiden 
Seiten von Thoriv aufgeftellt, den Iinfen Flügel aber übernahmen 
die Nogaländer, Hördaländer und Sygner, den rechten wohl die aus 
Märi, Raumsdalr und Naumudalr, die an der Schlacht Antheil 


En 





ich will mein ganzes Geſchick in euere Sand legen, Da wurde Arnljot getauft 
und vom Glauben das gelehrt, wa dem Könige am Nöthigften zu fein fehien, 
und er ftellte ihn an die Spike feines Haufend, und vor die Fahne, da wo 
Gautathorir und Afrafafti und ihre Genoffen fanden“; jüngere O1 S.h.h. 
e. 201, ©. 66-8; Heimskr. c. 227, ©, 354 —5; ältere Sage, 
c. 88, ©. 66. 

53) Süngere 01.8. h.h. c. 202—4, ©. 68-70; Heimskr. c. 228-30, 
S. 355—8. Bemerfendwerth find des Bifchofs Worte: „Niemand fei fo Fed, 
fie (d. 5. die gefallenen Gegner) zur Kirche zu führen; denn fie find Bilfinger 
und Miſſethäter.“ Der Biſchof behandelt alfo den heiligen König geradezu als 
einen Nechter und Gebannten! — Die Stärke des Bauernheeres wird aber von 
der jüngeren ©. c. 210, ©. 75, und der Heimskr. c. 236, ©, 363, auf 
100 Hunderte (d. h. 12,000?) angefchlagen; von der älteren Sage, c. 89, 
©. 66, und c. 91, S.68, dagegen auf 70 Hunderte. Die bereitS erwähnte 8. 
Olaffs S. paa Svenske Rim, ©. 65, nennt den Dänifchen Biſchof, un— 
gewiß worauf geftükt, Torkill Biskop then Danske. 

54) Süng. 01 S h. h. c. 205—6, ©.70—3; Heimskr. ce. 231—-2, 
S. 358— 60. Auf Kalf wird darum auch wohl der ganze Kampf zurückgeführt, 
z. B. Agrip. 0.25, S. 399; die Somilie im Oldnorsk Läsehog, ©. 103, 
Mal WW. 
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nahmen, ohne daß ihnen doch in den Quellen ein befonderer Platz 
angewiefen wäre 55). Durch eine Anfprache fuchte Kalf die Streit- 
luft feiner Leute anzufeuern; befondere Fürforge war dafür getcoffen, 
daß der Uebergang aus der Marfchordnung in die Schlachtordnung 
raſch erfolgen fünne: der Kampfruf des Bauernheeres lautete: fram, 
fram, böndr, vorwärts, vorwärts, Bauernd6)! So z0g das Heer 
gegen Stiklastadir, wo der König feiner bereits wartete; da Dlaf 
den Dag, Kalf aber den auf dem Marfche die Nachhut führenden 
Thorir zu erwarten hatte, ftanden fich indeflen die Heere eine Weile 
gegenüber ohne den Kampf zu beginnen 5%), 

Als man fich nahe genug gefommen war, um fich gegenfeitig 
erfennen und vernehmen zu fünnen, hält Dlaf einzelnen Häuptlingen 
namentlich ihren Verrath vor; vergebensd8). Dann heißt er die— 
jenigen, welche etwa in den Neihen der Gegner Verwandte fehen 
follten, aus feiner Schaar austreten; Keiner aber mochte ihn vers 
laffen, obwohl Einer feine zwei Söhne im Bauernheere jah 59). Ueber 
dem Fam endlich Thoriv der Hund an; alsbald tritt er mit feinem 
Haufen vor die Fahne, und mit dem Nufe: vorwärts, vorwärts, 
Bauersleute! wird angegriffen. Mit dem Gegenrufe: vorwärts, 
vorwärts, Chriftsleute, Kreuzleute, Königsleute! rüdt des Königs 
Heer entgegen 6%). in Mißverftändnig bezüglich des Feldgefchreis 





55) Süngere O1. S.h h. c. 207—8, ©.73—4; Heimskr. c. 233—4, 
S. 361—25 ältere Sage, c.89—91, ©. 66--9; Fagrsk. $. 109. 

56) Süngere 01.8. h. h. c. 209, ©, 74—5; Heimskr. c. 235, 
S. 3625 vgl. ältere Sage, 0. 87, ©.65, und Agrip, 0.25, S.399. Die 
Vergleichung des heiderfeitigen Schlachtrufes zeigt, daß man Seitens des Königs 
für das Chriftenthum und die Majeftät des Königthums zu ftreiten meinte, 
Seitens der Bauern aber für das Landrecht und die alte bäuerliche Freiheit! 

57) Süngere 01. S. h. h. c. 210, ©.75; Heimskr. c. 236, ©. 363; 
vgl. ältere Sage, c.89, ©. 66. 

58) Süngere 01 S.h.h c. 211, S. 76—7; Heimskr. c. 237, 
©. 3645 ältere Sage, c. 90, ©. 685 Bufat X zur jüngeren Sage, 
©. 202—3. 

59) Aeltere 01.8. h. h. c. 91, S.68—9. 

60) Süngere 01. 5.h.h. c.211,©,77; Heimskr. c. 238, ©. 364—5 ; 
ältere Sage, e.91—2, ©.68—9. Die Iektere Quelle, welche auch fonft in 
manchen Einzenheiten und zumal in der Neihenfolge der Vorgänge abweicht, 
gibt den Schlachtruf folgendermaßen: Koyum, knyum, konungslidar, haröla, 
hardla, boanda menn, d. h. rührt euch, rührt euch, Königsleute; vüftig, 
rüftig, Bauersmänner! Es liegt dabei wohl eine Verwechslung des Rufes, 
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bringt Anfangs die Bauern in Verwirrung; da aber die Lehensleute 
mit ihren Hausferlen feft Stand halten, fommt das Gefecht bald 
ivieder zum Stehen, und das Uebergewicht der größeren Zahl bes 
ginnt fich geltend zu machen. Da fallen Gautathorir, Afrafafti und 
Arnljot Gellini, da die Dichter porfinnr munnr und Gizurr Gull- 
brarfostri, vielleicht auch der Fahnenträger porörs!); da fällt in 
Bertheidigung feines Herrn Björn stallari. Jetzt fand auch der 
König felbft, der bisher aufs Tapferfte gefämpft hatte, feinen Tod. 
Seinem Gelübde getreu war porsteinn knarrarsmiör, der beranbte 
Kaufmann, der Erfte der auf ihn einhieb; ex bringt dem Könige 
eine ſchwere Wunde am Knie bei, fo daß dieſer fein Schwert fallen 
läßt, und an einen Stein fich lehnend Gottes Barmherzigkeit an— 
ruft, er felber aber fällt fofort vor Finnr Arnason. Als der Zweite 
ftößt porir hundr, der Bluträcher, dem Könige den Speer durch den 
Bauch; auch Kalfr Arnason haut nach ihm, doch ungewiß mit 
welchem Erfolge: wohl fand man am der Leiche eine dritte Wunde, 
aber Niemand wußte, ob fie von Kalf herrühre. Sp fiel der dide 
Olaf; um ihn her die ganze Schaar, die in feiner Umgebung ge— 
fochten hatte 62). — Inzwifchen war Dagr Hringsson mit feiner 
Heeresabtheilung nachgekommen, und fobald die Dunkelheit ihm ger 
ftattete fich zurecht zu finden, zum Angriff gefchritten; Anfangs fieg- 





der auf dem Marfche ermuntern, mit dem anderen vor, der im Kampfe ans 
feuern follte, 

61) Nach der jüngeren O1. S. h. h. c. 198, S. 64, die fid) auf eine 
Strophe Sighvats beruft, trug porör Faluson (Folason) Olafs Fahne, und 
nad) c. 211, ©, 80, fiel er unter diefer, zum Tode verwundet; ebenfo Heimskr. 
e. 224, ©,352, und ce. 239, ©, 367. Nach Theod. Mon. c. 19, ©. 329, 
heißt Olafs Sahnenträger Björn, und fällt gleichfalls im Kampfe. Die ältere 
Sage, e.91, ©. 68, läßt den Arni Arnason die Fahne tragen, erzählt aber 
fpäter, 0.99, ©. 74, wie porör Folason an dem Finger der die Fahnenftange 
hielt, verwundet, ſpäter aber wieder geheilt worden fei. Offenbar war der exfte 
Träger dev Fahne erfehlagen, fein Nachfolger aber verwundet worden; bezüglich 
ihrer Namen trat aber ſchon früh Verwirrung ein, 

62) Jüngere OLS.h.h. e. 211, ©. 77-84; Heimskr. c. 238—40, 
&.365—70; ältere Sage, c. 92-3, S.69—70;5 ferner Fagrsk. $. 109; 
Agrip, e.25, ©. 399-4005 Konungatal, V. 33—4; Theod. Mon. 
c. 19, ©. 329. Die lebtere Quelle bezeugt ausdrücklich die Ungewißheit der 
näheren Umſtände bei Dfafs Tod und reducirt fomit die obigen Angaben auf 
den Werth eines mehr oder minder glaubhaften Gerüchtes. Vgl. ferner die 
Homilie im Oldnorsk Läsebog, ©. 103, u. dgl. m. 
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haft, wurde aber auch er trotz der Außerften Tapferkeit überwältigt, 
als fich nach des Königs Fall die Hauptmacht der Bauern gegen 
ihn wandte: das ganze Heer Dlafs wurde zerfprengt und flüchtig 63). 
Bon Dag erfährt man fortan nichts weiter; Harald Sigurdarfon 
rettete fich nach Schweden, von wo aus er weiter nach Rußland 
und Griechenland gings9; die übrigen Leute Diafs verbargen fich 
in den Wäldern, und fanden zum Theil mitleivige Hilfe65). Der 
Dichter pormodr war, tapfer Fämpfend, im Getümmel von dem 
Könige weggeriffen worden; von Müdigkeit ganz erfchöpft, hatte er 
nach deſſen Tod wenigftens noch unthätig bei feinen Leuten im Ge— 
fechte geftanden, immer fürchtend, feinen Föniglichen Herrn am Ende 
gar überleben zu müſſen. Da trifft ihn endlich ein tödtlicher Pfeil; 
verwundet fchleppt er fich nach einem Haufe, wo ein Weib Ver— 
wundete verbindet; muthig und trogig bis in den letzten Augenblick, 
zieht er fich felbft den Pfeil aus der Wunde, und ftirbt, noch mit 
dem letzten Athemzuge feinen gefallenen Herrn preifend 66). 
Geplündert wurden die Erfchlagenen nicht, aber dennoch Außerte 
fich der Bauern Erbitterung gegen Dlaf in fehr bezeichnender Weiſe; 
allen auf feiner Seite Gefallenen wurde nämlich, woran fich freilich 
die angefeheneren Leute wenig Fehrten, das ehrliche Begräbniß ver- 
jagt: als Räuber und Aechter follten fie unbeerdigt liegen bleiben 67). 
Die gleihe Exrbitterung macht fich aber auch auf der anderen Geite 
bemerflih; es wird erzählt, daß ein Vater feinen Sohn auf dem 
Wahlplage, auf dem Beide ſchwer verwundet lagen, erkannt, diefer 





63) Süngere 01. S.h. h. ce. 211, ©. 84—5; Heimskr. c. 241, 
&.370—1; Theod. Mon. c. 19, S. 329. Nach der älteren Sage, c. 94, 
S. 70—1, und dem Zufake Y zur jüngeren Sage, ©. 204--5, Hätte 
Dag, nachdem er Dlaf8 Tod erfahren, erſt fich, dann den Harald Sigurdarfon 
den Bauern als König angetragen, aber Beides vergebens. 

64) Süngere 01. s. h. h. e.216— 7, ©.87—9; Heimskr. c. 245, 
©. 3745 vgl. ältere Sage, 0.94 ©. 71; Fagrsk. $. 148; Haralds $. 
harörada, c. 1—2, ©.129—-325 Heimskr. Har. S. harör. c. 1-2, 
©.53=3: 

65) Süngere 01. 8. h. h. c. 215, ©. 87; Heimskr. c. 244, S. 373. 

66) Süngere 01.8. h.h. c.218, ©, 89-93; Heimskr. c. 246—7, 
©. 374-85 ältere Sage, c. 95-7, ©, 71-3; Fostbrädra S. c. 48-50, 
©.202—17, der älteren, e. 10, ©, 109—12 der neueren Ausgabe. 

67%) Süngere 01.8. h. h. ec. 219, ©, 94— 5; Heimskr. c. 248, 
S. 379. Bol. oben, Anm. 53. 
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aber, ein eifriger Anhänger Dlafs, ſich geweigert habe zu dem Ster— 
benden zu kommen, weil diefer in den Neihen der Aufftändiichen ges 
fochten hatte #8), und der fchwer werwundete Finnr Arnason mat 
gar den Verfuch, feinen ihm hilfreich nahenden Bruder Kalfr aus 
gleichem Grunde zu tödten 69)! 

Dieß der Bericht der Nordiſchen Duellen über König Dlafs 
Untergang ; im Einzelnen mag derfelbe vielfach fagenhaft ausgeſchmückt 
fein, im Großen und Ganzen aber fcheint derfelbe auf volle Glaub- 
würdigkeit Anfpruch zu haben, In den wefentlichften Grundzügen 
ftimmen mit demſelben auch die dürftigen Angaben Adams von Bre- 
men überein, nur daß begreiflich bei dem entfernteren Berichterftatter 
mancherlei Unbeftimmtheiten und Ungenauigfeiten mit unterlaufen. 
Auch Adam weiß von den langwierigen Zerwürfniffen Dlafs mit 
dem Dänenfönige, und von deren Beranlaffung zu berichten 70); auch 
ihm ift ferner befannt, Daß des Königs Eifer für die Verbreitung 
des Chriftenthums die Häuptlinge feines Landes zur Empörung trieb, 
nur daß er mir einer bei kirchlichen Schriftftelleen ganz gewöhnlichen 
Gehäffigkeit das verfolgte Heidenthum mit Zauberei und allem mög— 
lichen Unmefen identificht. Adam hebt ferner richtig hervor, daß 
Dlaf zunächft durch einen Aufftand aus feinem Neiche vertrieben 
worden fei, und daß hierauf König Knut die Regierung Norwegens 
überfommen habe; der Berfuch, mit Schwedifcher Hilfe das verlorene 
Neich wiederzugewinnen, wird aber von ihm al8 ein glüdlich ge— 
lungener bezeichnet, jo daß erſt neuerliche Bedrückung einen noch— 
maligen Aufitand, und damit den Tod des Königs zur Folge gehabt 





68) Xeltere 01.8. h.h. c. 95, S. 71; Fostbrädra S. c, 49, 
©. 2078, ältere Ausgabe. 

69) Süngere OL S.h. h. ec. 214, ©, 85—6; Heimskr. c. 243, 
©. 372, ältere Sage, c. 8, ©.735 Bufag Z zur jüngeren Sage, 
S.205—7. Nach dem Zuſatze Y, ©. 205, hätte Finn feinen Bruder ſchon 
in der Schlacht verwundet, nad) Zu ſatz R, ©. 198, gar bei einer wenig frühe- 
ven Begegnung Eöpfen oder hängen wollen! 

70) 8. ®. II, 6.55, ©, 326: Inter Chnut et Olaph, regem Nortman- 
norum, continuum fuit bellum, nec cessavit omnibus diebus vitae eorum; 
Danis pro imperio certantibus, Nortmannis vero pugnantibus pro liber- 
tate. In qua re justior mihi visa est causa Olaph, cui bellum neces- 
sarium magis fuit quam voluntarium. Si quando autem tempus a 
bellorum motibus quietum erat, idem Olaph judicio et justicia regnum 
gubernavit. 
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habe. Dabei weiß aber Adanı bereits von verfchiedenen über den 
Tod Olafs umlaufenden Berichten; nad) Einigen wäre derſelbe in 
der Schlacht gefallen, nach Anderen gefangen, und an einem öffent- 
lichen Plage der Verhöhnung feiner Feinde ausgefegt worden, endlich 
nach wieder Anderen, welchen Lesteren Adam den meiften Glauben 
zu fchenfen geneigt ift, wäre er Meuchelmördern erlegen, die in König 
Knuts Auftrag gehandelt hätten?). Wirklich finden wir, während 
die Englifchen gefchichtlichen Quellen ſehr nüchtern die Thatfache des 
Falles Dlafs berichten 2), in einer Legende die Erzählung von der 





71) Adam. Brem. Il, c.59, ©. 327: Olaph igitur, clarissimus rex 
Nortmannorum, contra Chnut, regem Danorum, qui regnum suum im- 
pugnaverat, perpetuo decertabat praelio. Tandemque ferunt beatissi- 
mum regem Olaph seditione prineipum, quorum mulieres ipse propter 
maleficia sustulit, a regno depulsum Norvegiae. Et regnavit Chnut in 
Nortma.nia simul et Dania, et quod nulli regum prius contingere potuit, 
in Anglia. Olaph vero, totam spem suam in Deo ponens, ad compri- 
mendos ydololatras denuo bellum instaurat. Itaque de rege Sueonum, 
cuius filiam habuit, et populis Islanorum infinitam congregans arma- 
torum multitudinem, patrium regnum vi et armis recepit. Rex igitur 
christianissimus fortitudine in hostes et justicia in suos celebris, ad 
hoc se credidit in regnum a Deo restitutum, ut jam tunc nemini par- 
cere debuisset, qui vel magus remanere vellet, aut christianus fieri 
nollet. Et jam magna ex parte votum implevit, cum paueci qui reman- 
serant ex magis, in ultionem eorum, quos rex dampnavit, etiam ipsum 
obtruncare non dubitarunt. Alii dicunt eum in bello peremptum, qui- 
dam vero in medio populi circo ad ludihbrium magorum expositum. 
Sunt alii, qui asserunt, illum in gratiam regis Chnut latenter occisum, 
quod et magis verum esse non diffidimus, eo quod regnum ejus invasit, 
Igitur Olaph rex et martyr, ut credimus, tali fine consummatus est; 
corpus ejus in civitate magna regni sui Trondemnis cum decenti est 
honore tumulatum. Ubi hodieque pluribus miraculis et sanitatibus, quae 
per eum fiunt, Dominus ostendere dignatur, quanti meriti sit in coelis, 
qui sie glorificatur in terris. Regnavit autem annis 12. Agitur festi- 
vitas ejus 4. Kal. Augusti, omnibus septentrionalis oceani populis Nort- 
mannorum, Sueonum, Gothorum, Semborum, Danorum atque Sclavorum 
aeterno eultu memorabilis. 

72) Chron. Anglosax. a. 1030, ©. 429: „Hier wurde König Olaf 
erichlagen, von feinem eigenen Volke, und wurde nachdem heilig;“ und nad) 
einen anderen Terte: „Hier kam König Dlaf zurück nad) Norwegen, und das 
Bolt zottete fi gegen ihn zufammen, und ſie fochten mit ihm, und er wurde 
da erſchlagen;“ Flor. Wigorn. ©, 595, u. Simeon. Dunelm., ebenda, 
not. d; Henr. Huntend. ©,.757; Gaimar, V, 4690—4; Willielm. 
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Verhöhnung und den Marten, welche Dlaf nad dem Vorbilde 
Ehrifti zu erdulden Hatte?3), während bei Saro die Nachricht von 
defien Tod durch Meuchelmörder fich erhalten hat?9. Es ift aber 
eine fo raſcher Umgeftaltung der wahrhaften Geſchichte zu Sage, und 
damit auch deren Spaltung in eine Mehrheit verfchiedener Darftel- 
lungen um fo erflärlicher, als bereits wenige Jahre nach Dlafs Tod 
diefer als ein Heiliger verehrt zu werden begann, und als folcher 
nicht nur im Norden, fondern auch in Deutfchland, England und 
anderwärts das größte Anfehen erlangte 5); auf die hierauf bezüg- 
lichen Borgänge fol aber fofort noch des Weiteren eingegangen 
werben. 


$. 47. 
König Olaf Haraldsfons Heiliglprechung. 

Nah Dlafs Fall behandelte König Knut, vor jeder Gefahr fich 
fiher wähnend, Norwegen vollftändig als eine Dänifche Provinz. 
Die Regierung des Landes wurde feinem der eingeborenen Häupt- 
linge, welchen auf die Jarlswürde Hoffnung gemacht worden war, 
übertragen, vielmehr machte der Dänenfönig feinen eigenen Sohn 
Sveinn zum König von Norwegen, und ließ, da diefer noch allzu 





Malmesb. II, c. 11, S. 74; Radulfus de Diceto, ©, 469; Brom- 
ton, ©.9115 Knyghton, ©. 2320. 

73) Lübifhes Paffionale, S.537—8. Die Nahbildung der Paffion 
Chriſti geht dabei bis ind Detail herab, und es wird beigefügt, daß aus der 
Aſche des Holzes, mit welchem die Heiden Olafs Leiche verbrennen wollten, ein 
Drache entitanden fei, der feine Peiniger getödtet habe! Daneben weiß übri- 
gend die Legende anderswoher, daß der König bei Stikkelstede in einer Schlacht 
gefallen fei. 

74) Saxo Grammat,. X, ©. 520—1: Olavum vero per Norvagien- 
sium quosdam pecunia a se corruptos domestico bello opprimendum 
euravit. Ita egregii animi dux suorum avaritia lacessitus, quos foris 
propugnatores habuit, domi percussores invenit. Cujus frater Haraldus, 
consimilem gentis perfidiam veritus, adito Byzantio, suspectam patriae 
fidem longinquo declinavit exilio. 

75) Schon bei Adam von Bremen erfcheint Olaf als Märtyrer (vgl. außer 
der bereit8 angeführten Stelle II, c. 74, ©. 332; III, e.12, S. 339; IV, c. 32, 
©. 383), und ift von den Wundern, die an feinem Grabe gefchehen, ſowie von 
den zu diefem unternommenen Wallfaheten wiederholt die Nede (II, c. 16, 
©.341; IV, ec. 32, ©. 383). Andere Belege werden im folgenden $. beige 
bracht werden. 
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jung war um felber zu regieren, die Verwaltung einftweilen durch 
deffen Mutter, die Engländerin Aelfgifu (Alfifa nennen fie die Nor— 
wegen), mit dem Dänifchen Bifchofe Sigurd und einigen anderen 
Dänen führen. Waren durch die Nichterfüllung ihrer ehrgeizigen 
Hoffnungen die angefehenften Männer im Lande beleidigt, jo fühlte 
fi nicht minder das ganze Volk gekränkt und gedrückt durch die aus— 
ländifche Regierung, durch die harten Gefege, mittelft welcher diefe 
ihre Herrſchaft zu erhalten beftrebt war, endlich Durch eine alles Maß 
überfchreitende Begünftigung der Dänen gegenüber den Eingeborenen. 
Alfifu öld, die Zeit der Xelfgifu, galt als eine ſchreckliche Zeit in 
Norwegen, und bald begann das Volk feinen Aufftand gegen den 
diefen Dlaf bitter zu bereuen!); die guten Cigenfchaften desſelben 
wurden wieder hervorgefucht, und jebt begann man davon zu veden, 
daß der erfchlagene König ein Heiliger ſei): Einarr pambaskelfir, 
über die ihm verfagte Jarlswürde erzürnt, nahm ſich alsbald des 
Gerüchtes an, falls diefes nicht etwa gar in ihm feinen Uxheber 
zu fuchen hatte). Bald griff die Sache weiter um ſich; Die an ber 





1) Süngere Ol S. h, h, c. 223, ©. 102: „Als aber diefe Geſetzgebung 
aufkam, und dem großen Saufen bekannt wurde, da begannen die Leute gleich 
darüber wild zu werden, und machten ein Gemurr unter ſich; die, die nicht im 
Aufftand gegen König Dlaf gewefen waren, die fprachen fo: nehmt jest, ihr 
Sunerthrönder, den Lohn und die Freundfchaft von den Knytlingen dafür daß 
ihr mit König Dlaf gekämpft und ihn vom Throne weg erſchlagen habt; euch 
war Frieden verheißen und Befferung des Rechts, nun aber Habt ihr Knecht- 
[haft und Sklaverei, und dazu große Ueberliftung, Schande und den Verräther- 
namen. Dem ließ fi) nicht gut antworten, Alle fahen da ein, dab Ungefchiektes 
unternommen worden war, die Leute hatten aber nicht die Macht einen Auf 
ftand gegen König Svein zu erheben,“ u, ſ. w. Heimskr, c.253, ©. 385. 

2) Süngere Ol. S. h. h. c. 224, ©. 102: „Sn diefem Winter begann 
das Gerede unter vielen Leuten, daß König Dlaf ein wahrhaft heiliger Mann 
fei, und daß zahlveiche Wunderzeichen von feiner Heiligkeit gefhähen; da bes 
gannen Viele Gelübde an König Dlaf zu machen wegen der Dinge, an denen 
den Leuten zumeift gelegen zu fein ſchien; viele Leute erlangten Gefundheit 
durch dieſe Gelübde, und Einige günftigen Wind, oder andere Dinge, die ihnen 
nöthig ſchienen;“ Heimskr. c. 254, ©. 386. 

3) Jüngere 01. S. h. h e.225, ©. 103: „Einar erinnerte fi daran, 
daß König Knut ihm die Jarlswürde Über Norwegen verjprochen Hatte, und 
zugleich daran, daß der König fein Verfprechen nicht erfüllte. Einar war der 
Erſte unter den Vornehmen, der die Heiligkeit König Olafs aufrecht hieltz“ 
Heimskr. c. 255, ©. 386; vergl. jüngere 01,8. Tryggvas..c. 281, 
© 53—4, 
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Erhebung gegen Dlaf nicht Betheiligten waren die Exften, die fich 
um deſſen Heiligkeit annahmen, aber auch feine früheren Gegner 
fchlugen bald, ihrer Unzufriedenheit mit dev Sremdherrfchaft folgend, 
denfelben Weg ein. Wir haben Grund anzunehmen, daß Thorir 
der Hund bei der Bewegung nicht unthätig war; als deren eigent- 
licher Leiter erfcheint aber unbeftreitbar der eben erwähnte Cinar, 
Er ſchickt nach ven Hochlanden zu Biſchof Grimkel, der den König 
Dlaf auf feiner Flucht nach Schweden begleitet hatte, von dort aus 
aber auf deſſen Geheiß nach den Hochlanden zurücdgegangen war 9; 
raſch verftändigt er fich mit Diefem über den weiterhin einzufchlagen: 
den Weg, und Grimfel beginnt fofort ganz offen die angeblichen 
Wunderzeichen Olafs zu conftativen, und insbefondere wird der früher 
ihon erwähnte Thorgils Alma fammt feinem Sohne Grimr über die 





4) Süngere 01. 8. h. h. c. 227, ©. 103—4: „Sm Sommer darauf gab 
es ein großes Gerede ib die Heiligkeit König Olafs, und die Art von König 
Dlaf zu fprechen änderte ſich vollftändig; jetzt waren deren Viele, die befräf- 
tigten, daß König Olaf heilig fein müffe, die ihm doch vorher mit aller Feind- 
jeligfeit entgegengetreten waren, und ihn da nicht zu wahrhafter Schäsung 
hatten gelangen lafjen. Sekt begannen die Leute auf diejenigen zu fehelten, die 
zumeift zum Aufftande gegen König Dlaf getrieben hatten; viele Schuld wurde 
dabei dem Bifchofe Sigurd gegeben: die Leute wurden ihm da fo fehr feind, 
daß er für fid) Feinen anderen Ausweg fah, als fortzugehen und weſtwärts nad) 
England zum König Knut. Dann fandten die Thrönder Leute und Botſchaft 
nach den Hochlanden, daß Biſchof Grimfel in den Norden nach Throndheim 
fommen ſolle; König Dlaf hatte den Grimkel nach Norwegen heimgeſchickt, als 
der König oſtwärts nad, Rußland ging; feitdem war Biſchof Grimfel in den 
Upplanden gewejen; als aber diefe Botichaft zum Bilchofe Fam, da rüftete ex 
fic) gleich zu diefer Fahrt; e8 trug auch das viel dazu bei, daß er fuhr, daß 
der Biſchof glaubte, es werde wahr fein, was von der Wunderthätigfeit und 
Heiligkeit de8 Königs Olaf erzählt wurde,” Heimskr. c. 257, ©. 387. — 
Der hier genannte Biſchof Sigurd ift natürlich der Däne, von welchem bereits 
früher die Rede war. Mit Recht macht Mund, 1,2, ©. 823, darauf aufmerkfam, daß 
Knut wie in Dänemark, fo auch in Norwegen den meift aus England recrutirten 
Klerus zu politifchen Zwecken benutzte; wenn ex ſich aber dabei darauf beruft, 
daß Knut nach Matthäus Paris, a. 1248, ©. 655 (London, 1688) und 
Brompton, ©. 912—3, das Kloſter Munkaholmr bei Nidaros geftiftet 
habe, To ift diefer Grund etwas zweifelhafter Natur, da von einer politifchen 
Wirkſamkeit der Mönche diefes Klofters Nichts zu verfpüren ift, und überdieß 
defien Stiftung von Theod. Mon. e.31, &.339, der älteren O1. S. h.h. 
c.85, ©. 64, und der Magnuss S. berfätts, c.1, S. 40, erſt dem Sig- 
urör ullstreingr zugeſchrieben wird. Vgl. indeffen Aue Range, de norſte 
Kloſtres Hiſtorie i Middelalderen, ©, 316—8 (Chriſtiania, 1847). 

Maurer, Bekehrung. 1 
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Zeichen vernommen, die fich mit Dlafs Leiche begaben, ſowie über 
den Ort, an welchem fie diefe verborgen hatten 5). 

In diefe Zeit muß hiernach wohl die Entftehung derjenigen 
Legenden fallen, welche fih auf die Schiefale der Leiche Dlafs zu- 
nächft nach der Schlacht bei Stiklaftadiv beziehen. Es follen aber 
zunächft zwei Schwerveriwundete, porfinnr skald und deſſen Bruder 
porör, noch auf dem Walplage über des Königs Leiche einen Licht- 
jchein gejehen, und darin eine Betätigung der bereits während Dlafs 
Leben über deſſen Heiligkeit umlaufenden Gerüchte gefunden haben 6). 
porir hundr folf ferner die Leiche Des Königs, den er doch felber 
getödtet hatte, alsbald gefäubert und gehörig bedeckt haben; jeßt er— 
zählt ex, wie ſchön Diefe da gelegen fei, geröthet wie im Schlafe und 
glängender als bei Dlafs Lebzeiten: Blut des Königs, das zufällig 
feine, Wunde berührte, habe diefe alsbald geheilt‘). Ausdrücklich 
wird erklärt, daß Thorir alles dieß felbft ausgefagt habe, als Dlafs 
Heiligkeit auffam, und daß er der Erjte unter deffen Gegnern ge- 
weſen fei, der für diefe einftand; die Ausfage widerfpricht übrigens 
allen fonftigen Nachrichten über Dlafs Tod und die nächſten Vor- 
gänge nach demfelben, und ift fomit offenbar von Thorir zu politi— 
fhen Zwecken erfunden. pordr Folason, Dlafs Fahnenträger, der 
am Finger eine jchwere Wunde empfangen hatte, Hatte diefe miß— 
achtet, jo daß fie fehr übel wurde; am dritten Tage erfchien ihm 
Dlaf, tadelte ihn ob feiner Unachtfamfeit, und heilte ihns). Die 
wichtigften Wunderzeichen aber knüpften fich an die weiteren Schie- 
fale der Leiche Dlafs, über welche Thorgils Alma und fein Sohn 





5) Süngere 01.8. h.h. c. 228, ©. 104—5; Heimskr. c. 258, ©. 388. 

6) Fostbräßra 8. c.49, ©. 203, ältere Ausg.; nach Sufak Z zur 
jüngeren O1 8S.h h. ©. 205—6, vgl. ältere Sage, c. 98, S. 73, hätte 
fid) ein ähnliches Gefpräch zwifchen Finnr Arnason und feinem Bruder bor- 
bergr ergeben, das Wunderzeichen aber darin beftanden, daf fich die Verwun— 
deten auf dem Walplake jo wohl fühlten! Beide Angaben widerfprechen übrigens 
anderen Berichten; der Dichter porfinnr munnr war nach diefen in der Schlacht 
gefallen, ded Finn Bruder Arni, welchen die letztgenannten beiden Quellen ge— 
blieben fein laſſen, lebt fpäter noch; jüngere 01. 8. h. h. 0.226, S. 1035 
Heimskr. c. 256, ©. 387. 

7) Süngere 01.5. h.h. 0.213, S.85; Heimskr, c. 242, ©. 371; 
ältere Sage, c.9, ©.73—4. 

8) Xeltere O1. S. h, h. c. 99, ©, 74; über die Widerſprüche in den 
Quellen bezüglich der Schieffale Thords vgl, übrigens Anm. 61 im vorigen $. 
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Grim Auffhluß zu geben hatten. Es fol aber am Abend nach der 
Schlacht als e8 dunfel geworden war, Thorgils feinem Verſprechen 
getreu mit Grim auf die Walftätte gegangen fein; fie nahmen die 
Leiche des Königs auf und trugen fie heim in eine Hütte, fie wufchen 
diefelbe und hüllten fie in Linnen, und verfteckten fie endlich hinter 
Holz. Da traf es fih, daß ein blinder Bettler, der um Herberge 
bat, feinen Hut fallen ließ; am Boden herumtaftend, griff ev an 
einen feuchten Fleck und brachte zufällig feine benegte Hand an die 
Augen. Davon erhielt er fein Geftcht, und verfündete alsbald laut 
fein gutes Glück; Thorgils aber und Grim, die fich allein den Her— 
gang zu erklären wußten, fürchteten in Folge deſſen die Entvedung 
der Leiche, und brachten fie in einen Hag, um fie dort zu verbergen ?), 
Tags darauf Fam Thoriv der Hund von der Verfolgung des zer 
fprengten Heeres zurück, und fuchte alsbald nach Olafs Leiche; da 
dieſe nicht zu finden war, und Niemand über diefelbe Beſcheid wußte, 
fragte ev auch bei Thorgils an, der fich aber damit half, daß er er— 
zählte, man wolle den König mit einer Schaar bei Staör gejehen 
haben, follte er aber wirklich gefallen fein, fo werde wohl Die Leiche 
von feinen Gegnern felbft verfteckt worden fein. So fprang das 
Gerücht auf, Daß der König lebe, und bald wieder auftreten werde; 
Thorir aber entfernte fich, und mit ihm die ganze Maffe dev Bauern 10), 
Die Lepteren hatten bejchloffen, die Leiche wenn fie gefunden würde 
zu verbrennen oder in die See zu verfenfen, und Thorgils und Grim 
waren darum in fortwährender Sorge um Diefelbe, zumal da ein 
helles Licht, welches fchon auf der Walftätte und fpäter wieder an 
dem Orte, an dem fie die Leiche verſteckt hatten, über diefer fich zeigte, 
das DBerfte zu verrathen drohte!!). Da machten fie zwei Särge; 
in den einen legten fie Die Leiche und verfteckten ihn auf ihrem Schiffe, 





9) Süngere O1 S.h. h. c. 220, ©. 95—6; Heimskr. c. 249, 
S. 379—80; etwas abweichend die ältere Sage, c.100, S. 74, und wieder 
c.103, S. 76. Vgl. ferner die Somilie im Oldnorsk Läsehog, ©. 103—45 
De 8. Olavo, ©. 534; Lübiſches Paffionale, ©. 538; Breviar. 
Nidros, S. 541 u. 543; Breviar, Scarense, ©.642; Fornsvenskt 
Legend. I, ©.864; Geisli, V. 23—4, Man fteht, wie unvereinbar diefe 
Erzählung mit Thorirs eigener Ausfage ift! 

10) SüngereO1.8.h.h. c. 221, S. 97; Heimskr. c, 250, ©. 380-1. 

11) Vgl. bezüglich, diefer Lichterfcheinung die ältere O1. 8. h, h. c. 100, 
S,.74, und Geisli, V. 20, 
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den anderen aber füllten fie mit Sand und Steinen, und hoben ihn 
offen in dasfelbe. So fuhren fie nach Nidaros, und ließen dort 
dem Dänifchen Bifchofe Sigurd fagen, daß fie Olafs Leiche brächten ; 
als ihnen diefe fofort abverlangt wurde, gaben fie den falfchen Sarg 
bin, der auch fogleich ind Meer verfenft wurde, den ächten Sarg 
aber vergruben fie, nachden fte ihn eine Nacht lang in einer Heinen 
Hütte zu Saurhlid bewacht und vergebens verfucht hatten die Leiche 
bei einem der Freunde Dlafs unterzubringen, bei Nachtzeit heimlich 
in den Sand, und fehrten dann heim 12). 

Nachdem der Biſchof Grimfel diefe und andere Umftände in 
Bezug auf den erfchlagenen König erhoben Hatte, wandte er fich im 
Vereine mit Einar geradezu an Svein und Aelfgifu, und forderte 
die Erlaubniß zur Translation der Leiche. Dänifcherfeits fcheint man 
der bereits hinreichend bearbeiteten Stimmung des Volks gegenüber 
nicht gewagt zu haben, die Forderung abzufchlagen; der König hieß 
den Bifchof thun, was er wolle, und Grimfel ſchritt darauf hin ſo— 
fort zur Translation. Als man die Leiche aufgrub, fand man, daß 
fich diefelbe bereits von felbft gehoben Hatte, und der Sarg erſchien 
völlig wie neu; bei der Clementskirche nochmals begraben, erneuerte 
der Leichnam nochmals das Wunder13). Dem geöffneten Sarge ent— 
ftrömte Wohlgeruch ; die Leiche fand man unverweſt, lebhaft gefärbt, 
Haare und Nägel gewachfen. Aelfgifu freilich, die mit König Svein 
bei der Peierlichfeit felbft anmwefend war, meinte: „ſehr langfam ver- 
wefen die Leute im Sande; nicht würde es fo fein, wenn er in der 
Erde gelegen hätte;“ allen Anderen aber galt für ausgemacht, daß 
hier in der That ein Wunder vorliege, Als der Biſchof das über- 
mäßige Haar abfchneidet, meint Aelfgifu wiederum: „dann jcheint 





12) Alles Obige nad) der jüngeren Ol. S.h.h. c. 222, ©. 98—9, und 
Heimskr. c.251, S.381—3. Die Fagrsk. $. 109 gedenft nur ganz kurz 
der viefen Wahrzeichen, welche alsbald nad Olafs Tod durch fein Blut und 
feinen Leichnam geſchehen feien. 

13) Die ältere Sage läßt die Leiche zur Chriſtskirche bringen, diefe aber 
wurde erſt unter König Olaf kyrri (1066 — 93) gebaut; nachmals Fam aller- 
dings Olafs Leichnam aus der Clementskirche in die Chriſtskirche, und dieß 
mochte jene Verwechslung veranlaßt Haben. Auch das Konungatal fpricht aus, 
daß fich die Leiche in der letzteren Kicche befinde; feine Worte fünnen aber eben- 
fowohl auf die Zeit des Dichterd als auf die der erften Translation Olafs ber 
zogen werden, 
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es mir ein Heiligthum, wenn e8 im Feuer nicht verbrennt; oft aber 
haben wir das Haar von Leuten wachfen und heil und unbefchädigt 
gefehen, die noch länger in der Erde gelegen haben als diefer Mann.’ 
Auch darauf läßt fich Grimfel ein; er wirft einen Theil der Haare 
in geweihtes Feuer, und zieht fie unbefchädigt wieder heraus, „Da 
hieß Alfifa das Haar in ungeweihtes Feuer legen 1%); Einarr pam- 
baskelfir antwortete da, und hieß fie fehweigen, und gab ihr viele 
harte Worte; da war es des Bilchofs Ausfpruch und des Königs 
Einverftändniß, und der Beichluß der Volfsgemeinde (domr alsherjar), 
daß König Dlaf ein wahrhaft Heiliger Mann feiz fein Leichnam 
wurde in Die Glementsficche getragen, und zuvor der Hochaltar ge- 
ſchmückt; ſein Sarg wurde in Belze eingehülft, und in Purpurzeug 
eingefchlagen. Da gefhahen alsbald viele Wunderzeichen über König 
Dlafs Heiligkeit 15). 

Sp war demnach der didte Dlaf bereits im nächftfolgenden Sabre 
nach feinem Tode, alfo 1031, durch übereinftimmenden Befchluß des 
Volkes, des Biſchofs und des Königs für heilig erflärt worden, und 
als Heiliger galt er fortan, ohne daß doch jemals eine päpftliche 
Ganonifation ftattgefunden hätte. Es liegt Har zu Tage, daß ledig- 
lich ypolitifche Motive jener Heiligiprehung zu Grunde lagen, daß 
diefelbe lediglich ein Agitationsmittel der mißvergnügten Häuptlinge 
gegen die Fremdherrichaft jein follte, welchem von Dänifcher Seite 
nur aus Schwäche nicht entgegengetreten wurde; diefelben politifchen 
Motive mußten aber begreiflich auch dazu führen, daß ſofort mit alfen 





14) Die ältere Sage fügt bei: „fie ſprach, oft wüßten fluge Männer Feuer 
fo zu weihen, daß es nicht fchade.” Schon damals hatte man alfo den Klerus 
mit feinen Feuerproben in Verdacht; fpäter wird einmal geradezu ausgefprochen, 
daß man fich gegen eimen nachtheiligen Ausgang der Probe des glühenden 
Eifend durch den Gebrauch eines Krautes fehlen fünne; Hakonar S. Ha- 
konarsonar, c.44, ©.283—4. 

15) Das Obige nad) der jüngeren OL S. h. h. c. 228, ©. 105—7; 
Heimskr, c. 258, ©. 388—90; vgl. ferner die ältere Sage, c. 100—1, 
©.74—5; Theodor. Mon. c.20, ©.330;5 Konungatal,,V. 35, und 
die Fagrsk. $. 110, welche nur irrthümlich ftatt des Biſchofs Grimfel den 
Norwegifchen Sigurd thätig werden läßt, — Der Wunderzeichen, welche ſich 
gleich bei der Translation Olafs ereignet haben follten, wird auch anderwärts 
gedacht, und namentlich wird von drei Krüppeln erzählt, die bei diefem Anlaſſe 
ihre Gefundheit erlangten, von Ausfäsigen die rein wurden, u, dgl. m. Vgl. 
3. B. die ältere Sage, c.9, ©. 73, und c. 100, S. 74. 
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Mitteln dahin gearbeitet wurde, dem Cultus des neuen Heiligen den 
imöglichften Aufſchwung zu verfchaffen. An dem Orte, an welchem 
Dlafs Leiche im Sand gelegen hatte, follte ein. heilfräftiger Brunnen 
aufgefprungen fein, und alsbald wurde dafelbft eine Kavelle errichtet; 
das wirkliche oder angebliche Fortwachfen der Haare und Nägel Diafs 
diente ald ein fortwährendes Mittel, die Aufregung zu erhalten 16); 
u. dgl. m. Bald ergab fich aber noch ein weiterer für das Anfehen 
des Föniglichen Heiligen fürderlicher Umftand. Die fortwährende Agi- 
tation der mißvergnügten Häuptlinge und eine Reihe von Mißjahren 
hatte die Unzufriedenheit des Volfes mit der ausländifchen Regierung 
aufs Aeußerfte gefteigert; von den Thröndern, denen man das Un- 
glück des Landes Schuld gab, verlangte man allgemein, daß fie dem— 
felben nunmehr auch wieder abhelfen folten. Ein Verfuch, den ein 
angeblicher Sohn des Dlaf Tryggvafon und der Engländerin Gyda 
gemacht hatte, das Norwegifche Reich an fich zu bringen, war freis 
lich mißlungen 1%); um fo entjchiedener richteten ſich aber Aller Augen 
auf Magnus, den Sohn des dien Dlafs, der in Rußland bei König 
Jaroslaw aufwuchs, und der Nuffifhe König foll auch jeinerfeits 





16) Süngere O1. S. h. h. c. 229, ©. 107—8: „Da wurde zuerjt eine 
Kapelle gebaut, und der Altar dahin gefekt, wo die Leiche des Königs gelegen 
hatte; num aber fteht an derſelben Stelle die Chriftsfiche; Erzbifchof Eysteinn 
ließ da den Hochaltar an die Stätte feken, als er diefes große Münfter erbaute, 
wo der König gelegen hatte; an der Stätte war der Hochaltar der früheren 
Kicche geftanden. So wird gejagt, daß die Dlafskicche jet da ftehe, wo da= 
mals die abgelegene Hütte ſtand, in welcher König Olafs Leiche über Nacht 
niedergefeßt wurde; dort heißt man es jekt Saurhlid (al. Olafshlid), wo das 
HeiligtHum König Olafs vom Schiffe aus Hingetragen wurde, und jekt liegt 
das mitten in der Stadt. Der Bifchof pflegte forgfam des Königs Heiligtum, 
befchnitt fein San und feine Nägel, denn Beides wuchs, ald wenn er ein in 
diefer Welt lebender Mann wäre,” Eine mitgetheilte Strophe des gleichzeitigen 
Dichters Sighvat gedenft bereits des Wachsthumes der Saare und Nägel Olafs, 
und eines durch erftere verrichteten Heilungswunders. Vgl. Heimskr. c 259, 
S.390—1, fodann die Olafs $. paa Sv. Rim, ©. 73. Später übernehmen 
die Könige felbft das Befchneiden der Leiche, bis endlich Harald Hardradi den 
Schrein fchließt und den Schlüffel in die See wirft; jüngere OI. S. h. h. 
c. 253, ©. 142; Haralds S. hardrada, c. 114, ©. 402, und Heimskr. 
c.83, S.150. Man fteht, König Harald fürchtete, daß die Neliquien ebenfo 
zur Agitation gegen ihn benüßt werden könnten wie vordem gegen die Fremd» 
herrſchaft, und baute dem in feiner ebenfo Eugen als energifchen Weife vor! 

17) Süngere O1. S. h. h. ce. 233—4, ©. 115—6; Heimskr. 
c. 262—3, ©. 396—8; Fagrsk. $.118; vol, oben, 8.23, Anm. 35. 
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durch geheime Sendungen und durch Beftechungen in Norwegen für 
feinen Pflegling gewirkt haben. Im Jahre 1034 fehien der rechte 
Moment zur Empörung gekommen, zu der Einar die Thrönder ſchon 
früher an offenem Ding aufgefordert hatte. König Knut lag frank 
in England, und hatte überdieß jeden Augenblic einen Angriff Her 
zog Roberts von der Normandie zu befürchten; fo befchloßen die 
Thrönder, eine Gefandtfchaft, an deren Spitze Einar und Kalf ftehen 
jollten, nah Rußland zu fohiden, um den jungen Magnus in jein 
angeftammtes Reich einzuladen. In der That läßt fich diefer nach 
einigen Bedenflichfeiten auf die Sache ein, und macht fich gleich mit 
den Gefandten auf die Neife. In Schweden findet er Unterftüsung, 
in Norwegen aber eine jo glänzende Aufnahme, daß er alsbald nicht 
nur in Throndheim, fondern auch in allen anderen Theilen des 
Reiches als König anerkannt wurde; Svein aber mußte fofort das 
Land räumen. Der bald darauf eintretende Tod König Knuts 
Herbft 1035) und feines Sohnes Svein (Frühling 1036) ließ den 
von Beiden beabfichtigten Angriff nicht zur Ausführung fommen, 
und nach zwei weiteren Jahren wurde der ganze Zwift durch einen 
gegenfeitigen Erbvertrag beigelegt, Fraft deſſen Magnus fpäter auf 
eine Zeit lang fogar den Dänifchen Thron mit dem Norwegifchen 
vereinigte. — Es verfteht ſich von felbft, Daß, wenn die Heilig- 
fprechung Dlafs eines der energifchften Agitationsmittel gegen die 
Dänische Herrfchaft, und fomit eine der förderlichſten Maßregeln für 
die Erbanfprüche des jungen Magnus auf das Norwegifche Neich 
war, umgekehrt auch die glückliche Befeftigung dieſes Lebteren auf 
dem Throne feines Vaters in nicht minder erfolgreicher Weife auf 
den Cultus des neugefchaffenen Heiligen zurückwirken mußte. Wirk 
lich war König Magnus faum einigermaßen in feiner Herrfchaft 
befeftigt, jo ließ ex auch bereits für den heiligen Leib einen Föftlichen 
Schrein in der Größe eines Sarges anfertigen, und „damals wurde 
das Geſetz gemacht, daß der Jahrestag Cartis) König Dlafs in ganz 
Norwegen heilig gehalten werden folle; der Tag wurde fofort ebenfo 
gehalten wie die größten Fefttage 18), Die Reliquien König Dlafs 





18) Jüngere Ol. S.h.h. 0.237, ©.120—1; Heimskr. Magnuss 
S. hins goda, ec. 11, S. 14 —5. Welches Olafsfeft damit eingeführt wor— 
den war, läßt fi aus den Vorfehriften der und erhaltenen Norwegifchen Kir— 
chenrechte entnehmen. Nach dem Gulap. L. $. 178 ift nämlich die frühere 
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blieben zunächft in der Clementskicche zu Nidaros 10); fpäter aber 
begann Magnus den Bau einer eigenen Dlafsficche an der Stelle 
an welcher Dlafs Leiche vordem über Nacht war niedergefegt worden, 
d.h. in Saurhlid, und nachdem der Bau yon Harald Hardradi war 
zu Ende geführt worden, wurden Dlafs Gebeine fofort in Diefe 
herübergefchafft 2%). Derfelbe Harald ließ aber dann eine Marien: 
kirche erbauen an der Stelle, an welcher Dlafs Leiche ein Jahr lang 
im Sande begraben gelegen hatte, und in diefe wurden dann deſſen 
Reliquien übertragen; endlich als Erzbifchof Eysteinn (1157 — 87) 
an deren Stelle das neue Münfter erbaute, wurden Dlafs Gebeine 
in dieſes gebracht 21). Dicht neben jener Marienkirche hatte aber 
König Olafr kyrri, Haralds Nachfolger, feine Ehriftsficche erbaut, 
und dahin Dlafs Reliquien geführt 22); hier waren fie geblieben bis 





Dlafsmefje (29. Suli) das höhere Feft, und nur vor diefem, nicht auch vor der 
fpäteren Dlafsmefje (3. Auguſt) muß die Vigil gefeiert und gefaltet werden; 
da8 Borgarp.L. I, $. 14 (II, $. 19) nennt nur ein Dlaföfeft, und zwar 
das erfte, und läßt dieſes ebenfo ftreng feiern: dasfelbe gilt auch von dem 
Eiösivjap. L. I, c.9 (II, c. 8). Allerdings läßt da8 Frostup. L. II, 
$. 24 beide Fefte gleich ftreng halten; es erklärt ſich dieß aber einfac, daraus, 
daß Dlaf der befondere Schugpatron der Throndheimer Diöcefe war. Das von 
Magnus eingeführte Feft ift hiernach jedenfalls die frühere Olafsmeſſe; wann 
die fpätere eingeführt wurde, weiß ich nicht anzugeben. 

19) Nach der Haralds S. hardrada, c.41,©.236, u. Heimskr. 
0.29, ©. 86, befanden fich diefelben nämlich in diefer Kirche, ald König Magnus 
in derfelben beigefest wurde (1047); die Fagrsk $.181 und die Flatey- 
jarbok nennen freilich die Chriftsfiche, allein diefe war damals noch nicht 
gebaut, Wenn Mund, I, 2, S.828 u. 844, vgl. 3, ©. 163— 4, Anm., an- 
nimmt, daß Olafs Leichnam erſt jest in die Clementskirche gebracht, vorher 
aber in der Kapelle aufbewahrt worden fei, die an der Stelle der ſpäteren 
Marienkiche und des noch fpäteren Miünfters geftanden hatte, fo fcheint die 
unbegründet; gleich bei der exften Aufnahme der Gebeine heißt e8, daß fie in 
die Clementskirche gebracht worden feien, und nirgends wird gefagt, dab man 
diefelben aus dieſer wieder weggebracht habe. 

20) Hier befanden fich diefelben, als die Leiche des Einar Thambafkelfir 
und feine Sohnes Eindridi dafelbft beigefegt wurden, (um 1050); Haralds 
S. harö'r. c.63, ©. 282; Heimskr. c.45, ©, 103. 

21) Haralds S. hardörada, c.55, ©. 266—7; Heimskr. c. 39, 
©. 98; Fagrsk. $. 189; Theod. Mon. c. 29, ©, 337; vergl. Har. 8. 
harör.c. 124, S. 429; Heimskr. c. 104, S. 173; Agrip, c. 36, ©, 408. 
Siehe auch) die oben, Anm. 16, mitgetheilten Stellen, und etwa nod Magnuss 
S. berfätts, c.32, ©.64, und Heimskr. c. 18, ©. 221. 

22) Süngere O1 S.h.h. c. 254, ©, 143; S. af Magnusi ok 
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zu jener Bauführung des Eyftein 23), deſſen Münfter zugleich an die 
Stelle der Marienkirche und der Chriftsficche trat, und den Namen 
der leßteren fortführte, während Die erftere nach Helgisetr verlegt 
wurde?y. Wir haben demnach zu unterfcheiden die Clementskirche, 
ferner die Dlafskicche, welche Magnus und Harald Hardradi zu 
Saurhlid an der Stelle erbaut hatten, wo Thorgils Alma die Leiche, 
die er zu Schiff nach Nidaros brachte, eine Nacht über in einer Fleir 
nen Hütte bewahrt hatte, endlich die Kapelle, welche da errichtet 
worden war, wo die Leiche ein Jahr lang im Sande gelegen hatte, 
und an deren Stelle fpäter die von Harald Hardradi gebaute Marien- 
firche, fowie des Dlaf Kyrri Chriſtskirche, noch fpäter aber das beider 
Platz einnehmende Münfter Eyfteins trat; Dlafs Gebeine aber wan— 
derten aus der Clementsfirche in die Dlafskiche, aus dieſer in die 
Marienkirche, dann wieder in die ältere Chriſtskirche, bis fie endlich 
in Eyfteins Münfter ihre bleibende Nuheftätte fanden 25). Der rafche 
Bau einer Olafskirche, die Sorgfalt, mit welcher man jederzeit Olafs 
Gebeine aus der minder vornehmen in die vornehmere Kirche hin— 
überführte, zeigt uns aber deutlich genug, wie viel Gewisht ſchon Die 
nächften Nachfolger Dlafs auf die Heiligkeit ihres Vorgängers legten, 
und in der That fpielt noch in dem weit fpäter zwifchen dem geift- 
lichen und weltlichen Schwerte in Norwegen durchgefochtenen Streite 
die Erinnerung an den heiligen König eine eigenthümliche religiös— 
politifche Rolle, 





Olafi Haraldssonum, c.5, ©.443—4, und c.8, S. 448; Heimskr, 
0.6, ©.183, und c. 10, ©.190; Theod. Mon. c.29, ©.337; Agrip, 
c. 37, S. 409, und 0.38, S. 410. 

23) Sp noch unter König Ingi (1161), nad) der Inga S. Haralds- 
sonar, c. 22, ©. 240, und Heimskr. c.23, ©, 362. 

24) Agrip, c. 36, ©. 4085 vgl. Lange, De norſte Kloftres Hiftorie i 
Middelalderen, ©. 344—5. Die Beftimmung de8 Frostup. L. II, $. 10, 
fcheint noch aus der Zeit vor diefer Verlegung herzuſtammen. Wenn es in der 
Sturlunga S. Anhang zu I, 0.12, ©, 214 heißt: „in der Halle König 
Dlafs, das ift in der Chriftsficche”, fo ift Damit natürlich nur Eyſteins Münfter 
gemeint, 

25) Vgl. Mund, Hiſtoriſk-geographiſk Beſkrivelſe over Kongeriget Norge 
i Middelalderen, ©. 34, zumal aber deffen Abhandlung: Om den rette Belig- 
genhed af Clemenskirken, Kongsgaardene og Mariefirken i Throndhjem, in Lange's 
Tidsſkr. I, ©. 52—78, ſammt dem Nachtrage, S. 141—4, und allenfalls Schwach's 
Bemerkungen dazu, S. 145—61. 
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Wenn nun auf diefe Bedeutung des Föniglichen Heiligen für 
die Gefhichte des fpäteren Norwegifchen Kirchenftaatsrechts näher 
einzugehen hier feineswegs der Ort ift, fo muß dagegen um fo ent- 
fhiedener der Sat wiederholt werden, daß die exfte Heiligiprehung 
König Dlafs fowohl als die fpätere Begünftigung des ihm gewid— 
meten Eultus wefentlih aus politifchen Motiven hervorgegangen war: 
der Beſitz eines eigenen Nationalheiligen follte das Norwegifche Natio— 
nalgefühl befeitigen, und jedes neue Wunderzeichen des todten Königs 
mußte eine neue Anklage gegen die Fremdherrfchaft, die feinen Mär- 
tyrertod verfhuldet hatte, mußte eine neue Stüge für die Herrfchaft 
feines Sohnes und Nachfolgers Magnus an die Hand geben. Da— 
neben aber werden freilich zugleich auch Kirchliche Rückſichten bei der 
Begründung und Hebung des Dlafsdienftes mit im Spiele gewefen 
fein. Der Glanz, der fich gelegentlich desfelben entfalten ließ, die 
mannigfachen Wunderzeichen, die feine Reliquien verrichten mußten, 
fonnten ihre Wirfung auf den großen Haufen nicht verfehlen, wenn 
auch einzelne verftändigere Leute fich durch jenen nicht blenden, durch 
diefe nicht täufchen ließen; vor Allem aber wurde auch nad) diefer 
Seite hin der Befig eines ächt Normegifchen Nationalheiligen wichtig, 
indem hiedurch erft dem Chriſtenthume in ähnlicher Weile eine Stütze 
im Nationalgefühle des Volks gefchaffen werden fonnte, wie folche 
das Heidenthum feiner Natur nach von Anfang an beſeſſen hatte. 
Es verfteht fich übrigens von felbft, daß derartige Ficchliche wie welt 
liche Triebfedern eben nur in denjenigen Perſonen zu fuchen und zu 
finden find, welche als die Lenfer und Leiter der ganzen Bewegung 
zu betrachten find, bei einem Einar Thambaſtelfir alfo, einem Kalf 
Arnafon oder Thorir Hund, bei einem Bilchof Grimfel, u. dgl.; die 
große Maffe des geringeren Volkes dagegen war offenbar von Anfang an 
gläubig, und ging um fo mehr bona fide auf den ganzen Olafs— 
dienft, wie er von Senen ihr angewiefen war, ein, als dem Nordi— 
fehen Heidenthume ohnehin die Vergötterung verftorbener Menfchen 
fchon längft geläufig gewefen war26), Bemerfenswerth ift aber als 
ein Zeichen der gewaltigen Erregbarfeit der Zeit, daß bereits in den 
nächften Jahren nach Dlafs Top der Glaube an feine Heiligfeit 
felöft bei Leuten Wurzel ſchlägt, die wir unter der Zahl feiner Geg— 





26) Vgl. 3. B. oben, $.3, Anm. 39, und öfter. 
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ner zu fuchen Veranlaffung haben. Sp fol Thoriv der Hund, von 
deffen Betheiligung bei der Heiligfprehung Dlafs fehon wiederholt 
die Rede war, und der bald nach der Schlacht zu Stiklaſtadir eine 
Wallfahrt nach Baldftina unternommen haben foll?”), eigens zu 
König Knut gereift fein, um ihm von Dlafs Heiligkeit und den 
felbfterlebten Wundern zu erzählen, welche defien Blut verrichtet habe; 
Knut fol über diefe Nachrichten fehr betrübt gewefen fein, und ges 
äußert haben: „ich meinte zu willen, daß Einer von und Beiden 
heilig werden würde, und ich hatte Das mir gehofft; doch will ich 
jeßt als der Erſte unter feinen Feinden zum Schreine König Olafs 
Gut ftiften, und als der Erſte an feine Heiligkeit glauben; aber nad) 
Nidaros werde ich nicht mehr fommen, dieweil Dlaf heilig ift29).“ 
Bemerfenswerther noch als diefe immerhin etwas apofryphe Nachricht 
ift die Thatſache, daß der Dichter porarinn loftunga (Lobzunge) in 
einem Ehrenliede auf den früheren Gegner Dlafs, König Syein, 
die Heiligfeit des Erfteren feiert, des Selbftläutens der Glocken über 
deffen Leichnam, des fortwährenden Wachsthumes feiner Nägel und 
Haare, ſowie der mancherlei wunderthätigen Heilungen durch feine 
Reliquien gedenft, und den Svein felbft geradezu ermahnt, fein Gebet 
um Erhaltung auf dem Throne, dann um Jahr und um Frieden, 
an den heiligen Dlaf zu richten 29)! — Nafch verbreitet fih unter 
folhen Umftänden der Dlafsdienft in allen Ländern, welche von 
Leuten Nordifcher Zunge bewohnt oder befucht wurden. Schon acht 
Sahre nach Diafs Tod werden Reliquien desfelben an eine von 
Nordmännern in Dublin gebaute Kirche gefchenft 30); fünfundzwanzig 
Sahre nach feinem Tode wird bereits der Northumbrifche Earl Siward 
in einer Kirche beerdigt, die er Gott und St. Dlaf hatte weihen laffen 31), 

27) Süngere 01 S. h.h. c. 239, S. 124; Heimskr. Magnuss $. 
hins goda, c.12, ©. 15. 

28) Bufa& p zur jüngeren OL S. h. h. ©. 207—8; wegen eines 
ähnlichen Ausbruches von Eiferfucht vgl. oben, 8.37, Anm. 16, auch $. 45, 
Anm. 19. 

29) Süngere 01. 5 h. h. 0.229, ©. 108—10; Heimskr, c. 259, 
©. 3913, 

30) Sp erzählt Worsaae, Minder om de Danske og Nordmändene i 
England, Skotland og Irland, S.425, unter Bezugnahme auf Stifche Chro— 
niken; in den mir vorliegenden Srifchen Quellen vermag ich einen Beleg nicht 
zu finden. 

31) Chron. Anglosax. a, 1055, ©. 453—4. 
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wie denn auch feine Heiligkeit nicht nur den Englifhen wie den Nor- 
männifchen Ehroniften aus den erften Jahren des 12. Ihdts. befannt 
iſt 32), fondern auch bereitS in einer der Mitte des 11. Jahrhunderts 
angehörenden Notiz der Angelfächftfchen Chronik derſelben gedacht 
wird33). Etwa vierzig Jahre nach Olafs Tod weiß Adam von 
Bremen defien Feſt ſchon in Norwegen nicht nur, fondern auch in 
Schweden und Götaland, in Dänemark, von den Wenden und von 
den Samländern gefeiert, und erwähnt gläubig feines Märtyrerthums 
und feiner zahlreichen Wunderthaten 34), Schon früh finden wir 
auch außerhalb Norwegens Dlafskicchen gebaut; fo, neben der bereits 
erwähnten Northumbrifchen Kirche, eine ſolche in London 35), eine 
andere in Konftantinopel36), u. dgl. m. Auch in Deutfchland finden 
fi) Spuren des Dlafsdienftes 37); ganz vorzugsweife erfcheint aber 
St. Dlaf fortan ald der Nationalheilige des Norwegifchen Stammes, 
und wird fpäter auch wohl geradezu ald der ewige König von Nor- 
wegen betrachtet und bezeichnet38). ine unabfehbare Menge von 


32) Wilhelm. Gemmeticens. Histor. Normann. V, c, 12, 
(Duchesne, Script. hist. Norm. ©.255); Florent. Wigorn. a. 1030. 
S. 595; Simeon. Dunelm. a. 1030, ©.178, u. dgl. m. 

33) Siehe oben, $. 46, Anm. 72. 

34) Siehe ebenda, Anm. 71 u. 75. 

35) Süngere Ol. 8. h.h. c. 252, ©. 140—1; ältere Sage, c. 118, 
©. 85; Heimskr. Har. 8. harör. c. 59, ©. 116. Die Angabe fcheint 
fi) auf die Zeit des Harald Hardradi zu beziehen; aus fpäterer Zeit weift 
Worsaae, angef. DO. S. 40—1 mehrere Dlafstirhen und Olafsſtraßen in 
London nad). 

36) Süngere O1. 8. h. h. c. 230, ©. 112 u. c. 250, ©. 1385 ältere 
Sage, ce. 105, ©.77—8; vergl. Geisli, V.47—53; Heimskr. Hako- 
nar S, herdabhreids. c. 20, ©. 406 u. c. 21, ©. 408, fowie die Ha- 
ralds S. hard'r. c. 7, ©. 144—7. Siehe auch De S. Olavo, ©. 535; 
Lübiſches Paffionale, ©5395 Brev. Nidros. ©.544u. 5515 Brev. 
Scar. ©. 642 und Fornsv. Leg. I, ©. 866— 7. Wegen der Zeitbeftim- 
mung vergl. Mund), I, 3, ©. 88—90, Anm. 

37) So erwähnt z. B. Kohlmann, Urkundliche Mittheilungen über die ehe— 
maligen Bremifchen Collegiatftifter S. Ansgarii und 8. S. Willehadi und 
Stephani, ©. 54, eines in der ©t. Jacobi Kapelle zu Bremen befindlichen 
Altares Olafs; das Vorkommen eines plattdeutfchen, wenn auch erſt aus dem 
Sateinifchen übertragenen, Terted einer Dlafslegende weift eben dahin. 

38) 3. B. Histor. Norveg. ©. 12: Olauus perpetuus rex Nor- 
vegiaez; vergl. ferner die Schenkung der Krone Norwegend an den heiligen 
Dlaf dur König Magnus Erlingsfon, in Norges gamle Love, I, ©. 442—4, 
u. dergl. m. 
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Wunderzeichen fol durch feine Gebeine verrichtet worden fein; eine 
Reihe von Wundereuren wird erzählt, welche St. Dlaf Denen zu 
Gute kommen läßt, die an ihn glauben und ihn anrufen, Gefangene 
werden durch ihn befreit und Verlorene zu den Ihrigen zurücgeführt, 
Verbrechen entdeckt und Brände gelöfeht, im Kampfe verleiht er den 
Sieg, reumüthige Sünder befreit er aus den Klauen des Teufels 
dem fie fich ergeben hatten; andererſeits aber beftaft er auch die, 
welche ſich an ihm oder feinem Feſte vergehen, u. dgl. m. Wichtiger 
noch als folche Legenden, deren die fpecififch kirchlichen Quellen nicht 
nur, fondern auch die gefchichtlihen Sagen eine überreiche Fülle 
enthalten, ift aber für uns die andere Thatſache, daß des dicken 
Diafs Perfon und Name von der mönchifhen aus allmählig auch 
in die vollsmäßige Sage übergegangen ift, in welcher derfelbe gerade— 
zu diefelbe Stelle eingenommen hat, welche in früherer Zeit dem porr 
als dem Nativnalgotte des Norwegifchen Volkes und Landes zuge— 
fommen war. Wie diefer ift fortan auch St. Dlaf der gefährliche 
Feind und Bekämpfer aller Niefen und Unholde, nur daß fich jegt 
in diefem Kampfe der chriftliche Eifer überall als das beftimmende 
Moment einmifchtz ja fogar in ihrer äußeren Erfcheinung gleichen 
fich der ältere und der neuere Landespatron vollftändig: Beide tragen 
den charakteriftifchen vothen Bart, und wie Thor feinen Hammer, 
fo führt St. Dlaf feine gewichtige Streitart. So vollftändig war 
die aus reiner Berechnung entfprungene und nur aus Speculation 
betriebene Heiligfprehung des bei feinen Lebzeiten fo tief gehaßten 
Königs gelungen 39)! 





39) Bezüglich der volksmäßigen Dlafsfagen, die ſich von den dürftigen 
und phantafielofen Mönchslegenden auf den erften Blick unterfcheiden, fiehe 
Faye, Norſke Folke-Sagn, S. 109—24 (zweite Ausgabe; Chriftiania, 1844); 
Swenska Folkets Sago-Häfder, af Azelius, U, S. 55—7, ©. 77—8 (zweite 
Ausgabe; Stockholm, 1844), u. dergl, m. 
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Shluf. 


Die bisherige Darftellung hat gezeigt, wie zuerft einzelne Heer - 
und Kauffahrten einen fpärlichen Verkehr des Noriwegifchen Stammes 
mit den chriftlichen Landen des Südens und Weftens anknüpfen, 
und dadurch zuerft vereinzelte Beziehungen feiner Angehörigen zu 
dem Glauben des Franfenreiches und der Britifchen Infeln entftehen 
laffen; wie dann Harald Harfagıs, fowie bereits feiner unmittelbaren 
Vorgänger, Auftreten jenen Fahrten einen gewaltigen Aufjchwung 
verleiht und eine mafjenhafte Auswanderung aus Norwegen veran- 
laßt, welche zwar zum Theile nach ganz oder nahezu öden Gegenden 
ſich richtet und fomit den Glauben der Auswanderer unberührt läßt, 
zum Theil aber auch diefe in dichter bevölferten chriftlihen Landen 
fih Wohnſitze gewinnen läßt, und dadurch in genauere Verbindung 
mit dem Chriftenthume der Fränkischen, Angelſächſiſchen, Iriſchen 
und Schottifchen Neiche bringt. Während in dieſer Weife in den 
Norwegiſchen oder auch Norwegifch-Dänifchen Nieverlaffungen des 
Südens und Weſtens aus Heidenthum und Chriftenthum gemiſchte 
Zuftände fich bilden, und theils von hier aus, theils auch durch ein— 
zelne fonft aus der Fremde heimfehrende Kauffahrer oder Heerleute 
auch den ungemifcht Norwegifchen Landen einige Kenntniß des 
Chriſtenthums zugeführt wird, dringt andererfeits auch die Deutjche 
Kirche mit wiederholten Miffionsverfuchen nicht zwar nach Norwegen, 
aber doch nach Dänemark und felbft nach Schweden vor; auch durch 
diefe Fortfehritte des Glaubens wird aber diefer den Norwegern näher 
gebracht, werden die Berührungen Einzelner mit demſelben gemehrt, 
und zugleich die Augen der Maffe des Volkes mit Macht auf den- 
felben gewendet, Sp finden wir demnach zu Anfang des 10, Jahr- 
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hundert in Schweden und Dänemark, und zwar, was wohl zu 
beachten ift, zumeift in den befuchteften Kaufftätten beider Lande, 
zerſtreute chriftliche Gemeinden vworz an den Franzöſiſchen Küften, 
in England, auf den Hebriven und in Irland beftehen Nordifche 
Reiche, in denen das Chriftenthum bereits mit dem Heidenthume um 
die Herrfchaft ringt; theils durch die Beziehungen zu diefen Colonien, 
theils durch einzelne ins Ausland unternommene Fahrten find end— 
lich auch die vein Norwegifchen Staaten mit der neuen Lehre bereits 
einigermaßen befannt geworden, wenn auch die vereinzelten Chriften, 
welche fih in denfelben einfinden, der Mafje der Heiden gegenüber 
bei ihrem Glauben fih noch nicht zu erhalten vermögen. — Im 
weiteren Verlaufe des 10. Jahrhunderts dauert der Einfluß jener 
einzelnen Fahrten und der durch fie veranlaßten Bekehrungen, dauert 
der Einfluß der weftlihen Colonien fort, in denen der neue Glauben 
Schritt vor Schritt fich befeftigt; andererfeits wird durch die Waffen 
der Deutjchen Könige das Chriftenthum in Dänemark fefter begrün- 
det, und wie nad Schweden gehen einzelne Sendboten der Sächfifchen 
Kirche von bier aus auch bereits nach Norwegen hinüber, das Evan— 
gelium zu predigen: in Vigen wenigftens, dem Dänemark und Deutfch- 
land zunächft gelegenen Theile diefes Landes, fcheint der Glaube ſchon 
entfehieden feften Fuß gewonnen zu haben. Jebt beginnen aber auch 
bereits mit einheimifchen Kräften unternommene Bekehrungsverfuche, 
In England getauft, fucht zunächft König Hafon der Gute, fuchen 
jpäter die Eirifsfühne das Chriſtenthum in Norwegen einzuführen ; 
wenn ihre Verfuche nur fehr theilweife gelingen, wenn die erfte und 
einzige Ginmifchung fremder Waffen unter Hakon Jarl fogar zu einer 
erbitterten Reaction gegen den fremden Glauben den Anftoß gibt, 
fo läßt ſich doch nicht bezweifeln, daß dieſer nichtsdeftoweniger fehr 
bedeutende Fortichritte in jenem Reiche fortwährend gemacht habe. 
Auch in Island führt der erfte von Thorwald Kodransfon mit dem 
Deutſchen Bifchofe Friedrich unternommene Mifftonsverfuch noch zu 
feinem entfcheidenden Grfolge; wie gewaltig aber das Heidenthum 
ſchon in den nächften Jahren nach demfelben exrfchüttert war, wurde 
aus einer Reihe einzelner, glaubhaft bezeugter Vorkommniſſe deutlich 
nachgewiefen. — Eine entfcheidende Wendung in der Bekehrungsge— 
fchichte des Noriwegifchen Stammes ſehen wir aber im legten Decennium 
des 10, Jahrhunderts durch König Dlaf Tryggvaſon erreicht. Wäh— 
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rend in Dänemarf das Chriftenthum, von der Sächfifchen Kirche 
und Durch fie befehrten Dänen gehalten, trog einer vorübergehenden 
Reaction fortwährend fich befeftigt, tritt der ältere Dlaf in England 
zu demfelben über; mit dem vollen Eifer eines wahrhaft gläubigen 
Gemüthes beginnt er gleich nach feiner Thronbefteigung in Norwegen 
die gefeßliche Einführung feines Glaubens in diefem Neiche zu be= 
treiben, und feiner imponirenden Verfönlichkeit gelingt es, geftüzt auf 
die im Lande fchon zahlreich vorhandenen Chriften, die in ihrem 
Glauben ohnehin ſchon erfchütterte Bevölferung zur Annahme des 
Chriſtenthums zu bewegen. Auch auf den Orkneys und den Färdern, 
in Island und in Grönland wird durch feine Bemühungen, freilich 
hier wie Dort nicht immer auf die feinfte Weife, die Herrfchaft des 
Ehriftenthumes wenigftens als eine äußerliche entjchieden, und von 
dem Sahre 1000 an läßt fich demnach der Norwegifche Stamm im 
Ganzen als ein wenigftens äußerlich zum Evangelium ſich befen- 
nender bezeichnen. — Was der ältere Dlaf fräftig begonnen hatte, 
weiß endlich fein jüngerer Namensvetter nicht minder energifch zu 
beenden. Ein bedenflicher Rückfall zum Heidenthume hatte fich unter 
der milden Regierung der Hakonsfühne geltend gemacht; in die ab— 
gelegeneren Theile des Landes war das Chrijtenthum wenig ein- 
gedrungen, und die von dem Gejammtreiche bis dahin unabhängigen 
Hochlande waren demfelben überhaupt fremd geblieben. Hier wie 
dort hilft nun Dlaf Haraldsfon gewaltfam nad; die Hochlande 
werden zugleich befehrt und unterworfen, in allen Winfeln wird das 
Heidenthum verfolgt und abgeftellt, daneben auch das Kirchenrecht 
und die Kirchenverfafjung wenigſtens nothdürftig geordnet. Auch der 
jüngere Dlaf wendet feine Aufmerkſamkeit neben feinem eigenen Reiche 
auch den Norwegifchen Nebenlanden zu, und zumal von Island 
wird uns bezeugt, daß fein Firchlicher Eifer für die Bejeitigung ein- 
zelner Meberrefte des Heidenthums, vielleicht auch für die Ordnung 
der nothwendigften Punkte im Kirchenrechte erfolgreich wirkte; die 
Herrſchaft des Chriftenthumes überhaupt ftand hier freilich bereits 
feit Jahren feft, Während aber Olaf Tryggvaſon noch leviglich aus 
England herübergebrachter Kleriker fich bedient hatte, und nur aus— 
nahmsweife in dem aus Deutfchland flüchtigen Dankbrand auch die 
Sächftfche Kirche bei feinem Mifftonswerfe vertreten war, berühren 
fih unter Olaf Haraldsſon bereits die Beftrebungen des Deutichen 
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und Englifchen Klerus für die Belehrung der Norwegifchen Lande 
ganz ebenfo, wie gleichzeitig in Dänemark und Schweden die Eng- 
liſchen Mifftonäre den früher allein thäligen Sächfifchen Senpboten 
an die Seite treten; diefe Vereinigung der bisher iſolirt von ver— 
j&biedenen Ausgangspunften aus wirkenden Kräfte ift e8 aber, welche 
unter der Leitung der Hamburgifchen Erzbifchöfe der Kirche in den 
Sfandinavifchen Neichen überhaupt und in den Landen Norwegifcher 
Zunge insbefondere die Herrfchaft fichert und bleibende Drganifation 
verſchafft. 

Durch des dicken Olafs Tod und ſofortige Heiligſprechung war 
aber die Herrſchaft des Chriſtenthumes in Norwegen, deren Befe— 
ſtigung ſeine ganze Regierung geweiht geweſen war, dem Principe 
nach auf immer entſchieden. Selbſt Olafs Gegner, fo großen An— 
theil auch die Grbitterung des Volks über feinen gewaltthätigen Ber 
fehrungseifer an dem wider ihn erhobenen Aufftande gehabt haben 
mochte, hatten nicht gewünfcht oder nicht gewagt das Chriftenthum 
anzugreifen, und fein Sohn Magnus, der als ein juvenis sanctus 
et vitae innocentis gefhildert wird 1), und nach feinem Tode fogar 
Wunder thut?), war wieder, fei e8 num durch feinen religiöfen Eifer 
oder durch die Bedürfniffe feiner politifchen Lage, angewiefen den eiftigften 
Beförderer des neuen Glaubens zu machen). Von Harald Hardrabi 
aber, dem Halbbruder Dlafs, welcher, aus Konftantinopel zurück— 
gekehrt, erſt als des Magnus Mitregent, dann nad) defien Tod als 
Alfeinherrfcher an die Spige von Norwegen trat, Ipricht zwar Adam 





1) Schol. 57 3u Adam. Brem. ©, 332, 

2) Haralds S. harörada, c. 41, ©. 235; freilid wird dabei ge= 
zweifelt, „ob Gott die gethan habe wegen der Güte ded König Magnus, oder 
wegen der Seiligfeit König Dlaf8, feines Vaters 1 Vgl. auch c. 37, ©.229, ebenda. 

3) Wir wiffen aus der jüngeren Olafs S. hins helga, c. 244, 
S. 131, der Heimskr. Magnuss S. hins goda, c.17, ©.23 und der 
Sverris 8. c. 117, ©. 277, von einem Gefeßbuche, welches diefer König für 
Throndheim abfaffen ließ, und aus dem Gulap.L. $.148, womitdieMagnuss 
S. hins goda, c. 22, ©. 45 zu vergleichen ift, von fonftigen Verordnungen 
deffelben, und wenn feine Legislation zwar großentheils beftimmt war die unter 
der Dänifchen Herrfchaft exlaffenen harten Geſetze foweit möglich wieder zu be— 
feitigen, fo läßt fich doch nicht bezweifeln, daß fie auch im Uebrigen, und ins— 
befondere bezüglich der Intereſſen der Kirche, an die Nechtsverfaffung, wie fie 
unter dem dicken Olaf beftanden hatte, wieder anfnüpft. Vergl. übrigens Mund), 
1, 2, ©. 852—3. 

Maurer, Bekehrung. 42 
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von Bremen in einer Weife, daß man denfelben geradezu für einen 
Heiden zu halten verfucht fein möchte; e8 hält indeffen nicht ſchwer 
zu erfennen, daß der Grumd derartiger Befchuldigungen lediglich in 
der Feftigfeit zu fuchen ift, mit welcher diefer Negent die hergebrach- 
ten Rechte des Königthums gegen die UWebergriffe der Hierarchie 
wahrte, und allenfalls in einigen Wilfführlichkeiten deffelben in der 
Behandlung des Kirchenvermögens, während der Glaube felbft von 
demfelben in feiner Weiſe angetaftet wurde‘). Es gilt eben von 
en damaligen Befchwerden der Kirche in Norwegen genau daffelbe, 
was ein geiftreicher Englifcher Hiftorifer in Bezug auf die Zuftände 
der Angelſächſiſchen Kirche treffend bemerft hat: Every wise and 
powerful government has treated with deserved disregard the 
complaint that the „Spouse of Christ" was in bondage. — 
Boniface, himself an Englishman, papal beyond all his con- 
temporaries, lamentis, that no church is in greater bondage 
than the English, — a noble testimony to the nationality ofthe 





4) Adam. Brem. II, c.16, ©. 341—2: In Nortmannia quoque res 
magnae gestae sunt illo tempore, quo rex Haraldus crudelitate sua 
omnes tyrannorum excessit furores. Multae ecelesiae per illum virum 
dirutae, multi christiani ab illo per supplicia sunt necati. — Serviebat 
etiam maleficis artibus, non attendens miser, quod sanctissimus ger- 
manus eius talia monstra eradicavit a regno, pro amplectenda norma 
christianitatis certans usque ad sanguinem. Cuius egregia merita tes- 
tantur haec miracula, quae cotidie fiunt ad sepulerum regis in civitate 
Trondemnis. Videbat haec ille derelietus a Deo, nichilque compunctus, 
oblationes quoque ac tesauros, qui summa fidelium devotione collati 
sunt ad tumulum fratris, ipse Haroldus unca manu corradens, militibus 
dispersit. Pro quibus causis archiepiscopus zelo Dei tactus, legatos 
suos direxit ad eundem regem, tyrannicas praesumptiones eius litteris 
increpans, spetialiter vero admonens de oblationibus, quas non liceret 
in usum cedere laicorum, et de episcopis suis, quos in Gallia vel in 
Anglia contra fas ordinare fecerat se contemp(o, per quem auctoritate 
sedis apostolicae deberent juste ordinari. Ad haec mandata commotus 
ad iram tyrannus, legatos pontificis spretos abire praecepit, clamitans, 
se nescire quis sit archiepiscopus aut potens in Norvegia, nisi solus 
Haroldus. Et alia plurima deinde fecit et dixit, quae superbiae eius 
proximam intentabant rulnam. Nam et papa Alexander confestim missis 
ad eundem regem litteris, praecepit, ut tam ipse quam episcopi sui 
vicario sedis apostolicae dignam subiectionis exhiheant reverentiam. 
Auch Schol. 141, S. 382 nennt den König Haraldus, frater Olaph, ne- 
quissimus; das päpftliche Schreiben aber gibt Sch ol. 70, ©. 342, 
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institution, the common sense of the people, and the vigour of 
the State5)! 

Eine ganz andere Frage ift aber freilich die, ob mit der formellen 
Annahme des Chriftenthums als Staatsreligion auch wirklich fofort 
in Glauben, Sitte und Verfaffung alle Ueberrefte des Heidenthums 
verfhwunden, und die wahren Lehren des Evangeliums fofort zur 
ungeftörten Herrſchaft gelangt feien. Bon einer folchen Stellung der 
Frage ausgehend, können wir allerdings nicht umhin zuzugeben, daß 
die Befeftigung der neuen Lehre in den Landen Norwegifcher Zunge 
erft geraume Zeit nach dem Tode des dien Dlafs und feiner nächften 
Nachfolger vollendet wurde, ja daß in gewiſſem Sinne diefer Prozeß 
feloft Heutzutage, alfo Jahrhunderte nach der großen Glaubensreini- 
gung des 16. Jahrhunderts, dort fo wenig als anderwärts vollftänz 
dig beendigt heißen mag®). Dabei darf indeffen nicht unbeachtet 
bleiben, daß die Kirche des Mittelalters überhaupt vielfach durch 
älteren und neueren unchriftlichen Aberglauben getrübt, und fomit 
in vielen Fällen ſchwer zu entfcheiden ift, ob ein allgemeiner Miß— 
ftand der damaligen Kirche, oder ob ein ſpecieller Neft des erft neuer— 
lich abgefchafften Heidenthumes Diefer oder jener Unfitte der Nor— 
wegifhen Kirche zu Grunde liege; daß ferner die endliche Befehrung 
des Norwegifchen Stammes gerade in die Zeit fällt, da einfeitig hier 
archifche Beftrebungen und der durch fie veranlaßte Kampf des geifte 
lichen Schwertes mit dem weltlichen zu einem VBerfalle des Klerus 
und der Kirche führten, welcher in feinen Erfcheinungen gleichfalls 
wieder manche Aehnlichfeiten mit den Zuftänden des Ueberganges 
vom Heidenthume zum Chriftenthume bietet, Es kann nicht unfere 
Aufgabe fein, die allmälige innere Gonfolivirung des chriftlichen 
Glaubens bei dem Norwegifchen Stamme, oder gar deſſen Umge- 
ftaltung und Reinigung durch die Reformation bier des Weiteren 





5) Kemble, The Saxons in England, II, ©. 373, Anm. Ueber Adams 
Angaben Hinfichtlich König Harald8 vergl, übrigens Mund, I, 3, S. 208—10. 

6) Es ift kaum nöthig zu bemerken, daß wir hier wie bei anderen ähn— 
lichen Gelegenheiten nicht auf einem exelufiv proteftantifhen Standpunkte zu 
ftehen glauben, wenn wir der Reformation die umfaffendfte und erfreulichſte Be— 
deutung für die Gefchichte des Chriſtenthumes vindieiren. Seder Gefchichtd- 
fundige weiß, daß die Römiſche Kirche bezüglich ihres inneren Lebens aus der— 
ſelben einen nicht viel geringeren Nuten gezogen hat ald die evangelifche. 
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zu verfolgen; einige Andeutungen über die religiöfen Zuftände, welche 
wir in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts in den Norwegifchen 
Landen vorfinden, follen indefien allerdings, foweit dieß nicht bereits 
gefchehen ift, verfucht werden, nur daß es zivecfmäßiger erfcheint, 
diefelben erft in unferem zweiten Bande, nach vorgängiger Befpre- 
hung der inneren Gefchichte der Bekehrung Norwegens und feiner 
Nebenlande zu geben. 





—090- 


Drud von Hartmann in Augsburg. 
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